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Kapitel 1. 





Meine frühe Sehnſucht nach dem ſüdlichen Himmel. 
| ⸗ 


Schon in meinen frühern Lebensjahren, machten mir die 
höchſt gewöhnliche Umgebung , in der ich nrich befand, das 
ewige Einerlen der Sefchäfte, Unferhaltungen, und Zeitwer- 
treibe des Alltagsiebend, das Umhertreiben unter meiſtens 
höchſt gebaltiofen flachen Menichengefichtern , Langeweile 
und Weberdruß. Sch eilte deswegen immer , fobald meine - 
Erhulftunden gesndigt waren, fo fchnell ald möglich, in die 
Bibliothek meines Großvaters, die eine Dienge für mich ſehr 
anziehender Bücher enthielt, Schriften über das gricchiiche 
und römifche Altertbum, Dichter, Reifebeichreibungen , 
Ueberſetzungen alter Claſſiker; oder fonk an einen fillen 
freundlichen Ort, um mich da im etne ſchönere, intereſſan⸗ 
tere Umgebung, tn eine reiche, glänzende Zukunft hinein. 
autränmen ‚wo ich alle meine Wünfche befriedigt fand; dag- 
waren bächk glücliche Jugendtage, die ich fo in tiefften 
Einſamkeit, im Frieden mit mir and der ganzen Welt, 
bei den fchönften Erwartungen von der Zukunft, in meinen 
ſelbſtgeſchaffenen Welten , in diefen verlornen Paradiefen 
verlebte. 
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In dieſe lieblichen Thäler des Friedens, in dieſe Jau⸗ 
bergefilde der Ideenwelt, führte mich meine Phantaſie bald 
nach eigener Willkühr, bald unter Anführung eines Dichters, 
eines Hiſtorikers, eines Reiſebeſchreibers. Bald fchlug ich 
meine Hütte in Athen, in Sparta, in Eorinth; in Mycenä 
auf, und Febte in dieſer Feen⸗ und Opernwelt, von Wun- 
dern aller fchönen Künfte umringt, an der Seite großer 
Dichter , Philoſophen und Helden, die-ich in ihre Schlach⸗ 
ten begleitete. Bald zog ich mit glänzenden Caravanen 
fröblicher Griechen zu den prachtvollen olympifchen Kampf 
fpielen , zu den Feften von Delos und Delphi, oder ich 
durchftrich die glücklichen Hirtenthäler von Arcadien und 
Theſſalien. Bald ließ ich mich häuslich nieder in dem welt⸗ 
beherrſchenden Nom, und lebte unter Catonen und Seipio- 
nen ; unter Cäſarn und Auguſten, unter Trajanen und 
Antoninen, und folgte diefen großen Männern über Land 
and Meer. Ein anderesmal durchſtreifte ich mit füßer Luft 
Geßners und Theoerits glückliche Hirtenwelt voll Un⸗ 
ſchuld und Einfalt, und verlebte unvergeßliche Stunden 
unter dieſen Kindern der Natur; oder ich durchflog mit 
Klopſtocks Muſe alle Himmel, ſauk mit ihr hinab ins 
furchtbare Reich der Dämonen: beſuchte den trauernden 
Abadonna in ſeiner Felſenkluft, begleitete ihn nach Golgatha, 
und vergoß Freudenthränen bei der Begnadigung dieſes reue⸗ 
vollſten aller Gefallenen, auf dem grauenvollen Schauplatze 
des Weltgerichtes. 

Freudig folgte ich zu einer andern Zeit dem kühnen 


Weltumſegler Cook auf feinen abentenerlichen Reifen, in 


feine neue Inſelwelt. Aber mit vorgüglicher Herzenswonne 
durchftreifte ich mit Reiſenden, die das füdliche Europa 
durchpilgert "hatten, die, durch ihrem fchönen Himmel, 
durch eine herrliche Natur und durch erhabene Reſte des 
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Alterrhumes; fo merkwürdigen Gegenden von Griechenland, 
Dalmatien, Italien, Franfreich und Spanien. Mit weh⸗ 
möüthiger Freude durchirrte ich mit ihnen die öden Beflade, 
des Jliſſus, des Eurotas und Peneus, wo längſt fchon die 
Stimmen der Weiſen, der Dichter und Helden verhallt find; 
die ausgeſtorbenen Thäfer und Höhen der reigenden Inſeln 
der gricchifchen Deere, wo überall einit die Stimme der 
Freude ertönte, das Lob der Götter erfchallte, und Opfer- 
rauch- Wolken glänzender Feſte ihre Tempel umdampften, 
deren ehemalige Herrlichkeit nur noch einzeln umherſtehende, 
baldzerfallene, bemooſte Marmorfäulen, zeritreute Capitäler, 
Architrave, verftümmelte Götterbilder, und von Gebüſchen 
halbverſteckte Gemäuer verfünden. Mit ihnen irrte ich um⸗ 
ber. zwifchen den prachtvollen Trümmern der Rieſenwerke 
des römifchen Volkes, die in Ftalien und andern Gegenden _ 
der .weftlichen und nördlichen Küften des Mittelmceres zer- 
ſtreut find; mit ihnen durchpilgerte ich die Paradieſe von 
Neapel und Sicilien, von Florenz und Genua, von Hyeres 
und Nizza, von Valencia und Granada. - 
Dies war die Welt, in der ich fchon in meinen Kna⸗ 
benfahren lebte und einbeimifch war, in ber ich in meinen 
Fünglingsiahren zu leben fortfuhr,, in der ich im meinen 
beſſern Stunden, noch jetzt fo. gerne verweile. Wie glüdtich 
war ich, wenn ich nach Endigung der dornenvollen Tatei- 
niſchen Schule, mich in den, fillen Grasgarten meiner 
Großältern zurüdzteben Fonnte! die Tafchen mit Reiſebe⸗ 
fchreibungen, mit Werken von Wieland Geßner, Söthe, 
lopſtock zc. vollgeftopft, kletterte ich dann fröhlich an dem 
böchken Baume hinauf, um feinen Gipfel für den ganzen 
Abend zu meinem Muſeum au machen, und mich durch meine 
Zanberer in der Tafche , in andere Welten verſetzen zu laſſen. 
Um bequemer und ficheser su ſitzen, band ich mich gewöhn⸗ 


& 

/ 
ich wit einem mitgenommenen Handtuche an dem Stamme 
fell. Meine. guten Freunde, die mich zuweilen -befuchten , 
wußten fchon, mo fie mich im Garten finden würden, und 
blickten nicht nach dem Grafe und den Bänfen, ſondern 
fuchten mich immer boch oben in den Zweigen, in der 
Nachbarſchaft der Raben und Elſtern, wo fie mich oft mie 
dem Buche in der Hand, im Winde hin und herſchwanken 
ſahen. 
Sehr häufig brachte ich auch in diefer glüchlichen Periode 
meines Lebens, meine Tändlichen Freiſtunden, anf eine 
benachbarten Berghöhe mit ‚meiner compendiöſen Tafchen- 
bibliothef zu; unter ranfchenden Tannen ‚: am Eitzgange 
eines Wäldchens, faß ich. in der reinen Bergluft, las und 
träumte mich. in ferne fchöne Länder und Zeiten ; zwifchen- 
hinein irrren meine Blicke im herrlichen Thale unten, und 
weiter hin an dem majeſtätiſchen Bergamphitheater vor ‚Mir 
umher, hinter welchem immer die Sonne hinab-fanf. Ich 
grgögte mich, indeß bie und da hinter mie im Walde, ein 
einſamer Vogel fein Abendlied auf einem Zweige fang, an 
dem milden Roſenſchimmer, womit die wegſchwindende 
Sonne, die Spitzen ferner Bergreihen überſtrömte, und an 
den majeſtätiſchen Wolkengebirgen, und Inſeln, die von ihr 
mit Gold und Purpur bemalt, am ſchwefelgelben Abend⸗ 
bimmel glühten. 
Oft blickte ich auch auf diefer. lieblichen Höhe, dee 
Störchen und andern Wandervögeln zur Zeit ihrer Abreiſe 
in wärmere Länder nach, wenn ſie in hoher Luft in ganzen 
Schwärmen nach Süden ſegelten:; ich Dachte dann, dag. 
fie jet wirklich dahin zögen,-.um den immer rauher nam 
denden Norden mit einen -fanftern Himmel, und dchönerk 
Ländern zu vertaufchen ; ſehnlich wünfchte ich dann mich 
mit leichten Dädalus⸗Flügeln au ihnen aufſchwingen, ihnen 
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nacheilen , und mich dann jenſeits der Tyroler⸗ und 
Schweizer⸗Alpen niederſenken zu können, bald mitten unter 
Roms Ruinen, in die. Paradiefe von Fraſcati und Tivoli, 
auf die himmlischen Ufer des Golfes von Neapel und Bald, 
anter bie Reſte des alaen Vompeji, zwiſchen die Tempel 
von Päſtum, und: unter die Trümmer von Syratid und - 
Agrigent; bald auf die ewigen Frühlingsſluren von Suyena, 
wo Wielands Agathon an der Seite feiner fchönen geiſtvollen 
Danä, fo glückliche ‚Tage verliebte, bald unter die herrlichen 
Tempelreße des einſt ſo glanzuollen Athens, — auf die 
Spige des attifchen Vorgebirges Sunnium, mo auf den 
Stufen des jetzt halbzertrümmerten Dinerventempels ſitzend, 
der große Lehrer Athens , feinen. Freunden voll hoher Ber 
geſterung die himmliſchen Neite der Wahrheit und Tugend 
enthüllte, indeß das weite glänzende Meer unter ihnen 
zahlloſe Tiebliche Inſeln, und malerifche Felſen mit fchätte 
menden Wogen umraufchte, bald auf die fer, mo bie 
lächelnde Cythere zuerſt die Erde betrat, wo ihre freund. 
lichen Tempel in Myrthenhainen glänsten, und ihre ſchön⸗ 
fien Opferfener brannten ; mo Latona ihre bolden Kinder 
gebar, wo der Sonnengott feine glängendften Felle hatte; wo 
Die Vitanen in furchtbarem Kampfe unter fliegenden Blitzen 
und Zelfen erlagen, wo die Wiege des Wolkenerſchütterers 
fand; wo die Stimme der Propheten erſcholl, wo ber erha⸗ 
bene Eingeborne wandelte. 

Auch während meines Aufenthaltes auf dem Gymna⸗ 
um und der Univerſität, verfüßte ich mir unzählige Stun⸗ 
den durch folche einfame Traͤumercien, und geiftige Ausflüge 
nach dem füdlichen Himmel. Mancher folcher köſtliche ein⸗ 
fanse Genuß wurde mir au Theil, in Jenas uuvergeplichen 
Thälern, anf feinen romantiſchen Felſen, in feinen düſtern 
Tannenseäldern, und maleritchen Burgruinen; Brydonnes 
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und Stol lbergs Reifen in Italien und Sicilien, Homen 
und Offian, Taffo und Arioſt, Dianaſore und 
Zimmermanns Einfamtfeit,' begleiteten mich nebft ander 
trefflichen Schriften gewöhnlich auf meinen einfamen Wan⸗ 
derungen. Manche föftliche Sommernacht genoß ich in diefer 
werthen Geſellſchaft ‚ in einem Weinberghüttchen, boch 
ben am Abhange eines nahen Berges. Hier brannte oft 
noch in fpäter Nacht, auf der finfiern Berghöhe, meine ' 
mitgenommene einfame Lampe, indeß jedes lebende Weſen 
in dem Thale unten in tiefer Ruhe und Fiſterniß verſun⸗ 
ten lag, ‚die tieffte Stille mich umgab, nur zuweilen ein 
Windſtoß am Felſen verhallte, oder ein räthſelhafter, un⸗ 
heimlicher Ton, aus dem nahen Walde drang , einige 
Sterne zwiſchen ſinſtern Wolfen glühten, und der ſpat 
aufgehende Mond, über fernen büftern Berggipfeln, einſam 
und leiſe wie ein Geiſt emporſtieg. 

Ewig unvergeßlich bleiben mir dieſe Lofibaren nächtlichen: 
Stunden meine academifchen Lebens, fie glänzen mit nie 
ermattendem Lichte , wie freundliche Sterne aus ber 
dämmernden Vergangenheit zu mir herüber; in ihnen haupt⸗ 
ſächlich entſtand der Entſchluß, noch einſt, wenn auch ſpät 
im Leben, wenn es nur immer mein Schickſal und meine 
Verhaͤltniſſe möglich machen würden die ſchönſten Länder 
des ſüdlichen Europens zu befuchen / und frei von allen 
Feſſein, und drückenden kleinlichen Verhaltniſſen des bür⸗ 
gerlichen Lebens, ſeine reitzendſten Paradieſe/ ſeine Lorbeer⸗ 
Myrthen⸗ und Orangenhaine die herrlichen Reſte einer hier 
verblühten ſchönern Welt noch zu durchſtreifen; Phantaſie 
und Herz mit den ſchönſten und ebelſten Schöpfungen der 
Natur, der alten und neuen Kunſt daſelbſt, zu nähren und. 
zu erwärmen, um einit meinen, vieleicht unter vielen 
ſchmerzlichen Entbehrungen und berben Verleugnungen hin⸗ 
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gebrachten Bebenstag , dach noch mit einem lieblichen, reichen 
and friedevollen Abend au enden, und mit einer Welt voll 
Schöner , erquickender Erinnerungen, und umſchwebt von 
den freundlichen Geiſtern mancher wonnevoller Stunden, 
verlebt unter einem ſchönern Himmel, und in ſpät noch 
gefundenen Kreiſen vortrefflicher Menſchen, befriedigt, ins 
Schattenland hinab zu ſinken, der Sonne gleich, die oft 
nad) düſtern Regentagen noch fpät in milden Schimmer, 
am beitern Abendhimmel glänzt , und endlich von Reihen 
fdyimmernder Gold - und Purpurwölkchen umringt , binter 
dämmernden Gebirgen, oder in deu Wellen des Meeres 
perfchwindet. 

Die Möglichkeit zum Anfange der Erfüllung meine 
alten, ſehnlichen Wünfche zeigte fich endlich, nach langem 
Ringen und Streben im Frühjahre 1812. Ich hatte mir 
vorgenommen zuerſt eine Neife in das durch feine vielen 
Baradiefe, und romifchen Alterthümer, fo interefiante, noch 
bei meitem nicht fo. flarf als Italien bereifte füdliche 
Sranfreich zu machen , da auch von demfelben noch wenige, 
und fehr unvollſtändige Beſchreibungen im Deutichen vor⸗ 
handen find; auch das beſte franzöfifche Werk darüber, das 
HM. Prof. Millin ſchrieb, *) noch nicht ins Deutſche 
überfest Hit, ich alfo hoffen Fonnte, für die Befchreibung 
meiner Reiſe durch basfüdliche Frankreich, befonders wenn 
ich. aus Millin md andern intereffanten neuen, beionders 
franzöfifchen Reifebefehreibungen, das Vorzüglichſte darein 
übertragen würde, eine beffere Aufnahme zu finden, als 
für eime nene Beſchreibung des ſchon fo oft befchriebenen 
Italiens. Ich hatte mich anf diefe Reife fo gut vorbereitet, 
als mir es nur Immer die siemlich vielen Schriften darüber 
möglich machten, die mir in die Hand kamen. Ich machte 
nun die nötbigen Anſtalten zu meiner Reife, gu der ich von 
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und Sto tberg s Reifen in Italien und Sicilien, Homen 
und Oſſian, Taſſo und Arioſt, Dianafore und. 
Zimmermannd Einfamfeit,' begleiteten mich nebft andern 
trefflichen Schriften gewöhnlich auf meinen einfamen Wan⸗ 
derungen. Manche Föftliche Sommernacht genoß ich in diefer 
werthen Geſellſchaft in einem Weinberghüttchen hoch 
nben am Abhange eines nahen Berges. Hier brannte oft 
noch in ſpäter Nacht, auf der finfiern Berghöhe, meine 
mitgenommene einſame Lampe, indeß jedes lebende Weſen 
in dem Thale unten in tiefer Ruhe und Fiſterniß verſun⸗ 
ten lag, die tieffte Stille mich umgab, nur zumellen eim 
Windſtoß am Felſen verballte, oder ein räthfelbafter un⸗ 
heimlicher Ton, aus dem nahen Walde drang ‚ einige 
Sterne zwifchen finftern Wolken glühten ‚ und der fat. 
aufgehende Mond, fiber fernen düſtern Berggipfeln, einſam 
und leiſe wie ein Geiſt emporſtieg. 

Ewig unvergeßlich bleiben mir dieſe koſtbaren nächtlichen. 
Stunden meines academifchen Lebens, fie glänzen mit nie, 
ermattendem Lichte , mie freundliche Sterne r and ber 
dämmernden Vergangenheit zu mir berüber; in ihnen hanpt-- 
ſächlich entſtand der Entſchluß, noch einſt, wenn auch ſpät 
im Leben, wenn es nur immer mein Schickſal und meine 
Verhaltniſſe möglich machen würden ! die ſchönſten Länder 
des ſüdlichen Europens zu beſuchen / und. frei von allen: 
Feſſein, und drückenden kleinlichen Verhaltniſſen des bür-: 
gerlichen Lebens, feine reitzendſten Paradieſe, ſeine Lorbeer⸗ 
J Myrthen/- und Orangenhaine die herrlichen Reſte einer hier 

verblühten ſchönern Welt noch zu durchſtreifen; Phantaſie 
und Herz mit den ſchönſten und edelſten Schöffungen der 
Natur, der alten und neuen Kunſt daſelbſt, zu nähren und 
zu erwärmen, um einſt meinen / vielleicht unter pielen 
ſchmerzlichen Entbehrungen und berben Verlengnungen hin⸗ 
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gebrachten debenstag, Dach noch mit einem lieblichen, reichen 
amd friedevollen Abend zu enden, und mit einer Welt voll 
ſchöner, erquickender Erinnerungen , und umſchwebt von 
den freundlichen Geiſtern mancher wonnevoller Stunden, 
verlebt unter einem fchöneen Himmel, und in ſpät noch 
gefundenen Kreifen vortrefflicher Menfchen, befriedigt, ins 
Schattenland hinab zu finfen, der Some gleich, die oft 
nad) düſtern Negentagen noch ſpät in milden Schimmer, 
am beitern Abendhimmel glänzt, und endlich von Reihen 
fhimmernder Gold - und Purpurwöffchen umringt, hinter 
dDämmernden Gebirgen, oder in den Wellen des Meeres 
yerfchwindet. 

Die Möglichfeit zum Anfange der Erfüllung mein 
alten, fehnlichen Wünfche zeigte fich endlich, nach langem 
Ringen und Streben im Frühjahre 1812. Ich hatte mir 
vorgenommen zuerſt eine Neife in dag durch feine vielen 
Baradicfe, und römifchen Alterthbümer, fo intereflante, noch 
bei meitem nicht fo. ſtark als Italien bereifte füdliche 
Sranfreich au machen, da auch non demfelben noch wenige, 
und fehr unvollſtändige Beſchreibungen im Deutichen vor⸗ 
handen find; auch das hefte franzöſiſche Werk darüber, das 
Hr. Prof. Millin fchrieb, *) noch niche ind Deutſche 
überfegt iſt, ich alfo hoffen Tonnte, für die Befchreibung 
meiner Neife durch dasfüdliche Frankreich, befonders wenn 
ich. ans Millin und andern intereffanten neuen, beſonders 
fransöfifchen Reifebefchreibungen, das Vorzüglichſte darein 
ibertragen würde, eine beffere Aufnahme zu finden, als 
für eine neue Befchreibung des: ſchon fo oft befchriebenen 
Italiens. Ich hatte mich auf diefe Reiſe fo gut vorbereitet, 
als mir es nur immer die ziemlich vielen Schriften darüber 
möglich machten, die mir in die Hand kamen. Ich machte 
nun die nöthigen Anftalten zn meiner Reife, zu der ich von 


* 


weinen Obern leicht Die Erlaubniß anf ein halbes Jahr 


erhielt, da ein, nur eine kleine Viertelſtunde von meinem 
Dorfe entfernter gefälliger Geiſtlicher, die Freundſchaft für 
mich gebabt hatte, ſich zur Beſorgung meiner Amtsgeſchaͤfte 
in meiner Abweſenheit, anzubieten. 

Auch fand ich den talentvollen Hrn. Maler Huber in 


Vaſel bereitwillig mich au begleiten, und mir die Zeich⸗ 


nungen zw liefern, die ich von Intereffanten Proſpekten und 
römifchen Alterthümern, für meine künftige Reiſebeſchrei⸗ 
bung in beſitzen, wünſchen würde. 





”) Millin, Voyage dans les départemens du Midi de le 


France, 1810, 5 Tom, 
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Anm 10. May, es war ein Sonntag, nach geendigter 


Nachmittagskirche, verabſchiedete ich mich von meiner lieben 
Gattin und Tochter, die mich unter vielen Thränen und 
Beängſtigungen eine ſo weite Reiſe antreten ſahen. Ich 
war dagegen voll guten Muthes und fröhlicher Hoffnungen, 
voll Vertrauen auf meine feſte Geſundheit, und erprobte 
trefliche Körperkraft, voll Vertrauen auf die von allen Eki- 
ten erhaltenen berubigenden Nachrichten, über die Sicher⸗ 


beit, mit der man gegenwärtig Frankreich bereifen könne, 
da eine höchſt wachſame, zahlreiche Gendarmerie üer alle 
Gegenden und Straßen verfireut fine; und endlich vol 
Vertrauen anf die Borfebung, daß fie mich und meine 


— 


Lieben erhalten, mir mein Unternehmen, wobei ich den 
ſchönſten und nützlichſten Zweck Hatte, gelingen laſſen, und 
mich am Ende des Sommers wieder zu meiner kleinen 
Familie zurückführen würde. Mein Reiſegeführte Hr. Huber 
war mit einer Chaiſe gekommen, mich abzuholen. 

Ehe ich den letzten Schritt zur Thüre hinaus that, kam 


mir noch der Einfall, mich noch in der Geſchwindigkeit 


meinen trauernden Lieben ganz in der Geſtalt zu zeigen in 
der ich den nächſten Tag, auf meiner Straße nach Süden, 
fröhlich dahin ziehen würde, um ihnen beim Anblicke dieſes 


ſonderbaren Aufzuges, ein Lächeln abzugewinnen, und ihre 


a 
. 


2. Ä reife von Kirchen. _ 


jenfeits fchimmerte röthlich blau, im Strable der finfenden 
Sonne, die Kette der Vogeſen. Die ganze Straße war 


von harmlos dahin wallenden Landleuten, von fingenden - 


Jünglingen und Jungfrauen belebt, und von den glänzenden 


Chaiſen der Städter, die ſchön geputzt, und mit beitern, 


lachenden Gefichtern, neben uns vorbeirollten, und von den 
Dörfern, wo fie ſich den Tag über beluſtigt hatten, zu⸗ 
rückkehrten. 

Unter ſolchen freundlichen Hurgebungen ‚ bei einem fo 
milden Lächein der Natur, Fonnten unmöglich ängftliche 
Beforguiffe, bange Empfindungen der Wehmuth, in meinem 
Herzen Raum gewinnen; das fanfte Licht des Frühlinges 
durchdrang auch mein Inneres, und flimmte mich zur 


Freude, und fehmeichelhafte Hoffnungen , freundliche Bilder 
ſchöner Zrühlingstage in fernen reisenden Gegenden, lieb⸗ 


cher Erfcheinungen unter dem fchönen füdlichen Himmel, 
glänzende Bilder der vielen fchönen Städte die ich ſehen, 


der Paradiefe bei der Saone, bei Montpellier, bei Nizza, 


bei Hyeres, bei Genua, bei Turin ꝛc. der arfadifchen 


Hirtenthäler in den Pyrenäen, die ich durchwandern, Des 


noch nie von mir gefehenen herrlichen Meeres, das fich vor 
meinem ſtaunenden Ange in feiner Majeſtät verbreiten 
würde, begeifternde Bilder römifcher Amphitheater, Waſſer⸗ 
leitungen, Tempel und Triumpfbogen, die mir begegnen 


| 
| 


würden, umgaukelten meine Phantaſie, umd verfcheuchten 


jeden trüben Gedanken aus meinem Gemüthe. 


| 
In dieſer glücklichen Stimmung, Blieb ich auch Noch 


immer in der Mitte der Tiebenswürdigen Familie meines 
Reiſegefährten; auch hier fand ich in jedem Befichte, den 


Wiederſchein des ſchönen Frühlingstages, den Ausdruck von: 


Heiterkeit, von innerm Wohlbehagen und Seelenfrieden, 
den Ausdruck von freundlichem Wohlwollen, und altſchwei⸗ 
zeriſcher Treuherzigleit. 
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= Bol inniger Neife- und Lebensipft, verlich ich den 
andern Morgen, aufs neue vom frhönften Frühlingstage um⸗ 


leuchtet, auch Baſel, mit meinem Neifegefährten , deſſen 


Bruder die Güte hatte, uns einige Stunden weit, in feiner 
Chaife zu führen. Belfort, Beſangon, Diion, 
Autun, Chalond, Macon und Lyon, waren die 
nächften Städte, die ich beiuchen wollte. Leber eine 
Stunde genoß ich mit Seelenluſt den Aublick der ‚herrlichen 


grünen Landfchaft , die ans fchön geebneten Getreidefeldern 


und Wiefenftrichen beſtand, und wis ein unermeßlicher 
Teppich, wie ein glatter See fich nach dem Rheine rechts 
binzog, bie und da geſchmückt mit frhönen, im Lichte der 
Morgenfonne mit ihren weißen Wänden anmuthig glänzenden 
Laundhäuſern. 

Nicht minder angenehm war mir der Anblick der jenſeits 
des Rheins, in majeſtätiſchen Maſſen, öſtlich ſich nach 
Korden hinabziebenden Gebirgkette, des ſchönen badiſchen 
Oberlandes, in der ſich der ehwürdige Blauen, mit 
feiner, freundlich im Sonneplichte, an feinem Abhange, 
weithin ſchimmernden Abtei Bürgeln, als König des 
Landes erhebt. Die fernen Vogeſiſchen Gebirge waren nach 
von einem dünnen Nebelſchleier überdeckt. Bourgliber 
mit ſeinen neuen, zum Theil ſehr ſchönen Gebäuden und 
Gärten, diesſeits auf der linken Seite des Nheins, und 


eine Neuge jenſeits deſſelben, zerſtreuter badiſcher Dörfer, 


worunter ich auch mit wehmüthiger Freude, das meinige 
erblickte, machten den Mittelgrund des herrlichen Gemäl⸗ 
des aus. — 

Wir. Famen nach dem Dorfe Burgkelden, das auf 
einer Iuftigen Muhöhe gebaut iſt, und eine beneidenswerthe 
Ausficht hinab in die weitausgedehnte, prachtuolle Landfchaft 


genießt, die ſich anf Heiden. Seiten ‚. bes breit und glänzend 


> 
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14 Burgfelden. Brei Zaͤuſer. 
hinſtroͤmenden Rheines, nach den Gebirgen ansdepnt: Nach 


einer Fahrt von etwa zwei Stunden, ſtiegen wir aus, ver⸗ 
ubſchiedeten und von unſerm gefälligen Freunde, der num 
wieder umkehrte, ſchwangen unſere Torniſter auf die Schul-⸗ 
tern, ergriffen unſere Stockregenſchirme, und ſetzten nun zu 
Fuße, einer den ſonderbaren Aufzug des andern belachend, 


unfere Reife weiter fort: — 

Bei den fogenannten drei Häuſern, ſuchte ich sum 
letztenmale mit meinem Perſpeltive, mein. liebes Dörfchen ; 
ich fand es, es Tag num ſchon gar ferne, fogar das Pfarrhaus 
erfpähte ich noch, zu meinem großen Vergnügen; mit zittern» 
dem ‚Herzen dachte ich mir’s num lebhaft, wie jett meine 
Geliebten, darin verwaist und traurig beifammen ſitzen, 
und mit Gedanken an mögliche Unfälle die mir begegnen 





könnten, einander das Herz ſchwer machen würden; die 


heißeſten Segenswünfche für diefe guten Seelen, fliegen aus 
meiner Bruſt zum Himmel. empor; ihnen und den guten 
Bewohnern des Dorfes Tief ich num aufs Ichhaftefte bewegt , 
mein letztes Lebewohl zu; nach wenigen Dlinuten, war Die 
ganze liebe varerhändifche Gegend, hinter einem waldigen 
Bergrüden verfchiunnden ; der fich weit unten im Thale 
erhob; bald darauf nahm mir eine nähere Anhöhe, um 
die wir und berumaichen mußten, fogar auch noch die Aus⸗ 
ficht auf die Berge meiner Heimatb. — 

Fest. hatte ich dem Vaterlande ganz den Rüden zuge⸗ 
kehrt und alles war nun fremd um mich ber; ich kann 
eben nicht. fagen, daB die erſten Gefühle, die mit diefer 
‚Bemerkung erwachten , angenehm für mich waren; ich 
konnte mich eine gute Weite einer lebhaften Wehmuth nicht 
erwehren, die bei dem Gedanken, der doch nicht zu Teug- 
senden Dläglichkeit,, jene freundliche Gefilde der Heimath, 


wo ſo treu mich liebende Herzen wohnten, zum letztenmale 


% 
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auf immer geſehen zu haben, mein ganzes Gemith marternd 
erfüllte. 

Bir näherten uns nun den fchönen waldigen Vogeſiſchen 
Bebirgen immer mehr; von Zeit zu Zeit ergötzte mich der 
Anblick anmuthiger Hügel und freundlicher Thäler mit ihren 
Dörfern. Gegen die Mitte des Nachmittages, Tamen wit 
in ein kleines Dorf; wo Kirchweih war, und vor einem 
Wirthshauſe im Hofe unter einem Baume, sum berzerfren- 
lichen Klange einiger Biolinen, fs Träftig getanzt wurde, 
daß der Boden- zitterte. Eine große Geſellſchaft ſchön ge⸗ 
putzter Mädchen und Qunggefellen, von einem Schwarme 
gaffender Zuſchauer umringt, machte ich von Herzen luſtig; 
die Tänzer doenmentirten ihre Luſtigkeit fattfam durch die 
drolligſten, poſſierlichſten Stellungen und Sprünge, und 
durch ein wildes Jauchzen; ihre Hüte waren mit farbigen 
feidenen Bändern ganz überladen; bie rothe Farbe fpielte 
die Hauptrolle beim Putze diefer fröhlichen Menſchen. 

Nach. etwa %4 Stunde erreichten wir die Seidenband⸗ 
fabrif des Hrn. Legrand ans Baſel; das Gebäude ift im 
einer ganz Fleinen Entfernung von dem Städtchen Altkirch, 
das weſtlich auf einer Anböhe legt. Dieb anfchnliche Ge⸗ 
baude hat die angenehmſte Lage, in einem äußerſt roman 
tifchen Thälchen , in welchem die: ſchönſten Wieſen und 
©etreidefelder mit einander abwechſeln; nahe und ferne 
umgeben daflelbe anmuthige, mit Buſchwerk und Waldbäu- 
men bedeckte Hügel und Bergabbänge; man hat aus den 
Fenſtern dieſes Gebäudes, das ehemals ein Klofter war, die 
freundlichften, Ausfichten nach dieſen reizenden Umgebungen, 
und die höchſt liebenswürdige Familie Legrand, in der dig 
Herzen der fehr achtungswürdigen Aeltern, und der vortref= 
lich erzogenen Kinder, durch die Bande der innigiien Liebe 
and Wertbichägung verbunden find, lebte damals in diefom 
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hinſtrͤmenden Rheines, nach den Gebirgen ausdehnt Nach | 
einer Fahrt von etwa zwei Stunden, fliegen wir aus, ver- 


abſchiedeten und von unferm gefälligen Freunde, der nun 
wieder umkehrte, fchwangen unfere Tornifter auf die Schul⸗ 
teen , ergriffen unfere Stodregenfchirme, und ſetzten num zu 
Buße, einer den fonderbaren Aufzug: des andern belachend, 
unfere Reife weiter fort: — 


Bei den fogenannten drei Häufern, ſuchte ich zum 


letztenmale mit meinem Perſpektive, mein liebes Dörfchen; 
ich fand es, es lag nun ſchon gar ferne, ſogar das Pfarrhaus 
erſpähte ich noch, zu meinem großen Vergnügen; mit zittern⸗ 
dem Herzen dachte ich mir's nun lebhaft, wie jetzt meine 
Geliebten, darin verwaist und traurig beiſammen ſitzen, 
und mit Gedanken an mögliche Unfälle die mir begegnen 
könnten, einander das Herz ſchwer machen würden; die 
heißeſten Segenswünſche für dieſe guten Seelen, ſtiegen aus 
meiner Bruſt zum Himmel empor; ihnen und den guten 
Bewohnern des Dorfes rief ich nun aufs lebhafteſte bewegt, 
mein letztes Lebewohl zu; nach wenigen Minuten, war die 
ganze liebe vaterländiſche Gegend, hinter einem waldigen 
Bergrücken verſchwunden, der ſich weit unten im Thale 
erhob; bald darauf nahm mir eine nähere Anhöhe, um 
die wir und berumaichen mußten, fogar auch noch die Aus⸗ 
ficht auf die Berge meiner Heimatb. — 

Jetzt batte ich dem Vaterlande ganz den Nüden zuge⸗ 
kehrt, -und alles war nun fremd um mich ber; ich kann 
eben nicht. fagen, daB die eriten Gefühle, die mit diefer 
Bemerkung ermachten , angenehm für mich waren; ich 
konnte mich eine gute Weite einer lebhaften Wehmuth nicht 
erwehren, die bei dem Gedanken, der doch nicht zu leug⸗ 
wenden Maglichkeit, jene. freundliche Gefilde der Heimath, 
wo fo eu mich liebende Herzen wohnten, zum letztenmale 


e 
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auf. immer geſehen zu haben, mein ganzes Gemüth marternd 
erfüllte. 
Birr näherten uns nun dem fchönen waldigen Vogeßſchen 
Bebirgen immer mehr; von Zeit zu Zeit ergößte mich der 
Anblick anmuthiger Hügel und freundlicher Thäler mit ihren 
Dörfern. Gegen die Mitte des Nachmittaged, kamen mil 
in ein kleines Dorf; wo Kirchweib war, und vor einem 
Wirthshauſe im Hofe unter einem Baume, zum herzerfreu⸗ 
lichen Klange einiger Violinen, ſo kräftig getanzt wurde, 
daß der Boden zitterte. Eine große Geſellſchaft ſchön ge⸗ 
putzter Mädchen und Junggeſellen, von einem Schwarme 
gaffender Zuſchauer umringt, machte ſich von Herzen luſtig; 
die Tänzer documentirten ihre Luſtigkeit ſattſam durch die 
drolligſten, poſſierlichſten Stellungen und. Sprünge, und 
durch ein wildes Jauchzen; ihre Hüte waren mit farbigen 
feidenen Bändern ganz überladen; die rothe Farbe ſpielte 
die Hauptrolle beim Putze diefer fröhlichen Menichen: 

Nach. etwa % Stunde erreichten wir die Seidenband⸗ 
fabrit des Hrn. Legrand ans Baſel; das Gebäude iſt im 
einer ganz Fleinen Entfernung von dem Städtchen Altkirch, 
dag weſtlich auf einer Anhöhe liegt. Died anfchnliche Ge⸗ 
bäude hat die angenehmſte Lage, in einem Außer roman . 
tifchen Thälchen, in weichen die ſchönſten Wieſen und 
Getreidefefder mit einander abwechſeln; nahe und ferne 
umgeben daſſelbe anmuthige, mit Buſchwerk und Waldbäu- 
men bedeckte Hügel und Bergabhänge; man bat aus den 
Fenftern diefed Gebäudes, das ehemals ein Kloſter war, die 
freundlichſten Ausfichten nach dieſen reizenden Umgebungen, 
und die höchſt liebenswürdige Familie Legrand, in der die 
Herzen der ſehr achtungswürdigen Aeltern, und der vortref⸗ 
lich erzogenen Kinder, durch die Bande der innigſten Liebe 
und Werthſchätzung verbunden ſind, lebte damals in dieſom 


⸗ 


46 Hin. Legrands Seidenbandfabrik. 


kleinen Arcadien, deſſen fie fo würdig war, fern von Getdſe 
der Stadt, in der ſüßeſten, genußreichſten Sinfamfeit. 
Hr. Legrand, ein Mann von verzüglichen Talenten und 


Kenntniſſen, befchäftigte bier eine große Menge Menfchen; 


auch eine große Anzahl Kinder beider Geſchlechter, fand 
bier Nahrung, nicht allein für den Leib, fondern auch für 
die Seele, indem Hr. Legrand und feine geiſtvolle Ältere 
Tochter , den Kindern. in gewiſſen feſtgeſetzten Stunden, 
einen für ihre Beſtimmung fchr zweckmäßigen Yinterricht, 
nach den beften neuen Methoden ertbeilten. Much für die 
geiſtige Nahrung der erwachfenen Glieder diefer Colonie, in 
der fich viele Proteſtanten befanden, forgte Hr.. Legrand, 
und bielt jeden Sonntag, Erbaunngsfinnde mit Denfelben, 
betete mit ibnen, las Predigten und andere religiöfe Betrach⸗ 


tungen vor , umd trat fo mit aller Würde eines Patriarchen, 
eines Königs und Prieſters, in feiner großen Familie auf. 
Freudig näherte ich mich der Wohnung diefer fchon ſeit 


Iongen Jahren von mir verehrten, und geliebten Familie, 


der ich gar wohl bekannt war; wir nahmen und vor, als 


wandernde ehrſame Handwerker um einen Zehrpfennig zu 


bitten; allein die Umſtände wollten den kleinen Spaß nicht 


begünſtigen, die Familie hatte ſchon etwas von meinem 


Reiſeplane erfahren, ich wurde ſchnell erkannt, und zur 


herzlichſten Bewillkommung, geſellte ſich von allen Seiten 
her, ein eben ſo herzliches Gelächter, über meinen, mit 
dem ebrwürdigen Kirchenrocke, und auch mit meinem Alter, 


fo ſehr contraſtirenden Aufzug. Wir wurden aufs freund⸗ 


lichſte bewirthet; man zeigte uns alle Einrichtungen der 
Fabrik; unter wechſelſeitigen, mit gleich großem Intereſſe 
angehörten Erzählungen, war bald eine Stunde für mic 


aufs angenehmite verfloffen ; ungern ſchied ich aus dieſem | 


freundlichen Kreife, guter Menſchen. 





% 
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Bir wanderten non auf Altkirch zu, das wir ganz 


nadhe auf dem weſtlichen Bergabhange vor und fahen, und 


das mit feinen alten hohen Mauern, und feinem eben fo 
alten Schloßthurme, in Verbindung mit feiner Gebirgum⸗ 
gebung, einen fehr malerifchen Anblick gewährte. Wir ließen 
das Städtchen, das ein fintteres Ausſehen bat, auf der 
linken Seite liegen , als wir die Landſtraße die Anböhe 
hinauf verfolgten; dieſe führte uns, da wir oben angekom⸗ 


men waren, durch eine fchöne grüne Landichaft. Mit Der. 


— — 


gnügen erblickte ich darin hie und da kleine Anhöhen, mit 
dunkeln Waldchen geſchmückt, deren anſehnliche Bäume, in 
der anmuthigſten Kugel- oder Cylinderform, über einen 
glatten, reinlichen Raſenboden emporſtiegen. 

Einen ungemein fchönen Contraſt bildeten Bei diefen, 
durch die weite grüne Ebene zerfireuten Wäldchen , ihre 
fanft; von der finfenden Sonne beleuchteten, und gerötbeten 
Seiten, mit denen, die meiter hinten, in tiefem Dunkel 
lagen; es war wieder ein Föftlicher Früblingsabend, an 
dem wir durch dieſe Imftige grüne Landſchaft wanderten, 
Die einem großen Theater glich, wu bie zerſtreuten Baum⸗ 
gruppen und Haine, wie Comliffen rechts und links, nabe 
und ferne, binter einander bervortraten. Die fchön belaub⸗ 
ten and geformten, im Fühlen, fanft dahin ſtrömenden, 
eranicdenden Abendwinde, fich wiegenden Zweige der Wald⸗ 
bäume, die fanfte Stille der entfchlummernden Natur, der 
nur noch hie und da, aus dunkler Einſamkeit eines Gehölzes 
hervortoͤnende, liebliche Geſang eines Vögeleins, erfüllte 
meine Bruſt mit den ſüßeſten Gefühlen des Friedens, bes 
fonders da nicht mehr ferne, dad angenehm auf der weiten 
Ebene liegende Dertchen Ballersdors, uns eine Nacht- 
herberge und Ruhe nach dem heißen Tage und nach dem 
etwas mühſam gewefenen Wandern, mit. dem fchwerer ge⸗ 
wordenen Torniſter, hoffen ließ. 2 
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Wir fanden in Ballersdorf, gleich an der Straße, ein 
ganz neues, bequem gebantes, reinliches, Kleines Wirthe⸗ 
haus, das ganz einzeln an der Straße ſtand, einen freund⸗ 
lichen Wirth, gute Bewirthung und alles andere wie wirs 
nur wünſchen konnten. Noch Tange ergötzte ich mich vor 
der lieblichen Wohnung, an der anmuthigen weiten Ausſicht 
in die ſchöne Landſchaft, und an dem Verglimmen und 
Erblaſſen der Purpurwölkchen am Abendhimmel. 

Die ſchone Chauſſee führte uns den folgenden Tag durch 
die fruchtbarften und aufs fchönfte angepfangten Gegenden ; 
wir kamen Belfort und dem Vogeſiſchen Gebirge NUN 


fichtbar immer näher. “Die aus dem Städtchen auf einer 


Anhöhe emporfteigende Eitadelle, machte mit der ganz nahen 
Kette der Vogeſen, nebſt den noch näher herzutretenden 
Vorbergen, ein fchönes malerifches Ganzes; ein vom Binde 
herumgejagtes Regengeſtüube, machte zu meinem großen 


Bedauren, das Zeichnen diefer intereffanten Anficht unmög- 
lich. Die Straße führt ganz nahe beim Städtchen in die 
Tiefe hinab, und auf der Südſeite deffelben wieder bergan; 


und hier ift die Anficht von Velfort und feiner- Umgebund 


am fchönfen. Das Herz that mir wehe, dag hier nichts 
agzeichnet werden ſollte; — allein es war unmöglich. Das 
fehöne waldige Vogeſiſche Gebirg zog ſich vor uns auf der 


Weſtſeite ziemlich. in der Nähe, in die dämmernde südliche 
Ferne hinab; anf der GSüdfeite von Belfort erblicten wir 
eine Menge von diefer Gebirgkette auslanfender Bergarme 


und Hügelreiben , weiche von den fleifigen Einwohnern aufs 


beſte bis meit hinauf angepflanzt find; Inflige Anhöhen und 
anmuthige Thäler, wechſeln füdlich und auf den Seiten von 
Belfort aufs malerifchefte, und die Aus ſicht aus den Höher 
liegenden Gebäuden des Städtchens, nach diefer Umgebung: 
muß vortreflich ſeyn. j | 


Oberrheinifches Departement, 49 


*) Das Oberrhetniſche Departement, an 
deffen ſüdlicher Grenze Belfort Tiegt, begreift gegen 300 
Auadrat-Lieues, umd gehört zu dem reichten Gegenden 
Frankreichs; es hat einen guten fandigen Lehm, der feucht 
und gerreiblich, und für alle Arten von Pflanzen tauglich iſt; 
es bat auch fchöne Wälder, Eifen, Kupfer, Steinkohlen 
und Torf. Man findet bier wie im Niederrbeinifchen Depart. 
ale Arten von Pflanzungen ; Korn, Gerfte, Bohnen, giebt 
es fehr reichlich. Der Mais, der Mohn werden mit vielem 
Augen gepflanzt; der Hafer iſt in manchen Gegenden ein 
Hauptprodukt; die Grundbirnen werden auf die befle Are. 
gepflanzt ; aber die Wiefenwällerung bat noch nicht arte 

Fomfchritte gemacht. 
| Es giebt große Meiereien, weiche zahlreiche Schafheer- 
den haben, aber ihre Wolle ift grob, und fie bedürfen der 
Verediung. Man zieht auch Hornvich, das durch gute 
Schweizerracen veredelt wird. Mit großer Leichtigkeit. 
- Tonnte man Weidepläße in vorzliglichem Ueberfluße erhalten, 
die Luzerne, den Klee und jede Art fleifchiger Gewächſe 
bauen, und fo durch eine zahlreichere Viehzucht, von der: 
ver Aderbau den größten Vortheil hätte, die beiden rheini⸗ 


fchen Depastementer zu einer der allerreichiien Landſchafter 


Frankreichs machen. Mit der Nebenpflanzung geben fich die 
fleißigen Einwohner auch alle mögliche Mühe. 

*) Die Weiden find bier. im Weberfluffe, daher die 
Einwohner viel großes Vieh zichen, Das cin beträchtlicher 
Handelösweig für fie if. Bei der zunehmenden Seltenheit 
des Holzes, kommen der Torf und die Steinkohlen gut zu 


*) Statistique generale et particulläre de la France etc. etc. 
Yar une Socidte des Savans, Paris 1804. 7 Vol. 


9) Stadistique dleimentaire de la Franec , par Peuchet, 4808, 
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ſtatten, die man da und dort findet. Es giebt auch Dicke 
Sersiverke, 3.8. bei St. Marie aug Mines, Stem- 
bach, Münfter, Giromagny; die bauptfächlichiien 
Tiefern Silber, Kupfer, Eifen , Blei. Die Eifenbätten 
nd Weisblechfabriken, find wegen der Güte ihrer Mebeit 
befannt;, man findet auch Manufakturen für Baumwollen⸗ 
zeuge, Indiennen, gedrudte Leinwand, Grappfärbereien, 
Papiermühlen. Der Handel beiteht bauptfächlich in Natur- 
groduften, Wein, Vieh, Wolle, Brenn- und Zimmerholz, 
Eiſen, Kupfer ıc. Die Bevölkerung des Depart. beträgt 
etwas über 382000 Köpfe; es kommen gegen 1300 Köpfe 
auf eine Duadr. Line, man rechnet gegen 416000 Arpents 
Waldungen. | 
Höchſt unterhaltend fand ich beim mweitern Forwanders 
auf der ſchönen Straße, den beſtändigen Wechſel angeneh⸗ 
mer Waldparthien und fruchtbarer Felder neben ihr hin; 
rechter Hand erblickten wir immer luſtige Thäler und ſchöne 
Dörfer , am Fuße waldiger Berges es iſt ein vortreſliches, 
eben ſo ſchönes als fruchtbares Land, durch das man hier 
reiſt. 
In unſerer Nachtherberge, einige Stunden hinter 
Belfort, ſah ich zum erſtenmale die Wirthin, die eine 
heilloſe Xantippe war, das Eſſen auf dem Boden an der 
Wand, unter dem Kamine Tochen. Diele mühſame Art zu 
Tochen fand ich nachher in allen franzöfifchen Genenden, 
durch die ich Fam. In den gemeinen Wirthshäuſern kocht 
man in der Stube; dieß Feuer muß auch zugleich den über- 
au fehlenden Stubenofen erſetzen; nur in den beſſern 
Wirthshäuſern, befonders in den Städten bat man noch 
neben dem Feuer auf dem Boden, einen Heerd, worauf 
aber nie Feuer ‚brennt , fondern nur Reiben von Kohlen⸗ 
löchern angebracht find, über Denen das Effen bereitet. wird. 





Sericont. Lille, 3 
Eine fehr freundliche Lage hat das Städtchen Hericourt; 


auch jenfeits deſſelben iſt die Landſchaft eben fo fchön, als 


bis dahin; auch da wechfefn noch immer fchön bewaldete 
Hügel und Bergabhänge., mit fruchtbaren, tief unter der 
Straße weſtlich liegenden lieblichen Thälern. 

Eine Halbe Stunde vor dem Städtchen Lille, führte 
uns die bisher immer bochgelegene Landſtraße in ein Thal 
yon iberrafchender Schönheit herab , das der Doubs durch⸗ 
frömt ,.und an dem das Städtchen eine molerifche Lage bat. 
Senfeits des reitenden Thales gegen Dften, anf unferer 
linfen Seite, erſtreckte fich in mäßiger Entfernung die Kette 
des Jura von. Norden nach Süden; mächtige finttere Wolfen- 
maſſen, brüteten über feinen Gipfeln, und warfen .büftere 
Schatten bis ind Thal herab. Feruher von Norden zog 
fich ans feinen dunkeln Klüften der durchs fchöne grüne Thal 
fanft bingleitende Doubs, mit feinem ſtillen Sewäfler ; fein 
glatter Waſſerſpiegel glänzte anmuthig durch die weit aus⸗ 
gedehnte nördlich herab Fommende Wieſenebene, die er der 
Länge nach durchſchneidet, verfchönert und friedlich wäſſert; 
vertraulich drängt fich die friſcheſte, Appisite Vegetation 
dbis an den änßerfien Hand feiner fer. *) 

Am füdlichen Ende des Thales erblickten wir das Städt“ 
chen Lille, das fich queer durch daſſelbe von Werten nach 
Dften zog; merklich drängten fish die Häuſer an den Ufern des 
Fluſſes in größerer: Zahl; ößlich erſchienen in langer Linie, 





*) Die Sapne, bie ans dem Vogefifchen Gebirge kommt, wird 
ſchon in der Nähe von Auronne, bey Traves fehifbar, fließt 
ſehr langſam, bat ein flaches Bette, daher fie oft austeitt, und - 
Jängs der Ufer vielen Schaden thut; fie Täßt einen diden, zähen 
Moraſt zurück, der die Bilanzen zerilört, Alle Seidenfärber im 
Lyon wohnen an den Ufern der Saone, weil fie ihr Waſſer für 
shre Befchäfte viel dienlicher ſnden, als das Wofer der Rbone. 
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beſonders fchöne Gebäude vereinzelt, und in Gruppen. 


Hinter Lille erftredte fich längs dem Städtchen ein mäßig 
hoher mwaldiger Berg , deſſen dunfelgrüne Belaubung aufs 
angenebmfte mit dem freundlichen, weißen, in der Gone 


glänzenden Städtchen contraftirte, und Das beitere Gemälde 


Deffelben ungemein bob. 

Weiterhin öftfich ſenkte fich der raube Bergrücken binter 
den vereinzelten fchönen neuen Gebäuden, und flieg dann 
An einiger Entfernung wieder in die Höhe, nach dem düſtern 
Jura hinüber; binter der niedrigen Bergwand thürmte fich 
mit nächtlichem Dunkel, ein ferner einzelner Bergeoloß 
empor, und erhöhte die Schönheit des Ganzen. Die Straße 
lief in der Tiefe an ber rechten Seite des Fluſſes, unten 
an einer hohen fteil emporfiarrenden Felſenwand, nach dem 
Städtchen. Diefe wilden, kühn über einander getbürmten 
Maffen, waren malerifch mit einzelnen , und in Langen 
horizontalen Linien, über ihre Mitte, und an ihrem oberfien 


Rande, binlaufenden, im Winde bin und ber wanfenden 


Sebüfchen gefchmücdt. 


Wie ein ftiller See zog fich uns zur Linken, Hart unten | 
neben der Straße, der fanft berabfchleichende breite Strom u 


zwiſchen feinen grünen Ufern, nach dem Städtchen. Ich 
konnte mich nicht fatt ſehen, an diefem herrlichen Gemälde, 
das befonders auf der Oftfeite, durch die dunkelblaue Kette 
des Jura, und durch feine hellen fchönen Vorberge, pracht- 
voll begrenzt wurde. Ueberaus fchön ift die Ausficht , die 
man auſſerhalb des Städtchens, auf der -Doubshrüde auf- 
und abwärts in dieß romantifche Thal, und nach den nahen 
und fernen felfigen und waldigen Bergen hat. 

Ungern 309 ich weiter, und blickte noch oft zögernd 
zurück, als und der Weg wieder fünöftlich einen Berg: hinan 
führte; wir verloren nun bald das Kleine Arcadien mir ſeinem 
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liebnchen Gewäſſer ans den Augen; dach erſchien uns der 
ſchöne Fluß nach einer Stunde wieder, in ber Mitte eines 
nennen reisenden Thales, das die Fortſetzung des obigen iſt; 
auch bier waren wieder nabe und ferne fchöne Bogenlinien 
waldiger Berge zerſtreut. Bald Famen wir in das artige 
Dörfchen Ran; das fich öſtlich am Berge herab, nach ber 
an der linken Seite des Doubs hinlaufenden Straße sieht, 
und die angenehmſte Lage hat. 

Jenſeits deſſelben führte uns darauf die Straße in 
einem weiten Bogen am Fuße des öftlichen Berges, neben 
dem .breiten glatten Strome bin; ein finſterer Wald zog fich 
links neben uns an dem Bergamphitheater herab; der Ge- 
fang von hundert Nachtigallen tönte ans dieſer Waldnacht 
bervor ; eine tiefe Dämmerung lag um ung ber, und über 
dem faft ganz ruhig ſtehenden Fluſſe, indeß Das und gegen, 
über ſich ſüdlich hinabziehende Thal, mit feinen Wieſen⸗ 
ſtrichen, feinen maleriſch zerſtreuten Baumgruppen, Hügeln 
und Bergen, von himmliſcher Glorie umleuchtet, nach uns 
herüberlüchelte; es war mir bier, wo ich faſt gar nicht mehr 
fortkommen konnte, als fände ich im Lande der Schatten, 
an den Ufern des flillen Lethe, und blickte hinüber nach dem 
Luftgefilden Elyſiums. 

Mit Herzenswonne pilgerte ich noch eine gute Weile, 
in der Dämmerung des mwaldigen Berged , am dunkeln 
Strome bin; beide verließen uns dann, und machten meite 
Bogen rechts und links in die Landfchaft hinaus. Nach 
etwa eier Stunde näberten fie firh wieder ; mit ungeheuern, 
über einander getblirmten Felſenmaſſen, zog firh das Gebirge 
anf der Tinten Seite wieder. herbei, Felien und Gtrom 
drängten fich wieder hart au bie Straße bin. In einiger 
Entfernung vor und, ſüdweſtlich jenſeits des Doubs, zog 
Khan ein ſehr hohes waldiges Gebirg, nach der chen ſo 
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hohen Bergkette herüber, die neben uns links ſich Segen 
Süden hinabzog, und ſchloß dad. Thal. In dem Winkel 
den die zuſammentretenden Gebirge bildeten, erblickten wir 
das Staͤdtchen Clairval, and welchem ein alter viereckiger 
Thurm hervorragte. Eine trefliche Wirkung- machten bier, 
in dem meit ausgedehnten ſtillen, glänzenden Waſßſerſpiegel 
bes Doubs, die. dunfeln Wicherfcheine ber impofanten Ge⸗ 
birge neben und vor und. Zur Verſchönernug des IMS vor- 
fehwebenden erhabenen Landfchaftgemäldes , trug auch nicht 
wenig ein fchönes, anfehnliches Landhaus bei, das rechts 
am Ufer des einem See ähnlichen Stromes, misten auf einer 
ſchönen Wieſe, mit feinen Nebengebänden, feinem Garten und 
feinen zerſtreuten Bäumen, die anmuthigſte Barbie bildete. 
Ehe wir das Städtchen erreichten, batte ich den, mir 
ganz neuen, fonderbaren Anblid , von 20 — 30 Heinen 
Güterwagen, deren jeder nur mit einem VPferde beſpannt 
war, ſtatt daß man in ber Schweiz und in Deutfchland nur 
fehr große, mit 8-12 Pferden befpannte Wagen diefer Art, 
Fehr; fie zogen in einer Tangen Linie, mie die Gänfe hinter 
“einander ber. Auch begegnete uns bier, eine mir gang neue 
Art von Ehaifen; die 4-5 darin neben einander fisenden 
Perfonen, kehrten alle dem Pferde die rechte Seite zu; 
binter ihnen war das Fuhrwerk ganz zugeſchloſſen, and auf 
der langen Seite, der fie das Geſicht zukehrten, war von 
der Dede herab, son einem Ende des Wagend bis zum 
andern, eine elenbreite Oeffnung angebracht. Bei diefer 
Art von Reiſewagen iſt es ein höchſt unangenehmer Ihniand, 
daß man nur die eine Hälfte der Landfchaft ſehen Tann. 
Die Doubsbrüce jenfeits des Stüdtchens, iſt ſehr (chin, 
and die Ausficht den Strom auf und ab, unvergleichlich. 
Das Städtchen fenkt fih von der Anhöhe, auf der ein 
ſchönes großes Gebäude einzeln ſteht, nach dem Ueraund 
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der Brücke derab; ſchöne Mielen, maleriſche Gebüſche, 
inige Reihen praͤchtiger Pappeln und andere anmuthige 
Baumgruppen, ſchmücken das Ufer und den Bergabhang. 
Die gewaltigen Felſenmauern, des allmählich neben Clairval 
herabſinkenden boben Gebirges, ziehen fih auf dem hoͤchſten 
Theile deſſelben theild terraffenarttg queer tiber einander 
hinweg, theils wie Feſtungsmauern in langen Linien den 
Berg nach dem Strome herunter; diefe Gemäuer find matt» 
nichfaltig und maleriſch mit an ihnen, und über fie heraus⸗ 
tretenden ‚. überhängenden Gebüſchen, geſchmückt. 

Einen. uch ſchönern, wildromantiſchen Aublic bat man 
anf der Weſtſeite, dem Städtchen gegenüber, jenſeits des 
Fluſſes, on dem, gerade am Qmbe der Brücke kegelförmig 
su einer entſetzlichen Höhe empor ſteigenden, ganz überwal⸗ 
deten Gebirge, deſſen coloſſale Felſenglieder mir zartbelaub⸗ 
tem, in Linien und Gruppen zerſtreutem Geſfträuche verziert, 
ſich ſenkrecht nach dem Fluſſe herabziehen. Heben ihn, den 


Strom abwürts, öffnet ſich eine tiefe ſinſtere Kluft; ihr zur 


Seite erhebt ſich wieder ungehener Hoch in die hettere Him⸗ 
melsluft hinauf, eine Rieſenwand, von fürchterlichen Felſen⸗ 
maſſen, die eine weite Strecke bin, horigontal, und parallel 
in mehreren hoben Reiben über einander binlasfen , deren 
iede bis am ihr entferntes Winde, mit ben ſchönſten Linien, 
im Winde zitternder und wankender Gebüfche, gekrönt und 
halb überflochten if, moburch-über diefe fiaruen Maſſen, ein 
tichliches Lehen verbucktet, der rauhe Aublick derſelben ge⸗ 
milbert, und nit der Erhabenheit der drohenden, ungchen- 
ern, bimmelanftrebenden Felscoloſſen, die zarte Schönheit 
und Aumuth der Vegetation , in freundliche Berbindung 
gebracht wird. 

Diefe in ſo regelucßigen, heripeuelen Linien, in faſt 
dummer gleicher Höhe über einauder ganz ſenkrecht wegſtrei⸗ 
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chenden Felſenmauern, bringen anf den Gedanken, als hätte | 


ein Rieſengeſchlecht von der Art derjenigen, die ein die 
Berge Theſſaliens aufeinander wälzten, den Himmel zu 
ſtürmen, fie aufgerichtet,, ald Vorwerk, einer, weit rüd- 
wärts, ihre Wölle und Thürme hoch in die Wolfen büllenden 
Gigantenburg. Schon oft hab ich bedauert, daß von dieſem 
fo impofanten Felfengebäude feine Zeichnnug gemacht worden 
iſt. Eine gute Strecke lauft daſſelbe neben dem Fluſſe fort, 
Der einige Klafter tiefer als die Straße, im Schatten 
laubreicher, gedrängter Bäume und Geſträuche im Thale 
dahinſchleicht. Weiterhin treten die Bergreiben.wieber näher 
zuſammen, ans dem, meſtlich auf der rechten Seite des 
Wanderers über den Gebirgabhang fich verbreitenden ſinſtern 
Walde, fteigen nun -auf einmal wieder eingelne oder neben 
einander gereihte hellgraue Felſenthürme, wie Nebelſäulen, 
wie Oſſianſche Geiſtercoloſſen empor, mit sartem Laubwerle 
gegürtet und gekrönt. Solche impoſante Geſtalten erſcheinen 


in einiger Entfernung auch gleichfalls einzeln und in Reihen 


in mancherlei Geſtalten jenſeits des Fluſſes; über ſchönen 


Raſenhügeln ſtarren fie ſenkrecht empor, und erwecken Er⸗ 


ſtaunen. | 


In ihrer Nähe flieg jest ein fehr hoher einzeln fiebender 


waldiger , Tegelfärmiger Berg in.die beitere Abendluft empor; 
wie wir weiter auf der Straße vorrücten, erichien er uns 


in einer Eöniglichern. Geftalt, ein weißlichgranes, von den 


degten Strahlen der. finfenden Sonne vergoldetes Felſendia⸗ 


dem , Frönte feine ernfie Stirne; an feinem Fuße, tief unten 


jenfeits am Fluſſe, erblickte ich von dem bach am Bergab⸗ 
hange hinlaufenden Wege, einige freundliche Wohnungen, 
deren weiße Wände, angenehm mit dem düſtern Walde hin⸗ 


| 


| 
| 


ter ihnen contraſtirten; friedlich. wallten Rauchſänlen, aus 


toren Schornfeinen , an dem Walde empor ‚- und weckten 
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in mir das freundliche Bild, Ban am Heerde mit dem 
nächtlichen Mahle befchäftigten Hausmütter, und der fie 
unwimmelnden Kinder , die majerifch vom Feuer beleuchtet, 
ſehnſuchtsvoll nach den Gefäſſen bfiden, die das, ihnen 
beſtimmte Labſal enthalten. 

Da ſich die Nacht mit ſtarken Schritten näherte, und 
das nächſte Dorf noch 9% Stunde entfernt war, fo konnten 
diefe maleriichen Anfichten nicht mehr gezeichnet werden. 
Wir machten uns den nächften Morgen fehr frühe, nach dene 
noch 9 Stunden entfernten Beſangon auf den Weg: Die 
Gefänge unsähliger Nachtigalien., von denen das waldige 
Bebirg , an deſſen Fuſſe wir von Clairval an bisher immer 
gewandert waren, wimmelte, tönten wieder wie den vorigen 
Abend erauidend in unfer Ohr. Das Thal erweiterte ſich 
wieder, noch immer 308 fich die Straße in fchönen Win⸗ 
dungen, einige Klafter über dem Fluße, boch am Waldge⸗ 
birge bin; neue prächtige Felfenmanern fliegen an demfelbew 
über einander zu furchtbarer Höhe, anf unferer rechten Seite 
empor; dann traten weiterhin in feiner hoͤhern Region , 
mächtige Diaffen aus feinen Wäldern , zerfallenen Ritter⸗ 
Burgen, Feenſchlöſſern, Feſtungsthürmen und Gitadelles 
aͤhnlich hervor ; ein majeflätiiches Amphitheater fentrechter 
Seren zog fich rechts in weiten Bogen um uns her, indeß 
links jenfeits des Fluſſes, ber Abhang des jenſeitigen Ge⸗ 
birges, ohne irgend einen merklich hervorſtarrenden Felſen, 
von einem fchönen Walde, wie von einem dunkeln glatten 
Teppich überzogen erfchien ; wodurch die impofanten Ges 
falten auf unferer Seite noch mehr gehoben wurden, 

Da der Doubs , der bisher immer fiber ein nlattes 
Berte hingleitete, fih in diefer Gegend zwiſchen zahlloſen 
Felſentruimmern, durcharbeiten mußte, die von dem Gebirge 
an deſſen Fuße wir wanderten, zu ihm herabgerollt March, 
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fo miſchte ſich bier Min Geräufch in den Geſang der Rachti⸗ 
gallen. Unſer Weg. führte uns noch ziemlich weit zwiſchen 
fanter angenehmen waldigen Gebirgen bin, und der Doubs 
durchiirömte noch immer die ſchönſten Wieſen und Getreide⸗ 
felder, ohne daB wir irgendwo eine Spur von Verwüſtung 
Semerkten , wodurch er. fih feiner reißenden Umgebung 


unwürdig gemacht hätte; noch.immer wälzte er, mo wir 
ihn nur fahen , frieblich feine Wellen zwifchen ‚blühenden 


Ufern bin, ein Freund und Segen des Landes. 
Ich genoß die hohen Reitze dieſer herrlichen Natur um 





fo inniger, da die Morgenſonne, bei noch milder Wärme, 


die lieblichſte Beleuchtung über Berg und Thal verbreitete, 
and eine feierliche Stille um uns berrfchte, die nur zu⸗ 
teilen durch einen feruher aus einer froben Menfchenbruf 
ertönenden Belang, und Durch dag Säuſeln der Morgenlüfte 
in den Bäumen unterbrochen wurde. Auch über mein Gemüth 


verbreitete fich der heiterſte Frühlingsmorgen, kein Wölkchen 
trübte. meinen Himmel; ich überließ mich fo gerne den 


füßeften Genüffen und Träumereien , in dieſen flillen lieb 


lichen Thälern, zwiſchen diefen romantifchen Bergen; Fein 
Höfer Dämon fchlich Sch auch in der weitſten Ferne, nad 
. meinem Paradies. 

Nicht weit vom Städtchen Beaune, durch das wir 
kamen, erblicte ich ein Dörfchen, das auf unferer Tinten 
Seite, tief unten am Doubs, in einer äußerſt anmuthigen 
Aimgebung von Waldbergen, Wiefen und Feldern lag, 
über die fich in den mannisfaltigftien Gruppen und Linie 
die fchönften Bäume, malerifch ‚verbreiteten. In feiner 
Nähe erfchien wieder das fchönfte Felſenamphitheater, das 
Ach anmuthig mit Gebüſchen gefchmüdt, an ben reitzenden 
Ufern des Fluſſes hinzog. 


Eine üͤberaus ſchöne, lachende, weite Ausſicht eröffnete 
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fh vor und, da wir wicht mehr weit vom Dorfe Noulan 
entfernt waren. Schöne waldige Berge zogen fich , im 
einiger Entfernung von und , uns gegenüber, von Oſten 
nah Welten; am Fuße des Berges, ber fehr ſchön über⸗ 


waldet, fich wie ein Kegel zuſpitzte, und ie der Mitte 


ihrer Reihe gerade vor uns emporftieg » lag Roulan; im 
einiger Entfernung davon, ibm zur Rechten und Linken, 
blickten 2 andere Dörfer hinter Bäumen hervor , neben dem. 
letztern glänzte malerifch anf einem baummreichen Hügel ein 
ſchönes Schloß, und ihm zur Seite, weiter oben auf den 
Rüden des Gebirges, erſchienen die düſtern Ruinen einer: 
alten Burg. ' 

Nach einiger Zeit erblichten wir zwei anſehnliche Land» 
häufer, welche die angenehme Gegend verfchönerten ; das 
eine lag uns zur Rechten in der Ebene, von einem Cirfel 
majeftätifcher Bappeln, und zunächſt von Feldern und Wieſen 
umringt, die das frifchefe Grün fchmädte. Das andere 
hatte uns zur Linken eine reibende Lage anf einem ziemlich 
hohen buſchigen Hügel, fiber dem es in der Morgenfonne- 
aufs freundlichſte herabglänzte, binter demſelben erichien. 
eine aus den fchönften Bäumen beſtehende dunkle Allee, die 
ihre Richtung nach dem Abhange eines nahen waldigen 
Berges nahm; am Fuße des Hügels lag ein anmuthig mit 
Bänmen verziertes Dörfchen. 

Das anlodende Landhaus oben beberrichte bie fchönfte, 
aufs mannigfaltigſte geſchmückte, und weiteſte Gbene, ſo 
wie eine Kette herrlicher Waldgebirge, die ſich in einiger 
Entfernung rund umher am Himmel hinzogen. Der Anblick 
dieſer unvergleichlichen ländlichen Wohnung, weckte in mir 
den Wunſch, einmal in ihrer lieblichen Einſamkeit, einige 
ſchöne Frühlings⸗ und Sommermonate mit meiner lieben 
Familie zuzubringen. Lebhaft dachte ich mir es, indem ich 
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weiter fortpilgerte, wie wir hier die Zeit, mit intereſſanter 
Lektüre, mit gemüthlichem Geplauder, mit Muſizieren, 
Studieren und Phantaſieren, fo angenehm zubringen wollten; 
und mit welchem köſtlichem Woblbehagen fich hinten in der 
dämmernden Allee, in den Morgen- und Abendftunden, beim 
Ausblide in bie von der Sonne vergoldete und gerütbete , 
oder im magifchen Kichte des Vollmondes Tchimmernde fchöne 
Landichaft umher , ein Bfeifchen würde rauchen Taflen , 
indeß meine Tochter, an der Seite ihrer ‚guten Mutter, 
mit fanfter Stimme, zu ihrer Guitarre fünge, und eine 
Nachtigal im nahen Walde, ihre Baufen, mit ihren melan- 
holifchen Tönen ausfüllte. Ä 

Wir waren jetzt noch etwa zwei Stunden von Beſançon 
entfernt. Die Landfchaft erweiterte fich immer mehr, und 
ans zur Linfen wurden die Gebirge immer höher. Eine 
reitzende Ferne gegen Befancon bin, Tag vor und , deren 
einzelne Schönheiten fich immer mehr entwicelten, je mebr 
wir vorrüdten. Bald entdecften wir wieder am Fuße des 
majeftätifchen Waldgebirges , auf unferer Tinten Geite, in 
freundlicher Stille und Verborgenheit ein artiged Landhaus; 
einige hundert Schritte vor ihm breitete fich der Doubs, 
der jet wieder zum Vorſchein Fam, wie ein fchöner großer 
See aus, und hatte. einige Dörfer-in feiner Nähe. 

Noch näher gegen Belangon, glänzte am Abhange des 
nämlichen Bebirges , ein neues fchönes Landhaus, in der 
Ebene unten Tag ein Dörfchen,, und hoch Über ihm auf einem 
Felſen ſtarrten ſchwarze Schloßruinen in den heitern Himmel 
empor ; fie fanden im ſtärkſten Contraſte mit dem unter ihnen 
ſtehenden, modernen hellgelben Luſtgebäude; im jenen er⸗ 
blickte ich das ſprechendſte Bild der finſtern, rauhen, ſchrek⸗ 
kenvollen, alten, ſo wie in dieſem, ein Bild der aufgeklär⸗ 
Ka, polirtern, humanern neuen Zeit. 
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Kapitel 2. 


Nach etwa einer Stunde erblickten wir Beſançon; es 
liegt rief unten im einem Thale, und iſt nach allen Seiten 
ven hoben, maldigen Bergen umgeben: hinten baran Liegt 
anf einem mäßig hoben, felfigen hervortretenden Berge, die 
Citadelle; der größere Theil der Stadt liegt auf einer vom 
Doubs gebitderen Halbinfel , die ſich vom Citadellenberge 
beranssieht. In einer etwas größern Ferne, ift der Aublick 
von Befanson, gar nicht bedentend; keunnt man aber näher, 
in die Gegend, wo man nach dem Stadtthore hinabgeht, 
der Eitadelle gegenüber, fo erfcheint Befancon mit feiner 
Umgebung in der Höhe und Tiefe, ald ein fehr intereſſantes 
Gemälde. 

Die Straßen von Befangon find ziemlich breit, die 
Hänfer regelmäßig und gut gebaut; aber ihre dunkelgraue 
Sarbe, macht die Straßen düſter und einen unangenehmen 
Eindruck anf den Fremden; und dann geben noch die entſeß⸗ 
lich ‚hoben, plumpen, rufigen, monfröfen Kamine, die fich 
wie ein verbranntes Dorf über die Dächer hinziehen, der 
ſchon finftern Stadt, ein ganz abfcheuliches Anfchen ; einen 
fo ganz fchändlichen Anblick hatte ich nirgends wieder auf 
meiner ganzen Reiſe. | 

Deinen erſten Sana aus dem Wirthshauſe, machte Ich 
nach der Citadelbe; der Weg führte mich durch ein bier 
noch Abriges römiſches Triumphthor; es if faſt gang 
ſchwarz, und äußerſt verſtümmelt, man flieht nur noch 
tinzelne Stücke von halb aus ben ungeheuern Quaderſteinen 
hervortretenden keloſſalen Menſchenfiguren and. Säulen; +6 
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82. Beſançon. Cathedtal⸗ und Peterskirche. Eterziervlaß. 


iſt viel Flickwerk aus ſpätern Zeiten daran zu ſehen. Dieſer 
ehrwürdige Trümmer, aus der alten kraftvollen Römerwelt/ 
zog als das erſte römiſche Alterthum, das mir aufftieh, 
‚meine gefpannteſte Aufmerkſamkeit au ſich; über feinen 
Urſprung und ehemalige Beſtimmung, laͤßt 4 nichts * 
wiſſes ſagen. 

Sc kam hierauf zur Cathedralkirche, die hari an 
Fuße des Citadellenberges ſteht; fie i ein goehiſches Gebunde 
von weisen Umfange; man ſieht einige ſchöne Malereien 
darin, beſonders eine vortrefliche Auferſtehung, von Eurl 
Wanloo, und zwei ſehr ſchöne anbetende Eugol von weißem 
Marmor, beim Hauptaltare, von Breton, von dem man 
auch eine Kreuzabnehmung von großem Verdienge/ in der 
Peterskirche findet. 

In einer angenehmen allmihlig Kch erhebenden Alice 
von jungen Bäumen, ſtieg ich hinter der Cathedrallirche den 
Berg hinauf; am Ende derfelben, beim Anfange der hoben 
Feſtungsmauern feste ich mich nieder, um mit Muſe der 
höchſt intereffanten Ausſicht zu genießen, die man Bier Hut. 
Man erblackt bier gerade unter fich zuerſt die finftere Stadt, 
deren oft recht anfehnliche Häufer, an den rieſenhaften, 
brandfarbigen Kaminen, einen garſtigen Kopfſchmuck haben. 
Doc wird das düfere Ausſehen, der fich weithin ausbrei⸗ 
tenden dunkelgrauen todten Stein und Tchmmafle, dur 
die nach allen Seiten, in und um diefsibe gerfirenten - _ 
groͤßern und kleinern Baumgruppen und: Allten, wieder ee 
wenig gemildert, erheitert und belebt. 

Die ſchönſte Parthie in der Stadt, die man hier recht 
gut überſieht, iſt der, nicht weit den der Doubsbrücke 





liegende Ererzierplatßn; er bilder ein großes, länglichtes 


Biere, und iſt von drey langen, hohen nnd ſchönen Caſern⸗ 
Gebäuden umgeben, worin die Offieiere und gemeine Sclbutes 
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einguartirt find. Die Cafernen faflen 4000 Mann. Aldo 
nehmend reitend ME der Anblick des rund um die Stadt Fich 
verbreitenden Beraampbitheaters, den man bei der Citadelle 
bat; überall auf den Anhöhen und Abhängen erblickte ich 
böchft malgrifch zerftreute Gärten und Gartenbäufer , Ge— 
treidefelder, Baumgruppen, Dörfer, ſchöne glänzende Land⸗ 
häuſer; von Herzen ergößte ich mich. über 5 Stunde an 


dieſem reichen, Tachenden Gemälde , au deffen Verfchönerung 


auch das fchimmernde Gewäſſer des Doubs nicht wenig 
beiträgt, der rechter Hand, an der Seite des Berges aus 
einem romantifchen Thälchen hervorkommt, einen weiten 
Bogen um die Landzunge macht, auf der der größte Theif 
der Stadt erbaut tft, und dann fich auf der linken Geite 
diefes Vorgebirges wieder in die Landfchaft hinausverliert, 
und feinen Weg füdwerlich nach Dole nimmt. Auf diefem 
Berge, deflen Felſen in ungeheuern Maſſen auf beiden Seiten 
meiftens fenfrecht ins Thal nach dem Fluſſe binabfteigen, 
ftorren überan ungeheuer hohe nnd dicke Feſtungsmauern 
empor. / 
Ich beſuchte hierauf die fchöne Doubsbrücke, wohin 
ich meinen Weg über den Exerzierplatz und durch die ſchönen 
Alleen auf dem Walle nahm. Das Fundament dieſer Brücke 
iſt römiſchen Urſprungs, ſie führt auf die rechte Seite des 
Fluſſes nach andern Theilen der Stadt. Auf dieſer Brücke 
hat man den Fluß hinauf und hinab, die angenehmſten Aus⸗ 
ſichten. Auf der einen Seite blickt man in das liebliche 
Thälchen aus dem der Doubs kommt, und das man zwiſchen 


zwei nahe zuſammentretenden waldigen Bergreihen hinlaufen 


ſieht, deren eine ſich mit dem Citadellenberge (Mont Ceelius) 
endigt, dem gegenüber auf der rechten Seite des Fluſſes, der 


hehe Berg Chaudanne liegt. Auf der andern Seite, wohin 
der Fluß feinen Weg nimmt, bat man eine bergerfreuende 
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Ausſicht nach einem Theile des ſo ſchön angepflanzten und mit 
freundlichen Landhäuſern überſäeten Bergamphitheaters. 
In einer der Straßen von Beſançon machte ich ganz 
zufällig Bekanntſchaft, mit einem höchſt Tiebenswürdigen 
Manne, Hrn. Uhrenhändler Neuſchwander aus Bern, der 
ſich fchon Tange in Beſançon häuslich niedergelaffen hatte; 
er hatte die Güte, mich gu dem reformirten Geifllichen zu 
führen, an dem ich einen ſehr fchägbaren Mann Tennen 
lernte, der auch fo gefällig war, mir das Annuaire stalis- 
iigue du Departem. de Doubs für 1812 mitzutheilen, 
um daraus über einige Merkwürdigkeiten von Befancon noch 
mehreres Licht zu erhalten. Hr. Neufchwander erwies nachher 
uns beiden noch allerlei Gefälligfeiten und ſcheute Feine 
Gänge , begleitete und auch bei unferer Abreife aufs freund- 
fchaftlichite bis auf das nächſte Dorf, fo daß ich mich immer 
mit Vergnügen an diefen braven Mann erinnern werde. 
In Sefellfchaft eines Führers durchfirich ich am Morgen 
des nächtten Tages, der aber Teider ! ein Regentag war , die 
Stadt in mehreren Richtungen ; ich: befuchte die Magda—⸗ 
lenenkirche, fie itt in einem edeln Style gebaut, ſehr 
groß, bat ein impofantes Anfehen, nur ift die Vorderfeite 
noch nicht ganz geendigt; die Säulenreiben, die innerhalb 
der Kirche cannelirt, und außerhalb derfelben glatt find, 
haben eine bemunderungsmwürdige Leichtigkeit und Grazie. 
Die Himmelfahrt der heil. Jungfrau von Chazerand, 
einem Künfller aus der Stadt gemalt, ift unitreitig das 
fchönfte Kirchengemälde in Beſançon, es iſt fehr groß, und 
ift an der fchmalen innern Wand des Stebenganges rechter 
Hand, in der Höhe angebracht. Die bimmelanfchwebende 
Hochgebenedeite, ift eine Lieblich aufgehlühte, reife Schönheit; 
Hoheit und Anmuth, Demuth und Würde, begeifernde , 
entzüchende Vorgefühle, der ihr beftimmten höchſten Wonne 
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des Himmels, und des ausgezeichnetſten Empfanges, der 
fie daſelbſt erwartet, ‚verflären das himmliſch ſchöne, iung- 
fränliche Angeficht des bofdfeligen Weſens; halbliegend auf 
einer fchimmernden Wolle, von Engeln umgeben , fchwebt 
fie mit fanft ansgehreiteten Armen, in die reich berabfird- 
mende Glorie des Himmels, wie die Braut eines Gottes felig 
träumend empor; nie, nie wird dieſes entzücende Bild aus 
meiner Seele fchwinden , zu Dem der Künftler die himmliſchen 
Züge, nur bei einer Entrüdung feines Geiftes, in die 
wonnevolle Lichtwelt verflärter Geiſter, erhalten haben kann. 

Ein ähnliches, diefem aber nachſtehendes, doch Immer 
anch noch fehr Tiebliches Bild der zum Himmel emporgetra- 
genen heiligen Jungfrau, fand ich nachher noch in der, 
durch edle Einfalt anmutbigen, beiten Kirhe Notre 
Dame, ein wahrer Tempel der Grazien. Schäbbar find auch 
noch in der Magdalenentirche, ein heiliger Vernier, 
von Jourdain, Profeffor der Zeichenfchufe in Befancon , 
und links in einer Kapelle, eine fehr gute beilige Familie. 
Die Kirche des Francois Zavier if nicht groß, 
aber die Eintheilung darin elegant und von gutem Ger 
ſchmack. 

Das Hoſpital iſt ein großes , berrliches Gebäude, / 
das den ſchönſten dieſer Art, in Europa an die Seite geſtellt 
werden kann; ein beſonders geſchmackvolles prächtiges Eiſen⸗ 
gitter, das den Hof nach der Straße zu einſchließt, muß 
bei jedem Fremden Bewunderung erwecken. Ich erſtaunte 


über die Reinheit der Luft, in den ungeheuer langen, mit 


unzähligen Kranken angefüllten Sälen, und über die Rein⸗ 
lichkeit, und Nettigkeit der Betten, Möbeln, und Kleidung 
der Kranken; eine kleine NRotunde, nach deren Altare man 
in allen Krankenſälen die Ansficht bat, ſchmückt arg Kirche 
die prachtvolle Gebäude. 


m 
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36 Befanson. Bräfekturgeb. Brom. Chammar. Grabmal. Theater. 


Das Schauſptelhaus, nad dem Blanc des Parifer 
Architekten Ledoug erbaut, if eines der ſehenswürdigſten 
Gebäude der Stadt; jeder wird das majeflätifche, ans 6 
Säaäulen beſtehende, den Eingang verfchönernde Periſtyl be- 
wundern ; der Saal ift ein Ampbirbeater, und gewährt 
. einen fchönen Anblid. Die fchönften Häufer finder man im 
der Präfektur. Berron. und Neuen⸗Straße. Die 
vornehmſten Häuſer in der Präfekturſtraße, find nach den 
Blanen des Architekten Colombot gebaut worden ; das 
Schönfte derfelben if. das Bräfefturgebäude; es zeichnet 
fih durch die edelfte, prachtvollſte Bauart aus. 

Eine große, prächtige Promenade, if der Spazierplatz 
Cbammar, (Campus Martius ) eine wahre Zierde von 
Beſangon; auf der einen Geite deffelben iſt die Stadt, auf 
der andern der Doubs, den man aber wegen der Höhe des 
Wales, der fich neben bin erfiredit, und dem gegenüber der 
bohe Berg Chaudanne fich erhebt, nicht feben Tann. Die 
allerfchönften und größten Linden und Platanen, bilden bier 
durch ihre Linien, die anmuthigſten, fühlten, dämmernden, 
nach den mannigfaltigften Richtungen fich hinziehenden Schat- 
tengänge. Diefes freundliche , zu einfamer Lektüre, und 
füßen Träumereien, in fillen Morgenſtunden, und au fröhli⸗ 
hen Converfationen zahlreicher Abendverſammlungen, einla⸗ 
dende LZuftwäldchen, ift von zwei Kanälen, Armen des 
Doubs durchfchnitten. 

- Man findet hier auch ein niedliches Bosket, das meiſtens 
in ausländischen Bäumen beiteht, und ein weißes, marmornes 
Grabmal umfchließt, auf welchem man folgende Inſchrift, 
mit goldenen Buchflaben erblickt: “den Manen, der, auf 
den Feldern der Ehre, gefallenen Krieger,” die um daffelbe 
berfichenden melanchofifchen Cypreſſen, und Thränenweiden 
vollenden das rührende Gemälde. Am Ende diefer Prome⸗ 
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nade, iſt ein großer Garten für ausländiſche Pflanzen, die 
Stelle dieſes herrlichen Luſtplatzes, nahm ehemals ein ſchäd⸗ 
licher Sumpf ein. 

Mitten in der Stadt iſt noch eine andere kleine artige 

Promenade, die ihren Namen, vom Garten und Palaſte 
Grandvelle hat. Einen wegen ihrer Regelmäßigkeit an⸗ 
genehmen Anblick, gewähren die Kais am Doubs. Die 
Feſtungswerke find von Vauban. 
Die Zahl der in Befancon anſäßigen Einwohner, 
rechnet man in der Halbinfel auf 15000, in der zweiten 
Abtheilung der Stadt jenfeits des Fluſſes auf 10,000, auf 
den Pläben auſſerhalb der Feſtungswerke auf 3—4000 ‚ zu⸗ 
fanmen auf 2829000 Köpfe; die Zahl der fämmtlichen 
Bewohner der Stadt aber, Fremde, Studierende, und die 
Sarnifon mit gerechnet auf beinahe 32000 Köpfe; und die 
Zahl der Hänfer, die alle and gehauenen Steinen gebaut 
find, auf 1500. 

Ein Freund malerifcher Grofpefte der fich bier etwas 
länger aufhalten könnte, würde auſſerhalb Beſançon viele 
fehr intereffante Geſichtspunkte zum zeichnen finden. Die 
Namen der benachbarten Berge und Hügel find Tateinifchen 
Urſprungs, und erinnern an die Zeiten, wo Cäſars Adler 
diefe alte Stadt ſchützten. Befancon, die Hauptſtadt des 
-Doubsgouvernements, iſt eine der ältefien Städte von Frank. 
reich, nach einigen Schriftfiellern Alter ald Rom. Eäfar, 
der auch dieſe Gegend befuchte, ſpricht von Beſangon als 
einer großen und ſchönen Stadt. 

Für den Wohlſtand von Befangon wird einſt der Navo o⸗ 
leonskanal, der den, in die Saone fallenden Doubs und 
den Rhein, mit einander in Verbindung bringen ſoll, von 
größter Wichtigkeit werden. Mit Leichtigkeit wird man dann 
bie Produkte der reichen Rheinufer hieher transportiren 
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fönnen,, und diefe, in der Mitte der Communilationslinie 
liegende Stadt , wird dann die Niederlage des Handels 
beider Deere werden. 

Man finder noch Neſte eines römifchen Kanals 
zwiſchen Arcier und Beſangon; er führte einit die Quelle 
von Arcier nach dem Eitadellenberge, und vertbeilte - fie 
bier nahe beim römifchen Triumphbogen, in mehrere Baflins. 
Das Waſſer von einem gut erhaltenen Theil defielben, ſetzt 
eine Mühle zwifchen Arcier und Chaleze in Bewegung. 
Dan kann nicht ohne Bewunderung, die innere Negelmäßig- 
keit und Fertigkeit dieſes aufferordentlichen Werfes betrachten, 
das man einem der Antonine zufchreibt. 

Ein drittes Ueberbleibſel aus dem römifchen Altertbume , 
ift ein dem Zul. Eäfar zugefchriebener Felfendurchgang am 
Ufer des Doubs, auf der Nordmwerfeite des Titadellenberges; 
unter den gewaltigen Felſenmaſſen, die fich bier berabfenfen , 
tritt eine bis ind Bette des Fluſſes hervor, umd verfperrte 
einit anf diefer Seite die Paſſage ans der Stadt ind Thal 
aus dem der Doubs hervor kommt. an erinnert fich beim 
Anblicke dieſes Durchganges an das römifche Felſenthor, 
Pierre pertuis im ſchweizeriſchen Imerthale. 

Um von der fchönen Anficht von Befancon und feiner 
Umgebung, die man in der Höhe vor dem Thore bat, 
durch das man nach Belfort reist, eine Zeichnung zu ett- 
werfen, machten wir an dem Morgen des fchönen Sonn“ 
tages den wir in Befangon subrachten, es war der 17. Mai, 
einen Spaziergang nach diefem Platze; wir ergöbten ung 
noch einmal von Herzen, an dem von der Morgenfonne fo 
fchen beleuchteten, reichen Gemälde , das befonders durch 
zahlreiche, in der Stadt und auſſerhalb derfelben auf den 
Wällen zerſtreute Gruppen und Linien, der größten, präch⸗ 
tigſten Bäume, fo fehr verfchönert und belebt wird, und 
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‚an den waldigen hoben Bergen umber eine fo trefliche Ein⸗ 
‚faffung bat. 

Nachdem Hr. 9. feine Zeichnung vollendet batte, wan⸗ 
derten wir zwiſchen anmuthigen Gärten und Gartenhäuſern, 
‚nach der Doubsbrücke hinab. In der Nähe derſelben hatten 
wir links den fchönen, dem Eitadellenberge gerade gegen 
‚über liegenden, theild waldigen, theils bis weit hinauf mit 
Reben angepflansten Berg Chaudanne; an feinem Abhange 
lief ein Fahrweg zwifchen die Gebirge hinein; eine Menge 
sonntäglich geihmüdter Menfchen, zog auf demfelben bin 
‚und ber; auch fand hart neben demſelben gleich am Eingange 
des Thales, eine Kleine, freundlich einladende Kirche, «8 
wurde eben da wir vorüber. giengen, Gottesdienſt darin 
gehalten; die feierlichen Töne der Orgel ergriffen mich, im 
diefer romantifchen Umgebung, im Kreife rund um und ber 
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Inieender und betender, und in die Kirche zur Verehrung ' 


der Gottheit ſtrömender Denfchen, mit wunderbarer Kraft; 
alles glänzte umber im beiteriten Lichte der Morgenſonne; 
alle die füßen umd feierlichen Gefühle der Ruhe, der Andacht 
und einer fanften Freude, die fo ganz befonders an fchönen 
fonnigten Sonntagmorgen, beim naben oder fernen Klange 
einer Orgel, oder der Gloden einer Dorffirche, im Herzen 
gefühlvoller Menfchen erwachen, wenn fie frei von jedem 
Drude der. Arbeitstage, mit unbelaftetem Gemüthe, über 
Inftige Berghöben, durch fchöne, file Thäler dahin wan⸗ 
dein, erfüllten meine Bruſt. 

Zur Rechten hatten wir den Breiten, glatten und fchim- 
mernden Spiegel des Fluſſes; binter ihm erhoben fich die 
Feſtungsgemäuer; die fchönen Wallpromenaden-Bäume zogen 
fich nach dem Titadellenberge bin, der auf diefer Geite einen 
rauhen Anblic giebt, mir wilden Felſenmaſſen empor ſteigt, 


und deffen Gipfel mit deu mächtigen Mauern und Gebäuden 
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der Citadelle gekroͤnt iſt. An feinem Fuße erblickten wir die 
Straße, die nach dem Thore Cäſars führt, von dem wir 
den Felſen aus den Wellen am Ufer emporſteigen ſahen. 

Naͤher nach und ber maren am jenſeitigen Ufer ungebener 
Senge Holsmauern aufgefchichter ; ein großer Schwarm Dien- 
fchen war unter vielem Geränfche, des Sonntags ungeachtet, 
damit befchäftigt , die zahllos herbeifchwimmenden Holzſtücke 
-aufjuraffen,, und nee Mauern daraus zu bilden. Zwiſchen 
den fchönen waldigen Bergreihen, die Bas freundliche vom 
Doubs gewäflerte und verfchönerte That eimfchließen , fchlen- 
:derten wir nun bebaglich,, mit andern barmlofen Spazier- - 
gängern, am Ufer des ſchönen Fluſſes, auf ben Pfaden, 
-einer, durchs ganze Thal fich ausdehmenden anmutbigen 
Wieſe, immer weiter swifchen die Berge, und lange noch 
‚trugen und fanft wehende Morgenfüfte, die majeflätifchen 
Harmonien der Orgel nach. 

*) Das Doubsdepartement von dem Befancon der Haupt- 
ort iſt, enthält viel eifenhaltige Erde, Schiefer und Kies; 
von Befancon bis Ornans iſt das Land voller Felſen; die 
-Oftfeite, Eifonderd der Canton von Bontarlier, ift voll 
ober, faft ganz dürrer Felſen; man findet auch mehrere 
‚Moräfte, wovon 5 fehr groß find; doch kann man im allge- 
meinen ſagen, daß fein Gebiet ziemlich fruchtbar if; «es 
Hat Getreide und trefliche Weiden. In diefem, fo wie in 
dem Jura⸗ und Dber-Saonedepartement, die zuſammen die 
ehemalige Sranchecomte ausmachen, sicht man Pferde, die 
durch Stärke und Größe fich auszeichnen, aber feine fchöne 
Form haben. Der Wein der auf den Hügeln wächſt, if 
ganz mittelmäßig und ohne Ruf außerhalb.der Departementer; 
die Brachfelder find hier ganz gewöhnlich. Die Natur gab 
diefen Depart.. in ihren vortreflichen und unermeßlichen 


*) Statistique générale etc. etc, - 
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Meideplägen, das Mittel au einem fehr beträchtlichen und 
vortheilhaften Rindviehhandel. 

) Dieſes Departement iſt eines von denjenigen , welche 
Berreide, Wein, Vieh, Holz, im Weberfluffe erzeugen ; man 
Ändet hier auch vortrefliche Eifenminen , Marmor, Agat, 
Steintohlen, Torf; man fahricirt Feuergewehre, mancherley 
Eifen- und Stahlarbeiten; man finder große Eifenhämmer , 

Glashütten, Gerbereien, Färbereien, Bapier- Salz. und 
Salpeterfabriken; man macht Converten, Hausleinwand, 
banmwollene Schnupftücher. In den Handel kommen vor- 
jüglich , Getreide, Wein, Vieh, Allerlei Blechwaaren, 


Uhren, Soli. Die Größe des Departements beträgt 251 


Quadratlieues; die Bevölkerung befteht in 227,000 Köpfen; 


| auf 4 Quadratlieue kommen 908 Einwohner; man rechnet 


244,364 Arp. Waldung. 


a 
* . * 


«Fünf Stunden von Belangen ſüdweſtlich, und eine 
Stunde von Guingey ganz nahe am Doubs, tft die be- 
rühmte Stafaftitengrotte von Oſelles. *) Auf Befehl eines 
Intendanten, if der ehemals enge Eingang in diefelbe er- 
weitert worden. Wenn man’durch 3 Säle gekommen iſt, 
fo finder man einen Atem größern, deſſen größte Länge 150 
Fuß, und die Breite 70’, betragen mag; die Decke iſt nicht 
über 8 Fuß hoch. — Ohne Fadeln und Teinene Kittel, muß 
man nicht in diefe Gewölbe kommen, auch muß man fich 
vor Löchern wohl in Acht nehmen, auf die man hie und da 
ſtößt; eben fo muß man die Fledermäuſe, die hier haufen 
nicht beunruhigen, weit fie fonft in fo nroßer Zahl umber 
ſchwirren, daß man nicht Länger bleiben kann. 





7) Statistique element. etc. 
*) Vöyages d’une Frangaise en Suisse et en Franche.Comt£, 
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nichts mehr als Felder und Wieſen; aber ungeachtet des 
ſchönen Anbanes der Landfchaft , fanden wir in diefer 
Gegend, fo wie bisher und auch nachher in allen Begenden 
Franfreichs durch die wir famen, wo wir auch überall alle 
Felder ſchön angepflanzt ſahen, faſt lauter armfelige Dörfer, 
vergebens ſahen wir und nach den fchönen Wohlitand ver- 
Fündenden Dörfern der Schweiz und des füdlichen Deutfch- 
lands um. Die Bäume in der Gegend und neben der 
Landſtraße verfchwanden auch immer mehr, wir fchmachteten 
da die Hitze zunahm, auf der prächtigen Chauffee vergebens 
nach dem erquickenden Schatten eines Baumes, wie in der 
Folge noch unzähligemale. Ueberhaupt tft es ein fehr 
wichtiger Fehler, der unverbefferfich fchönen franzöfifchen 
Landſtraßen, daß fo felten ein Saum, eine Allee bei den- 
felben zu finden if; nur in der Nähe der Städte find fie 
zuweilen mit fchönen Alleen geziert; dieß ift eine entſetzliche 
Marter für den Reifenden, der auf diefen Prachtſtraßen oft 
faft zu Grunde geben muß. Wenn man doch nur zumeilen 
Nach einer oder zwei Stunden , wieder einen einzigen 
Tchettigen Baum neben der Straße fände, und dafür einige 
Steinhäufen zur Ausbeſſerung derfelben, die ſich zu Millio⸗ 
nen, ſchön in Pyramiden aufgebaut, an den Seiten hin—⸗ 
ziehen, weniger, fo wäre fchon etwas geholfen; aber da 
kann der arme, im Schweiße gebadete, halb gebratene, 
mit Staub überdeckte Wanderer, halbe und ganze Tage, 
anf diefen Eöniglichen, blendend weißen Straßen binpilgern, 
und Fein laubreicher Zweig beugt fich von der Geite ber 
erbarmend über den Hinfinfenden, um ihn mit feinem 
Schatten wieder zu beleben, und den erfchöpften Schlum⸗ 
mernden in der Mittagsſchwüle gegen die glühenden Pfeile 
der Sonne zu ſchützen. 

Da die Ebene um uns her nach allen Geiten uner⸗ 


} 
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meßlich war, fo entdedten wir fchon in weiter) gerre die 
ausnehmend hohe Hauptkirche von Dole. Je mehr wir 
uns der Stadt näherten, deſto mehr ergötzte mich der ein⸗ 
fach ſchöne Anblick derſelben. Sie iſt ziemlich groß, was 
man aber erſt bemerkt, wenn man darin oder jenſeits auf 
der Berghöhe iſt, über die der Weg nach Dijon führt. Ju 
der ebenen Gegend, aus der wir uns ihr näherten, ſieht 
man nur eine mäßige Anzahl ihrer Häuſer, aber dieſe ge- 
währen durch ihre Stellung einen angenehmen Anblid. 

In der Mitte derfelben ſteigt die coloſſale Hauptkirche 
zu einer bedeutenden Höhe über fchöne Gebäude empor: links 
ſieht man neben ihr das reitzende Promenadewäldchen, das 
ganz nahe am Thore , und eine ſehr intereffante Partie 
von Dole iſt; rechts ziehen fich auch ſchöne große Bäume 
neben ibr und der Straße hin, die im fchöner Breite, im 
die Stadt hinein läuft. Auf beiden Seiten erfcheinen 
meiterbin fchön gebaute, beilglänzende Häuſer, mit hoben 
Pappelgruppen und andern fchönen Bäumen gemifcht ; in 
langen Linien sicht fich dieſes angenehme Gemiſch von 
Häufern und Bäumen rechts und links in die ebene Land⸗ 
fchaft hinaus, immer vereinzelter erfcheinen die Häufer und 
Baumgruppen, bis fie fich endlich ganz verlieren. 

Diefer Anblid war fehr angenehm und einladend für 
mich, da mir eine Stadt nicht gefällt, wenn in ihr bie 
todte Häuſermaſſe nicht fleißig mit der frifchen Vegetation 
fchöner Bäume wechfelt, und von ihre belebt wird; wenn fie 
nicht einen Ueberfluß, von fchattigten Promenadeplätzen, 
Luſtwäldchen und Alleen, in ihrem Innern, und aufen um 
ſich ber hat; und Fein Anblick iſt mir widriger, als der 
einer Stadt, die obne alle Verzierung mit fchönen Bäumen, 
wie ein nackter, ſchwarzer, wild durch einander geworfener 
Steinhaufen, wie ein Chaos eingeſtürbter Felſen, vor 
mir liegt. 
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ſeine Nichtung nach dem Rheine nimmt; eine ſchöne ſteinerne 
Brücke zieht ſich hier über den zierlich auf den Seiten ge⸗ 
mauerten breiten Kanal; ganz vorzüglich wird das ſchöne 
Wieſenthal durch die in breiten Betten ſich hinziehenden 
Gewäſſer, verſchönert; links hinaus erſtredt ſich die unge⸗ 
heure grüne Thalebene, in die weitſte Ferne, as einem 
Theile derſelben zieht ſich etwa, ein, eine Stunde weit 
entferntes fchänes Waldgebirg bin, binter dem cin anderes 
in dämmernder Ferne fich erbebt. 

Jenſeits des unten gucer von der Sinfen nach der 
Rechten fich hinziehenden Kanales, und der ihm begleitenden 
Straße , erfcheint ein neuer Luſtplatz, zu dem man aus der 
Promenade, auf den Pfaden, die den Hügel binablaufen ‚ 
über die Kanalbrüde kommen kann; der vordere Theil.der- 
felben an der Straße, beſteht ans einem großen schönen 
ovalen Nafenplape , der eine feiner längere Geiten dem 
Promenadehügel zukehrt; zierliche Bäumchen laufen an 
feinem Rande bin; eine, von der Straße aus laufende Allee 
durchfchneider ihn, und führe gu einem, in feiner Mitte 
ftebenden, fchönen, hellgelben Gebäude; man gebt anter 
ihm duch, und fommt nun in einen neuen Fleinen. Luſtwald, 
unter deffen ausnebmend hoben fchattenreichen Bäumen. lange 
Spaziergänge fich neben einander hinzieben; die mittlern 
Gänge find von den allerböchften und ſchönſten Bäumen 
umgeben und befchattet ; diefer angenehme Promenadeplag 


wird weniger befucht ald der obere, und taugt alfa vorzüg⸗ 


fich für denjenigen, der gerne einfam fich feinen Gedanfen 
und Phantafien überlaffen oder ungekört unter ben Bäumen 
bin und ber ſchlendernd, ein intgreffantes Buch Iefen möchte. 

Ich brachte den nächften Morgen in dieſen anmuthigen, 
einfamen Gängen, eine genufreiche Stunde gu; es war ein 


ſtiller, heiterer Morgen ; ich war ganz allein hier ; die 
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Sonne warf funkelnde Lichtſtreifen, zwiſchen den Dunkeln 
Laubmaſſen, auf die Pfade und Grasplätze herab; hie und 
da hatte ich einen angenehmen Blick zwiſchen den Stämmen 
und Gebüſchen hinaus ins glänzende Thal; das milde 
Säuſeln der Morgenlüfte, in den ſchönen, hoch über mir ſich 
wölbenden Bäumen, und einige Blätter meines Offiens, 
wiegten mich in felige Träume. 

Einen ſehr fchönen Anblick bat man im Luſtwäldchen 
oben, bei der Bruſtwehr, auch noch nach der rechten Seite, 
beſonders ſchön erſcheint hier der prächtige, glatte und breite 
Spiegel des Kanals; in einiger Entfernung erblickt man 
eine hölzerne Brücke, die über ihn lauft; dieſſeits deſſelben 
erhebt ſich rechter Hand eine hohe Dauer mit einigen ein⸗ 
gemanerten Bogen, fie hat ein ſehr antikes Anſehen und. 
oben ein eifernes Geländer, *) eine zierliche, beitere Allee. 
von jungen Bäumen zieht fich unten neben dem Kanal und 
der Straße bin ; malerifch liegt hinter ihr , auf einer. 
Anhöhe, ein Dörfchen, zu dem eine fchöne Bappelallee bin- 
auf führt; jenſeits der hölzernen Brüde dehnt fich die höher 
liegende Landfchaft in weiter Linie am Himmel bin, mit 
vereinzelten Baumgruppen, Hänfern und Gebüſchen maleriſch 
bedeckt. 

* k * 

«Dole, das fich durch viele fchöne Gebäude und Straßen 
als eine hübfche Stadt auszeichnet, liegt in der nördlichen 
Spitze des Juradepartements; dieſes Departement bat 
feinen Namen von dem Juragebirge, dag fich an feiner 
Dftfeite von den Schmeizeralpen aus, bis zu den Vogeſen 


*) Krebel verfichert-in feinen Enropdifhen Neifen, daß. 
noch in, und vor der Stadt Dole,:römifche Alterthiimer, ber 
ſonders ‚ein Triumphbogen Tibers, vorhanden wäten,. 
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erſtreckt. Es iſt von Bergen und Ebenen durchſchnitten; 


die Ebenen haben Ueberfßuß an Getreide, Wein, Weide- 
plaäͤtzen, Hanf, Nüßen und anderm Obſte; die Berge tragen 


nur Gerſte Hafer und Mais. Der Butter und Käfe dieſes 
Departements werden ſehr geichägt und machen den Gegen- 
Rand eines anichnlichen Handels aus; fie find einer der 
Hanptreichtbüümer des Jura. Die Pferde find ein anderer 
noch bedeutenderer Handelssweig ; fie find fchön, und gut 
für die Cavallerie und Artillerie , und gebeiben in den 
Bergen am beiten. 

Die Wälder des Jura find fchön und groß; und tragen 
viel zum Reichthum des Landes bei, es wachſen darin an⸗ 
febuliche Tannen und fehr guter Buchs; man findet in 
diefem Departement Salzquellen, Eifen- Kupfer- Bleiberg- 
werke, ſchwarzen Marmor, Jaſpis, Alabaſter, Steinfohlen- 
minen und einen für die Glasfabriken fehe brauchbaren Sand, 
Das Eifen it von guter Arı und wird in den Fabriken ver- 
arbeitet. Die Salzquellen geben in mittlern Jahren 453,000 
Eent. Salz; die Fabriken find fehr zahlreich, ohne doch der 
Gegenſtand eines großen Handels nach augen gu ſeyn; man 
findet Fabriken für Leinwand, Schnupftächer,, grobe Tücher, 
Baummollenfpinnereien, Bapierfabriten, Werfflätten zur 


Verarbeitung des Erzes, Nagelichmieden; auch mit der Uhr⸗ 


macheret beichäftige man Gh in mehren Städten und 
Dörfern. Die Hauptgegenflände des Handels find: die Er- 
zengnifte des Bodens, Salpeter, Salz, Zimmer, und 


Schiffbauholz, Breter, Futter, Verde, Eifenarbeiten. Der 


Hauptort des Departement iſt Lons be Saunier; feine 
Größe beträgt 256 Quadrat -Kieues, feine Bevölkerung 
289,865 Köpfe, und auf eine Duadrat-2. kommen 1132 8. 
Den 19. Mat Nachmittags verliehen wir Dolce, um 
anfern Weg weiter nach Dijon fortzuſetzen. Gine halbe 


\ 
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Stunde Hinter der Stade hat man auf. der Berghöhe fiber 
die man kommt, fa nach allen Seiten eine grenzenlofe 


Ausficht, über die unermeßliche Ebene. Ein ‚Wanderer 


zeigte uns den Montblanc, der fich ganz weiß, über die am 
fernen Himmel fich erfireddende dunkle Gebirgkette, wie ein 
Nachtgeift erhob; nahe und ferne Tagen tief unter uns un⸗ 
zählige Dörfer gerfirent. Wir ergötzten uns eine Weile an 
dieſem reichen, vortreflichen Anblide. Hinter Auxonne 
Samen wir durch eine Tange fchöne Allee, und meiterbin zog 
fich wohl eine Stunde weit, der Weg durch einen reißenden 


Bald, dem, näher nach. der fchönen Straße, die anmuthigften. 


Gebüſche in endlofer Linie, über dem reinlichiten ebenſten 
Grashoden, mit Iungen Waldbäumen gemifcht, voran ſtan⸗ 
den; wir hatten den angenebmfien Spaziergang in dem 
fchönen, Fühlen Walde. Als wir aus ibm heraus traten, 
verlor fh auf einmal unfer Blick in dem unermeßlichen 
Saone- und Rhonethale, das fich zwiſchen der Gebirgkette, 
die auf der Weltfeite von Dijon von Norden nach Süden 
his zu den Pyrenäen binablänft, und dem Aura und den 
Alpen auf der Oftfeite, ununterbrochen in ungebeurer Breite 
His zum Meere hinab erftredt. Ä 


Kapitel 3% 


Mr famen den 20. Mai gegen Mittag in Dion am: 
Diefe Stadt liegt in einer ungemein fruchtbaren und ſchönen 
Gegend, malerifche Berge umringen fie nach allen Seiten; 
auf den um dieſelbe fich sichenden Wällen, die auf die alten 
Feſtungswerke gefeßt wurden, und auf welchen ſchöne Alleen 


— 
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von hoben Linden, und Caſtanienbäumen binlaufen ; has 


man daher hie und da, die reißendflen Ausſichten; nur if 
es Schade, daß man in feinem Vergnügen über die bertliche 


Natur umber, fo oft durch häßliche Gerüche und Anblicke, 
befonders auch durch den Anblick abfcheulicher Stadtgemäuer 
und fchlechter Hänferreiben in der Nähe geftört wird. Der 


‚angenehmfte Spaziergang auf den Wällen, ift zwifchen dem 


Duche- und Petersthore. Der neben den Willen bin- 
laufende Stadtgraben , iſt mit Bäumen angefüllt; auch ſieht 
man bie und da darin kleine Hügel, mit Neben bepflanst. 
Diihon hat einen Ueberfluß an PBromenaden, die 
ſchönſte aber iſt vor dem Petersthore, ſie iſt der Cours von 
Dijon und führt zugleich in einen köſtlichen Luſtwald, den 
man den Park nennt. Der Cours, der etwa Stund 
Fang fich in gerader Linie nach dem Parke zieht, befteht aus 
einem fehr breiten Gange und A fchmalern Nebengängen , 
die ſchönſten Lindenreihben Taufen neben. diefen Gängen 
ber. Hat man bier die Hälfte des Weges nach dem Parke 


zurückgelegt, fo ziehen fich die Bänge und Baumreiben auf 
beiden Seiten , in weiten Bogen feitwärts, und bilden im - 
ihrer Mitte den anſehnlichſten zirfefrunden Blab, der mit dem 
großen, fehönen, runden Raſenſtücke in der Mitte, mit den 


vielen umberlaufenden feinernen Bänken, und mit den 
majettätifchen reichbefaubten Lindenreiben hinter ihnen, einen 


herrlichen Anblick gewährt. In allen diefen Alleen find flei- 


nerne Bänke in Menge angebracht. 

Es war ein freundlicher Abend, an dem ich diefe 
Alleen, in der heiterfien Stimmung ‚durchftrich ; viele bun- 
derte luſtwandelnde Menfchen von allen Klaffen, zogen neben 
mir bin und ber, eine Ehaife rollte hinter der andern da- 


hin; einige-taufend Rekruten wurden, in unzählige Abthei- 
lungen zerſtreut, unter den Bäumen im Exereisren geübt. - 
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Auf der rechten und Tinten Seite dieſer Promenade , hatte 
ich die anzichendften Ausfichten in die reitzende Landfchaft. 
Einen befonders erfrenfihen Anblick hatte ich rechts, an 
einer weiten grünen Fläche, ich ſahe bier nabe und ferne, 
Landhäuſer halb in Pappelgruppen verſteckt, oder im Freien, 
glänzend in der Abendſonne; auch erfchienen entfernt von 
folchen Gebäuden, bie und da auf dieſem anmuthigen grünen 
Teppiche, einzelne Haufen von Pappeln und andern Bäu⸗ 
men , und jenfeits diefer lieblichen Anfichten, begrenzte eine 
fernbin fich .verlierende bläuliche Bergkette, das anmutbige 
Gemälde. 

Als ich endlich den Park erreichte, ſo fand ich beim 
Eingange eine ganze Menge Chaiſen, aus denen ſchön ge⸗ 
kleidete Perſonen, Officiere, Geiſtliche, vornehme, brillante 
Damen, gebrechliche, ſpinnenfüßige, ausgetrocknete alte 
Herren, ganze Familien, breite, freundliche, ſorgſame Groß⸗ 
mütterchen, mit lieben anmuthigen Enkelchen, und aller⸗ 
liebſte, holdſelige Mädchen, mit Engelsgeſichtchen, heraus⸗ 
ſtrömten, und ſich nach dem herrlichen Luſtwalde drängten, 
um darin den ſchönen Abend zu genießen. 

Vom Eingange an, erſtreckt ſich ein ſchöner, regelmäßig 
abgeſchnittener, breiter, wohl GStunde langer Grasplatz, 
bis zum Flüßgen Ouche, das hinter dem Walde queer 
hinlauft, und denſelben begrenzt; rechts und links neben 
dieſer ſchönen Grasfläche, ziehen ſich, mit Sand beſtreute 
Gänge hin, am deren Seite es nicht an ſteinernen Bänken 
fehlt, von denen manche, non einem dichten, ganz niedrigen, 
ſich weit ausfiredenden Laubdache liberfchattet, und son 
freundlichen Gebüfchen rechts und links fo umdrängt werden, 
dag man darin wie in einer Laube verborgen ſitzt; recht 
heimliche, trauliche, Plätzchen, wo man gegen unnütze 
Lanſcher in Sicherheit gebracht, in guter, werther Geſell⸗ 
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fchaft, fchmerstich ſuüßen Gefühlen eines vollen Herzens ,. 
and ‚fchüchternen, lange fchen zurückgehaltenen, Geſtänd⸗ 
nifien, fo recht von Grund aus, und mit Hoffnung guter 
Aufnahme, Luft machen Tann, 

Iſt man in der Hälfte der mittlern geraden Gänge, und. 
des langen Breiten Raſenplatzes Angelommen, fo bat man 
wieder, wie vorber in der großen Promenade, einen un. 
gehenern, runden, Iuftigen Platz, mit einem weit ausge⸗ 
dehaten Raſenſtücke vor ſich, um oder -über welches -man 
feinen Weg nehmen kann, .und welches. theils von den 
Spasiergängen, theils von einem Zirkel von 40-50 ſteinernen 
Bänfen , unter den fchönften und größten Bäumen umringe 
it, Bon biefem fchönen Blase, Taufen nach allen Seiten, 

wie Strahlen eines GSterhes , angenehme Tängliche Bras-. 
plätze, mit Buöpfaben in ihrer Mitte, nach dem Walde 
hinein. 

Gleich beim Eingange in den Park, sieben ſch an⸗ 
muthige Pfade, in ſchiefen Richtungen, von den genannten 
mittlern gerade auslaufenden Hauptgängen aus, nach den 
beiden Seiten bed Parkes, und verlieren ſich in maucherlei 
Richtungen und Windungen in demſelben; um biefe, von 
den Hauptplätzen ſich entfernende Schlangenpfäbchen ber, 
herrſcht befonders die fanftefle Stile, Die lieblichſte Einſam⸗ 
keit; bie und da ſteht ein ſchönes zartbelaubtes Gebüſch, 
eine vereinzelnte Erle mit lispelndein Laube. Das ſind köſt⸗ 
liche Pfädchen, für einſiedleriſche, ſublime, tranſcendentale 
Metaphyſiker, — für Dichter / die fo gerne dentfernt vom 
unheiligen Pobel, ungeört vom leeren Geräuſche der 

Thoren, in den Welten ihrer Ideale leben, für zärtliche 
Chloen und Daphniſſe, denen beſonders der Mond und die 
Nachtigall, Beim leiſen Geflüſter ber Nachtlüfte, in dem 
umherwankenden Geſträuche, und in dem zitternden Lanbe 
der Erlen, bier trefliche Deenſte thun wüßen. 





\ 
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| Auf dieſen Rebenpfaden Hößt man anf manche Deffnung, 

die ſich nach den mittlern Hauptgängen hinaus zieht, bier 

Kommt man oft ploͤtzlich and nächtlich dunfeln Umſchattungen, 
zu freundlichen , Tichtoollen Plätzen heraus, mo im fchönften 
Waldamphitheater, in der Mitte eines meiten runden 
Hafenteppiches, hundert fchlanfe, majeſtätifche Waldbäume, 
in dichtem Zirkel sufammengedrängt, wie ein hehrer Tempel 
emporſteigen. 

Ich kam auf einem ſolchen Nebenpfade ans Ende bes 
Luftwaldes, zum Ducheflüßgen, das feinen Weg durch die 
Stadt und bier vorbei nimmt. Eine weithin in gerader 
Linie ſich dehnende Mauer die ſich überall ans dem Fluß⸗ 
bette, Bis zur Höhe ber Nafenfläche erbebt, auf der man 
wandelt, bildet bier fein fer ; einige Schritte vom Rande 
diefer Ufermauer, lauft eine Neihe fleinerne Bänke bin, 
von denen die Nafenfläche halb zirfelförmig vom Walde um- 
ſchloſſen, ſich weit umber verbreitet, und anf deren Mitte, 
die oben genannten Hauptgänge flogen. Auf diefen Bänken 
kann man dem Spiele der Wellen zuſehen und fich bei 
niedrigem Waſſer, an ihrem Gemurmle ergötzen; mas 
kann von bier aus Aber eine Brücke nach dem Schloße 
Eolombirre kommen. Alle diefe Bänke waren, da ih 
mich ihnen näherte, mit Spaziergängern beſetzt; ich kehrte 
uach den Hauptgängen zurück; angenehm glänzten die fernen 
abendröthlichen Gebirge in diefe Schattengänge herein, wo 
‚man die laubreichſten, Tchönften Lindenbäume , Kaſtanien⸗ 
bäume, Buchen, Erlen, Platanen sc. überall um fich ber 
fieht. — Diefer Park gehörte einft dem Prinzen von Eonde, 
feit der Revolution bat ihn die Stadt gelanft, und zum 
Vergnügen des. Publikums beſtimmt; feine regelmäßigen 
Yucen , find nach dem Plane Le Notres angelegt worden. 

Das in der Stadt liegende fehr angenehme Luſtplätzchen 
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Arquebuſe iſt auch ſehenswerth; es iſt ein kleiner nach 
engliſcher Manier angelegter, niedlicher Luſtgarten, zum 
Vergnügen des Publikums, mo man auch in der dazu ge- 
börigen fehr angenehmen Guinguette, (Wernfchenfe) allerlei 
Erfrifchungen haben kann; bier hatte ein die Schützen⸗ 


sompagnie ihren Schießplatz. Ich fand bier allerlichkte 


Spaziergänge zwifchen Blumenbeeten, Geiträuchen und Bäu⸗ 
men von den verfchiedenften Arten; und einen ungeheuern 
Baum am Ende ded Bartend, defien Stamm einen un- 
gehenern, Durchmeller hat. Das Haus und der Garten, 
wurden von Dr. von Montigny erbaut und angelegt; 
der untere Stock bildete eine bedeckte Galerie, wo Die 
Gpasiergänger., bei eintretender ühler Witterung, Zuflucht 
finden können. 

Das Mufenmilt in einem Flügel des Natienalpalaſtes, 
der ein koſtbares Gebäude iſt, er hieß ſonſt Palaſt der 
Herzoge von Burgund, und nachher: Wohnung des 
Könisges. (le losis du Roi) Die Stände von Burgund 
hielten einft bier ihre Berfammlungen , und widmeten jedes 
Jahr gine gewiſſe Summe zur Verſchönerung dieſes Gebäudes, 
Bon dem alten Palaſte der Herzoge, find nur nach einige 
alte Sälg, und ein alter viereckiger, 7—8 Stockwerk hoher 
Thurm non Quaderſteinen erbaut übrig, der fich mit einer 
Terraſſe endigt; er wurde unter Johann obne Furcht 
ppllender, der ihm während feiner Fehden mit Orleans, 
anfehnlich erhöhen ließ, um auf demfelben das Land umher 
beobachten, und fich ‚gegen Ueberfälle ſchützen zu können. 
In dieſem Thurme, war einſt die Küche des Prinzen · von 
Conde; jetzt werden bier fintt der ehemaligen glänzenden 
Mahlzeiten. die der Prinz für die Stände zuxrichten ließ, 
Rumfortifche Suppen gefocht.. Dem Palaſte gegenüber if 
der. köntgliche Platz, anf deſſen Mitte einſt die Neiter« 
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| ame Ludwig XIV: fand: ein halb urtelfürniger Boten— 

ı gang lauft um ihn ber. *) 

| Im Muſeum beſtndet fich ein großer und fehr gut ein⸗ 
gerichteter Saal zum zeichnen. Millin fand bier gegen 
150 Zöglinge; ehemals wurden Preiſe unter fie ausgetheilt , 
man ſchickte dieientgen , weiche Preiſe erhalten hatten, nach 

| Rom. Mr. Desvosges iſt der Stifter und Direktor dieſes 
Muſeums; es beſteht aus mehrern Saͤlen, die mit Gemälden, 
Marmorſtatuen, Gypsabgüſſen und andern Merkwürdigkeiten 
angefüllt find. Das ganze Fahr hindurch Hffnet man diele 
Säle dem Publikum ; - jeden Gonntag Nachmittag einige 
Stunden, md den Kupferflichfant jeden Donnerstag Vor⸗ 
mittag von 9—11 Uhr. 

Unter den Gemälden zeichnen fich im arſten Saale aus: 
der Tod des heil. Franciscus von Auguſtin Carrache; ein 
heil. Hieronimus von Dominichino; eim anderer don Espa⸗ 
gnolet; eine Landfchaft von Easpar Pouſſin; mehrere Tleine 
Gemälde non Oſtade, Teniers, van der Werk ꝛc. viele 
Eopien guter Gemälde der italienifchen Schule; die merk⸗ 
würdigſte derfelben iR die Eople von Raphaels Schule 
von Athen, die unter Pouffins Aufficht in Rom verfertigt 
wurde. Die meiſten diefer Copien find ein Werk der Zög⸗ 

linge der Zeichenfchäfe von Dijon. Diefer Saal enthält auch 


| Mufenm. 





*) Diefen Platz und einen Flügel des Palafles findet man abge⸗ 
bildet in dem Werke; Voyage pittoresque de la France. Tom, II, 
N°, 33. Man erblict auf demfelben außer der Statur Ludwig XIV. 
die St, Chapelle des heil. Michael, Im genannten Werke finder max 
ferner eine Anficht von Dijon,-die man bey. der Carthauſe hat, 
Tom, IL. N°. 17. — Die Anfiht von Dijon bei Creux d'Enfer. 
Tom. II. N°, 18. — wei Anfichten.der Briorei von Larrek 
Tom. II, N°, 44 und 57. — ine Anficht des Fort des Fees hei 
der Carthauſe an der Pariſerſtraße. 
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6 ſchone muſbiſche Gemälde aus Florenz, weiche Landſchaften 


und Vögel darfiellen. Der zweite Saal iſt unbedeutend. 
Der dritte enthält einige Gemälde aus der bolländifchen 
Schule und vicle Copien von Gemälden der italieniſchen. 
Der Statuenſaal enthält mehrere Gypsabgüſſe antiker 
römifcher Bildſäulen; man flieht hier den echter, die 


mediseifche Benus, deu Laveoon , den Apoll, den Antinond 


oder den Merkur von Belvedere, die Juno 1. In dieſem 
Saale, und in einem benachbarten kleinern Zimmer, das 
voller Gemälde iſt, ſieht man 60 kleine marmorne Figuren, 
verfchiedener geiftlicher Orden, alle etwa einen Schub hoch;: 
der Ausdrud des Schmergens, und der Wurf Ber Draperien 
‚geben ihnen einen großen Reis. Man bewundert befonders 
dieienigen , die ganz verfchleiert find, fie umringten einf die 
Grabmale der Herzöge von Burgund, die im dem Carthäuſer⸗ 
Kloſter zu Dijon waren. *) 

In dem großen Saale findet man viele bronzene Kleine 
Figuren, befonderd zeichnet man die Eopien von zwey mat- 
mornen Vaſen darımter aus: eine iſt die Copie einer Vaſe 
in der Villa Borgheſe, auf der ein Bachusfeſt vorgefiellt if; 
die andere tft nach einer Vaſe in der Galerie von Florenz 
gemacht, es if anf: ihr wie man meint, bad Opfer der 
Iphigenia dargeſtellt. “*) Dann finber man bier Nachbils 
dungen fogenannter etrufciſcher Vaſen, egyptiſche Götter 
bilder in Porzellan; einige Kleine Figuren unter denen ſich 
eine fehr Eleine Venus Anadyomene auszeichnet ꝛc. Unter 
den Arbeiten von Bronze zeichnet fich befonders eine zierlich 
gearbeitete antife Galeere aus welche im Jahr 1763 beim 





*) Dieſe rema⸗ ſind abgebildet in der-Histoire. de Bour. 
gogne von Plancher, pag. 204 und 526. 

**) &, Montfaucon autiquitd expliqude. Tom, II. Part. I. 
PI. 87, pag. 196 und Pi. 84, pag. 19. 
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Vetaniſcher Garten. min. 599 

BSeiler Blenoy, eine Stunde um Chauceaurx?) gefunden | 

wurde; fe feheint ein ex voto zu ſeyn. Dieſes anmuthige 
Denkmal des Alterthums if abgebildet und beichrieben im 
den Memoires de lacademie de Dijon. Tom. i: Pl. 1. 
Fig. 1. pag. 246. ; einer son den zwei Ruderern ift verloren 
gegangen. Der zweite Gemäldeſaal enthält mehrere Geräth« 
ſchaften aus dem Mittelalter, die deu alten burgundifchen 

Herzogen gehörten ; elfeubeineene Toilettenbüchien einer alten 

Herzogin , einen Scepter, einen Dolch, ein Tranchiermefler 

und Gabeln wc. Yu dem Eabinetie des Hr. Desposges 

findet mau eine große Menge Gypsabgüſſe von Meiſterwerken 

ber Bildbanerei. Der Kupferßichſaal enthält 40,000 Stüde.' 


Mon finder aucheinen Botonifchen Garten in Dijon. 
M. Legoug de Gerlan legte ibn an, und fchenfte ihn 
nachher 1774 der Akademie, mit der Bedingung, in dem.’ 
ſelben botaniſche Vorleſungen gu halten; er gehört fett der 
Sentralfhule. M. Legous de Gerlan **) Tieß auch die 
Bruchitücde von Grabmälern, Statuen, Juſchriften, die 
man beim Umreißen eines alten Thurmes fand, und die er 
Sanfte, in die Mauer eines kleinen Privatgartens feben, 
der zum Eingange nach dem Gebäude des botanifchen Gartens 
dient, wo man fie noch ſieht; es find reiche und geſchmack⸗ 
Holle Verzierungen von Grabmälern und Gebäuden, Sriefe 
mit Trophäen geſchmückt, Basreliefs mit den Bildern Apolls 
und Dianens, die zu einem fchönen, mit Guirlanden vers 
zierten Frieſe gehörten; ein Stück vom Fronton eines Elsinen 





* G. Montfaucon antiquité ete. ete. pag. 229. 


»") * Um Ende des großen botaniſchen Gartens, erblickt man 
‚ einen ſchwarzen Sarcophag auf einem Poßamente, er enthält die 
Uchereeße des Mr, Legen; 
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Tempels, noch andere Stücke von geign, von Baden, 
von Betäfeln ir. *) 
M. Legouz v. ©. Vieh hier auch Gypsabdrücke von den 

3 antiken Basreliefs beifügen die man in der Vorſtadt von 
Ouche, am Ende derfelben , in der Morderfeite des Wirthi- 
baufe, das M. Brouillard gehört, eingemanert ſiebt. 
Wir Iogirten gerade neben diefem Wirthshauſe, und ich 
betrachtete fie mehrmals ; man fieht- Bruchſtücke eines Frieſes / 
der mit Masten und Guirlanden geſchmückt iſt; dann fiebt 
man unter denfelben 2 andere Basreliefs, welche Tänzerinnen 
vorſtellen und die wohl auch zu einem arofen Briefe gehört, 
sen; das merkwürdigſte Stüd aber iſt im der. ‚Mitte, und 
ſtellt die Triumvirn, Auguſtus, Leptdus und Antonind vor; 
fie halten die Erdfugel in den Händen , deren Beherrſchung 
fie theilen wollen; zu ihren Füßen ſieht man die Göttin der 
Eintracht, fie hält in der einen Hand ein Füllhorn, in der 
andern einen Granatapfeh , den fie ihnen anbietet, ein 
Symbol frewidfchaftlicher Verbindung, Dieß fchöne Bas⸗ 
telief fand ein Maurer, und mishandelte und zerſtörte es 
nicht, wie die meiften feiner Handwerksgenoſſen, fondern 
ſchmückte damit die Facade des Wirthshauſes, das erbaute. 
Me. Legouz bat in feinem Werfe: Dissertation sur 
Vorigine de la villo de Dijon ete. auch Abbildungen davon 
gegeben. Diefe Basrcliefs follten billig in die öffentliche 
Bibliothek, oder in die Bibliothek der Academie verſett 
werden. Sonderbar ift es, daß jeder der Triumvirn, wie 
*) 1eber dich alles hat Hr. Legouz v. G. eine für jeden 
Heifenden, der. die Aiterthümer Diions kennen lernen will, unent 
behrliche Befchreibung mit Aupfern geliefert, in feiner Disserta: 
tion sur Vorigine de la ville de Dijon, et sur ses antiquilös 
decouvertes sur les murs batis par Aurelien. Dijon A771. 4. 
bei Buchhändler Coquet auf dem königlichen Platze in Dijon. 
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Bibliothek. Garten des Rich. de Besprottes. Düon, 64--o 7 


| die meiſten -gallifchen Figuren fait in ganz Burgund, einen 


Becher: in der Hand bat. Es iſt wahrfcheinfich , daß die. 


Gallier, da fie die Sitten und Gebräuche der Römer an- 


genommen hatten, auch wie fie Libationen machten ; dich 
Gefäß erfegt vieleicht die Opferſchale, die auf den alten 
Dentmälern das Zeichen der den Göttern dargebrachten 
Opfer if. 

Die Bibliothek gehörte ehemals den Zefniten, fie 
fol ans 40,000 Bänden beſtehen, — fie gebört jet ber 
Stadt; man finder in den 3 Bibliotheffälen, auch Büren 
berühmter Männer. Diele Bibliothek enthält mehrere 
chinefifche ſehenswerthe Werke. Merkwürdig für jeden Freund 
des Alterthums ik auch der Garten des Mr. Nichard- 
de Vesvrottes, in der Straße Chapelotte; ich zählte au 
der Hauptmauer des Gartens, die von ebrwürdigen Kaita- 
nienbänmen befchattet wird, 42 mehr oder weniger gut era 
haltene Nefte des Alterthumes, die alle in Diion gefunden. 
wurden: . Mitten an derfelben ift eine fchwarge Marmortafel,. 
worauf. eine Infchrift mit goldnen, Tateinifchen Lettern, 
meldet , daB dieſe Bruchſtücke des Alterthums neben der 
Stephanskirche gefunden, und bier von Richard von, 
Ruffey, dem Vater des gegenwärtigen Beſitzers, im 
Jahre 1781 aufgeftellt worden feyen. Das merkwürdigſte 
Stück if ein Basrelief unter jenen Tafel, das eine Opfer⸗ 
handlung vorſtellt. | 

Unter den eingemanerten Stücen find auch viele Frag- 
mente eines fchönen Frieſes, welcher bachifche Attribute 
trägt; mehrere andere Fragmente flellen Figuren vor , die, 
in Nifchen angebracht find. Mr. Antoine bat einige 
diefer Fragmente abgebilder, in feiner Schrift: Decouverte, 
des ruines d’un monument triomphal, qui a existe & 
Dion depuis enyiron l’an 5@ avant J. C, dieſe Schrift 
it in Dijon bey Buchbändfer Coquet su finden. | 


J 
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Im Hofe des Stadthanfes findet man 15 Fragmente‘ 
des Altertbums, die man im Jahre 1504 unter deh Mauern 
der heiligen Kapelle, die man zerfiörte, ausgegraben 
batte:; fie find äußerſt geſchmackvoll gearbeitet und fcheinen 
keiner ſpätern Zeit, als der, der Atoninen, anzugebören ; 
man fieht bier 8 Bruchſtücke eines Frieſes, mit angenehmen 
Bersierungen ; Stüde von Eornichen re. Diefe Fragmente 
machen, dag man bedauert, daß die Nachgrabungen nicht 
fortgefegt wurden. Man fand auch ein Stück ven einem 
fchönen Sarcophag , Stüde von Menfchenfiguren, die Ber- 
fonen won bedeutender Würde zu bezeichnen fcheinen. Das 
interefiantefte Stück, tft das A5te, es fcheint das Innere 
eined Hauſes darzuſtellen, wo fih 5 Berfonen von denen 
noch Bruchſtücke übrig And, mit häuslichen Arbeiten be⸗ 
fchäftigten. Auch auf diefem Fragmente ſieht man die 
Becher, die man auf vielen gallifchen und römifchen Monu⸗ 
menten diefer Gegend bemerft. Im Hofe ſieht man auch 
Stüce von Grabfteinen mit hebrätfchen Snfchriften, die man 
ebenfalls unter den Mauern der heiligen Capelle fand. 
Die Atademte von Dion, die im Jahre 1725 ge⸗ 
gründet wurde, hatte immer einen ansgezeichneten Rang, 
unter den gelehrten Befellfchaften; ihre Memoires, bie im 
Jahre 1769 zu ericheinen anfiengen, Fiefern eine Sammlung 
fehr intereffanter Abhandlungen. Man fiebt im Alademie- 
gebäude, an den Mauern des Hofes, antife Basreliefs, 
welche römifche Adler, mit ausgebreiteten Flügeln vorſtellen; 
oben daran, andere, welche Thiergefechte abbilden, diefe 
aber find grob gearbeitet und gehören dem mittlern Zeitalter. 
Der gewöhnliche Verfammlungsfaal, fo wie der anfloßende 
große Saal, der zu den Öffentfichen Berfammlungen beſtimmt 
if, find mir Büſten berühmter Männer geziert; in diefene 
großen Saale find die erſten aeroflatifchen Verſuche in Diton 
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gemacht worden; auf dem Boden deſſelben iſt ein Meridian 
gezeichnet; man ſieht hier auch ein Münzkabinet, eine große 
römifche Ampbora ꝛe. In dem Hofe des Hanfes , das 
Mr. Nielle, Conseiller de prefecture , bewohnt, und 
Das ehemals Mr. Baudot gehörte, findet man 8 Stücke 
antiker Bildhauerarbeit eingemauert ; man fand fie, ald man 
4710 dieß Haus bauete; Abbildungen davon bat Dir. Legong 
in feinem fchon genannten ZWerke geliefert. | 

Diion hat fich Immer unter allen Städten Frankreichs 
durch feine Neigung zu den Wiſſenſchaften ausgeseichnet, und 
if der Geburtsort von einer großen Anzahl berühmter 
Männer; diefe Stadt erhält hierin noch immer, obgleich 
mit weniger Glanz, ihren alten Ruhm, und zeigt ein 
großes Intereſſe für die Unterhaltung ihrer verfchtedenen 
Unterrichtsanſtalten. 

Nach den franzöſiſchen Städten der erſten Ordnung, 
it Dijon eine Der ſchönſten; die Stadt bat fchöne breite 
Straßen, viele Ichime Gebäude, unter denen prächtige 
Hotels find; es iſt Schade, daß man mehrere gotbifche Kirchen 
abbricht, fie bildeten einen glücklichen Contraſt mit dieſen 
modernen, einfach fchönen Gebäuden; man finder ferner 
Hüpfche äffentliche Pläpe, 3. B. außer dem Föniglichen 
Blape , den Play St. Etienne, der zugleich eine 
Bromenade it, den Play St. Michael, den Platz Notre - 
Dame. Auch ſchöne Kirchen bat Diion , in dreien wird 
noch Gottesdienft gehalten, in der Satbedraffirde 
St. Benigne, in ber Kirche Notre Dame und in der 
Kirche St. Michael; die erſte if die älteſte; Doktor 
Blancher gab von diefer Kirche eine Abbildung und Be⸗ 
ſchreibung in feiner Histoire de Bourgogne. Tom, 1, 
pag 503; fie bat eine hohe, kühne Thurmſpitze; binter 
ihrem Chor fand ſonſt ein altes sundes Gebäude, mit 3 
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NDR” Nice, Vartbaufe. 
Gewolben über einander, die auf 104 Säulen rubeten, und- 
deren. Schaft aus einem Stüde beſtand; es war von-plumper 
Bauart, oben in der Mitte-war eine Deffnung, um dad Licht 
bereinfallen zu laſſen; es waren einige Kapellen darin 

angebracht: | 
Hei der Kirche Notre Dame ift die Facade wegen ihrer 
fgönen Architektur ſehenswertb; auch an der Kirche St. 
Michael ind ihre beiden Thürme nit Kuppeln, der Aufmerk⸗ 
famfeit würdig, fo wie das mittlere Der drei Portale, mo 
man in den Basreliefs, biblifche und mythologiſche Perſonen 
neben einander geftelt finder; in der Nähe einer Judith, 
eines Holofernes , eines Salomons, erfcheinen Apoll und 
Venus, FZupiter und Ganymed, Neſſus und Deianira , 
Leda mit dem Schwane, und Cacus mit-feinen, dem Herkules 
geſtolenen Ochſen; man fieht ferner hier auch fein gearbeitete 
Arabesten, unter andern mannigfaltigen Verzierungen ; 
unter den angegebenen Basreliefs, fieht man andere ganz 
Feine, die eben fo auf der rechten Seite, chriftliche, und 
auf der linken mythologiſche Gegenſtände daritellen. Die 
neues Kirche der Abtei der Bernbardinerinnen 
ut eine Notunde, und bat eine fehr zierliche Aschiteftur.- 
Eine der anfehnlichfien Kirchen war die nun zerſtörte 
heilige Kapelle, beim Nationalpalafte.. Das Colle— 
gium, dad ehemals ben Jeſuiten gehörte, ift ein prächtiges 
Gebäude, fo wie auch die dazu gehörige Kirche. - 
. Eine der erſten Meriwürdigfeiten von Dion, war 
fonft die Karthauſe, wor der Stadt; fie war eine der 
reichten und fchönften in Frankreich; ungeachtet ihrer 
ſtarken Bevöfterung , herrſchte immer eine Todtenflille darin ; 
die letzten Herzoge von Burgund erbauten fie gegen dag 
End des. 14ten Jahrhunderts, und wurden darin mit ihren 
Gemalinnen ‚und. Kindern. begraben ;. ihre: koſtbaren Grab⸗ 
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mäler find aber jetzt serfiört, man ſieht von ihnen nur noch 
zerſtreute Trimmer; befonders bemerkte man darunter die 
Grabmale Philipps des Kühnen,; des Stifters der 


Karthauſe, und des Fobann obne Furcht umd feiner 


Gemahlin; der Pflug geht jet über einen großen Theil des 
Kloſters; — eine fchöne Allee führt dahin. 

Dijon , einft die Hauptſtadt des burgundifchen Neiches, 
und jebt des La Cote d Ordepartements, war ſchon zu den 
Zeiten der Römer bekannt; im Jahre 1137 brannte ein 
großer Theil davon ab: fie vergrößerte fich in der Folge 
anfehnlich , befam Mauern mit runden Thlrmen und 12 
Baſtionen; man fieht fchöne Gebäude auf den Remparts, 
die fh um die Stadt auf den alten Feſtungswerken hin⸗ 
sieben, es zeichnet fich darunter dasjenige befonders aus, 
dad dem Hrn. von Montigny, dem ehemaligen burgundi- 
hen Schatmeifter gehört ; auch in den ſchönern' Straßen 
der Stadt findet man hie und da ein prächtiges Hotel. 
Die Stade bilder ein Oval; eine fleinerne Brücke führt in 
der Stade fiber die Ouche, die durch fie hinfauft; mit ihr 
vereinigt fich der Bach Suzon, nachdem er auch die Stadt 
queer, unter vielen Brücken und Häuſern durchzogen bat. 

Einige römische Inſchriften und Basreliefs findet man 
auch noch %, Stunden weit von der Stadt, bei dem Land 
baute Coutairnon, das chemals einem Gelchrten , 
Hr. von Lamare gehörte; in der Mauer cihes Waffer- 
grabens, der firh um: das Landhaus zieht, find mehrere 
Basreliefs angebracht , man kann fich ihnen aber nicht 
genug nähern; auf der entgegengefchten, nach der Landfchaft 
selehrten Seite, find Inſchriften au feben, fie wurden aber 
och wicht Tange mit Gyps und Kalk überfirichen:; das 


iutereſſanteſte Basrelief findet man neben einer Stügmaner; 
es ſtellt das Urtheil des Paris vor, er fibt, mit feinem 
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Hunde neben ihm, unter einem Baume, und hat eine 
phrygiſche Mütze auf dem Kopfe, vor ihm ſteht Amor und 
Venus der er den Apfel überreicht. Auf der Eingangsthüre 
des Hauſes, iſt ein ſehr artiges Basrelief aus ſpätern Zeiten, 
das ein lebhaftes Reitergefecht darſtellt. Jene römiſchen 
Basreliefs und JInſcriptionen wurden bei Niederreißung des 
alten Münzgebändes in Dijon gefunden. 


Bey Mr. Durand finder man außer einer ſchönen 
Bibliothek, die eine große Anzahl phyſiſcher und medicini- 
fcher Schriften enthält, ein reiches Mineralieneabinet und 
eine prächtige Sammlung von Eonchilien und DMadreporen. 
Auch bei Hrn. Maret finder man eine mit Geſchmack an⸗ 
gelegte koſtbare Bibliothek; er befikt eine fchöne Sammlung 
von Werfen, die aus den berühmteſten neuern Druckereyen 
bervorgiengen , fo wie einige merfwilrdige Denkmale aus den 
altern Zeiten der Buchdruderfunt. Dan fiebt hier ein 
prächtiges Meßbuch aus dem XV. Jahrhundert, ein 
Manufeript auf Belinpapier, in Folio, mit vielen ſchonen 
Vignetten. 


Ein von Südoſten ‘aus der Saone kommender Kaual, 
geht bey Dijon vorbey, zieht ſich nordweſtlich nach dem 
Yonnefluß, der in die Seine fällt, und verbindet die Seine 
und Saone. 


Sehenswerth if auch noch in der Nähe von Dion das 
eomantifche Thälchen Bat Suzon, durch das die Straße 
nach) Paris führt; man hat da wahrhaft malerifche Anblide , 
ein reiches prachtvolles Gemälde um fich ber, das für den 
Gang dabin reichlich entfchädige, man kommt vor dem 
Schloße Talant vorhei/ wo die alten derzoge von Burgund 
sefidirten. - 


oe 
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2) *»Dieß Departement hat feinen Namen von eineh 
Kette von Hügeln, die fich ſüdweſtlich bis pi Chalon an 
der Saone binabzieht und die man wegen ihrer köſtlichen 
Beine Eote d' Or nannte, dieſes Departement erzeugt 
viele gute Getreidearten, befonders Korn, in den Ebenen; 
nuch giebts bier fehr große Weidepläße, wo man ſchönes 
Vieh, beſonders Schfen und Pferde zieht; **) der Haupt- 
reichthum diefes Departements beftebt aber in den treflichen 
Burgundermweinen. Die belichteften diefer Weine Fommen 
aus Chambertin, La Romance, Clos Voligeot, 
St. Georges, Beaume, Bomard, KBollenay, 
Moraches, Meurfankt. Die Wälder liefern auch 
Ban und Brennholz; man findet auch Eifenminen, Mar⸗ 
mor- und Porphyrgruben, und Schleiffteine. Der Handel 
des Departements beſteht in Getreide von guter Befchaffenbeit, 
in Wein, Holz und Eifen; es werden auch viel Vieh, 
Hanf, Leinwand und etwas mollene Zeuge, ausgeführt. 
Der Hauptort Dijon, bat 21000 Einwohner. Größe des 
Departements: 445 D. L. — Benölferung 348,000 8. ſo 
fommen 781 8. auf die Q.R. Wälder: 406,758 Arp.” 

**) “Der Boden des Eote d'Ordepartements ift ſehr 
ſchlecht, ein großer Theil deifelben Liegt brach, und ein 
noch größerer Theil wird ſehr vernachläßigt. Was dieſes 


*) Statistique &ldinentaire etc. etc. 

) «Die vielen Zlüffe in Burgund veranlaſſen die Entfichung 
einer Menge Wiefen, und diefe veranfnfien eine gute Viehzucht. 
Burgund befibt auch einen größern Reichthum an Waldungen, als 
vielleicht Feine Provinz in Frankreich. Burgund if überhaupt ein 
fehr fruchtbares Land. Ausführlich wird es in folgendem Werke ber 
fhrieben : Description gendraie et particulife du Duché de 
Bourgogne , par Courtdpee, prätre a Dijon. 6 Vol. 1781.” 

”") Siatistique generale ete. eis, 
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Departement entſchädigt, find die vortreflichen Weine die 
es bervorbringt ; man findet auch Eifen von fehr guter 
Beichaffenheit. Die Ebene, welche Diion umgiebt iſt ange- 
nehm und fruchtbar. In diefem, und in dem Donne- 
Gaone- und Loire Departement, find die Hauptgegenflände 
des Ackerbaues, Neben, Getreide und Futter aller Art. 
Che min Reben auf einen Platz pflanzt, fäet man bäufig 
vorher fpanifchen Klee darauf, um den Boden zu verbefiern, 
befonders auf den Hügeln die eine gute Lage haben: in dem 
Gegenden die durch ihre vortreflichen Weine berühmt find , 
die der Hanptreichthbum derfelben ausmachen, werden die 
Rebenſtücke wie ein Garten angepflanzt.” 

«Die Getreideerndten aller Art, find im Allgemeinen 
ſchön. Nach der Henerndte läßt man das Vieh von allen 
Arten, auf den Wieſen meiden, daher auf wenig Bieten 
zweimal gemähet wird, auch werden fie nicht gewäflert ; 

die Fünftlichen Wieſen find bier fehr felten; man wendet 
faſt alle Aufmierkfamfeit nur auf das Getreide und den 
Wein. Diefe Begenden gehören zu denienigen in Franfreich ; 
wo man die fehönften , geichonteften Wälder findet. . Der 
Nußbaum iſt nicht ſehr häufig; man vllanzt Hanf und Sad.” 





Kapitel 


| Sp verließ Dijon mit Unmuth, weil ich wegen des Regen⸗ 
metterd das gleich den andern Tag nach unferer Ankunft, 
eintrat, fo manches Merkwürdige in und außer der Stadt 
entweder gar nicht, oder nicht mit Muſe ſehen, und von 
den vielen maleriſchen Proſpekten, dieſer ſchönen Stadt und 
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Landſchaft keine Zeichnung erhalten konnte. Wir hörten 
von einem bedeckten Wagen der nach Nuits fahren wolle, 
und benutzten dieſe Gelegenheit. Wir fuhren durch die 
Vorſtadt von Ouche; vor dem Thore ſah ich noch einmal 
den genannten Kanal, mit einer bier angebrachten Schleuſe; 
ich Durchftreifte noch einmal das fchöne ganz mit Reben 
Manzungen umd zerfireute Baumgruppen überdeckte Thal 
und Bergamphitbenter, mit meinen Blicken, und ergößte 
nich herzlich sum letztenmale an diefem fchönen Lande. Wie 
fuhren wohl eine Stunde Yang in einer fchönen Ulmenallee 
dabin. Auf unferer Linken Seite zog fich ‚die ungeheure 
Ebene, mit unzähligen zerfireuten Dörfern und Wohnungen 
ganz mit Setreide und Rebenpflanzsungen überdedt, gegen 
Dften und Süden, eben und unüberfehbar wie das.Meer , 
in eine endlofe Ferne hinaus. Die Nebenfelder faben ſämmt 
ih, da die Rebſtöcke bier niedrig und ohne Stäbe gepflanzt 
werden, wie manche unferer Bohnenfelder aus, wo bie 
daranf gepflanzte Bohnenart auch Feiner Stützen bedarf. 
Auf unferer rechten Seite Tief auch noch ein ‚ziemlicher 
Strich der. Ebene auf gleiche Art angepflanzt, nach der 
großen weſtlichen, nach Süden hinabftreichenden Bergketie 
bin , die ebenfalls bis weit hinauf mit einem grünen 
Rebenteppich überzogen war. Dieſe Bergkette iſt die Heimath 
des köſtlichſten und berühmteſten Burgunderwetnes, und 
verdient wegen der. Vortrefftichkeit ihrer Weine und bes 
Reichthumes den fie ihren Beſitzern verſchafft, den Namen 
Cote d'Or: 

Man hat dieſe lachende Ausſicht nach dieſem Eöfllichen 
Weingebirge bis nach Beaune, und jeder Punkt des 
Berges wohin man blickt, bringt einen mehr oder we— 
niger berühmten Bein hervor. Hat man Chenone 
und Marcenay paſſirt, deren Weinpflanzungen ge⸗ 
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ſchaͤtrzt werben, fo ſieht man, che man nach Baragncı 
kommt, das eingefchloßene Rebenſtück von Chambertin, 
das befonders bei den Engländern in großem Anſehen ſteht. 
Die Rebenpflanzung von Brochon bringt einen vortreflichen 
ordinaären Wein hervor. Bald erblidt man die fchönen 
Weinhügel von Morey und Chambolle. 

Meiterhin zieht die Rebenpflanzung Clos Baugeotz 
welche Worte mit großen Buchſtaben auf einem Thore 
Heben, die Aufmerkſamkeit an ſich; eine unermeßliche Mauer 
umziebt das Ganze; fie bat den Namen von dem Vouge⸗ 
Büßchen in der Nähe, fiber das der Weg führt, Sie ficht 
am meiſten im ausgebreitetſten Hufe, gehörte chemals der 
Rhtei Citeang und beſteht aus 400 Arpens. Die Herrn 
Tourton und Ravel, haben fie an fich gebracht, und 
menden Die größte Sorgfalt, auf ihre gehörige Unterhaltung 
und Verbeſſerung, eine Sorafalt wie fie noch nie angemender 
murde, Den daraus erhaltenen Wein, verkauft man nuy 
in Bouteillen; jede koſtet 6 Franken. Die Befiger baben 
davon immer einen Vorrath von 00,000 Bouteillen; fie 
haben Weine bis gu einem Alter von 12 Sahren ‚ über diefe 
Zeit hinaus aber, hält er fich nicht mehr. 

Bon bier aus wandte man fich ſonſt nach der linken 
Seite und befuchte die berühmte Abtei Eiteaug deren 
Abt, Generalfuperior des ganzen, bier zu Ende des XIten 
Jahrbunderts geftifteten Eifiereiengerordend mar ‚und unmit« 
telbar nur vom Pabſte abhieng. Ein Flüßchen zog ich am 
Kloſter bin, und auf einer andern Seite lag ein ſchöner 
Ward; über 1800 Mönchſs⸗ und Ronnenklöſter hiengen von 
Citeaug ab. Man fahb dem anfehnlichen Gebäude, worin 
ſich etwa 80 Ronche aufhielten, den Reichthum bes Klaſters 
mwehl an. Es hatte 100,000 Liv. Einfommen; in dee Kirche 
mare fchäßbare Malereien; hier fand man die Grabmale 
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aller buraunbifchen Herzoge von der erften Dynaſtie, 56 der- 
ſelben waren bier begraben ; die Begräbnißkapelle war unter 
dem Bortale der Kirche ; jetzt aber find alle diefe Monumente, 
fammt der Kirche verfchwunden. Aus diefer Abtei Famen 
rinſt, der heilige Bernhard , A Päbſte und viele Cardinäle. 
Nicht weit vom Clos Vongeot, gegen Nuits, 
endet man ein anderes anfehnliches Rebſtück, das feinen 
Ruhm zu theilen verdient , das Clos Vosnes, das 
Mr. Bazire gehört. Wir erreichten endlich das Städtchen 
NRuits, es liegt am Fuße des Hügels, auf dem der vor. 
treliche Wein wächſt, der cs fo berühmt gemacht bat; alles 
Fündigt darin Wohlftand an; es führt einen unermeßlichen 
Weinhandel. Der reichte, und den meiften Eredit befinende 
Hiefige Weinhändler , it, M.Marry. In Nuits wohnt eine 
Menge Böttcher, weiche Fäßer für die große Quantität des 
Burgunderweines Tiefern, der zwifchen Diion und Beaune 
erzeugt wird. Dies herrliche Weingebirg , das man von 
Dion her immer neben fich bat, iſt auf feiner hintern 
Seite, mit Waldungen bededt, deren Holz, theils für die 
Eifenminen der Gegend gebraucht , tbeild zum verbrennen 
nach Baris transportirt wird. Auch noch bis Beaune hinab, 
if der Wein dieſes Gebirges vortreflich und berühmt. *) 
Erf feit einer Krankheit Ludwigs XIV. 1680, mo man 
eine Fiſteloperation bei ihm vornehmen mußte, find die 
Weine von Nuits berühmt geworden; die Aerzte verordsteten 
ibm alten Wein von Nuits, um wieder zu Kräften zu 
fommen. Sein damals mäßiger. Preis , wurde nach und 
nach höher ; jetzt führt man eine anfehnfiche enge davon 
aus. Die Ente d'Or brachte ehemals viele Kaftanienbäume 





2) Umfländliche Nachrichten über Nuits ſindet man in ben 
Nouvelles recherches sur la France , von Seriffant. Tom.&, 
pag. 83. 
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hervor; ſonderbar iſt es, daß ſie ſeit ihrer Audrottung hier 
nicht mehr gedeihen wollen; mehrere Perſonen machten ver⸗ 
gebliche Verſuche wieder welche hier zu pflanzen. Die 
nämliche Erſcheinung, bat man auch anderswo in Abſicht 
der. Marronniers, bei einem Boden bemerkt, der fie lange 
Zeit hervorgebracht hatte. Die Eote d'Or enbige fich bei 
Vosnes, aber bis Beaune , genießen noch dieſe Reben 
bügel eines gerechten Ruhmes. 

Bon Nuits bis Beaune, hat man unaufhörkich ganz 
die. nämlichen Anfichten,, wie von Dijon bis Nuits, immer 
die unermeßliche Ebene links, und das fortlaufende Wein- 
gebirg rechts; ich konnte nicht genng erſtaunen, über den 
forgfältigen Anbau eines fa ungeheuern Landſtriches, und 
begriff auch hier wieder nicht, . wo nur die Menfchenbände 
berfämen gu einer ſo unermeßlichen Arbeit, um fo weniger , 
da der Krieg bisher dem franzöfifchen Ackerbau, ſchon fo 
unzählige Arbeiter entzogen batte; noch oft ergriff mich 
nachher auf meiner weitern Reiſe nach Süden , ein gleiches 
Erfiaunen , wenn ich die weitſten Landſtriche um mich her, 
aufs allerreinlichſte angepflangt , frei vom kleinſten Unkraute 
ſah, und meit und breit feine. Dörfer zu entdecken waren. 

Beaume iſt ein artiges Städtchen, gut gebaut, - bat 
ziemlich breite Straßen, ein angenehmes Vaurhall beim Thore, 
einen fchönen Platz zum Ballipiele im Innern, angenehme 
Promenaden auf: den Wällen, und außerhalb derfeiben; * ) - 
Beaune bat eine für den. Handel ſehr glückliche Lage. da es 
in der Mitte zwiſchen Chalons, Dijon und Autun Tiegt 


*) Abbildungen von dem Seuen Thore von. Beaune, durch 
das man von Diion ber in die Stadt kommt, und das von einer 
recht fchönen Bauart ift, ferner von der Fontaine d'aigue, vom 
Schloffe, vonder Beterstirche ic: ic.- findet man in Zoyage 
Bittoresgüe de la France, Bourgogne, N”. 21, 28, 29. 62. 63, 
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und nur 3 Stunden von der Saone entfernt iſt. Der Platz 


bei der Fontaine d'Aigue, bei der Stadt, ift ein angenehm 
geichmückter Ort, und cin Bromenadeplas für die Einwohner 
von Beaune. Hier find au Ruinen eines Schloffet. Die 
Kirhe St. Peter it die ſchönſte. — Das yrächtige 
Hoſpital tft das merfwürbigfte Gebäude von Beaune; 
ed wurde im Jahr 1443 von Rollin, Kanzler Herzog 
Philipps von Burgund errichtet; in Beziehung auf diele 


fine Stiftung, fagte Ludwig XI. “es ift fehr billig, daß 
er, da er fo viele arm gemacht bat, auch ein Spital 


erbaue, um fie zu Togiren. Diefer Zufluchtsort des Leidens 
und des Unglücks wird von den Einwohnern von Beaune 
in fehr gutem Stande erhalten. Der Hof des Hoſpitals 
bietet Refte der fogenannten gotbifchen Architeftur dar, die 
von. einer fehr malerifehen Wirkung find. *) 

Gleich hinter Beaune sieht fich der Weg hach der etwa 
10 Lines entfernten Stadt Autun, mweitlich in das Gebirg 
hinein; und man verläßt die nach Chalon füdlich hinab 
führende Straße. Wir kamen nun in ein freundliches Berg- 
thälchen,, das und durch feine 2 anmuthigen , malerifchen 
abmechfeinden Anblicke die angenehme Unterhaltung ge, 
währte. Diefe neuen, fich ganz nahe um und her drängenden 
Anfichten, waren uns eine äußerft willkommene Abwechslung, 
da man im die. Länge müde wird-, immer nur das nämliche 
endiofe That und das nämliche Weingebirg,, Dei unbeden- 
tenden Veränderungen vor und neben fich zu fehen. 

Schöne Wiefen , und Getreidefefder , maleriſch mie 
Gruppen und Linien von Bäumen überſäet, wmahnigfaltig 
getaltete Zelfen - und Waldparthien, ‚mechielten aufs ge⸗ 
fäligte mit einander ab; anſehnliche Rebenpflanzungen 
— — — — — — 


*) S. Voyage de Beaune, in der Sammlung der Voyages en 
Frame, par Mr, la: Messangtre. Tom. IV. pag. 149; 
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sogen ſich auch in diefem Nebenthale bach an den Bergen 
hinauf , fie gehören den Dörfern Pomard, Bolnay, 
Meurfault, und geben einen berühmten weißen Wein. 
Hier find aud die Marmorarnben von St. Romain, 
denen die Hänfer und Kirchen in ganz Burgund, fo manches 
von ihrer Schönheit zu danken haben. 

Mit außerordenslichem Fleiße bat man in biefem Thale 
manche Felder von den Steinen gereinigt , bie wir nun 
neben denfelben, in hohe Pyramiden aufgefchichter faben. 
Die in den mannigfaltigiten Zufammenftellungen , in der an⸗ 
mutbigften Abendbeleuchtung durchs Thal gerftreuten ſchönen 
Bäume und Waldpartbien, gewährten mit den hoch über 
ihnen im vötblichen Glanze, der fchon tief gefunfenen 
Sonne, ſchimmernden hellgelben Felſen, den allerlieblichtten 
Anblick; auch tönte bald da bald dort aus dunkeln Gebüfchen, 
eine füße Nachtigallenftiimme hervor. 

Laubreiche hohe Waldbäume zogen fih oft bart an 
unferm Wege bin, und warfen erauidende Schatten auf 
ſchöne Grasplätzchen, die den ermüdeten, und erbisten 
\MWanderer einzuladen fchienen, fich auf ihnen zu lagern, 
und ausgeſtreckt in bebaglicher Ruhe, hinaufzublicken nach 
den im Abendmwinde fünfelnden und lispelnden Zweigen und 
Wipfeln, und dem boch über das ſchon dunflere Thal und 
feine glänzenden Felſen binfchwimmenden fchön gemalten 
Abendgemwölfe. 

In diefem Tieblichen Thale begegneten und Schwärme 
gefangener Spanier , ſchwarzbraune, oft faſt ganz ſchwarze, 
furchtbare Menſchengeſtalten, bäufig mit falfchen Queer⸗ 
und Mörderblicken. Wir bemerften. auch viele Geiſtliche 
darunter, in fonderbarer Kleidung ; fle waren in Tange 

. Mäntel eingewidelt, und hatten ſpitzige Kapuzen Über den 
Köpfen, die bis auf ihre finfter und brobend umherblickenden 
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Augen berabfanfen. Einer derfeiben hatte befonders ein 
ſchreckhaftes Ausſehen; er war ausnehmend groß und 
wohl belsibr , und wie die andern , der großen Hitze unge⸗ 
achtet, vom Kopfe bis zu den Fußzehen vermummt; fein 
ſchwarzes Vollmondsgeſicht, trat fchanerlich aus der braunen 
Kapuze hervor, die ed rund herum, feſtanliegend, wie eine 
Kinderhaube bis and Kinn umſchloß. In diefer Monde 
ſinſterniß funfelten die tücifchen Augen , wie nächtliche 
Mereore und Irrfeuer, und fprühten Autodafeblicke aus; 
ein unbeimliches Wefen , dem ich nicht alleine in einem 
dunkeln Walde hätte begegnen mögen, es hätte den Ketzer 
wittern, und einen Dolch bervorzichen können. 

Steich bei feinem Anblide fiel mir eine irgendivo 
geleſene Stelle ein, wo von einem sroßen Feldherrn Die 
Rede it, und gefage wird, fo wie man fein Angeficht er- 
blide, fo febe man darin alle feine ſchrecklichen Schlachten. 
So ſah ich in diefem furchtbaren Antlige anf allen Seiten 
Scheiterhaufen aufgethürmt, arme Schlachtopfer daranf am 
Pfaͤhle gebunden, papierne Mützen auf ihren Häuptern, 
mit Satanslarven bemalt, und in ſeinen Augen die helle 
lodernden Flammen der Inquiſition. Es fehlte dieſer ſchreck⸗ 
lichen Geſtalt nur Die Freiheit, ein Erueifig in der einen, 
und eine brennende Fackel in der andern Hand, um dem 
wüthenden Zeloten auf dem Titelblatte im zweiten Bande, 
von Zimmermanns Einfamfeit zu gleichen , und eine Welt 
von Ketzern bewohnt, um fie in Flammen zu ſetzen. 

Am Ende unfers romantifchen Thales überrafchte und 
der Anblick der ſchönen Ruinen des Schlofied Rochepot, 
die ung zur Nechten von gewaltigen Felſenmaſſen, über die 
fit fich verbreiteten , herabblickten, mit denen fie, fo wie 
mit der anmutbigen Wildniß der Wälder umber, cin 
Miteffantes Gemälde bildeten. Nachdem uns der Weg 
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wieder aus dem Thale am Gebirgabhange empor geführt 
hatte, fahen wir dieſe Ruinen in noch größerer Ausdehnung , 
und in noch pitoresfern Formen und Gruppirungen hinter 
und über das Dörfchen gleiches Namens, das fich an ihrem 
Fuße auf der Anhöhe verbreitet, emporflarren. Sie hießen 
fonft auch Roche Nolay. Dieſes Schloß war im 13ten 
Jahrhundert, von Alegander von Burgund erbauet worden. *) 

Hr. Millin beklagt ſich in der Stelle, wo er von dieſen 
immer mehr verfchwindenden Ruinen ſpricht, über die Ge— 
fühlloſigkeit, mit der man in Sranfreich folche ehrwürdige 
Reſte des Mittelalters, fo mie an manchen Orten die 
prachtvollen Monumente der Römer, immer mehr nieder⸗ 
reißt, um ſich ihrer Steine, zum bauen zu bedienen, und 
ſagt: “wenn man bedächte, wie viele Jahrhunderte nöthig 
find, um folchen Reiten der Vorwelt den Anftrich von 
Alterthum zu geben, der Aufmerffamkeit und Achtung für 
fie erweckt, fo würde man diefer Zerflörungsmuth Grenzen 
fegen. Die Wohnungen der alten Ritter, bie Denfmale 
der Frömmigkeit unferer Väter, die alten Schlöffer und 
- Kirchen , bringen Mannigfaltigkeit in die Landſchaft, er- 
wecken intereſſante Erinnerungen hängen mit der Geſchichte 
des Landes zuſammen, contraſtiren auf eine auffallende und 
"angenehme Art, mit den koſtbaren Gebäuden, die nach den 
NRegeln der modernen Baukunſt entflanden find. (fo wie mit 
der frifchen Vegetation ihrer waldigen Umgebung.) Der- 
jenige der beim Anblicke einer fchönen Nuine nichts fühlt, 
verdient auch feine fchöne Landſchaft zu fehen. Ganz anders 
als die Srangofen denken die Engländer Über diefen Punft; 
mit verigiöfer Ehrfurcht erhalten fie ihre alten Abteien, Die 


*) Eine Abbildung von diefem Schloſſe findet man in Voyage 
pittor. de la Pr. Burgund. N°. 22, 
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bejahrten Wohnungen ihrer Väter, fie finden ein Bergnügen 
an dem .romantifchen Anſehen, welches dieſe gotbifchen 
Gebäude der Landfchaft geben; fie befchreiben dieſelben mit 
aller Genauigkeit und erhalten ihr. Andenken durch Kupfer- 
fiche. *) 

Als wir die mäßige obere Höhe des Berges, an dem 
wir hinaufſtiegen, erreicht hatten, fo faben wir uns wieder 
von einer mit gut angepflanzten Feldern bedecften bübfchen 
Ebene umgeben, vor uns aber breitete fich weſtlich in der 
Tiefe, aufs neue das fchönfte Thal aus; es war überall 
wie ein Garten Gottes angebaut, mit unzähligen fchönen 
Bäumen überfäet , und in mancherlei Richtungen, zogen fich 
Tange Reihen ſchlanker Pappeln, durch daſſelbe hin; auf 
der rechten Seite erblickten wir in demſelben, das Städtchen 
Nolay, bald in Gebüfchen uud Bäumen verſteckt. Mit 
fröhlichem Herzen wanderten wir in dich einladende, reir 
sende Thal hinab , und bald hatten wir Nolan erreicht, wo 
wir übernachteten, und ung in dem Wirthshauſe zur Eiche, 
hei Mir. Duchene, einem ſehr braven, freundſchaftlichen, 
treuherzigen Mann, recht wohl befanden; noch lange er⸗ 
götzte ich mich an dem luſtigen fonntäglichen Leben, das in 
diefem artigen, heitern Städtchen, bis in die Nacht binein 
herrſchte. Ich äußerte den Entſchluß den nächſten Morgen 
einen Spaziergang nach der, etwa 3 Stunden von Nolan 

entfernten römifchen Säule, beim Dörfchen Cuſſy, zu 
machen, umd fogleich verfprach der gefällige Dann, ung 
zu begleiten. 

Ziemlich frühe traten wie dem nächſten Morgen, es 





*) Hierüber liefern Grose Antiquities of England, autiquarian 
repertory und noch viele Befchreibungen von England und feinem, 
Provinien, Bemeife genug. 
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war der 25fe May, unſere Wanderung an. Bald erreichten 
wir das höchſt maleriſche Felſenthal von Bauchignon; 
drei Dörfer bevölkern daſſelbe, deren eines Vauchignon 
heißt. Aus der ſchönen ſich vor uns hinziehenden, mit 
zierlichen, luftigen Bäumen überſtreuten Wieſenfläche, zu 
der man kommt, wenn das Thal ſich bald endigt, ſtiegen 
auf beiden Seiten, beſonders auf der linken, fürchterliche 
Kalkfelſenmauern, und vereinzelte Maſſen, in mannigfalti⸗ 
gen maleriſchen Formen, nackend, bald ſenkrecht, bald mit 
ungeheuern drohenden Vorſprüngen zu einer Höhe von mehr 
als hundert Schuhen empor ; da und dort. erhoben fich 
mächtige runde und edige Thürme in die Luft, von den 
übrigen Niefengebäude durch hoch berablaufende Spalten, 
der fenkrecht ſich berabzichende Neiben von Gehräuchen 
abgefondert: Alte Burgen und Schlofruinen, erfchienen 
in den impofanteften Formen, flatternde Gebüfche Erönten 
ihre Spiten und fchmückten ihre Seiten, und drängten fich 
kühn, in ſchwindelnder Höhe, zwiſchen fchlanfen , berum- 
ſchwankenden Waldbäumchen, fiber den Rand der Foloffalen 
Bälle und Baſtionen heraus. 

Aufs prächtigfte war der obere Theil der Felſen, mit 
der fie ummallenden Belaubung , von der Morgenfonne ver- 
golder, indeß ihr größerer unterer Theil und das Thal 
noch im Schatten Tagen. Zahlreiche Raubvögel, die nebft 
den Uhus in ihren Höhlen ihre fihern Wohnungen haben , 
umfreiften fie mit glänzenden Schwingen. Eine gute Weile 
ergösten wir ung, beim durchwandern diefes romantifchen 
Thales, an den majeſtätiſchen furchtbar fchönen Erfcheinun. 
gen umber; num avbeiteten wir uns links an dem Fleinen 
Bache empor der das Thal durchläuft, 40 Mühlen treibt, 
und dann feinen Weg durch das Dorf Vauchignon nach 
Nolay nimmt; er führte uns nach einer furchtbar vorbän- 
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genden, entfeblich hoben Felſenmauer; wir fanden endlich 
‚ganz unter ihren mit dem Herabſturze drohenden Daffen;, 
und blickten in eine Höble hinein, aus der das kryſtallhelle, 
sranickende Gewaͤſſer des Baches bervorrollte ; diefer Bach 
beißt Cauſanne, und bie Felfengrotte aus den er hervor 
kommt 2a Tournee. *) 

Wir machten ung bald wieder unter diefem grauenvollen, 
unheimlichen Dache hervor, und eilten, wieder ins Freie 
zu kommen; ſetzten dann unſere Wanderung auf dem Raſen⸗ 
teppich unter fchönen Waldbäumen weiter fort; — noch 
immer umſtarrten und hellgelbe, eoloſſale, glänzende Felſen⸗ 
thürme; ſie und die ſenkrechten Wände in ihrer Nähe 
draͤngten ſich allmählig, mannigfaltig mit ſchönem Laubwerk 
geſchmückt, immer näher zuſammen, bildeten endlich ein 
majeſtätiſches Amphitheater, und ſchloſſen das Thal. Dieſe 
Felſenparthie hat die impoſanteſte Schönheit, und keine 
andere, im ganzen Thale, kommt ihr gleich, ſie iſt das 
Allerheiligſte, dieſes majeſtätiſchen Naturtempels. | 

In der Mitte diefes Amphitheaters, ficht man gang 
ben, vom waldigen Rande, einen hohlen, eonvexen Tuff⸗ 
feineylinder, der nach und nach immer weiter wird, fich 
un der Felſenwand herabziehen; er bat bie und da große 
Löcher, durch die man in feine Höhlung, hinein blicken 
Tann, und ift mit einem zerriffenen Mantel von grünem 
und gelbem Mooſe überkleidet. Zu gewiffen Zeiten im 
Jahre, ſoll fich bier ein fchöner über 80’ hoher Waſſerfall 
herabſtürzen, der mit dem prächtigen Amphitheater, mit 
Km freundlichen, baum. und grasreichen Thale, mit den 
ſchönen Waldpartbien fiber den Felſen, eines der erbabenfien 
Gemälde bilden muß. 


) Das Ehäldien Vauchignon ift ausnehmend fhön und. male⸗ 
riſch; auf beiden Seiten iſt es von ſenkrechten Felſen eingefchloffen.” 
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Man beſucht dieſen Waſſerfall oft im Winter, um die 
mannigfaltigen, bizarren Eismaſſen zu ſehen, die ſich bei ihm 
anfetzen. In der Nähe bemerkt man 2 Felſenſpitzen, die 
durch eine Tange und ſehr fchmale Felfenplatte mit einander 
‚verbunden find; diefer Ort beißt la Planche Ponteau. 

Je mehr die hinterſte Felfenwand fich in die Höbe 
giebt, deſto mehr beugt. fie fich hervor; die Natur bat an 
ihrem Fuße, eine Reihe fteinerner Bänke bingesogen , mo 
ihr einfamer Freund und Bewunderer, zur Zeit, wo fein 
Waſſerfall herabdonnert, und die Luft mit naſſem Geſtäube 
erfüllt, gegen Regen und Sonnenbite .gefchügt, ‚mit aller 
Bequemlichkeit, fein mitgebrachtes Labfal verzehren, eine 
Friedenspfeife rauchen, und fich von feierlicher Stille und 
Ruhe umgeben. den füßefen Träumereien überlaffen kann, 
indes die Vögel in dem Laube der Erlen, die vor ihm im 
Thale zerſtreut find, oder in den hoch von den Felfenwänden 
berabblicdenden Gebüſchen, und den Wäldern oben, ihre 
fröhlichen Geſänge ertönen laſſen, und neben ibm, zahlloſe 
Waflertropfen, von dem Tuffſteincylinder berabplätfchern. *) 

Wir machten uns’ endlich-auf, das herrliche Thal-zu 
verlaffen und unfern Weg nach Cuſſy fortiufegen. Auf 
einem Zickzackpfade ſtiegen wir auf der rechten Seite des 
Amphitheaters, wo mir beim erſten Anblide nicht die 
mindefle Spur eines Ausganges entdeden Eonnten, zwifchen 
kahlen Felfen in die Höhe; als wir endlich den höchſten 
Punkt des Weges erreicht hatten ; Tagerten wir und "im 
- wohltbuenden Sonnenfcheine,, auf einem einladenden Raſen⸗ 
pläschen, hinter dem fich ein ſchützendes Gebüfch anmuthig 





*) Bon der Quelle Baufanne und dem Waflerfall findet man 
febr getreue Abbildungen in Voyage pittoresque de laFr. Burgund. 
N°. 13. 
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himzog; da Ing es nun im feier ganzen Ausdehnung am 
uns ber, und unter uns, das prachtvolle Gemälde Ber 
Seifen und des Thales, mit feinen Fräftigen Licht⸗ und 
Schattenpartien; in aller Glorie der Morgenſonne, von 
milder Wärme umflofien, glänzten alle Selfenbäupter des 
wunderbaren Thales, mit ihrem Schmude von Gebüſchen 
und Bäumen, indeß es ſelbſt noch von büfterer Dämmerung 
und Kühle erfüllt war. 

Es waren wonnenolle Augenblide die ich bier oben 
über diefer Felſenwelt genoß; das war ein Frühſtück für 
ben Geiſt wie mir noch felten eines vorgefommen war, und 
worüber ich das fiir den Körper. ganz vergas; endlich aber 
regte fich Doch auch dieſes Bedürfniß, ich ließ meinen 
Vunſch und mein Bedauern nichts zur Erfriſchung mitge⸗ 
nommen zu haben haut werden, da trat der Engel des 
Herren, wie einft vor die-Iechaende Hagar in ber Wie, 
in der Geſtalt unſers guten Wirthes, den Weitad in der 
Hand, mit einem Lächeln von guter Borbedentung , vor ung 
bin, öffnete denſelben, und zog heraus, eine tüchtige 
Slafche, 5 Tiebliche, gelbe, appetiterweckende Bäckerbrödchen, 
and eine Trinkſchale, Tagerte ſich nun auch zu uns, und 
labte unfere ermatreten Herzen mit brüderficher Gutmüthig⸗ 
keit; in feiner Flaſche hatte er nun aber Fein bloſes Frofch- 
setränfe, fondern einen Burgunder, ber feines Gleichen ſuchte. 

An Leib und Seele erauicdt, und geflärft, wanderten 
Wir num auf der Ebene, die fich vor ung ausbreitete weiter 
fort; bald entdeckten wir anf einer Anhöhe vor uns, einen 
Telegraphen, der in voller Arbeit war, und fleuerten auf 
ihn los; das Sänschen,, nebſt der Maſchine, die in einiger 
Höhe über feinem Dache, die Arme fak immer hin und ber 
bewegte , hatte in einiger Entfernung das Anſehen einer 
Windmühle; das. Häuschen war ganz ſchmal, aber ziemlich 
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hoch; in dem oern Theile deſſelben, war ein Stuhchen, 
ms -in der Mitte die eigentliche Machine angebracht war , 
durch weiche ein immer bier, befindlicher Dann, die beweg⸗ 
lichen Arme über den .auf dem Dache ſtehenden Balken, in 
Bewegung ſetzt; in dieſes Stübchen fleige man auf einer 
‚ Beiter binanf: 

In der Mitte des Daches fliegen zwei parallel laufende 
Balken, ſenkrecht empor, an denen oben Rollen angebracht 
waren, in denen Stricke liefen, die zur Lenkung der darüber 
ſich hin und her bewegenden Arme nöthig ſind. Zwiſchen 
den ſenkrecht ſtehenden Ballen, war oben bei den Rollen, 
eine. Art von Leiter in der Mitte ihrer ganzen Länge 
befeſtigt, fe das fie ſich im Cirkel zwiſchen den Balken, 
herum bewegen: konnte; fie beſtand wie eine Leiter ans 
zwei fangen Stangen und vielen Quecsäbchen,, die zwiſchen 
ibnen parallel neben einander von einer Stange zur andern, 
wie Leiterfpraffen Tiefen. Dieſe Leites mar etwa 1 Schuh 
breit, und 15 Schub lang: an jedem Ende diefer Leiter, 
waren wieder Rollen angebracht, an denen das Ende zweier 
nur einige Schuhe langer Leitern befeſtigt war, fü dag ſich 
diefe kürzern Leitern bier auch auf und ab bewegen konnten; 
ſte waren auch eben ſo breit als die große. 

Dieſe 3 Leitern waren ſchwarz angeſtrichen, und ſahen 
in einiger Entfernung wie Breter aus. Durch die verſchie⸗ 
denen Stellungen derſelben, können wie ich verſichert wurde 
401 verſchiedene Zeichen gebildet werden; ich ſahe wirklich 
alle dieſe Zeichen auf einem da liegenden Papierbogen dar⸗ 
geſtellt. Der Mann der den Telegraphen regierte, und zu 
dem ich hinauf ſtieg, zeigte mir zuerſt die zwei Telegraphen, 
mit denen er in Verbindung ſtand; der eine war in der 
Nichtung gegen Lyon, und der andere in der Linie gegen 
Waris, beide anf hohen Bergen, jeder etwa 2% Stunde 
von dem Orte. entfernt, wo wir waren. 
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Die Maſchine, durch welche die beweglichen Arie über 
dem Dache in Bewegung gefeßt wurden, ‘und and einigen 
eiſernen Stäben, Rollen und Balken beftand, neben denen 
Stricke in die Höhe Fiefen, war mitten im Zimmer ange- 


bracht; am den, aus Der Stube nach der’ Dede, und dann 


über das Dach emporſteigenden Balken, war ein 1%, Eike 


laͤnger eiferner Stab befeſtigt, der in der genaueſten Ver 


bindung mit der Hauptleiter über dem Dache land, ſo dag 
diefe vollfommen die nämlichen Bewegungen machte, mit 
der eiferne Stab’, und ſich auf der einen Geite ſenkte oder 
bob, wie dieſer auf der nämlichen Seite fant vder empor 
flieg ıe. An jedem Ende des eifernen Stabes war ein, 
einen Schub Tanges eiſernes Stäbchen befeftigt ; das auf 
der rechten Seite des Stabes, fand in Verbindung mit 
der Nebenleiter über bem Dache auf der: rechten Seite 
der großen Leiter , und fo ward auch der Tal mit dem 
Stäbchen und der Leiter auf der linken Seite; die naͤmliche 
Richtung, die jedes Nebenſtäbchen In der Grube ertielt, 
belam auch ſogleich jede Nebenleiter oben; die ‚Stellung 
die man alfo anf einmal den 3 Stäben in der Stube gab, 
erhielten ſogleich auch, die 3 ſanaligrenden Beten oͤder 
Arme über dem Dache. 

Der Telegraphiker ſtand nun bellündig neben uch ge⸗ 
nannten 3 Stäben, und blickte jeden Augenblick in ein 
treſüches Perſpeetiv, das unbeweglich in einem viereckigten 
holiernen Rohre lag, welches vom Auge des arbeitenden 
VRannes, in Die Wand lief, welche ihre Richtung gegen 
Lyen Harte; das Rohr war nun fo geſtellt, daß man durchs 
Verſpeltiv beſtündig Den Telegraphen gegen Lyon bin, mie 
allen ſeinen Bewegungen aufs deutlichſte erkennen konnte; 
lah nun der Telegraphiker auf der Lyoner Seite ein gewiſſes 
Zeichen am Zelegrapben, fo bildete er es ſagleich mit feinen 
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eifernen Stäben nad, im nämlichen Augenblicke, ſtand es 
über dem Dache, und wenn man num ſogleich ind zweite, chen 
fo trefiche, Perſpektiv blickte, durch das man beſtündig den 
Telegrapben auf der Barifer. Seite fab, und das auch in 
einem hölzernen Rohre unbeweglich Ing, ſo ſah man es and) 
auf der Stelle ‚durch dieſen Telegrapben abgebildet. So 
wie alfe der Telegraphiter mit feinen Stäben bas erhaltene 
. Zeichen nachgebildet hatte, ſo blicte er ſchnell auch nach 
der Parifer Seite um au feben, ob es weiter fort laufe. 
Der Telegrapbifer verficherte mich, daß jedes Zeichen 
das er unit feiner Mafchine gebe, nach dem 72 Gtunden 
mweit entfernten Paris, durch 50 Telegranben , als fo viele 
Boften , in 5—6 Minuten ‚fpedirt werde. Er fagte mir auch, 
dag nur noch ein Mann. mit ihm. bei dieſem Telegraphen an⸗ 
geſtellt ſche / und daß jeder, bier immer 1, Tag zubringe- 
Im der erſte und letzte Telegraphiker bei einer ſolchen 
telegraphiſchen Linie, wiſſen, was für eine Nachricht ge⸗ 
geben wird, und kennen die Bedeutung threr Zeichen. 
Nachden wir nnd etwa “ Stunde bite aufgehalten 
hatten ſetzten wir unſern Weg über die angenehme. graßge 
Berghöhe fort, und erfreuten uns der ſchönen weiten Aus⸗ 
ſichten, die wir nach allen Seiten hatten. Bald erreichten 
mir die große Landſtraße, die von Lyon nach Paris führt‘, 
mir wanderten etwa % Stunde darauf bin, und nun er⸗ 
blickten wir wieder ein weites, ſchönes, fruchtbares, mit 
Rärfern und zahllofen zerſtreuten Wohnungen. überfäcteh 
Thal, nach welchem fich die Laudſtraße fanft hinab ſenkte: 
zunächit unten. im Thale, am Fuße des Berges faben wir 
das ſchöne Dorf. Zori und ganz nabe «bei ibm, im: einer 
reibenden Lase das Schloß Coprraboeufz *) bei demſelben 


55 Dieß Sgloß iſt ahsehildet in ‚Voyage Die de la Fr, 
Khaurgund,. N’, 64. ‘ 2 











— — 


Römiſche Säule. Ccuſſy. 85 


findet man eine Kalkſteingrube, die außer gewöhnlichen 
Verfteinerungen , fehr große Nantilen enthält. Eine Liene 
davon ift das Dorf Grammont, mo der ungeheure , ver. 
feinerte Fifch gefunden wurde , den man in Paris im 
Nuſeum der Naturgefchichte aufbewahrt. * ) 

Das Dörfchen Cuſſy Tiegt nur Stund hinter Fort; 
fhon beim Herabſteigen nach dem Thale, fahen wir hinter 
demſelben, ‘die römifche Säule , die das Ziel unferer 
Banderung war, auf einer fchönen Wiefe fichen. Wer 
fagerten uns, als wir fie. endlich erreicht hatten, neben fie 
bin ing Gras; mie innigem Vergnügen betrachtete ich diefen 
ehrwürbigen Heft des Alterthums, der wohl fchon über 1% 
Zaufend Jahre bier ſteht, fchon fo viele Generationen von 
Nenſchen um fich ber aufblühen und wieder wie das Gras 
der Wieſe verwelten fab. 

Das Fußgeſtelle der Säule, iſt ein Viereck, defien 4 
Ecken abgeſchnitten find, daher es A breite, und A ſchmale 
Seiten hat, von denen die erſtern concav find; cs beſteht 
ans 3 über einander liegenden ungeheuern Steindlöden. 
lieber demſelben iſt ein Karnies aus einem Stüde, und 
über diefem eine Art von Sedigens Altare, der aus zwey 
auf einander Tiegenden Stücken beſteht, mo auf jeder der 8 
Seiten eine menfchliche Gehalt halb aus dem Steine hervor 
tritt; ‚über demſelben ift wieder ein Karnies, anf dem num 
der, etwa zwei Schub dicke Säulenſchaft ſteht; der untere 
Theil deſſelben iſt mit Rauten geziert, jede bat in der Mitte 
eine Rofe, wie man fie bei manchen Plafonds findet; der 





*) * Die Gegend von ori und Corraboeuf gewährt einen 
äüußerſt malerifchen Anblick; es iſt ein köſtliches Thal, das damals 
halb yon den Sonnenfirablen beleuchtet war; eine Heerde in der 
Tiefe deſſelben, und eine andere die am Abhange des Berges zer⸗ 
breut war, verzroßerten noch den Reit dieſer luchenden Landſcheft.“ 
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größere Theil deſſelben, iſt mie Schuppen bedeckt; er bat 
nicht mehr die urfprüngliche Höbe. 

Das ganze Monument beficht noch aus 12 großen 
Steinmaflen., ihre Größe und Antauglichfeit zu Dorige- 
bäuden , hat daſſelbe wohl vor der Zerſtörung geſchützt. 
Etwas mehr als die Hälfte einer ſehr großen, dicken ſteiner⸗ 
nen Scheibe, bie ohne allen Zweifel einft oben auf der 
Säule angebracht mar, und die Hr. Millin im Hofe dei 
Waires in Cuſſy fand, ſah ich auf dem Kirchbofe von Cuſſ. 
Auf dem Nande diefes Bruchſtückes ſieht man 6 Erhöhun⸗ 
gen, die den empor ſtehenden Eden ähnlich find, die man an 
einigen viereckigen antifen Altären finder ; in der Mitte erbedt 
fich eine zirkelrunde Fläche; das Ganze ift grob gearbeitet, 
die Mittelpunkte der emporftebenden 6 Eden, die von dei 
8 ehemaligen noch übrig find, find abwechſelnd 2 Schuhe, 
und 2 Sch. 6 Zolle, von einander entfernt; es fcheint , daß 
bie 8 Eden der Scheibe, mit den 8 Seiten des Fußgeftellet 
in Besichung fanden, und das mag die Urfache ſeyn, dal 
fie in. ungleicher Weite von einander flchen. Der Durde 
meſer dieſer Scheihe, beträgt 7 Schub, fie ik am Randt 
| Ar die, und 13 Zolle da, mo die emporfichenden Eden 
md. 

Kin Capital, das wahrfcheintich auf diefer Gäu 
fand , findet man eine gute Stunde von Cuſſy, bei dem 
Meierbofe non Auvenet, wohin man durch ori den 
Weg nehmen muß, im Felde. Auf diefem Wege finder man 
rine ungeheure Menge Trümmer von Afleriten und Meduſen, 
doch von dem erſtern auch zuweilen ganze Stüde. Man bat 
dieß Capital in der Mitte ausgehöhlt, und es bei einem 
Brunnen angebracht ; es ift von Forinthifcher Ordnung , 21 
Zoll hoch, unten iſt es 2 Schub und 10 Zol and oben 39 
Schauh breit; jedr ſeiner 4 Beiten iſt mit einem Kopfe 96 
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let: der eine iſt ein bartloſer Faunskopf, mit Yangen 


Ohren, der andere ein alter bärtiser Silenenkopf; der 
dritte ſtellt die Sonne, mit Strahlen ums Angeficht vor; 
der vierte iſt ganz abgeſchliffen; neben den Köpfen ſteigen 
Aanthusblätter in die Höhe, und bilden oben die Schnecken 
ber Eapitäler, Wahrfcheinlich Tag die vorhin genannte 


ſteinerne Scheibe über Diefem Capital, fo daB die Eden 


in die Höhe ſtanden, und anf der eimas höhern, runden 
Fläche in der Mitte, ein Aſchenkrug fich erhob, wenn das 
Banze ein Todtenmonument war, 

Unter Den an der Mitte der Säufe, aus den 8 Seite 
hervor tretenden Figuren, erkennt man auf der. Weſtſeite 
den Hereules mit der Kenle uud Löwenbant, und neben 
ihm einen Gefangenen , in einem sallifchen Sagum, dem 
die Hände zuſammen sehunden find. Auf der Südfeite 
erblickt man die Minerva, mit dem Helme, und einer Eule 
neben ibe ; ihr zur Seite ſteht die Funo., mit einem 
Schleier , einem Stabe in der Linken, ale dem Zeichen 
ihrer Herrfchaft, und einer Schale in der Rechten, fie hat 
Ihren Lieblingsvogel, den Pfau neben ſich. Auf ber Oftfeite 


erſcheint Jupiter nackend, mit einem Stabe in der rechten 


Hand; fein Tinker Fuß ſteht auf einer Kugel, und über. dem 
schobenen Knie, liegt fein Mantel; neben ihm ſieht man 
den Ganymed, mit einer phrygiſchen Müte auf dem Haupte; 
ein Adler frißt ans einer Schafe, die er ihm vorhält. Die 
Te Figur, auf der Norbfeite, iſt ganz abgefehliffen, viel⸗ 
leicht ſol ße den Baechus vorſtellen, da das Thier su ihren 
Füßen, das einem Hunde ähnlich iſt, auch ein Vanther 
ſeyn kann; die letzte Figur neben daran iſt eine Nymphe, 
de in der rechten Hand ein Ruder, und in der linken eine 
Arme har, woraus fie Wafler gießt; auf beiden Seiten 
ihres Kopfes ſtehen kleine Hörner heraus, ein Attribut ber 
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Flußgottheiten, vieleicht follte fie die Flußgottheit Der 
Gaone. vorfellen. *) 

Gebr verfchieden find die Vermuthungen, die man über 
die Beitimmung dieſes Monumentes äußerte. Es kann nicht 
ein Deufmal eines gallifchen Fürſten ſeym, dagegen reiten 
feine Bilder römifcher Gottheiten, mit ihren Attributen, 
wie man fe in alten Kunſtwerken findet ; Feine einzige 
Figur iſt in galliſcher Manier gearbeitet , Feine bat eine 
befondere Beziehung auf die Neligion der Gallier. Auch 
war zu den Zeiten, wö man einem gallifchen Fürſten, ein 
foiches Denkmal hätte errichten können, die Baukunſt im 
biefer Gegend unbefannt, wo mas nur Hütten zu Bauen 
verfiand. Auch eine Triumphſäule Zul. Chfars, sum An⸗ 
denfen der Niederlage, welche die Helvetier bei Ainai, 
durch ihn erlitten, oder des Kaifers Claudius, Tann es 
nicht ſeyn, der Styl der Säule past nicht für die Zeigen 
dieſer Römer. Offenbar iſt dieſe Säule kein Werk ber 
Gallier, und der Styl derfelben, aus den Zeiten Diocletians. 
In dem Zeitraume swifchen Aurelian und Conftantin wur⸗ 
den die Saͤulenſchäfte mit folchen Verzierungen überladen, 
wie wir fie bei diefer Säule finden. Man kann daber 
diefes Monument in Feine frühere Periode hinauf feken. **) 
Man fand unter demfelben Münzen von Antonin dem 
Frommen. | 
Es iſt unfireitig ein Triumphdenkmal, dieß beweißt das 
Bild des gebundenen Befangenen, mit den bracce und dem 
Sagum der Gallier. Am wahrfcheinlichfien iſt 13, daß man dieſe 





*) Mit diefem fchönen Monumente fieben die gallifchen Figuren 
fehr im Contraſte, die man im Hofe des Maires von Couſſy findet. 
" *) &, L’empereur Dissertation sur les tombeaux antiques 
qu’on voit à Autunetaux environs, in feiner Sammlung von Disser- 
tations historiques sur plusieurs sujets d’antiquite, Paris. 2706. 12, 
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Göäule zum Audenken eines Sieges der Hömer, der in diefer 
Gegend um die Zeit der Regierung Dioeletians und Mari⸗ 
mians erfochten wurde, und zur Ehre des römifchen Feld⸗ 
bern, dem er das Leben koſtete, errichtete. Die vielen 
Menfchengebeine, die man in der Ebene von Cuſſy fand, 
find ein Beweis, daß diefer Ort der bintige Schauplag 
einer großen Schlacht war. Jenes Bild des Gefangenen 
weist auf die übermundene Ration bin; vielleicht auf die 
Baganden, die unter den Galliern herumſchwärmten, 
vom Raube Ichten, und unser Rarimiaue Regierung aus⸗ 
gerottet wurden. 

Die Schriften der Gemeine von Cuſſy geben die Nadeicht, 
daß man bei der Säule Leichname gefunden. babe, und daß 
bie Köpfe derfelben , das Fußgeſtelle der Säule berührt 
hätten. Ohne Zweifel waren dieß die Körper der vor« 
nehmſten römischen Offiziere , die in Diefer Schlacht geblieben 
waren. Bei dem Maire von Enfiy, Leieune, kann man 
auch 3 galliſche Grabſteine in der Mauer feines Hauſes 
feben ; zwei Figuren auf demfelben halten , jede einen 
Berher in der Hand, wie man dieß auf mehrern Basreliefs 
in Dijon finde. Wer Bon Nolay nach Autumn reifen will, 
kann einen Seitenweg nach der Glasfabrik beim alten 
Schloſſe Epinack einfchlagen, bier werden täglich 1800 — 
2000 Bnregunderweinbonteillen gemacht. - Dan braucht dazu 
nur Sand und Salz, und feine Aſche; man nimmt nämlich 
2 Theile feinen und 3 Theile groben Sand und thut in 18 
Sentr. gemifchten Sand 1 Centr. Gall. Dis Steinfoblen 
die man bier brennt, und bie einen ſehr ſtarlen Schwefel⸗ 
geruch haben, kommen von Saizy; und ber feine Sand, 
den man braucht, von Moncean. 
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Kapitel 5 





Den 26. Mai ‚verliehen wir Nolay und kamen gegen 
Abend in Autun an, Durch ein großes, fruchtbare , 
reitzendes Thal führte und der Weg; anf der Tinfen Seite 
Hatten wir immer ein hohes, waldiges, düſteres Gebirg in 
der Nähe, das fich in mancherlei Formen fühmerlich nach 
Autun giebt, und durch die Über daſſelbe ansgebreitete 
Dämmerung, den angenehmen Contraſt, mit bem beitern, 
fonnigten Thale bildete, das mit Wiefen, Getreibefeldern, 
Wäldchen, Baumgruppen, glänzenden Landbäufern und 
Dörfern bedeckt if. Gerade vor uns erbikkten wir endlich 
in der Ferne, das alte, dunkelgraue Autun, das fh it 
anfehnlicher Ausdehnung, am Fuße des Gebirges ſanft nach 
der Ebene herabzog. 


Einen herrlichen Anblick hatten wir als wir näher | 
kamen, au dem großen, prächtigen Seminarium, Hd 
beim Eingange der Stadt, und links neben der Stat 


eine trefliche Lage auf einer Anhöhe hat, und zwiſchen feinen 


ſchonen Gartenalleen freundlich in der Abendſonne fchim- 


merie, und an dem anfehnlichen bunfeln Promenade 
wäldchen, das ihm gegen über , neben der Straße 
erſcheint, die zwiſchen beiden fich nach der Stadt ziet: 
Seitwärts vom Seminarium am Abhange des waldigen 


Gebirges erblickien wir. zugleich die hohe grauliche Phramide/ 





*)“ Sn diefem Seminarium Bat man noch nicht lange eine 


Baumwollenzeugfabrik errichtet.” 
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Blerre de Komars, das erfie römifche Denkmal, das 
dem Neifenden auf diefer Seite von Autun in die Augen 
fällt; auf unferer rechten Seite erhoben fich in kleiner Ent- 
fernung von uns, die impofanten malerifchen Trümmer des 
mährend der Revolution zerſtörten prächtigen. Klofters 
St, Martin, und rechts jenſeits deſſelben, und des ganzen 
lachenden Thales, erftredte fich in einer Entfernung von 


mehreren Stunden eine enblofe, dämmernde, mildviolet - 


eslorirte Gebirgkerte nach Güdweſten. 

Bon inniger Herzensluſt flieg ich nun endlich, nachdem 
ich in diefen unvergleichlichen , höchſt malerifchen Anfichten 
recht gefchwelgt hatte, nach der dunfeln Promenade empor , 
die ein langes Viereck bilder, das hart beim Thore feinen 
Anfang nimmt, und neben der Straße fih weit heraus 
dehnt; fie iſt die Hauptpromenade von Autun. Hier fanden 
wir eine erquickende Kühle, und eine dem Auge wohlthuende 
Dämmerung; 10 — 12 ſchattige Gänge Tiefen unter den 
höchſten und ſchönſten Bäumen neben einander bin; dieſe 
waren faft alle mit Spaziergängern erfüllt, von denen ein 
Broßgn Theil die zahlreichen ſteinernen Bänke befebt bonn ’ 
die Milan Hier überall erblickt. 

War ich vorhin fchon ganz begeiftert Yon den hohen 
Schönheiten die uns von allen Seiten umdrängten, ſo war 
ich jetzt bezaubert, und trunken von Wonne, da ich das 
berrliche Ganze non der Höhe der Promenade beſſer nach 
allen Seiten überſehen Tonyte, jebt da ich meine Laſt vom 
Rücken gewälzt hatte, und num leicht wie ein Vogel mich 
fühlend, in der Kühle und im Dunkel der Bäume, da 
Rand, und unter dämmerndem Laubdache, in das bimmfifche 
Thal hinaus blickte, das in allem Zauber des fanfteiten 
Abendlichtes, wie ein fchimmerndes Feenland fich vor mie 
anöbreitete,, am nähern dunkeln Waldgebirge gegen Rorden 
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hinauf, und längs des weſtlichen graulichen Gebirges nach 
Süden und Weſten hinab, in endloſe Ferne fich zog. 

Den nächſten Morgen machten. wir frübe einen Gang 
nach der antifen Pyramide, die gleich vor der Stadt, am 
waldigen Bergabhange, beim Weiler Couars auf einem 
Hügel fteht, und la Pierre de Couars genennt wird. Gelbſt 
der Hügel der Pyramide fcheint von Menfchenbänden auf- 
geworfen zu feyn. Es ift eine anſehnliche, aus Steinen von 
unbedeutender Größe sufammengemanerte, raube, in ziem⸗ 
licher Höhe fich zuſpitzende, fchon ſtark verfallene Maſſe. 
Ein meißlicher "Kite Hält die Steine sufammen, die alle 
Granit aus den naben Bergen find, bat aber nicht die ge 
wöhnliche Härte des Kittes der Alten; wahrfcheinlich war 
diefer jetzt ſo rauhe Kiumpen einſt mit Quaderfleinen über- 
zogen, hatte 4 fchöne glatte Seiten, und war der Pyramide 
des Ceſtius in Nom ähnlich. Ihre Breite hart am Boden 
mag 5060 Schub betragen, eben fo ihre Höhe. *) 

Im Sabre 1640 wurde diefe Waffe horizontal durch⸗ 
bohrt, da man wiſſen wollte ob fie hohl fen, und etwas im 
Innern verwahre; allein es zeigte fich, daß fie nicht hohl 
war. **) Erf vor einigen Jahren hat man wieder dans 





—7) Zwei Anſichten dieſes Monumentes liefert Voyage pittor. 
Burgund. N’, 40, 

"+, Die aus Millins Atlas zu feinem Werke über das füdliche 
Frankreich, genomniene Zeichnung der Pyramide ſtellt dieſelbe viel 
zu glatt dar; es iſt nirgends auf ihrer Außenfeite mehr ein glatt 
behauener Stein zu fchen. Man ſiebt offenbar, daß die ganze Dede, 
Die gewiß aus regelmäßig behauenen Steinen beftand , abgefallen ober 
Weggenommen worden if. Sie fieht jetzt aus wie ein rauber 
Felſenkegel. Auf der nach dem Berge gefehrten Seite, ſah ich hart 
über dem Boden, eine in die Byramide gehende Oeffnung, durch 
biefe trat ich im ein ganz tzeines Sewolb, und fand alberle⸗ Virth⸗ 
ſchaftsgerathe darin. 
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tief in der Pyramide nachgegraben und wieder nichts ge⸗ 
funden. Auch unter dieſer Ruine hat man nachgegraben 
und mit Verwunderung gefunden, daß fie Fein Fundament 
hat. Waren Leichname hier begraben, ſo hatte man ihnen 
wohl auſſerhalb der Pyramide unter dem Hügel ihren Plat 
angewieſen. Dieß Denkmal ſteht auf dem: ſogenannten 
Urnenfelde, das ſeinen Namen von den großen Urnen 
erhielt, die man da fand; und die man für Aſchenkrüge 
bielt ; eſe veranlaßten die Vermuthung, daß dieſer Ort 
einft ein Begraͤbnißplatz mar , und dieſe Pyramide ein 
Todtenmonument fene ; aber zu den Zeiten wo Autumn. eine 
blühende römifche Stadt war, war der Gebrauch die Todten 
zu verbrennen, nicht mehr gewöhnlich. Dir. Chapet, 
Direktor der Glasfabrik in Creuſot, der mehrere dicker 
Urnen ſah, verfichert, daß fie die Form und Ausdehnung 
großer Ampborn hätten, vielleicht war bier einſt cine Art 
von Keller. 

*) *) Nachdem wir dieß ehrwürdige Alterthum Bin 
länglich betrachtet hatten, ſo beichloffen wir auf der ent- 
gegengeſetzten Seite des Hügels wieder ind. Thal zurück zu 
Schren , und die. übrigen Alterthümer von Autun aufzu⸗ 
fuchen ; che wir aber wieder. ganz unten am Fuße des 
Berges waren, fehten wir uns noch einmal, um den Anblick 





„*) “ Ganz nabe bey der Byramibe von Autun if bas Champ des 
Tombeaux ; man fand bier chriflliche Sarcophagen; mebrere 
wurden im die Gärten ber. Etadt und der Gegend gebracht s dev 
fhönfte derfelben ıft von weißem Marmor. Auf diefer Seite der 
Stadt iſt eine große Anzahl Mühlen.” 


*5) “ Bielleicht gieng eine der nach Autun führenden Straßen bey 
der Byramide vorüber, und die Straßen der Römer hatten wie bes 
kannt, in. der Nähe der Städte Gräber and Grabmäler neben fch.” 


- 
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dieſes Thores ſcheinen erſt aus der Hand des Steinhauers 
hervorgegangen zu ſeyn, fo wie die Verzierungen, beſonders 
bei den Eapitäleen, aus der Hand des Künſtlers, da man 
fonft gewöhnlich diefen Theil der. alten Gebäude, wenn 
nicht durch die Barbaren, doch durch die Zeit mishandelt 
finder. Aber bier ſcheinen die Barbaren, die Jahrhunderte/ 
und die Einwohner , fich zur Schonung dieſes koſtbaren 
Reſtes der römifchen Baukunſt, vereinigt-zu haben. Dieſes 
Thor zeichnet ſich aber auch nicht weniger durch Solidität 
als Eleganz aus; auch bier tft bei den Steinen Fein Mörtel 
angebracht, fie paſſer fo genau anf einander, daß man 
feine Meſſerklinge zwiſchen fie bineinbringen könnte. 

Diefes Thor hat feinen Namen von dem Fluſſe Arront, 
der ganz in feiner Nähe von Ofen nach Welten fließt, in 
der Gegend von Di goin vereinigt er fich mit der gegen 
Nordweſten Rieflenden Loire, auf die auch ganz nabe dabei, 
der Eentrefanal ſtößt; diefer sicht fih von. Digoin 
aus, in der Richtung von Suͤdweſt nach Norboft, nach dent 
Städtchen Chagny; von bier drebt er fich ſüdöſtlich nach 
Chalons, das von Chagny A Stunden entfernt if, und 
vereinigt fich dafeib mit der Same. Der Arrong wird 
erft einige Stunden unterhalb Autun fchiffbar. | 

Am fer. des Arroux überficht man die ganze Stadt , 
die fich amphitheatralifch am Fuße des Gebirges, das bier 
3 hervorſtehende Erböhungen bat, die man als befondere 
Berge benennt , auf einer etwas höher Tiegenden Fläche 
aushreitet, an die fich das Gebirg anf der Oft- und Süd⸗ 
feite, und die große Ebene umber anſchließt. Die Arroux⸗ 
brüde gewährt in Verbindung mit dem naben römifchen 
There, einen Fehr malerischen Anblid. Am Ende ver 
Brücke war ehemals eine Ruine, die man Tempel des 
Pluto nannte, wegen ihrer runden Form, die aber cher 
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einen Tempel Der Veſta vermuthen ließ; vielleicht mar es 
auch nur ein Thurm. Zur Zeit der Ligue hatte man eine 
Redeute daraus gemacht. Diefe, im bem Werke: Voyage 
pittoresque de la France, Burgund N°. 6. abgebildete 
Reine, war noch im Sabre 1784 vorhanden. 4 ihrer 
Nähe war auch ein anderes rundes, antifed Gebäude, das 
won Tempelder Proſerpina nannte; der Arroux bat 
es aber gänzlich zerftört. * ) 

Gleich nor dem Arrouxthore erblickten wir links, jenfelts 
des Arrour, den fogenannten Janustempel, eine fehr 
anfehnliche Maine, anf einem Getreidefelde. Der Arrong 
war dießmal ſehr Klein, und wir Eonnten auf bitigelegten 
Steinen trockenen Fußes hinüber zu dieſem römifchen 
Tempel kommen. Es ift noch gar nicht erwielen, dag diefer 
Tempel dem Fand geweiht war; feinen Umfang kann man 
noch fehr gut am den Neften feiner 4 Mauern erfennen; 
die füdliche und meRliche find noch ganz, von den andern 
beiden find nur noch fchmale Riemen übrig. Das Gemäuer 
beſteht ans Granit, ans Fleinen viereckigen Steinen, und einem 
Mörtel, der faſt eben fo hart wie jener if. Jede Mauek- 
iſt auffen 52 und inwendig gegen 40 Fuß breit; und gegen 
7 Fuß dick; das gan Gebäude bat eine Höhe: von 65 
Fuß. | 

In der Mitte der füdlichen Mauer, iſt eine große 
Thoröffnung, und auf jeder Seite derſelben inwendig eine 


Niſche angebracht. In der weſtlichen Mauer find 2 Thove, 





) Zwey Anſichten von Autun findet man in Voyage pittores- 
que de la France. Burgund. N°. 19 und 39. — Eben fo Anſichten 
der römischen Stadtmauern und des Sanustempels. Burgumd. 
N’, 6, 31, 39, 
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und swifchen ihnen inwendig, iſt eine Niſche die viel grüßt 
th, als die vorigen; an dem nach vorhandenen Stüde der 
nördlichen Mauer, ficht man auch noch einen Theil einer 
Nische nach der weſtlichen Mauer bin, mie gegenüber, au 
der ſüdlichen; wahrfcheinlich waren alfo auch bier, mie 
gegen Süden 2 Nifchen mir einer Pforte in der Mitte. 
Das Hauptthor war wobl in der Mitte der öftlichen Dauer, 
von der nur noch ein fchmaler Strich fich neben der ſüdlichen 
berabzieht. Man fand auf diefer Seite noch die Stufen, 
auf denen man zum Tempel binauffiieg. Ohne Zweifel 
hatte dieß öftliche Hauptthor, 2 Kleinere neben ſich, und 
ihm gegenüber fand die Statue des Gottes in ber großen - 
Nifche der weſtlichen Mauer, hinter der wahrſcheinlich die 
Wohnungen der Priefter waren, zu denen die 2 Thore dei 
Dauer führten. Diefe Vermuthung wirb Durch die vielen 
Marmorſtücke unterküst,, die man auf ber Weſtſeite dei 
Tempels fand, während man auf den 3 andern Seiten viel 
weniger folche Stüde entbedte. 

Veber den Pforten und Nifchen der füdlichen und we 
Tichen Dauer, find in jeder 3 Fenſter zu ſehen, die nah 
innen ſehr weit, und nach auſſen fehr enge find. Ban ſiebt 
ferner in dieſen Mauern eine Menge Eleiner viereckiger 
Löcher, die ganz durch geben, und in horizontalen Linie 
von unten bis oben regelmäßig über einander hinlaufen: 
wohrfcheinlich waren eink die Balken des Baugerüſtes darit 
Befeſtigt. Dan konnte fich chemals diefes Tempels, bei det 
Feſtigkeit feiner Mauern, als einer Feſtung bedienen; und 
mwahrfcheinfich wurde er halb zerftört, um den Einwohnern 
von Autun, bei den ehemaligen bürgerlichen Unruhen, dieſen 
Vertheidigungsplatz unbrauchbar zu machen. | 

Bon diefem Tempel aus nahmen wir unfern Weg nad 
den Ruinen des Kloſters St. Martin, die auf der Nord⸗ 
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fette der Stadt, Ya Stunde non derſelben, in der Nähe der 


Straße, auf einer Anhöhe erfchienen. Diefe Abtei und ihre 


Kirche müſſen einſt prachtvolle Gebäude geweſen ſeyn, da 
ihre Trümmer ein ſo impoſautes, geſchmackvolles Anſehes 


haben. Man ſieht es ſehr deutlich an den noch ſtehenden 
Reſten der Manern, daß ein ziemlicher Theil derſelben von 
großen Steinen römiſcher Monumente erbauet wurde; auch 
hinter der Kirchenruine, worin ich noch prächtige Säulen, 
und einige Heilige in Niſchen ſtehen ſah, die auf die ſchreck⸗ 
liche Verwüſtung umber, ſehr traurige Blicke zu ‚werfen 
ſchienen, fand ich. eine Menge gewaltiger antifer Stein. 
waffen zerſtreut; eben fo war auch der Platz vor der. Kirche 
mit unzähligen fchönen . Quaderſteinen überſäet; mehrere 
Steinhauer waren bier beichäftigt folche Steine für neue 
Gebäuden zu bearbeiten. Man verficherte uns, daß vor 
diefen fchönen Reſtes der Abtei, da man ihre Steine fo gut 
brauchen Fönne, nach mehreren Jahren Feine Spur mebe 
würde zu ſehen ſeyn. Es mar mir unbegreiflich, wie Menſchen 
gu einer fo vichifchen Gefühlloſigkeit herabſinken Eonnten , 
bei der fie fäͤhig waren, ein fo majeſtätiſches, Erfarcht 
gebietendes Meiſterwerk der Baufunk-, zu Boden zu’ reißen. 
In dieſer Abtei Tag die ſchaͤndlichſte aller franzoößſchen 
Königinnen, Brunehild, die Stifterin deſſelben, begraben. 
In ihrer Grabſchrift war folgende Stelle: Sa piété pour 
les saints mysteres. Lui fit fonder trois monasteres, 
sous-la r&gle de Saint Benoft.—Saint Martin, Saint Jen, 
Saint Andoche, — Sont trois lieux ‚ou l’on conngit. 
— Qu’elle est exempte de reproche. Ban hat. bei den 
Ruinen von Gt. Martin eine vorteeffliche Ausficht.- 

In jedem Theile der Stadt finder man Marmorfrag⸗ 
mente, Saulenſtücke, Zeugen der ehemaligen Wichtigkeit 
diefer alten Stadt. Ungeachtet aber ihren Alters und cher 
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maligen Reichthums, ungeachtet fie eine Stadt war, In. der 
Künfte und Willenfchaften blühten, die fich der Freundfchaft 
der Römer rühmte, von denen fie viele Privilegien erhielt, 
4a: der das Chriſtenthum in den früheſten ‚Zeiten gepredigt 
würde, mo alfo:der Geſchichtſchreiber und Alterthumsforſcher 
. sine: Menge lehrreicher Basreiiefs ; Inſchriften und anderer 
merfwürdiger Dentmale des Alterthums erwarten folkte 
finder man nur. eine einzige Inſchrift. Muratori bat fie 
aufbewahrt; auch finder man fie in Mafei Galliae unti- 
quitates, in der Schrift: Voyage de deux Benedictins, 
in Martin, KRuplication de .divers monwmens, it 
Lourtepee, Description de Bourgogne.. Tom. Hl. Eine 
andere Sufchrift die man in Autun fand ‚ tft in dem 
Cabinete der königlichen Bibliothek; ihr Inhalt ſteht in 
Muratori Antiquitéâ eapliquée, in Baudelot: Utilitéẽ 
des vöyages. Paris 1666, in Martin, Religion de 
Gawois etc, etc.5: ſie beweißt, daß die Einwohner non 
Autun die Gösrin Bibractums verehrten, wie die 
Hinter, den Bor Nemauſus. Man würde gewiß noch 
"manche andere Denkinnle diefer Art im Autun entdecken, 
wenn die :Sorglofigfeit der Einwohner fie nicht: gerflören 
Ateße Nothwendig mulſſen von jeher, die um die: Denkmale 
des chemaligen Glanzes ihrer Stadt: nnbeflimmerten Autuner, 
in ganz beſonderes Jatereſſe dafür gehabt haben, die aus⸗ 
gegrabenen Reſtedes Alterthums! zu vernichten, oder an 
Meifende zu verkaufen. Die Autuner futhen mit. eben dem 
ee die Denkmale des Alterthumes, die ſoͤnſt ihre Stadt 
Verſchöneften, zu zerſtören, mit deme andere ſolche Bonn 
mente zu erhalten fich: berrühen.. 

DI m einer Straße von Autun;, andet man od Hefte 
Vinert! abten römifchen Straße, ungeheure Granitblöcke, 
vie ehemals das Faundamant der Chauſſee bildeten; die 
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Bekleidung derfeiben if verſchwunden, fo daß die Pferde 
auf dieſen Platter faft nicht mehr. fortfommen können, 
beionders da auch die Straße fehr abhängig if. Die Grenz 
feine mehrerer Hänfer. find and großen Blöcken gemacht, 
welche Die Einwohner von diefem römifchen Wege genommen 
haben. Es find noch Spuren mehrerer römifcher Heer⸗ 
ſtraßen bei Autun übrig. | 

Die alten Stadtmanern, *) von denen man überall 
Keks finder, und das Amphitheater **) werden von 
den Einwohnern yon Autun feit Tanger Zeit ald Steingruben 
betrachtet, und verfchwinden daher immer mehr; folche 
antife Steine wurden gegen das Jahr 1762 zur Erbauung 
des Seminariums angewendet. Das Amphitheater iſt 
aun ganz von der Erde bedeckt. Noch im Jahre 1788 holte 
man bei ihm und bei den Stadtmauern, eine anſehuliche 
Denge Steine für die Kirche St. Martin, ***) und 
doch beſchuldigen wir die Türken der Unwiſſenheit, und 
nennen fie Barbaren, weil fie antife Kirchen zerftören, um 


*) Die Steine ber alten römifchen Stadtmauerreſte, find fü 
sul mit einander verbunden, daß man glauben follte, fie beſtanden 
nur aus einem einzigen Steine. 

*) Vom Amphitheater in Autun gab Montfau ucon in feiner 
Antiquitd expliquee. Tom, II. Part. 11. Pl, 150. eine ganz -falfche | 
Abbildung; man kann fi überhaupt auf die Genauigfeit feiner 
Seihnungen nicht verlaſſen. Auch find die Ruinen deſſelben pie 
it Voyage pittor. de la France, Burgund, N’, 18 gezeichnet find, 
Bicht mehr vorhanden. 

”) Han kann auf die Munieipalität und bie eBifähfe von Autun 
Anwenden, was die Nemer vom Babfle Paul IT, fagten, ber ein 
Prinz aus der Familie der Barberini war, und einen Theil des 
koloſſeums zerſtoͤrte, um die Steine deſſelben zur Erbauung ſeiner 
delaſte zu gebrauchen. Was die Barbaren nicht thaten, thaten die 
Sarherii, ” (Quod non feserunt Barbari, feceront Barberini.) 
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ihre Moſcheen zu bauen! Ob es gleich Steine genug in 
dieſer Gegend giebt, fo hört doch die Gtadt nicht auf, wenn 
he Steine braucht , das unglüdliche Amphitheater und die 
alten Stadtmauern plündern zu Laffen. Es fcheint, das nach 
ein Theil des untern bedeckten Banges vom Amphitheater, unter 
ber. Erde verborgen feye, Bor 30 Jahren konnte man noch 
ſogar im einige diefer Galerien hineintreten , die Einwohner 
hannten fee Caves Koyanz Zum Unglück find alle 
Steine bei den Werfen der Römer ſchön behauen, und 
dieß reist die Zerſtörungsluſt. Man vermutbet, daß noch 
tiefer als das Amphitheater , eine Naumachie in den Wieſen 
unten Tag, da man in der Nähe Reite einer Waſſerleitung 
findet, die wohl dazu diente, dad Waller dahin zu führen. 
Die VBerfaffer ver Voyazes pittoresg. de la France, 
haben die Reſte eines Theaters abgebilder, welches wie 
fie ſagen, neben dem Amphitheater fiand , und wo die Side 
der Zuſchauer noch zu feben waren, es ift aber feine Spur 
mehr davon übrige. Die alten Stadtmauern waren 
von ungeheurem Umfange, und hatten 40 Thürme, von 
denen man Faum noch einige geringe Reſte findet, fe waren 
mit Quaderſteinen von Granit gebaut. Die Zeit hat den 
Kitt fo feſt mit den Steinen verbunden, daß das Ganze 
einen fortlaufenden Zelfen bilder. Diefe Mauern wurden 
mit feinen Steinchen überkleider, bie fo genau an einander 
paſſen, daß an den noch gut erhaltenen Orten derſelben, 
die Oberfläche ans Einem Stücke zu beſtehen fchrint. Nicht 
die Seuſe der Zeit, nicht die Wuth der Barbaren Haben 
fie verwüſtet, fondern bie Zerſtörungswuth ber Einwohner , 
die fie verkeitete, jeden Reſt des Altertbums niederzureißen. 
Zwar werben einzelne Verfonen geſtraft, die ſichs beigehen 
laſſen, Steine alter Monumente wegzuſchleppen; ollein man 
thut dieß nicht um Diefe Ichtern zu retten, Die Stadt win 
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das Necht allein haben, fie zu vernichten, und behält fich 
das ausſchließende Vrivilegium dieſes Vandalismus vor. Der 
Ueberfluß den die Autuner an Baumaterialien haben, iſt die 
Urſache, daß wenn man ein Haus niederreißt, man ſich nicht 
die Mühe giebt das Fundament auszugraben, wodurch man 


f 


allein verfchättete Dentmale des Altertbumes finden kaun. 


Die fchöne goldene Dpferfchale , ‚die Millin in feinen 
Monumens antiques inedits Tom. 1. p. 225 beſchrieben 
dat, die fchöne Büſte der Enbele *) die man im der könig⸗ 
hen Bibltothek in Paris findet, der größte Theil aller 
überall vorhandenen beweglichen Alterthümer, wurden in 
den Fundamenten der Hänfer entdedt. 

In einem Garten binter dem Wirthshauſe zum 
grünen Lorbeerbaum, fieht man noch eine alte römifche 
4 Schub dicke Diauer, die aus Backſteinen, Granit und 
einem Mörtel beſteht, der die äußerſte Härte bat. Ein 
tömifher Thurm, von. dem man glaubt, daß er zu 
sinem Tempel Apolls, oder der Enbele oder Minerva gehört 
babe, ik im dem Gebäude der Abtei St. Andoche einge 
manert worden; man fiebt von ibm nichts mehr, als nur 
noch ein wohl erhaltenes Mauerſtück. Man bat in Autun 
nur wenige Münzen gefunden s fo wie auch. nur wenige 
Narmore, Bronze, und andere Gegenflände ,. welche bie 
Rachgrabungen in allen alten Städten aufdecken, und hie 
man im Boden von Autun in Menge finden folte. **) Es 





) Siehe Caylus recueil etc. etc. Tom. IL, Pl. 113, pag. 378. 

**) “um die Bibliothef des Kapitels zu fehen, mußten 
Wir die Treppe eines Giockenthurmes emporſteigen, der ſehr merk⸗ 
würdig iſt; er hat eine ausnehmend hohe Spitze, und einen elegan⸗ 
ten und ſoliden Bau. Dieſer Thurm iſt auch in Voyage: pittor, 
de la Fr. abgebildet. Nachdem man etwan 50 Stufen erſtiegen 
dat, tritt man im den gothifchen Bibhiorgeffanl ein. Man Andet 
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et wenig Aufklärung in Autun, man fieht bier. Fein 
Eabiner, keine Privatbibliothek. Während der Revolution 
war bier eine Kanonengieherei und eine SFlintenmanufaftur ; 
auch fand man fonft eine Manufaktur bier, worin die Wolle 
des Landes zu Tüchern verarbeitet wurde; dieß alles iſt ver- 
ſchwunden. Im einer hier gefundenen ſchon oben genannten 
Inſchrift, Tiest man die Worte Deze Bidracti; fie fcheint 
zu entfcheiden, daß das alte Bibractum am nämlichen Orte 
war, wa das heutige Autun, in deſſen Anfange man fie 
fand, und nicht wie man bebaupten ‚wollte, auf einem be- 
nachbarten Berge, wo die fo große Stadt, die Cäfar 
oppidum longe maximum ac copiosissimum nennt, 
wicht den nöthigen Pla gefunden hätte. 

Noch zwei Marmore, und eine bBrongene Platte, 
die man auch-in Autun fand, und auf denen die nämlichen 
Worte fanden, haben die Sache außer allen Zweifel gefekt, 
der nicht erhoben morden wäre, wenn der Eroberer Galliens, 
dieſe Hauptftadt der Aeduer, welche Nation eine fo große 
Rolle in feinen Commentaren ſpielt, mit feiner fonft ge⸗ 
wöhnlichen Beſtimmtheit, befchrieben hätte, flatt daß er fie 
blos die größte und reichte des Landes nennt. 

Autun if alſo das alte Bibractum; ein in der 
Geſchichte berühmter Name, die Hauptſtadt der Aeduer, 
weiche Pomponius Mela, die berühmteſten der Celten 





hier gegen 150 Manuferinte, die meiſten ſind Meßbücher, theolo⸗ 
giſche Schriften re. Viele dieſer Nanuſcripte find merkwürdig, 
theils wegen ihres Inhalts, theils wegen der Zeit in der ſie ge⸗ 
ſchrieben wurden, theils wegen ihren Verzierungen; aber ſie ſind 
in dieſer Stadt übel aufgehoben, wo man ſich nichts um ſie beküm⸗ 
mert, ſie dem Staube, den Ratten und Würmern überläßt; ſie 
gehören in die königliche Bibliothek in Paris. ©, mini Dic. 
fionnaire des beaux arts, beym Worte Par.” 
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(clarissimi Celtarum ) nennt; fie hatten von jcher dad 
größte Anſehen in Gallien. Cäſar der die Gallier zu trennen 
ſuchte, 309 die Aeduer auf feine Seite; ihr unglücklicher 
Wunſch die Allobroger und Averner gedemüthigt zu 
fthen, wurde das Mittel.der Unterwerfung von ganı Gallien 
unter die römifche Herrfchaft. *) Zur Belohnung für 
ihre Anhänglichkeit, erhielten fie den Namen der Brüder 
und Bundsgenoſſen des römifchen Volkes, und maren die 
aiften, die wegen ihres alten Bündniffes mit den Römern, 
in den Senat derſelben aufgenommen wurden. ** ) 

Die Aeduer bewohnten die, zwiſchen dem Liger (Loire) 
und dem Arar (Saone) liegende Landfchaft, die einen 
großen Theil von Burgund und Nivernois in fich faßte; fie 
beſaßen anfehnrfiche Reichthümer; mehrere Völker waren 
von ihnen abhängig. ”*") Tim dem Auguftins zu fchnieicheln, 
nannten fie Bihracetum, Auguſtodunum, woraus nach 
mehren Abkürzungen und DBeränderungen , der beutige 
Name Autun entitand. ****) Unter Conſtantin Anderten 
fie den Namen ihrer Hauptftadt noch einmal. Diefer Fürſt 
nämlich und fein Sohn Conſtantius Chlorus, hatten 
fie nach der Fangen Belagerung von Tetricus und den 
Bagauden, die fie ſtandhaft ausgehalten hatten, fehr 
begünſtigt; zur Dankbarkeit nannten fie darauf ihre Haupt- 
ſtadt Flavia Aeduorum ; allein der Name Augustodunum 
verdrängte Ddiefen neuen Namen doch in der Folge mieder. 
N 

+) a Die Aebuer waren das erſte Bolt Galliens, ehe Cäfar ſich 
das Land unterworfen hatte.” 

*) G. Gäfar Bell. Gall. VI. 12. Taeitus Annalen. XL 25. 

”*) Cäſar Bell. Gall. I. 31. VII. 75, 

+) Siehe d’Anville, und Belley eclaircissemens geographi. 
ques sur P’ancierme Gaule. pag. 267 etc. etc, und Notice de 
Pancienne Gaule , das Wort Bibractum, 
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tE wenig Aufklärung in Autun, man fiebt bier. fein 
Eabiner, keine Privatbibliothet. Während der Revolution 


‚war bier eine Kanonengießerei und eine Slintenmanufaftur ; 


auch fand man fonft eine Manufaktur bier, worin die Wolle 
des Landes zu Tüchern verarbeitet wurde; dieß alles iſt ver- 
ſchwunden. In einer hier gefundenen fchom oben genannten 
Inſchrift, Tiest man die Worte Deze Bibracti;, fie ſcheint 
zu entfcheiden, daß das alte Bibractum am naͤmlichen Orte 
war, mo das heutige Autumn, in deſſen Anfange man fie 
fand, und nicht wie man behaupten -wollte, auf einem bes 
nachbarten Berge, wo die fo große Stadt, die Eäfar 
oppidum longe maximum ac copiosissimum nennt, 
night den nöthigen Platz gefunden hätte, 

Noch zwei Marmore, und eine brongene Blatte, 
die man auch in Autun fand, und auf denen die nämlichen 
Norte fanden, haben die Sache außer allen Zweifel gefekt, 
der nicht erhoben tmorden wäre, wenn der Eroberer Galliens, 
dieſe Hauptſtadt der Aeduer, welche Nation eine fo große 
Mole in feinen Kommentaren ſpielt, mit feiner fonft ge 
wobnlichen Veſtimmtheit, beſchrieben Hätte, ſtatt daß cr fe 
blos die größte und reichſte des Landes nennt. 

Autun iſt alſo das alte Bibractum; ein in der 
Geſchichte berühmter Name, die Hauptſtadt der Aeduer, 
welche Pomponius Mela, die berühmteſten der Celten 

| 
bier gegen 150 Manuferinte, die meiften find Mefbücher, theolo⸗ 
giſche Schriften ze. Viele dieſer Manuſcripte find merkwürdig/ 
theils wegen ihres Inhalts, theils wegen der Zeit in der ſie ge⸗ 
ſchrieben wurden, theils wegen ihren Verzierungen; aber fie find 
in diefer Stadt übel aufgehoben, wo man fich nichts um fie beküm⸗ 
mert, fie dem Staube, den Ratten und Würmern überläßt; fie 
gehören in die Fönigliche Bibliothek in Paris. S. Milin Dic. 


fionnaire des beaux arts, beym Worte Park” 








Autun. 105 


(clarissimi Celtarum) nennt; fie hatten von jeher das 
größte Anſehen in Gallien. Cäſar der die Gallier zu trennen 
füchte, 309 die Aeduer auf feine Seite; ihr unglücklicher 
Wunſch die Allobroger und Averner gedemüthigt zu 
ſehen, wurde das Mittel der Unterwerfung von ganz Gallien 
unter die römiſche Herrſchaft. *) Zur Belohnung für 
ihre Anhänglichkeit, erhielten ſie den Namen der Brüder 
und Bundsgenoſſen des römiſchen Volkes, und waren die 
erſten, die wegen ihres alten Bündniſſes mit den Römern, 
in den Senat derſelben aufgenommen warden. *) 

Die Aedner bewohnten die, zwiſchen dem Liger (Loire) 
and dem Arar (Saone) Tiegende Landfchaft, die einen 
großen Theil von Burgund und Nivernois im fich Takte; fie 
beſaßen anfehnliche Neichtbümer ; mehrere Völker waren 
von ihnen abhängig. ”**) Um dem Auguſtus zu fchmeicheln, 
nannten fie Bibractum, Auguſtodunum, woraus nad 
mehrern Abfürgungen und Veränderungen , der heutige 
Name Autun entitand. ****) Unter Conſtantin änderten 
fie den Namen ihrer Hauptfiadt noch einmal. Diefer Fürſt 
nämlich und fein Sohn Conſtantius Chlorus, hatten 
fie nach der Tangen Belagerung von Tetrieus und den 
Baganden, die fie ſtandhaft ausgehalten hatten, fehr 
begünſtigt; zur Dankbarkeit nannten fie darauf ihre Haupt- 
ſtadt Flavia Aeduorum ; allein der Name Augustodunum 
verdrängte dieſen neuen Namen doch in der Folge wieder. 
— — —— — ————— — — 

*) Die Aehbuer waren das erfie Volk Galliens, ehe Caſar ſich 
Das Land unterworfen hatte.” 

*) S. Cäſar Bell. Gall. VI. 12. Taeitus Annalen, XL. 25, 

*) Gäfar Bell, Gall. I, 31. VII. 75, 

”) Siche d’Anville, und Belley Eclaircissemens geographi. 


ques sur P’ancienne Gaule. pag. 267 etc. etc, und Notice de 
Pancienne Gaule , das Wort Bibractum, 
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Diefe Stade, die fchon vor ihrer Verbindung mit dem 
Römern mächtig war, wurde num unter ihrem Schutze eine 
der fchönften und wichtigften von ganz Gallien. Seit den 
Seiten Tibers, ſchickte man junge Gallier dahin, um fie 
daſelbſt in der griechifchen und römifchen Litteratur unter- 
richten zu Taflen. *) 

Die Stadt Autun erbielt fich als Bundsgenoßin ber 
Römer, denen fie die Eroberung Galliens erleichterte, ruhig 
4n ihrem lange, bis gegen die Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts, wo fie, da fie fich für den Kaifer Claudius 
erklärt hatte, von feinem Rebenbuhler Tetricus, eine 7 
monatliche Belagerung aushielt, welche wesen der Hart⸗ 
näckigkeit ihres Widerftandes eine der verderblichtien war, 
deren die Gefchichte erwähnt. Die durch diefe Belagerung, 
zu Grund gerichtete Stadt, wurde durch Conſtantin 
wieder erbaut; und ohne Zweifel ftammen die alten Gebäude 
der Stadt, von denen noch Ruinen übrig find, ans dieſer 
Beriode ber. In den folgenden Zeiten wurde fie von 
den Gothen, Franken, Burgundern, Normännern, Sara- 
genen ꝛc. geplündert. Wenige Städte baben die Nebel des 
Krieges in dem Grade erfahren wie Autun, und man muß 
fih wundern, noch fo viele Nette des Altertbums der Zer- 
ſtörungswuth der Feinde und der Einwohner von Autun 
ſelbſt, entronnen zu ſehen. 

Hinter Autun erheben fich 3 hohe Berge, der eine beißt: 
Montjeu, vielleicht fo viel al$ Mons Jovis;, den. anderen 
nennt man Montdru, vielleicht von Mons Druidarum , 
man glaubt ‚ die alten gallifchen Druiden hätten ihn bewohnt; 
der dritte und höchſte heißt More Cenis, gr hat wie der 
ſavoyiſche Mont Eenis einen Fleinen Sie auf der Spise, und 


*) Eiche Tacitns Annalen. III. 43, 
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verforgt die 6 Fontänen der Gtadt reichlich mit gutem 
Bar. Die Stadt wird in 3 Quartiere getbeilt, das 
höchſte derfelben Heißt Le Chateau, bier And die zwei 
Lathedralkirchen; der Platz vor der neuen Cathedralkirche 
jeißt Place des Terreang und ift mir einer zierlichen 
Fontäne geſchmückt; fie iſt die fchönite in Autun; der 
elegante Styl derfelben,, iſt aus den Zeiten Ludwigs XII. 
oder Franz I.; ihre zwei fich über einander erhebenden 
Kuppeln, werden von jonifchen cannelirten Pilaftern geübt; 
anf der Spitze derfelben ſchwebt ein Pelican. 

Die alte -Eatbedralfirche *), iſt dem heiligen 
Nazarius gewidmet, fie wurde nicht geendigt, nnd ſtebt 
über der unterirdifchen Kirche des beil. Johann von 
der Grotte, die man für eine ehemalige Catacombe 
hält. Die Neue Cathedralkirche, war ehemals die 
Eapelle der Herzöge von Burgund: De 4 Säulen einer 
Seitentbürg , find wegen der ſonderbaren Verzierungen der 
Schäfte und Eapitäler ihrer Säulen merkwürdig, an jenem 
hat der Bildhauer Tannzapfen, Bänder, Weinranten, an 
den letztern, Vorfiellungen aus ber Bibel angebracht. Faſt 
le Pilaſter der Kirche haben Capitäler, an denen biblifche 
Geſchichten dargeftelt ind ; fo fiebt man am ihnen 3. E. die 
3 Könige aus dem Morgenlande,, im nämlichen Bette Tiegen, 
und die Engel hinter ihnen; die 3 Männer im Feuerofen ic. 
an mehren Sapitälern fieht man auch geflügelte und fonder- 
dar, und grenlich geſtaltete böfe Geiſter. 





”).% Die alte Cathedralkirche, ein gothifches Gchäude, das 
im obern Theile der Stadt if, hat nidys merkwürdiges als das 
Chor und den Hochaltar, welche beide mit verfhiebenen Arten von 
Marmor hefleidet find. — Das Chor bildet einen halben Eirkel, 
and if mit marmornen Säulen gefchmädt.” 


4108 Autyn. Gtadtquartiere. 


Im 2ten Quartiere: La Ville iſt der große Pink: 
Le Champ de St. Lazare oder, de St. Ladre, 
von ſchönen Gebänden umringt; das Bitter und die 
Facade des Collegiums, das auf einer Seite dieſes 
Platzes erſcheint, zieht beſonders die Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Ein etwas terraſſenmäßig erböhter Theil deſſelben 
iſt mit mehreren Baumreihen bepflanzt, und bildet eine 
ſehr anmuthige Promenade; wir hatten unſer Quartier 
nur wenige Schritte von derſelben, und ich brachte eine 
angenehme Abendſtunde in einem Gewimmel von GSpazier⸗ 
gängern bier zu. Das Ite Quartier heißt Le Marchaur, 
(vielleicht von Martis Campus) es iſt der Platz des alten 
Autun, die Straßen find bier enge, die Häuſer niedrig und 
ſchlecht gebaut, doch bat der Uhrenthurm ein malerifches 
Auſehen.“) Man rechnet in Autun 10,000 Einwohner. 
Autun iſt der Hauptort eines der Arrondiſſemens des Depar- 
tements der Saone und Loire. Der geringe Handel den fie 
treibt, befchäftigt fich mit Wein, und den Produkten der 
Herbereien. **) 

Den 28. Mai verließen wir Autun, und begaben uns 
auf den Weg nach Chalons; wir mußten wieder zu dem 
nämlichen Thore hinaus gehen, durch das wir in die 
Stadt gekommen waren. Gleich vor dem Thore kamen wir 
noch einmal auf die große Promenade, die wir mit dem 
größten Vergnügen durchivanderten , das paradicfiiche Thal 
lag glänzend in der Morgenfonne vor uns. Wir kamen 
bald auf die, rechts nach dem nahen waldigen Gebirge 
emporiteigende Straße ; ed war der Montien, den wir zu 

*) S. Voyage pit. Burgund. N°, 40. 

“ #7) neber Autun Tefe man: ARossny histoire de Ia ville 
. dAutun, — Voyage pittor, de la France, 
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aͤherſteigen hatten ; wir verloren” die Ansficht in das große 
Thal, und fliegen wohl 1 Stunde auf mancherlei Windungen 
des Weges, durch ein enges, aber an fchönen mannigfaktigen 


Anſichten weiches, mit ſchönen Gebüſchen und Bäumen bes 


dedted Thal ; nach: der Höhe des Gebirges hinauf. *) 
Ueberall in den Tiefen und Höhen umgaben uns die fchöniten 
Abwechslungen von Licht und Schatien, fo wie des Colorits 
der Waldbäume; von allen Seiten umtönten und liebliche 
Melodien der Bügel, befonders der Nachtigallen. Auf einen 
sewiften Punkte der fich emporwindenden Straße, hatten wis 
ganz unerwartet noch einmal eine reitende Ansficht durch 
eine Oeffnung des Gebirges, nach dem Thale von Autüun, 
und dem nördlichen Theile der Stadt, mo befonderd das 
prächtige Seminarium freundlich nach uns beraufglänzte, 
auch den Tempel. des Janus. erblickten wir noch einmal. 


Wir famen nun auf die.über dad Gebirg fich ausdehnende 


Ehene , die unaufpörlich mit Anhöhen wechſelt, über die 
der Weg im eimer ziemlich einfamen Landſchaft ſtundenweit 
ohne bedeutende Ausſichten anzubieten , immer auf und ab 
führt, wir ſehnten uns nach mehreren Stunden herzlich aus 
diefer hoben Gebirggegend, wieder in ſchoͤne beulterte 
Thäfer herab. 

Ich füge bier aus Hrn. Millins Reife durch das 
ſüdliche Frankreich (1807) und aus der Description 
rouliere et geographiqgue de ÜEmpire frangais etc. 
Paris 1813 einige Nachrichten über die in der Naͤhe diefer 





*) “ Diefes Gebirg gehört in die Reihe der Granitgebirge, die 
diefen füdlichen Theil von Burgund durchſtreichen; fie werden 
Ialfartig wie fie ſich weiter nach Norden zichen, und daſelbſt 
Biedriger werben. Die höchſten Wölbungen biefer sul, fiheinen 
die Höhe von 300. Mel, zu erreichen, ” 
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wach Chalons führenden Straße, Tiegende berühmte Kanc- 
nengießerei und Glasfabrik von Creuſot bey , die jeder 
Reiſende befuchen ſollte, und die mir auf dieſem Wege 
ganz ans dem Sinne gelommen war. “ Auf der Höhe de# 
Bebirges wo mau noch einmal bie Ufer des Arrong und 
den Tempel des Janus erblickt, kommt man auf dem Wege 
nach Erenfor beim Schlofe Montijen vorüber, *) bei 
dem ein Park if, der A Stunden im Umfange hat. Er if 
von einer Mauer eingefaßt. Von diefem Berge kommt das 
Waſſer der fchönen Fontänen gu Autun. Man leitet feinen 
Namen von einem Zupiterstempel ab, ber hier geweſen ſeyn 
fol. Die Grundſtücke des Diontien gehörten den alten 
Heren dieſes Namens, die an dem Hofe ber Hergoge von 
Burgund einen ausgezeichneten Rang hatten. Der Präfident 
Keannin Faufte das Schloß mit allem Zugehörigen, 5% 
ſich hierher zurüd und Hark bier. Man ſieht bier noch2 
große Urnen ans dem Begräbnißpfage von Couhard, und 
einige ſehr plumpe galliſche Figuren. In der Nähe des 
Parks iſt ein Teich, ber von höher herabkommenden Quell⸗ 
waflern unterhalten wird; aus ihm haben bie Mühlen von 
Autun ihr Waſſer; man glaubt auch, daß er ehemals dit 
Waſſerleitung und Naumachie dieſer Stadt damit verſorgtt. 
Wie man ſich von Montjeu entfernt, fo erblickt man 
von der Höhe berab, ein maleriſches, bezauberndes, Thalı 
das reich und mannigfaltig angebaut, mit einer. Dienst 
zerfirenter reipender Baumgruppen geſchmückt iſt, und weiter⸗ 
bin ein prachtvolles, von einer Reihe von Bergen einge 
ſchloſſenes Baffin. Man Fommt nach dem Dorfe Marmagne, 
deffen Gegend bei den Kiebhabern der Retnrgeſchiche wegen 


*) Sn ber Voyage pittor, de la Pr. Bargund N’. 65 kommen 
e Anſichten vom Schloße und. Garten von Mountieu var, 
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ihrer fchönen Mineralien berühmt ift, und bat dann nach eini- 
ge Stunden bis nach Creuſot. Wir liefen Monteenis, das 
2000 Einwohner bat, rechts Tiegen, und Famen nach Sreufor 
defien Bevölkerung ungefähr eben fo groß ſeyn mag. Hier 
leben nur Bergleure und Glasarbeiter. Bei Hrn. Chapet, 
Direftor der Glasfabrik, finder man eine fchöne Sammlung, 
antifer Münzen, aus den Zeiten der Kaifer , morunter auch 
einige griechifche find. Hier ſieht man beftändig und auf 
allen Seiten dicke Nauchmolfen aus den Schmelzöfen in die 
Luft ſteigen, und fie verdunkeln; überall bört man das 
Geränfch der Arbeiter, das Getöſe der Hämmer, die das 
Eifen zubereiten, und der Räder, melde bie Maſchinen 
bewegen. 

uebrigens if die Gegend umber höchſt reitzend; man 
Inder hier einen Garten, mit fchönen Alleen und Boskets, 
worin Sangvögel fich aufhalten. Hier fieht man einen 
alten Caſtanienbaum; fein hohler Stamm tft mit guter 
Erde angefüllt, darein gepflanzte Roſenſtöcke brechen überall 
aus den Oeffnungen feiner Seiten mit ihren Roten heraus, 


» 


und gewähren einen überrafchenden Anblid. Der Sand | 


den man in den Glashütten braucht , iſt fehr weiß, und 


kommt von Fontainebleau; der Mennig kommt von Paris; | 


man braucht jährlich gegen 100,000 & ; bei der Kryſtallglas⸗ 


fabritgtion braucht man viel Mennig, daher‘ dieß Glas fo . 


ausnehmend weiß aber auch wie das englifche Kryſtallglas 
fchr zerbrechlich if. Man braucht bier dreierlei Arten von 
Dennis. Die Manufaktur bezieht ihre Borafche ans Amerika ; 
der in Creuſot angelommene Zentner derfelhen koſtet gegen 
52 Franken; er ift alfo nicht fo theuer als der Loihringſche. 
Der Glasofen hat eine Fonifche Form ; die in feinem Innern 
beſudlichen Schmelstixgel find dem ſtärkſten Feuer ausgefeht 
und glühen ; jeder derſelben enthält etwa 400 & Glasmateris, 
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Leder Glasarbeiter arbeitet täglich 9 Stunden. Die 
Arbeiter werden am Ende eines jeden Monates bezahlt; der 
erſte Meiſter erhält 200 Franken, der zweite 150; Feiner 
der andern Meiſter bat weniger als 100 Sr. ; jeder Souffleur 
bat SO Fr., und von den Kindern die ihnen an die Hand 
geben, hat jedes 12-20 Fr. Das Magazin der Gläſfabril 
von Creuſot in Baris, ift in der Straße Boudi. Alk 
Aufmerkfamkeit verdienen die in den Eifenfchmelsen ange— 
brachten Maſchinen. Man fchmelze und bohrt hier viele 
eiferne Kanonen , zum Dienfte der Marine, des Tages ge⸗ 
meiniglich 2, 3 wohl auch oft 4. Es iſt fehr merkwürdig, 
bie Art wie beides geſchieht, kennen zu lernen. Hr. Millin 
giebt Hierüber eine umfändliche Befchreibung. 

Mr. de Rouillae, ein liebenswürdiger talentnoller 
junger Mann ift Direktor der Schmelzhütten ; er iſt ein 
trefflicher Mechaniker , der fich lange in England aufbielt. 
Man erflaunt beim Durchwandern der zur Bearbeitung des 
Metalles beftimmten Gebäude, über die Macht des Menſchen 
und die Fruchtbarkeit feines Genied. Hier wird Waſſer 
durchs Feuer in Dämpfe aufgelöst, wodurch ungeheure 
Hämmer in Bewegung gefett werden. Hier fiebt man eine 
große Mafchine, welche die Stelle des Blasbalges vertritt, 
und deren Gewalt zur Belebung bes Feuers ſehr bedeutend 
it, man nennt fie. Machine a vent, oder Soufflet cylin- 
drique à piston; fie wird bey den großen Eifenfchmelzöfen 
gebraucht. Der berühmte englifche Mechaniker Wood if 
der Erfinder derfelben. Die biefige -Mafchine kam ans 
England; fie. wird durch eine Dampfmafchine in Beweging 
gelebt. 

Man fabrizirt in dieſer Anſtalt große Cylinder für ver⸗ 
ſchiedene Manufakturen und zum Gebrauch der Plättmaſchinen 
von Medrin; man macht hier auch Schrauben non jeder 
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Größe. Das Eiſen dad bier’ verarbeiter wird, kommt zum 
Theil ans dem naben Flecken Couches, zum Theil aus 
Yutre, in Sranche Comte. Außer dem Schmelzen und 
Bohren der vielen eifernen Kanonen, die hier gemacht werden, 
it anch ber Transport der Kanonen, nach den Orten mo 
fe gebohrt werden, ſehenswerth. Die meiſten Maſchinen 
werden. hier durch pompes A feu oder pompes à vapeur 
in Bewegung geſetzt. Diele Anſtalt hat 5 große Oefen; in 
A derfelben werden Steinkohlen gebrannt , und in dem 
fünften, Holzkohlen, man verbrennt täglich gegen 40,000 % 
Kohlen. Die Steinfohlen findet man im Kanton von Erenfet 
im größten Ueberfluße; dieß veranlaßte wahrſcheinlich die 
Unternehmer ihr großes Etabliſſement hier aufzurichten. 

An mehrern Orten liegt die gemöhnliche Erbe nur einen 
Schub hoch, über dem Steinfohlenlager. Einige Gtein- 
kohlenhügel geben den Anblick einer von ſelbſt entſtandenen 
Entzündung; einer derfelben brennt wohl fchon 12 Jahre; 
te iſt voller Spalten, und an vielen Orten bat ber unter 
irdifche Brand, Genfungen des Bodens veranlaft;, aus 
vielen Spalten fleigt ein mehr oder minder heißer und dicker 
Dampf bervor; die Tempenatur dieſer Spalte ſteigt niemals 
fiber 45° Reamur. Dan hat auch Beifpiele von Entzündungen 
in Steinfoblenminen. Gegen diefen Unfall bat man zwey 
Mittel ; man bringt entweder Waller in die entzündete 
Stine, und läßt es Lange genug darin fichen, um das 
Feuer zu Töfchen ; die Waſſermaſſe muß aber fehr anfehnrich 
ſeyn, fonft mürde fie aufgelöst werden, und dem Feuer nur 
nene Nahrung geben. Dieß MWerfahren gelingt zumeilen; 
aber oft entſteht nach mehrern Monaten eine nene Entzün- 
dung y mo man wieder zum nämlichen Mittel fchreiten muß. 
Dder man basıt im Innern der Mine eine Dauer, wodurch 
der entzündere Theil, non dem mo man arbeitet, abgefondert 

Ps 
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wird. Gteigt das Feuer nach einiger. Zeit Über die Mauer, 


and fängt es an, den Play wo gearbeites wird, mit Rauch 
und Schwefeldämpfen anzufüllen, fo muß man die Mine 
verlaſſen. In der Tiefe des Thales bat fich noch nie eine 
Solche Entzündung gezeigt. - 

. Die Arbeiter. wohnen entweder in langen Gebäuden, die 
‚Eafernen gleichen, und eine Reihe an einander ſtoßender 
Zimmer enthalten, oder in. iſolirten Häufern, von denen fe 
zuweilen Eigentümer find, und bei deren jedem ein kleiner 
Garten iſt. In Creuſot iſt weder eine Kapelle, noch Kirche: 
Die Arbeiter befuchen daher die Kirche von Monteenis, 10 
‚heder , jeden Sonntag aufs wenigſte 30—50 Gons ausgiebt; 
wäre eine Kapelle in Creuſot, und würde an Sonntagen 
ip einem feiner Wirihebaͤuſer getanzt, fo bliebe das Geld 
an dieſem Orte. 

. Um den Transport. der bier verfertigten Sachen in 
‚ erleichtern, bat. man: einen Kanal zu graben angefangen, 
‚ber. mit dem Centrekanal oder Kanal von Ch arolais‘) 
in. ‚Verbindung formen. fol; man bat bei. ibm Schlaufen 
von einer gang neuen Art angebracht, um mit dem geringen 
Waſſervorrath defelben, doch feine Abſicht zu erreichen, Cr 
kauft. 600 Toifen weit unten an einem Berge bin; fein 


| 


Waſſer iſt 3 Fuß tief, jedes Schiff das auf dem Kam 


führt „trägt 25000 &. Merfivärdig if eine Art von 
Schleufen , die 3; 4 Stunden von. Crtuſot zu ſehen tik, fie 


heißt Ecluse ü plan incline ; die Schiffe werden hier über 


sine auf und abfleigende fchiefe Fläche, auf einer Art von 


Wagen liegend, ‚ vermittelt einer eifernen Kette, die am 


Wagen befeſtigt iſt, hinauf und binab bewegt. 


— | 
2) Diefen Namen bat er von der burgundiſchen Lanbfhaft 


Charolais durch die cr vr sieht, und in weier Gharolıt 
der Hauptort it. 


— 


Mevein, Schwarzer Berg von Ereufot. St.Dincent. St. Leger. 115. 


Bon bier Fommt man über einen hohen Berg nach 
Nevrin, das etwa 1! St. von Erenfot entfernt ih. Der 
Übrige Theil des Weges if angenehm, und lauft an einem 


Waſſer bin, das fich durch ein kleines Thal sicht, man findet. | 


bier eine Sifenblechfabrif. Hier ficht man 3 Plättmaſchinen 
bon verfchiedener ‚Breite, die 6 großen Eylinder derſelben, 
erden durch: das Raͤderwerk auf einmal in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Die Eiſenſtangen, aus denen Blech gemacht werben 
ſoll, find 18 Zoll' dick; ſie müſſen glühend feun, wenn die 
Cylinder fie bearbeiten ſollen. Man. findet hier etwa 30 Ar⸗ 
heiter, und fabrizirt etwa 40000 Stücke Blech im Tage, wenn 
genng Waſſer vorhanden iſt. Dieß Etabliſſement gehört den 
Veſitzern der Anſtalten von Creuſot. ‚Der Weg von Creuſot 
biß St. Leger iſt für ein Fuhrwerk ſehr beſchwerlich, nut 
muß großentheils zu Fuße gemacht werden; kommt man 
Mach dem ſchwarzen Berge von Ereufot, fo genießt 
nan eine prachtvolle Ausſicht in ein Thal, das ſich. nach 
der rechten Seite hinauszieht, ‚und defien Cultur uneukfich 
mannigfaltig if. Man überſieht bier. eine Menge Thäler, 
Hügel, Regenbetten und Dörfer, und am Horizonte dag 
Gebirg St. Bincent, mit einem Städtchen gleiches 
Namens. Ferner kommt man durch Das gut ‚gebaute Dorf. 
verreuil; beim Dorfe St. Bernin sicht ſich der Peg 
links, und längs des Centrekauals hin, bis nach St. Leger, 
wo man über eine Kanalbrücke kommt. Noch eine herrliche 
Ausſicht genießt man, ehe man nach Chalons Tem, anf 
dem Berge von Eoarfen. *) 





2) 6. Rotjonx Bucsige du acpartement de $aone «et 
Loire, — | 
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*) Auf dem Wege von Autun nach Creuſot, kömmt 
man beim fchönen Schloße Montjeu vorüber, nach dem 
Städtchen Monteenis, das auf.der Spise eines Hügels 
liegt, und 1000 Einwohner bat, und dann binab nach dem 
Dorfe Ereufot, am Fuße deſſelben, mo es noch von zwei 
Bergen beberrfcht wird. In Creuſot iſt die anfehnliche 
Kanonengieherei and die vollkommenſte Kryſtallmanufaktur 
in Frankreich. Im Sabre 1777 zählte man zu Creuſot 
kaum einige Häuſer, deren Bewohner , fich mit der Bear⸗ 
beitung der Steinfohlen befchäftigten, an denen bier Ueber⸗ 
fluß iſt. Die gute Vefchaffenbeit diefer Steinkohlen gab 
sun Veranlaffung , dag man bier Etabliffemens zu Stande 
brachte, bei denen die Zahl der Arbeiter nach und nad 
bis auf 2000 anwuchs: Diefe Etabliffemens befchäftigen 
ſich mit 3 verfchiedenen Induſtriezweigen, mit Steinfohlen- 
araben , mit Netallſchmelzen und mit Berfertigung von 
Kryſtallglas. Bei den Steinkohlenminen arbeiten 3 Pumpen, 


um das Waſſer wegzuſchaffen; vermittelſt guter. mechanifher 
Einrichtungen kann ein Bferd, von der Steinfoblenmine bit 
jum Orte mo die Steinfohlen verbraucht werden, leicht 


0-0 Cent. fortbringen. 


Das Netallſchmelzen beſchäftigt 4 Sehen: man fieht 
bier bewunderungswärdige Mafchinen, befonders einen Blaft- 
balg, der das Feuer der Defen unterhält, wo man Kanonen 
vom größten Ealiber ſchmelzt, und alles eiferne Kriegögerätb 
fabrizirt. Auch da wo die Kanonen gebohrt werden , fiebt 


man merkwürdige mechanifche Cinrichtungen. 
Die Kryſtallglasmanufaktur, iſt von den übrigen Eta⸗ 





*) S. Description Foutiöng etc. eto. 
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bliſemens abgeſondert, und liefert alle zu den gewöhnlichen 
Bedürfnißen nöthige Gegenſtände. Die Schönheit des Kry⸗ 
ſtallglaſes ſteht der des engliſchen in nichts nach. Die 
vrodukte dieſer Etabliſſemens, koͤnnen durch den Centrekanal, 
der unter dem Namen Kanal von Charolais bekannt 
it, und der nicht weit entfernt vom Creuſot, ſich von Oſten 
nah Welten zieht, Die Loire und Saone verbindet und nach 


welchem ein kleiner Kanal von Creuſot ans gezogen worden - 


it, leicht für den Handel verbreitet werden. Die Krufall- 
glasfabrik iſt die fchönfte, und einzig in ihrer Art im 
Frankreich; fie arbeiter nicht allein für die gewöhnlichen 
Bedürfniße des Lebens, fondern auch für die Künfte, denen 
fie gegenwärtig verfchiedene Gegenſtände liefert, deren Ver» 
fertigung ſonſt den englifchen und böhmiſchen Fabriken 
tigen zu ſeyn ſchien, Sie ahmt alle Edelſteine nach, die 


Öranaten, Amethyſte ꝛc, Der Handel, Das Seeweſen, die - 


Telegraphen verdanken Hr. Dafongerais der ſeit 12—15 
Fahren, diefes Etabliſſement belebt, die trefflichtten Fern⸗ 
gläaͤſer jeder Urt. Frankreich verdankt ibm die Befreiung 
von dem Tribute, den es England für das Flint glass 
bezahlte, deſſen Berfersigungsart er entdeckt bat. Der 
Kryſtall von Ereufot bat den Voraus vor dem englifchen , 
in Abſcht der Schönheit ber Formen, und vor bem böhmi⸗ 
Shen, in Rüdficht des Glanzes; bie biefigen Kronleuchter 
erden für dig vollkommenſten in gan; Europa anerfonnt. 


% 
* %“ 


j 


“ Auf dem geraden Wege nach Ehalons kommt man 
insert nach dem 4 Stunden von Autun entfernten Dorfe 
St. Emilan. Das Exfeigen des Gebirges vom Autun 
fordert über eine Stunde ; es if einer von den Ringen der 


\ 
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Branitfette, welche ſich fiber dieſen füdlichen Theil von 
Burgund ausbreitet; er wird kalkartig, wie er fich nad 
dem nördlichen Theile derfelben verlängert und fenft. Die 
höchften Gipfel diefer Kette fcheinen eine Höhe von 800 Met. 
au erreichen. Der Weg auf dem man von Autun aus über 
diefe Kette Fommt, erhebt fich au einer Höhe von etwa 
600 Met. Zu dem ebenen Plate, wo &t: Emilan liegt, 
braucht man nicht weit berabsuiteigen. 3 Stunden weitet 
von St. Emilan liegt das Städtchen Couches. Bis zu 
demfelben fteigt man immer abwärts, und oft finft der Weg 
ziemlich fleil hinab; hier fieht man wieder Kalkboden, und 
Meben. Das Städtchen hat 2000 Einwohner , die meiſtens 
Winzer find, und Bifenminen im feinem Gebiet. Eine 
anfehnliche Straße führt von bier nach Creuſot, dem es 
faſt um 1 Lieue näher liegt, als Autun. Nachdem fich die 
Straße von Berg zu Berg bis Couches geſenkt hat, fo Ant 
fie noch weiter von Hügel zu Hügel bis zum Dorfe 
St. Leser, das 1000 Einwohner hat und fehr angenehm 
om Ende eines kleinen Thales Liegt, wo man über din 
Eentrefanal kommt; es iſt von Hügeln umringt , if 
denen man Gyps finder, und die gewöhnfichen Wein in 
Ueberfluße hervorbringen. Bon Gt. Leger bis Chalond 
Hat man noch 5 Stunden; man Fommt weiterhin auf die | 
Spige des Hügels Charfen, der feinen Namen einem 
Weiler giebt, durch ‘den man auf dem jenfeitigen Abhange 
Tommt; bei diefem Drte kann man Reſte einer römifchen 
Straße fehen. Noch immer ſteigt man abwärts bis gum 
anmutbigen Fleden Bourgneuf, der 2 Stunden von 
Chalons entfernt if, ans einer einzigen Straße beſteht/ 
und 1200 Einwohner hat; bier hören die Weinhügel anfı 
aund fangen die Getreidechenen an.” 0 





| 
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Kapitel 6. 





Chalons iſt eine reitzende Stadt, und liegt in einer ana 
muthigen, fruchtbaren Ebene, am rechten Ufer der Saoue 
‚einer Juſel dueſes Fluſſes gegenüber , und an der Mündung 
des Cenrrekanals, der ſich won Norden ber um ihre 
Südweſtſeite herum zieht und auf die Saone ſtüßöt Es war 
wieder einer der ſchönſten Abende meiner bisherigen Reife, 
ben ich nach meiner Ankunft in. Chalons , auf dem prächtigen: 
Saonenkai, und in Der weiter hinauf am Fluſſe fich er⸗ 
ſtreckenden Bromennde genoß. Mon der Mündung des 
Centrekanals bis zur fchönen weiter. oben am Fluſe erſchei⸗ 
enden Brücke, zeigt fich der Kai in feiner größten Pracht. 
Auf der linken Seite hatte ich beim Gange nach der Brücke 


| beſtaͤndig die fchönften Gebäude und herrlichſten Valäſte, un 


und vor mir war ein luſtiges Gewimmel won Spaziergängern, 
md Schiffleuten, die: mit den, auf dem breiten Kat a 
tanfenden herumliegenden Kaufmannstonnen zu ſchaffen 
hatten. Der größte Theil der Spaziergänger beſtand ans. 
gefangenen > fchön gekleideten fuanifchen Offizieren, : 
Zunächſt auf. meiner rechten Seite; zeg fich über dag 
wohl 30 Schuhe fenfrecht über den Fluß bis zur Oberdäche 
des Kai beranffieigende frböne Gemäner, gie mehrere 
Schuh hohe Bruſtwehr, in langer, gerader Linie nach. der 
Sräde hinauf; fie wurde durch eine Tange-und breite ſchief 
nah Dem Fluſſe hinablaufende "gepfiafterte Fläche sims: 
unterbrochen , anf der ſich eine Menge, mit dem Fluſſe 
mwallel laufender , über. das Pflaſter etwas hervorrgarnder 
Gteinlinien hinzog, wodurch das Auf⸗ und Abgehen, auch 
das Auf- und Abwälzen der Tonnen vad Ballen erleichtert 


f 
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wird ; anf biefer fchiefen Fläche und auf den vielen 
Schiffen, womit der fchöne, breite, und ſtill hingleitende 
Fluß, faſt sur Hälfte bedeckt mar, herrſchte unter den 
vielen, mannigfaltig heſchäftigten Menſchen, ein fröhliches 
merfantiliiches Leben; 


. Mitten in dem Sewühle von Schiffen, geichnete ſich 
eines, durch einen ungeheuern Krahn, mit einem ſehr großen 
Rade, und machtigen Armen aus, die auf zwei Seiten. 


ſchief in die Höhe hinaus fanden, und won beren oberem 
Ende, lange, ſtarke Seile nach den andern Schiffen herab⸗ 
hiengen, an denen man Ballen und Tonnen befeſtigte, am 
Fe vermittelſt einer Teichten Drebung der ganzen Mafching , 
aus einem Schiffe Ind andere ſchwebend zu transportiren, 
Dieſe ſchwarzangeſtrichene Rieſenmaſchine arbeitete unauf⸗ 
horlich. 

Jenſeits der Brücke, noch immer auf dem nämlichen 
Rat, nimmt die Zapf ſchöner Hänfer auffallend ad, umd 
verliert fich in kleiner Entfernung gänzlich ; dieſes Stück 


des Kai iſt weniger fchön, und breit, weniger belebt von 


Spariergängern und Arbeitern; dieſer Spattergang iſt aber 
nichts weniger als unangenehm; es berrſcht hier eine au⸗ 
genehme Ruhe und Stille, weiterhin iR ge mit. Schönen 
boben in Linien hinlaufenden Bäumen geſchnückt/ und wag 
ihm an Schönheit des Plabes und der Hänfer abgeht, 
gewinnt er wieder reichlich, Durch bie Immer aupgebehmbgr , 
reicher und ſchöner werdende Aus ſicht nach dem jenſeitigen 
Ufer, mo man anmuthige Gruppen vor hübſchen Haͤuſern, 
Varveln und andern Bäumen, ein artiges Dorf, und einen 
landeinwaͤrts ſich ziehenden Arm des Fluſſes erblickt, fo 
wie durch die Ausſicht nach einer gegen Oſten und Norden 
mit allen maleriſchen Verzierungen einer ſchönen, frucht« 
baren Landfchaft, ins Unendliche ſich verlierenden Ebene. 


| 
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Sowohl auf der Promenade der Voeſtadt St. Laurent, 
jzenſeits der. Brücke, als auf der Kaipromenade oberbalb 
der Gaonenbrücke, erblickt man bei hellem Wetter die 50 
kieues entfernten Alpen; die vor denſelben liegende Kette 
des Jura aber kann man wegen dep Dünften der Ferut 
nicht erkennen. 

Zwar hat man auch bei und unterhalb der Drüde, anf 
dem Kai, am jenfeitigen öftlichen Uſer, fehr freundliche 
nähere Anblicke; Die anſehnliche fich daran binziabende eige 
Inſel beſetzende Vorſtadt St. Laurent, mit ihrem. gleich am 
der Brücke fichenden Hoſpitale und ihrer fchönen, am 
Arme der Saone hinlaufenden Promenade, gewährt eine 
angenehme Anfiche; anch weiter hinab find bie Uſer mit 
Schönen Gebuſchen, einzelnen Bäumen und Häuſern verziert; 
aber von der hintern Landſchaft ſieht man wenig oder nichts. 
Dagegen erblickt man, befonders wenn man and wörbliche 
Ende der Kaipromenade oberhalb der Brüde komme, wohl 
3 Theile des’ Horizontes jenſeits einer endloſen Ebene, auf 
Der man bis in die weitſte Ferne, Dörfer, Landhäuſer, 
MWälbchen, Pappelreihen 10. wie auf einer Karte zerſtreut 
hebt, und wo am Äußeren Simmel nach einigen Seiten 
dãmmernde niedrige Gebirgſtreifen, Bas teiche Gemälde 
hegrengen. 

Zunächſt am wörblichen Ende des Kais und ſeiner 
(hövm Alleen, nimmt ein aumutbiger .chener Weideplatz 
unten, feinen Anfang, in großer Brete sicht er fich am meſt⸗ 
Achen Nier des Fluſſes won 1 Spunde wen In die nördliche 
Ferne; links, an feiner dem Fluſſe gegenüberſtehenden 
weſtlechen Seite, läuft in langer Linie, auf einer Anhöhe, 
ein Theil der Stade gegen Norden bin, fchöne weiße Haͤuſer, 
mit dunkeln Baäumen gemiſcht, glänzen herab; gegen dieſe 
Anhzöhr hin verlaͤngert Sch nun die Promenade, nach Wellen, 
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nachdem fie hier am Ende des Kat elnen rechten Winkel 
gebudet bat, in welchem willkommene ſteinerne Bänke im 
Schatten ſtehen; verfolgt man dieſen ſeitwärts von der 
Same ſich abwendenden Theil der Promenade, fo kommt 
inan darin an einen Platz, der wegen der hier ſehr dicht 
gedrängten Bäume, am heilen Tage faſt ganz finker und 
voller ſteinerner Banke if; ; Kin vortreffliches vuſwlabches 
in der Hitze des Tages. 

Bon diefer Seitenallse zieht fich ein anmutbiger grafiger 
Abhang, mit drüber hinverfireuten .niedern Bäumchen und 
Gebüſchen, mit Teifer Seukung nach dem fchönen nördlichen 
Weideplatz hinab; dieß ſcheint ein Lieblingsort für Die 
Kinderwärterinnen und ihre Kleinen zu ſeyn; ich "fand eine 
‚nroße Anzahl junger Dädchen, mit größern und Fleinern 
fchön geputzten, Kindern bier im Graſe gelagert ; die größer 
fagten fich gwifchen den Gebliſchen herum. Ueber der weit 
ausgedehnten Grasebene, waren nahe und ferne ganze 
Schwärme Kühe und Brerde maleriſch zerſtreut; und näher 
am fer wandelten Spaziergänger einzeln und in Geſelſſchaft, 
anf fchmalen , neben einander laufenden Pfädchen, friedlich. 
und harmlos an der Seite des ſtillen und glänzenden Fluſſes 
babin, und verloren fich in der Ferne am Ufer hinauf. 

Zur reitzendſten Beleuchtung und Colorirung der an—⸗ 
muthigen ländlichen Scenen uniber wendete die finfende 
Sonne, , fo wie am Fchönen Abend zu Autun, auch dießmal 
alte ihre Zauberfräfte rat. Nie werde ich das Töftliche 
Bräschen am nördlichen Ende der Kaipromenade oberhalb 
der Brüde von Chalons verkeffen, wo man hoch über ˖ dem 
Fluſſe und der Ebene, in eine fo liebliche Räbe und eine 
fo anmuthige Ferne blickt; wo man To behuglich, von 
Hlmmerung und Kühle umweht, von jedem Geräuſche ent⸗ 
ſernt, fo gernue dem ſüßen Genuße, ſo hoher Reitze ſich 
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hingiebt; und mo, indeß die halb verfunkene Sonne, von 
goldnem Gewölbe umlagert, auf das unermeßliche, aber ſo 
liebliche ſeanfte Gemälde vor mir, mit dem Pinſel dee 
Graziau, FIN arbeitend , die legten zarten Mofen- und 
Parpurtinten auftrug, ich mich in die Palmen⸗ und Lor⸗ 
beerhaine Eiyfiums verfest fühlte. “ 

Spät kehrte ich nach unferm Wirthshaufe zurück, das 
an der Mündung des Kanales lag; ich kam nach dem 
Beauneplatz; Bier iſt ein großer Obeliſk zu ſehen/, 
den man bei Gelegenbeit der Eröffnung des Kanales zur 
Ehre Napoleons errichtete. Dieſer Kanal iſt eine Quelle 
des Wohlſtandes für die Einmohner von Chalons; er if 
ganz in das Departement der Saone und Loire eingefchloffen, 
und macht durch daffelbe sinen Weg von 24 Lieues. Im 
Fahre 1783 wurde er durch die: Stände von Burgund an⸗ 
gefangen und 1792 geendigt. ‚Die Schiffahrt darauf Fam 
seh. 1795 in volle Thätigkeit. Man nennt Ihn Centre 
kanal, weil er vermittelt des Kanals von Briare, 
der die Loire mit der Seine verbindet, eine Communikation 
zwiſchen beiden Meeren, in einem Theile Frankreichs ber 
wirft, den man als feinen Mittelpunkt anfab. Im Anfange 
nannte man ihn, Kanal von Charolais. Mit Ber 
gnügen betrachtete Ich wieder auf meinem Gange durch bie 
angenehme Promenade „ die fih an ibm hinzieht, bie 
fhöpen , hellgelben, ſpiegelglatten, aus lauter Quaderſteinen 
beſtehenden Mauren, die auf beiden Seiten in ſchiefer 
Richtung > tief hinab nach feinem Wette laufen, nnd über 
welche dg und dort (mare Treppen nach dem Wafler hinunter 
führen; man fiebt hier auch eine feiner Schleufen. Die 
eben genannte Promenade ‚beitebt aus einem Hauptgange 
und 2 Nebengängen, die von fchönen Bäumen befchattet, 
erden ; unter-denen man damals als ich durchgieng, Reihen 
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soerlicher Breterdauechen für den nächſten Jahrmarkt auſ⸗ 
richtete. 

*) Eines der prächtigſten Gebäude an dem ſchonen 
Rai, iſt unterhalb der Brücke, das Hotel du Park;) 
auf dem Blake vor demfelden und auf der Saone neben 
daran herrſcht die größte ‚Thätigkeit ; bier if der Haupt⸗ 
fammelvlan der Kanflente, bes Schiffsvolkes, der Spazier⸗ 
sänger und der Neifenden. Die Ausſicht in den höhern 
Stockwerken dieſes Hotels, fo. wie aller hehtr Brachtgebände 
im feiner Nähe, auf diefen fo höchſt belebten Schauplap 
herab, nach dem fchönen Breiten Fluſſe, nach der Vorſtadt 
St. Laurent, und ihrer ſchönen Promenade, mac dei 
reigenden jemfeitigen Ufern, nach der. unermeßlichen Ebene, 
und nach den hinter ihr, und über dem verbülften Jura und 
feine Dünfte una Wolfen in ungebeurer Ferne , kühn 
emporfleigenden , in maichäfifchen Reihen, in hoher reiner 
Himmelsiuft wie oſſianſche Geiler, wie Götterburgen und 
Erfcheinungen aut giner andern Welt, fich hinziehenden 
Alpen, muß entzüdend ſeyn. Der Platz vor dem Hotel du 
Bart, und die benachbarten Magazine, find jmmer voller 





*) Eine angenehme Anficht von Chalsus wie man fie auf “ 
Brücke hat, ſindet man in Voyage pitior, de laFr. Burgund N‘. 
ſie ift verileinert in Mr. La Mesangere Recueil des Voyages en 
France. Tom. I. p. 121. — In obigem Werke, Burgund N’. 4. 
ſleht man auch 2 Anfichten der ehmaligen Citadelle, bie Karl. IX. 
erbnuete, um die Stadt im Baume zu balten. 

*) * Chalons kündigt fich als eine reiche Stadt an, durch die 
Art wie es gebauet iſt, befonders durch feinen Kai, mo unter 
mehreren anfehnlichen Gebäuden das Hotel du Park ſich als 
einer der famöfeflen, und prächtigen Gaſthöfe Frankreichs aus 
jeichnet. Außer demfelben: fjeht man indeß weder auf dem Kai noch 
in den andern Quartieven der Stadt ein merfwürdiges Gebäube / 
das Hofpitalvon St. Laurent ausgenommen.” 





| 
| 


Hoſpital St. Laurent. Chalons. 124 


Kaufmannsballen, Kiſten und Tonnen ;- das Hotel iſt Immer 
mit Paſſagiers angefült, die nach Bacon oder Lyon hinab, 
Mer aufwärts nach Auxerre, nach. Baris ır. reifen wollen , 


. und auf die Poſtſchiffe warten. *) - 


‚Ueber die fchöne, von Quaderſteinen erbaute 
Saonebrücke kommt man vom Kai in die Vorſtadt 
Gt. Laurent, die auf einer Juſel liegt, und ſtößt ſogleich 
anf das bier erbaute Hoſpital, das nicht: ſowohl wegen 
feines Aenfern , als wegen feiner innern Einrichtung und 
treflichen Unterhaltung merkwürdig if; es iR wohl eines 
der allerreinlichſten Hofpitäler die man feben kann; ‚man 
fönnte es elegant nennen; es wurde im Jahr 1523 unter 
der Regierung Franz I. von den Einwohnern von Chalons 
geſtiftet. Man finder 100 Betten in 5 Sälen, einer der⸗ 
felben it Der Saal der Genefenden ; die A anders Säle 


enpdigen fih alle beim Hauptaltare der: Kapelle. Dieß Hoſpital 


bat hinlängliche Fonds zur feiner Iinterbaltung. Dan befusche 
bier außer den Krankenzimmern, die Apotheke, die Küche, 
die Backſtube, den Schlaffaal der dienenden Damen, und ihr 


Kefectorium, überall berrfcht die äußerſte Neinlichkeit. **) 


Die Hoſpitaldamen, nennen fihb Dienerinnen der 
Armen, ihre Tracht iſt blau im Winter und weiß im 
Sommer, auch tragen fie einen weißen Schleier ; fie gehören 


Me den beſten Häuſern in der Stadt an: mehrere haben 


ein jährfiches Einkommen von -3—4000 Franken und .noch 
mehr; ale machen einen edeln, menfchenfreundlichen 





")“ Als wir am Rai von Chalons Iandeten, drängte fich eben 
To wie bei Macon und Montmerle ein Schwarm dienftbarer Geiſter 
herbey, um ſich unſerer Effelten zu bemachtigen und uns für aller⸗ 
lei Wirchshäufer zu werben; wir entſchieden endlich für das Gaſthaus 
vum Faſan, das ich allen Reifenden empfehle. ” 

my“ 3 fand im Hoſpital. it. Laurent 23 dienende Ehnehen.” 
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Gebrauch von dem’, was fie entbehren Tonnen, Jede hat 
ein zierliches Zimmerchen, worin einige Kupferſtiche ange⸗ 
bracht find; ihr Gelübde geht nur auf ein Jahr, fie konnen 
nachher wieder zu ihren Familien zurückkehren, ‚und Ach 
verhekrathen; aber die Beiſpiele find felten, dag eine der⸗ 
felben das Hans verläßt. Warme Liebe zur leidenden 
Menſchheit feſſelt diefe edelmüthigen Jungfrauen an das 
Schmerzenlager armer Dulder, und läßt ſie nicht darauf 
achten, daß ihre Jugendblüthe unter dem Peſthauche und 
den faulenden Ausdünſtungen der Kranken dahin welke, und 
ibr Reben unter Geſchäften ſich verzehre, die eben fo unan⸗ 
genehm als mühfelig find: *) - 

Man hat bemerft, daß die Hoſpitäler im Allgemeinen 
durch dienende Schweftern beffer beforgt werden , als durch 
Kranfenwärter.. Die Details der.den Kranken nothwendigen 
" Erleichterungsmittel , fordern eine Sorgfalt, eine Geduld, 
eine Sanftbeit, eine Zartheit des Gefühls, einen Grad dei 
Mitleidens, deſſen nur die Weiber allein fähig find; und 
von einem freundlichen , mitleidsvollen, weiblichen Weſen 
auf dem Kranfenfager verpflegt zu werden, erbeitert das 
Gemüth, ſtärkt die Geduld, Tindert die Schmerzensgefühle 
und befördert die Genefung ; und je reigender und liebens⸗ 
würdiger ein folches freundliches weibliches Wefen iſt; aus 
je fchönern Händen Labſal und Heilungsmittel dargereicht 
werden; von ie holdfeligern Lippen, liebliche Worte de 
Troftes fließen; ie fchöner und gefühlvoller dag Auge iſt, 
aus welchem Blide vol Güte und Erbarmung auf den 





*) “ Das Hofpital von St. Laurent if alt, gut eingerichtet, 
und zeichnet fich befonders durch die Reinheit der Luft aus. Man, 
findet bier auch außer einer Badeanſtalt, einen Garten , der mik 
den. ſchenſten und wohlriechendſten Blumen geſchmückt iſt.“ 
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Leidenden berabfallen, deſto polllommener werden jene: Bim 
kungen ſeyn. 

In dem Hoſpitale von St. Laurent findet man uch 
ſehr elegante Bäder, man bezahlt 24. Sons für ein Bad, 
das Geld kommt dem Hoſpital zu.gutz man findet 14 Bade⸗ 
wannen, auch alle nöthigen Erfriſchungen, Caffe, Cheafoa 
late ze. um ſehr billige Preiſe. Ein Nehengebäude if zur 
Aufnahme von fremden Kranken beſtimmt, die ihre Verden 
gung bezahſen. Die: Zimmer deſſelben liegen längs eines 
bedeckten Gangeſs, den man bei übler Witterung. verſchließen 
kann; er dient den Geneſenden zu einem Spaziergange we 
fie die Ausſicht in den Garten haben; man bezahlt 9 Franken 
für den Tag. Sehr muß man ſich wunderw, daß man in 
diefem Hofpitale die Mittel zur Meinigung der Luft nicht 


anwendet, die von Guyton Morvean erfunden mueden 


es fcheint Teider, daß man in den Departemens Teinen 
Gebrauch Davon macht. Die Promenade neben diefem 
Hoſpitale und dem hinter der Inſel hervorfommenden Arme 
der Saone, iſt ſehr ſchön. Zu dieſer, und den fchönen 
Promenaden am Kat, und neben dem Centrekanal, kommt 
noch eine Ate die man um den Ort her angelegt bat, wo - 
einſt die Citadelle fand. In Chalons ift noch ein Höſpital, 
dad Hopitalde Fa Charite. Außer den Badeanflalten 
des Hofpitaled von St. Laurent, bat Chalons noch 2 wohl' 
unterhaltene Badehäuſer. ) 

Chalons bar eine für deu Handel dußerft vortheilhafte 
Lage, und genießt diefen Vortheil fchon feit den älteſten 
Zeiten... Es if eine weiche und blühende Handelsftadt:; nicht 





*) „WMir durchwanderten mit Vergntigen die Kais⸗ und 
Hauptſtraßen von Chalons, die es zu einer aumuthiaen« Stadt 
machen.” 
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mir Sfr, *) Strabo, **) and Prolemäus ***) than 
. Meldung von ihr, fondern auch Ammianus Marcellinus) 
ſtellt Chalons in die Neihe wichtiger Handelsplätze. Mehrere 
römifche Straßen giengen einſt bieber. Chalons ſoll einen 
Hafen gehabt haben , wo die Römer eine Rotte unterhielten. 
Einige Denkmale beweiſen, daß man hier für diefen Theil 
son Gallien und für die römischen Teuppen in der Gegend, 
einen großen Kornhandel trieb. Eäfar zog aus diefem Korn 
magazine von Gallien fein Getreide während des Kriege⸗ 
gegen die Helvetier. Chalons war für die Römer ein 
Waffenplatz, ein Vorrathsplatz für Lebensmittel und Muni- 
ston, es hieß damals Cabillonum, und gehörte zum Gebiete 
des Aeduer. Werila zerfiörte im bten Jahrhundert die Stadt 
von Grund aus; kurz darauf Lam fie unter die Herrfchaft 
Der Burgunder und wurde die Nefidenz ihrer erſten Künist- 


” 
* * 


«Chalons iſt eine der älteſten Städte Frankreichs: ck 
wurde mehreremale ſeit dem Anfange der Monarchie zerſtört. 
Lothar ſteckte dieſe Stadt in Brand, die burgundiſchen 
Könige baueten fie wieder auf; mehrere Jahrhunderte bi 
durch war fie den Plagen des Krieges Preis gegeben, den 
ihre Lage ihr zuzog. Mayenne machte diefe Stadt iu 
einem -Hauptfige der Ligue de la sainte union., Chalons 
war eine von den. Städten des Königreiches , die di 


heiligen Union am meiften ergeben waren, und vo Mapenne 


den meiften Credit hatte. Nach der Ermordung feines zwei 
Brüder zu Blois, fächrete er fh von Lyon, nach de 





*) De Bello Gallico. VII, 42, 90. 
**) Geogr, IV. p. 198. 
") Geogr. II. 8 

. m") Histor. XV, 11. 
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Eitadelle. von” Chalons; non bier aus entzündete er das 
Feuer der Ligue, dad 8 Jahre Fang die Provinz verbeate 
Diefe Stadt vergrößerte ihre Unfälle dadurch , daß fie fig 
Iange weigerte Heinrich IV, ſelbſt nach feiner Neligions⸗ 
Veränderung, anznerkennen. Chalons iſt regelmäßig gebaut 
und bat daber ein freundlichen Anſeben, auch ſichert der 
Reichthum feines Gebiets den Wobhlſtand feiner Einwohner. 
Der Centrekanal, der die Saone mit der Loire verbindet; 
und bei Ehalong feinen Anfang nimmt, giebt feinem. Sander 
eine große Thätigkeit. Eine Granitſäule, Die man auf dem 
großen Plage ſieht, und einige Statuen, find die einigen 
Zeugen des Alterthums der Stadt. ” | 

Chalons tft der Gib. einer Unterpräfettnr des 
Departements der Saone und: Loire, und eines bürgerlichen 
md Handlungstribunales; es iſt erſt feit der fram 
zöſiſchen Revolution ein vorzüglich bedeutenderer Handlungs⸗ 
Hab, ein Niederlagsort für den Norden: und Güben 
Frankreichs, befonderd für Paris und Marfeile, weiches 
Iestere während der neuern Kriege nur noch durch den innern 
Handel, in mercantilifchen Verbindungen fand. Diefer 
Handel veranlafte viele Banfiers und Commiſſionärs fich bie 
niederzulaſſen, num iſt er aber fait ganz in ihren Händen; 
und die übrigen Einwohner erhalten. nur einen geringen 
Antheil daran. Die Hauptwaaren die bier ihre Niederlage 
baben find: Getreide, Wein, Eifen, Kupfer, Dele, Geifer 
Drei berühmte Meſſen, die hier den 11. Fehr. den 25. Zum 
nnd den 30. Detob. tährlich gebalten werden, sieben viele - 
Fremde hieher, und veranlaffen zugleich eine andere Art 
von: Handiungsgeichäften,, deren Gewinn fich mehr über 
alle AEinmohner verbreitet. Man bereitet bier aus den 
Schuppen des Weißfiſches, den man bier in Menge fängt, 
Die glänzende , perlenmutterartige Materie, Die man Essezce 
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dOrient nennt und die man zu Verfertigung faffcher Perien 
Braucht. Die Zahl der Einwohner ſchätzt man anf 1112000; 
auch finder man bier ein ziemlich fchöneg Theater. 

Die Bibliothek des alten Eollegiums ift in der 
Straße des Principes , das Schiff des Bibliothekgebändes 
iſt ſehr ſchön; die Bücherſammlung it koſtbar und anfehnlich. 
Hier find zwei Globen von weißem Bleche, deren jeder 5 
Fuß im Durchmefler hat; im Fahre 1732 verfgrtigte fie ein 
Capuziner in Chalons für fein Kloſter. In Chalons folte 
man noch viele Nefle des Altertbums zu finden erwarten; 
- aber die Verwüſtungen der Stadt durch den Attila, durch 
die Burgunder , und Sarazenen ließen fat nichts übris. 
Pater Bertaut bar in feinem Suche, Zlusire Orbandale, 
Cein Rame den Chalons von den alten Nomanciers erbielt) 
Zeichnungen von einigen Fleinen antifen Figuren gegeben, 
die verloren gegangen find; auch Tieferte er Befchreibungen 
"and Zeichnungen von einer Menge Thränenfläfchgen und 
Sräberlampen, die man auf dem Platze der Citadelle fand, 
der wahrfcheinlich ein Begraͤbnißplatz der Gallier, Römer 
and erfien Ehriften war. Eine fchöne antife Säule von 
Granit, die man in Chalons beim alten Thore von Autun 
fand, ſieht man auf dem Hauptplase der Stadt. Biele 
alte Monumente wurden durch Maurer und umnmifiende 
Architeften vernichtet. Nm Jahre 1762 fand man. zu 
Fragne bei Chalons, 17 kleine Figuren, die cin Zararium 
bifdeten ; Caylus gab Nachricht von ihnen ; fie find 
im Tüniglichen Sabinete in Paris. Zn Chalons beſitzt 
Mr. Rolland ein Eabinet von künſtlich ausgeſtopften 
Vögeln. *) Täglich führt ein Poffchiff von Chalons nah 





*) * Mitten auf dem Marktplatze in Chalons ift eine Fontane 
die mit der Statue Neptuns gefchmüdt if; es wäre naturlicher 
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Lyon, und nimmt die Paflagiere der Diligencen auf, die 
über Dijon oder Autun von Paris Tommen. *) **) 


N) 





gernefen, das Wild der Saone hieher zu ſetzen, doch kann auch das 
angenommene Symbol auf die Bortheile hindeuten, die dem Handel 
von Chalons durch den Ocean und das Mittelmeer zu Theil werben, 
weile der Kanal von Burgund, der die Saone und Seine ver⸗ 
einige, mit einander in Verbindung bringt, In Ehalons if ein 
Haus für öffentliche Bäder die angenehm, reinlich, und gut unter» 
balten find.” 

*) # Entfernungen auf der Noute, bie auf der rechten Seite der 

Gaone von Ehalons nach Lyon fährt: Bon Chalons His Seneed 
Agienes — Bon Senecy bis Turnus 3 2. — Ben Zurnus 
is St, Albin A 2. — Don Gt. Albin bis Macon 48. — 
Bon Macon bis Maifon blanche 4 8. — Bon Maifon bi. 
bis Tournelles 42 — Bon Tournelles bi Anfeaf. — 
Don Anfe bis Limonet 3 &. — Von Limonet bis Lyon 3 e. 
Alſo von Chalons bis Lyon 32 2.” 
) u She man Ehalons auf der Waſſerfahrt von Macon-ber 
erreicht, kommt man in die Nähe des Städtchens Pont de Baug, 
das am öfllichen Ufer der Saone liegt ; es it 34 Stunde vomufer 
entfernt, und liegt an einem Flüßchen, das einen Halbmond um 
dafielbe bilder. In dieſer reitzenden Landſchaft bat der Ackerbau die 
Sandebenen in fchöne Wieſen, den magern Boden in einträgliche 
Felder verwandelt. Hanf, Getreide, fchöne Weiden, mannigfal- 
tige Pllanzungen, ind bie reichen Rahrungsquellen diefer Gegend. 
Einige Aufmerkſamkeit verdienen in Bons de Vaur das Schießhaus , 
eine Seidenmanufaftur, die Werke des Mr. Nacle, eines Inge 
nieurs, der ein unverbrennlidhes Haus erfonnen bat, von dem 
man noch die Blanc zeigt. Died Städtchen iſt der Geburtsort des 
General SKoubert, ber mit Ruhm lebte und farb ; vorzügliche 
Ehre macht e6 ihm, ber Freund des General More au geweſen zu 
ſeyn, dee durch feine Mäßigung größer war, als durch feine Siege. 
Hier wurde auch der berühmte Mechaniter Morand geboren; man 
ficht im Schloße von Werfailles Werte von ihm, die won feinem 
Genie zeugen. Bon Pont de Vauxr bis Chalons flieht man nichte 
Unterefiantes mehr.” 
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u Die Landitraße führt auf der rechten Seite ber Same 
von Chalons nach Macon; man fommt suerk zu dem, 4 2. 
von Chalons entfernten angenehmen Sleden Seneey, der 
1300 Einwohner bat, und faſt in der Mitte zwiſchen Chalons 
und Turnus liegt. Hier verlehte der liebenswürdige Dichter 
Mr. de Seneey nach mancherlei Schidfalen, die er it 
Baris, in Italien und Spanien hatte, feine Testen Tage 


im Umgange mit den Mufen, in der heitern Stimmung, - 


die er den Balfamı des Lebens nannte: Schwerlich finde 
man in ganz Burgund eine fchönere Lage, als die von 
Senecy. Das Ganze ift.reih, und die einzelnen Theile 
find voll Anmuth. Das Schloß ift ein wenig vom Dorfe 


entfernt ; bei feinem Anblicke erwachen angenehme und 


traurige Erinnerungen. Man feufzt bei dem Gedanken, 
daß and) in dieſen Zufuchtsort eines Weiten , eines Freundes 
der Natur und Kunſt, revolutionäre Fackeln eindringen‘ 
und ihn den Flammen Preis geben konnten. Man treibt 
in Genecy Getreidehandel. Der Weg nach Senecy der ſich 
immer. durch eine Ebene zieht, ändert oft feine Richtung, 
wahrfcheinfich um die benachbarten Sümpfe zu vermeiden. 
Nach einer halben Stunde läßt man rechts eine fchöne 
‚Straße liegen, die nach Charolles führt. 

Bon Senecy kommt man nach dem Städtchen 
Turnus. Die Straße ift immer in der Nähe der Saone 
und gebt durch eine immer fruchtbare und lachende Ebene; 
fie wird zwiſchen diefen beiden Orten von einem Kalfpügel 
durchflrichen, der von den Bergen von Charolais ber- 
fommt, und am Ufer der Saone fich endigt; fein Gipfel 
air unfruchtbar, aber er bietet fchöne Antichten dar. Fünf 


Stunden füdwerlich von Turnus, Kiegt das Heim Städtchen 


— 
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St: Gengbuß, das durch feine Weine befähnt ik, die für 
die beften diefer Gegend von Burgund gehalten werden. . 
Die Heine Stadt Turnus, hart am Ufer der Saone, bat 
5000 Einwohner und eine reigende Lage ; eine ſchöne neue 
hölzerne Brücke führt über den Fluß; auch der Kai iſt gang 
nen; dad Städtchen bat 2 Bromenaden. Das Abteigebäude 
iſt zerſtört. Das Städtchen handelt mit Getreide, das von 
£oubans kommt, und mit dem Weine feines Gebiets. 

Turnus if 8 Lienes von Macon entfernt ; mitten 
zwiſchen ihnen liegt St. Albin; die von. Turnus dabim 
führende Landſtraße sicht fich immer auf der Ebene bim 
Der Fluß und die fchöne Straße, werben durch einen 
langen Wiefenteppich von einander getrennt; rechts naͤhern 
fich die Hügel, und. benehmen die Ausficht nach den Gebirgen 
von Eharolais, von denen fie herfommen. Nur einmal öffnen 
fie Ach und verfiatten auf sinen Mugenblic eine Durchöcht 
nach denfelben. Gt. Albin iſt ein unbebeutender Ort, 
man findet aber bier beim weiblichen Geſchlechte, die ars 
mmuthigfte Tracht, die man nur fehen kann. Kein Reiſerder 
wird die kleinen Hütchen vergeſſen, Pie Leicht auf dem Kopfe 
befeftigt , fich nachläßig ein wenig nach einer Seite fenfen, 
wie man ed dei den Hietinnen auf dem Theater fiebt. 
Diefen reigenden ländlichen Kopfputz finder man wieder im 
der Schweiz wo er chen fo besanbert, mit der Eleganz 
deſſelben harmoniert hier die Übrige Tracht, die zuweilen 
eben fo reich als gragiöd iſt, und Die man aufer St. Albin 
nur uoch in einem ganz Fleinen Bezirk rund umber findet, 

‚Eine BVierteiftunde von St. Albin, fiebt man rechts 
am Abhange eines Hügeld, "das Schloß Seyozan, es 
wurde während der Revolution werbsonnt, Kellt aber nach 
immer eine impeiante Auine dar. Das Schloß Senozam 
it eines der "Ältefen in Frankreich; aus ibm giengen fa 

c, | 
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viele dapfire Ritter, Stützen bes franzöſiſchen Throͤnes, 
Beſchützer des ſchönen Geſchlechtes, und oft Märtyrer der 
Religion ihrer Väter hervor. Madame von Senozau 
wurde endlich Beſitzerin eines fo ſchönen Erbes. Die ſaufte, 
gartfühlende , höchſt liebenswürdige Fran verfammelte im 
dieſem Schloße die beſte Gefellfchaft Frankreichs. “ Aupres 
de ses parens cheris,—De Senozan la derniere he£ritiere, 
— Appellait de la France entiere, — Du bon ton tousles 
fävoris. — A sa voix volaient sur ses traces, — L’'hom- 
me d’esprit et le savant, — On savait alors que les 
‚graces, — N’effarouchent pas le talent, — Reunis dans 
te noble asile;— On y vivoit en liberte, — L’&tiquette 
en :&ait facile, — Tout s’y faisait avec simplicite. — 
‚L’esprit.menageait la decence „— La gaiete s’imposait 
des lois, — Et jamais la douce innocence, — N’y vit 
Meconnaltre ses droits.” — Frau von Senozan hätte gewiß 
Bis an ihren Tod diefe freundliche Gewohnheit, das Glück 
Anderer mit dem übrigen gu verbinden , fortgeſetzt; aber 
leider mußte fe noch fehen, wie man.ibr das väterliche 
Erbtheil eutriß, von dem fie immer einen ſo edeln Gebrauch 
gemacht hatte. 

Der ganze Landſtrich, den man von Chalons bis Macon 
durchreidt, wo man immer in Eleiner Entfernung links Die 
Saone mit ihren weſtlichen Ufern, und rechts in der Ent- 
fernung von einigen Stunden die Gebirgkette von Charslaid, 
neben fih bat, wird mit Nicht als .eine der beſten und 
fhönfen Gegenden Fraukreichd betrachtet. Er verdankt 
feinen Reichthum und feine Schönheit , den weit ausge⸗ 
dehnten Wiefen, die zwifchen der Saone und der Landſtraße 
liegen, und dem reichen Reben⸗ und Getreidepflanzungen, 
die weithin die Hügel fchmüden ; er erzeugt auch viel Ge⸗ 
treide, welches gewöhnlich 6—7 fältig trägt.” - 
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Statt die. Meife nach Macon auf dem eben befchriebenen 
Wege zu machen, entſchloß ich mich zu einer Waſſerfahrt 
von Chalons bis Trevoug, *) und da gerade zu der 
Zeit, ald wir Chalons wieder verlaſſen wollten, ein nach 
Lyon fabrendes Poſtſchiff, mit einer großen Seſellſchaft von 
Reifenden befrachtet, zur Abfahrt Auſtalt machte, fo benutzte 
ich diefe Gelegenheit. Da ich wußte, daß vos Trevoux and 
bi Lyon, die Saoneufer erſt recht in ihrer böchften , male⸗ 
tischen Schönheit erfchienen, fo dachte ich, daß von bort 
aus bis Lyon noch genng gezeichnet werden könne. Allein 
78 that mir doch nachher , als ich Bis Trevour Bei (0 
manchen , höchſt malerifchen Anfichten vorbei fuhr, Die nun 
nicht gezeichnet werden konnten, überaus leid, nicht auf der 
Landſtraße geblieben zu: ſeyn, ob man gleich. auf der Mitte 
des Fluſſes einen weit ‚größer Genuß der Reise. beider 
Ufer bat. | 

Wer nicht zeichnen will, wut wirklich am beſten, die 
Reiſe vom Chalons nach Lyon ganz auf der Gaone zu 
machen; man hat mitten auf dem Fluſſe immer den beſten 
Gtandpunkt zur Betrachtung deſſen, was beide Ufer male⸗ 
riſch Schönes darſtellen, man iſt da in der rechten Entfer⸗ 
nung von den beiden am Fluſſe hinab laufenden Gemätden 
salerien. Bei einer Landreife neben dem Fluſſe bin verliert 
man wegen Gebüſchen, Bäumen, Hügeln und Vertiefungen 
nicht nur manchen fchönen Anblick anf der Seite des Weges, 
den man gewählt bat, ſondern auch auf dem fenfeitigen 
Wer; man ift mancher fchönen Partie zu nabe, Fan ihre 
Theile nur vereinzelt, nicht aber in ihrer ganzen Compoſition 
gehörig überſehen. Dem Reiſenden fällt auf dem Fluſſe 
immer das Ganze auf einmal in die Augen. a 

*) “Der von Chalons nach Byon auf dem Vorfhife Rehfende 
dezahlt für ſeinen Vlatz 9 Franken 70. Centin. .. -. 
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1.2.08 war ein ſchöner Morgen an dem wir zu Schiße 
giengen. Eine Partie Pferde, die immer in ſtarkem Trotte 
auf. dem für fie beſonders beftimmten Uferwege, liefen, 
‚399, unſer Schiff, dirß IR, da der Fluß einen fehr Tangfanıch 
Bauf Int , htnabwärts eben ſo näthig als hinaufwärts. 
Beſonders find die Pſerde unentbehrlich, wenn, wie icht 
ft fahe, 10.12 größere and kleinere Schiffe, hinter ein⸗ 
‚ander angebunden, den: Strom herauf kommen, wo dank 

42—18: Pferde vollauf zu thun haben 1 eine. folche ‚gta 
Ku zu bringen. 

Wir. fuhren an der Mündung des burgundtiſchen oder 
—— vorüber. Lange genoß ich noch des angenehm⸗ 
ſten Rückblickes nach der am Ufer ſich reitzend hinziehenden 
Stadt, wir verloren fie ziemlich Bald, wegen den hohen 
AUfern, ganz aus den Augen; dieſe ſtbren auch die Ausſicht 
rechts und links in die weitere Landſchaft und nach. die 
Bebirgen. *) Bon Ehalons aus hat man daher eine. gute 
Weile auf der Saone eine ziemlich einförmige Fahrt; nut 
dann und wann ficht man eine. einzelne. Wohnung am fer, 
ein Dorf, ein. Landhaus auf einer Anhöhe, eine maleriſch 
mit hübſchen Häuſern und. Bäumen gefhmüdte, in den 
Filuf hereintretende Landſpitze, einzelne ſchöne Pappel⸗ 
gruppen, kleine Waldpartien, Wieſenſtriche vor denſelben 
zin nach dent Ufer, mit: weißgrauen Kühen bevölkert. 





ey “ er. Chalditg verkiht un bae unte fer der Saone wer⸗ 
fplst, fommt ins Gebiet, der alten Sregufiani, die. zu Giäfare 
Seit von den Aeduern,. welde die Landſchaft auf der rechten 
@eite der Saone bewohnten, abhängig waren, zur Zeit des 
| Blinius “aber ihnen nicht unterworfen geweſen zu feyn ſcheinen. 
Shalons, Zurnus, Macon..und.die Stähle des rechten 
Rboneufers gehoörten. alle zum Gebiete ber. Aßbduer 
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Wie man dem Städtchen Turmus, dem ehemali⸗ 
gen Tinurtium *) das ſich auf einer Anhöhe Fänge 
dem Fluſſe hinzieht, näher kommt, fo treten die Berge 
rechts aus. der Ferne wieder nach dem Fluſſe herdor. Die 
mannigfaltig geformten, waldigen oder mit Neben ange⸗ 
Manzten Arme und Hügel derſelben, meBit- den ſchönen 

12) * Surnus if eine uralte Feine Stadt, wo die Römer 
ein Daffenmagazin hatten; die umliegenbr Gegend gehört zu bei 
fruchtbaren in Burgund. 

Zurnus wird in dem Stinerariiim Antonins, Tinurtium 
genannt, Dieß if dee Dre, woͤ der geil. Unlerian den Mir- 

thrertod erduldete. Man ſieht bier noch Neſte der alten: Abtei, 
die am höchſten Orte der Stadt gegen Norden Band. Sie varbanfte 
ihren Urſprung dem Grabe des heil, Balerian, über dem mait 
eine Kirche erbauete, der man nachher ein Klofter beifügte,, welches 
der Kaiſer Larl der Kahle im 8.875 nebſt dem Schloße, der 
Stadt und ihrem Tinwohnern, den Mönchen des beil. Philibert 
von Reirmoutier ſchenkte, die von den Mormännenn.,. dom ber Sufel, 
die fisan den Küſten son Boiton bewobnt hatten , veringt warden 
waren. Der Beſitz von allem diefem gieng nachher auf Die Zienedike 
tiner über, Die im Sahre 1-127 fäcularifivt wurden. Turnus ift der 
Geburtsort des berühmten Malers Greufe. Die hier fiehende 
Saonebrücke iſt ſehenswerth; fie Hat einen eleganter Bau; man 
meint ſie wäre von Stein, und fie iſt doch nur von Holz; ihre 
Bogen ſind mit vieler Kunſt bedeckt, um den Reifenden zu täuſchen. 
Dan verdankt fie dem Ingenieur Gauthey ‚be auch die Geno⸗ 
vefenkirche in Pariß reparirte, und die Erbauung, des Hoſpitals 
in Chalons ſeiner Vaterſtadt beſorgte. Die Ausſichten die man auf 
der Gaone zwiſchen Lyon und Madon, und zwiſchen Macon und 
Chalons hat, ſind ſehr von einander verſchieden. Die Gegenden 
von Mason find mit Landſchaftgemälden gefchmüdt, deren eines 
ſchöner iſt als dns andere. Im Maconnais und Burgund dagegen 
find die Uferlandſchaſten dev Saone wohl fruchtbar , aber fer ein⸗ 
frmig; man ſieht unaufhorlich nichts als Nebenpflanzungen und 





endloſe Ebenen und ſelten ein Landhaus. — Zurnus haite ehrmals 


ein berühmtes Collegium,” 


\ 
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Thälchen zwiſchen ihnen, die fo wie jene mit heitern Land» 
häuſern überſäet find, die anmuthigen, in die Ferne ſich 
ziehenden Gebirge, die herrliche höchſt fruchtbare Ebene, 
der friedliche, glänzende Fluß, machen die Gegend auf 
die das Städtchen herabblickt, zu einem Paradieſe. 

Welchen Lüfichen Genuß .der Natur und des Lebend 
müſſen nicht die Einwohner von Turnus, in diefen freund⸗ 
lichen Thälchen, auf diefen Inftigen Höhen, in ihren Land- 
bäufern genießen, wo die Ausſichten nach den Gebirgeh 
und Thälern umher, nach dem glänzenden, ftillen und 
bier fo breiten Fluſſe, nach den auf ihm, auf- und ab- 
ichwebenden Schiffen, nach der endiofen Ebene, nach den 
fernhin dämmernden Zuras und Alpengebirgen , fo ent⸗ 
züdend ſeyn müflen! *) 

Das Städtchen, day fich anf einer Anhöhe nach dem 
Fluſſe hervor uud neben ihm abwärts zieht, Hat die reitendfle 
Lage, und gewährt eine freundliche Anficht; hinter Ihm 
ziehen fich die malerifchen Hügel und Thälchen von dem 
Gebirge Her, und vor ihm fchreitet eine hohe, prächtige 
Brüde, mit 15 gewaltigen Bogen und eifernen Geländerh 
majeftätifch über den Fluß. Sie iſt weit anfehnlicher und 
fchöner als die ganz fleinernen Saonenbrücken bei Ehyalon! 
und Macon; die Pfeiler find von Stein, die Bogen und 
übtigen Theile aber von Holz. Es sieht fich eben fo mie 
bei Chalons, eine ſehr lange und breite, fchiefe gepflaſterte 
Fläche, mit Linien berausteetender Steine, ſanft nach dei 





*) “Die Gegend von Turnus enthält viele Steingruben, deren 
Stein die Bolitur des Marmors annimmt, und kei Kiminen, Fuß⸗ 
böden, Tafeln, Säulen und andern Möbeln zur Verzierung , feine 
Stelle einnimmt. Wein und Getreide im die Sauptprobufte 
diefer Gegend.” 
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Stufe herab. Das Städtchen bat eine Tachende Ausſicht. 
Eine Menge Dienfchen drängte fich oben nach dem Rande 
des Manges hervor, als wir am fer Halt machten. - 

Fin ziemlicher Theil .unferer Reiſegeſellſchaft ſtieg Hier 
ı WB; herzlich Teid that es mir, und mebl auch, noch 
Nanchem der auf dem Schiffe blieb, ein reitzendes, nounen⸗ 
mäßig gelleidetes Mädchen, uns auch verlaffen zu ſehen. 
Et war ein holdſeliges Kind von 16—17 Jahren; ein 
züchtiges, befcheidenes, naives, lebbaftes, jnngfränliches 
Geſchöpf, dad herrlichſte Original gu einer Madonng. Ein 
ſüßes Lächeln umſchwebte beſtändig die blühenden, kleinen 
Lippen dieſer jungen lieblichen Schönen, und man konnte 
dieſem reinen, anmuthsvollen Weſen nicht ohne Herzensluſt 
in die freundlichen, großen, ſchwarzen Augen ſehen; gar 
deutlich Eonnnte man es einigen jungen Herren in der Geſell⸗ 
ſchaft anmerken, daß fie von ihren Blicken, wie von Zauber⸗ 
ruthen, berührt und erfchüttert wurden, und ihre Augen 
wurden fichtbar wacker und verklärt, wenn fie in dic ihrigen 
blickten, wenn ſie wie Jonathan ihren Stab in bieten 
Honigſeim unten. 

GSie'hatte eine alte, eben fo gefleidete Perſon in, ihrer 
Geſellſchaft, deren unbebütfiche Geſtalt, in wulſtige, eckige 
Kleider verhüllt war und deren breites, von hundert 
Falten nach allen Richtungen durchfurchtes Antlitz, auf 
dem ein düſterer, griesgramiger Ernſt wohnte, im ſchreiend⸗ 
ſten Contraſte, mit dem ſchlanken Rymphenwuchſe und dem 
Engelsgeſichtchen dieſer klöſterlichen Grazie ſtand, und ihrer 
Schönheit und Holdſeligkeit ſo recht zur Folie diente. Ich 
vernahm, daß ſie und die Alte dienende Schweſtern im 
Hoſpitale zu Turnus wären; nun bin ich verſichert, daß 
der eine und andere der Jünglinge, die faſt immer anbetend 
um fie ber fanden, und Sch am Sonnenſtrahle ihrer Schön⸗ 
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heit erquickten, beſonders einer unter ihnen, der beſtändig 


in einer Ecke ſaß, und unendlich ſchmachtend nach der jungen 
Heiligen blickte, es ſich gar gerne hätte gefallen Tafen, 
rinige Wochen ein wenig’ krank., im Hoſpitale oben, in 


Turnus, unter der Bedingung zu fern,” daß dieß Tiebreie 
ande Mädchen ihn verpflegen , als: eini@nger des Troſtes 


freundlich und hülfreich fein Bette umſchweben würde. 
Nun fchied das Fichliche Kind von und, und ein ganzer 
Schwarm ihrer Freundinnen, in ähnlicher Nonnentracht, 


unter denen auch einige gar nicht unfelne Geftalten und 
Gefichter wären, flogen freudig herab , ihrer Umarmung 


entgegen. Neidifch und ſehnſuchtsvoll blickten wohl manche 
der jungen Herren nach dieſen ſüßen Umarmungen hinauf. 


Voll herzlicher Schweſterliebe nahmen fe nun die thenre | 





vielleicht lange von ihnen eutfernt geweſene, und ſchmerzlich 


Arme, und führten ſie durch den gaffenden Schwarm trium⸗ 


phirend davon; und wir alle auf unſerm halb ausgelterten 
und jest ſehr veröderen Schiffe unten, ſahen verwaist, 


traurig und trübfelig der holden , dort oben uns entſchwin⸗ | 
denden Hönmelscrfheinun, der Himmelfahrt dieſer Madonna | 


nach. 


30 feiner Entfernung vor. Turnus wird die Sant 
fehr breit. Gegen Abend kamen wir in Macon an; aud 
der Anblick dieſer Stadt, Ihrer Brüde und des ſchönen 


luſſes, an deſſen rechtem Üfer fie wie Chalons liegt, if 
krfreulich; dieſer zieht ſich wie bei Chalons und Turmus, 


wie ein breiter See, majeſtätiſch, ſpiegelglatt und glänzend 
auf der Oſtſeite der Stadt, in die Landſchaft hinab, mit 
dem ruhig darin ſchwimmenden Bilde Des Himmels gefchmüdt. 
Auch ein fchöner Kat ſchmückt fein rechtes Ilfer ; er prangt 


wie der in Chalons mit großen und koſtbaren Gebäuden; 


— — 





— — 
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aber das geraͤufchwolle merkautiliſche Leben, und die große 
Menge von Schiffen die wir in Chalons ſahen, fanden wir 
bier nicht. Die Vorſtadt jenſeits der Brücke, fo mie die 
jenfeitige weite Ebene mo ed ganz an Bäumen fehlt, bat 
ein fchlechtes Ansehen, und fleht weis unter dem bereichen 
Landſchaftsgemälde, das man bei Chalons jenſeits des 
Fluſes, mit Luſt vor ſich ausgebraztet ficht. *) 

Da hier übernachtet werden fonte, fo fliegen. wir 
Reifende alle aus; und nun. ereignete fich ein. für mich 


. gang neuer überaus Tomifcher Auftritt. Es ift namlich in 


Macon wie an mehreren Orten an -den fern der. Saone 
Sitte der Wirthsleute, Jagd auf die anfomimenden Reifenden 
in machen. So wie wir nun.ausftegen., fo umfchwärmten 
und Weiber und Mädchen und fürchten Beute zu machen. 
Jeder Reifende murde auf einmal von 3—A Perfonen über- 
fallen, beſtürmt, in Requifition genommen; jede Weibsperfon 
füchte die andere zu verdrängen , zu. überfchreien , mit ihrer. 
Böhlredenheit zu beſiegen, ftellte fich der Neifende taub 
gegen fie, und wollte nichts von ihnen willen, fo ſprangen 
fe, menu denn gar nichts bei ihm verfangen wollte, und 
fie alle ihre rhetorifchen Pfeile-an dem ehernen Schilde der 
Taubheit und. Gefühllofigfeit , den er ihnen vorbielt, ver 





+) * Auf der Saofte hat man eine ſchöne Anſicht von Macon; 
man erblickt einen ſchönen Kai, und regelmäßige Häuſer neben ihm. 
Der Hafen war bei unferer Anfunft mit einer Menge von Menfchen 
bedeckt; einige "waren blos mäßige, neugierige Gaffer, andere hate 
ten Abfichten auf uns.. Eine Wolke von Lafträgern und Schub⸗ 
putzern überſtrömte bei unferer Landung neb den Gaffern, das 
Ufer; einige bemächtigten fich unferer Beine, andere unferes Ger 
vides, Hinter diefer Avantgarde rückten die Nymphen aus den 
Virthshaͤuſern heran; hundertmal hörten wir auf allen Seiten bie 
Vorte: Meſſieurs, in den. wilde Mann, in- den Rast, in das 
weiße Pferd, ine Hotel von Europa,” u u 
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Bir hatten ein treffliches Zimmer nach dem Fiufe 
heraus, wurden auft beſte und freundlichſte bedient, und 


den folgenden Morgen war die Nechnimg fehr billig. Es 


waren einige böchft angenehme Vierteiftunden , die ich noch 
vor Racht , unter dem Fenſter unfers Zimmers zubrachte. 
BSerade unten auf dem Kai Ichwärmten Spaziergänger von 
jedem Alter und Befchlechte umd allen Ständen umber; 
etwas tiefer hinab war die Brüde, auf der ed von Menſchen 


wimmelte; das meifte Vergnügen aber machte mir der weit 


bin fich ausdehnende, majeſtätiſche, einem See ähnliche 
Gpiegel der Saone, der das fchöne Gemälde des Abend- 
bimmels, mit feinem Burpurgemölfe, Auf feiner glatten 
Fläche, wie ein frifches Oelgemälde darftellte. 





in den Wirthöhänfeen, von PBadträgern nach dem Uferz die euch 
in ihre Gaſthäuſer Fapern , eure Felleiſen tragen, und andere Dienfie 
anbieten wollen ; fo entfleht ein Lerm, ein Gewühl in dem Hafen, 
der bald Auferfi laͤſig werden würde, wenn man fich nicht durchs 
Hinrilen in den naͤchſten beilen Gaſthof, ſchnell diefen zudring⸗ 
lichen Menſchen entzöge. Kopf und Arme waren mir ganz müde, 
von dem Gefreifche und Zerren, eines Haufens von GSchreierinnen 
die mir zuriefen: “Monſieur, im Barf werden fie trefflich bedient,” 
“ Monfleur ins Hotel de l’Europe, da ift man Föftlich aufgehoben,” 
fagte eine lange Hopfenflange zu mir; “ Monfteur, fommen fie zu 
uns,” vief mir eine dicke weibliche Mafchine mit einer Stimme iu, 
die mich erſchreckte; Monſieur“, Tifpelte leiſe und befcheiben ein 
Feines Mädchen, das die Yugen nicht aufzubeben-magte, “ im milden 
Mann iſt man gut, wenn Sie dahin wollten,” und fogleich ent 
fernte es ſich ſchüchtern. Es war ein allerlichfies Geſchöpfchen; 
“ gut, fngte ich, zur Fleinen Wilden,” und einige meiner Reife 
gefäßrten folgten meinem Beifpiele., Der Gaftbof zum wilden 
Manne, defien Beſitzer Mr. Delarme ift, iſt unfreitig der befle in 
Macon, und wäre unitreitig einer der beften in Baris. Das Haus 
iſt ſehr ſchön, und bat eine treffliche Lage: man findet darin die 


größte Neinlichfeit, die geſchmackvollſte Einrichtung, die beit Be⸗ 


dienung/ und auch- noch zierliche Wider.” 


# 
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Site man von Macon nichts ald feinen Kai nnd feinen 
Häfen, *) fo würde man es für eine der reichen, 
ſchönſten, und größten Städte Frankreichs halten ; aber die 
Täuſchung verfchwinder, fobald man ins Innere der Stadt 
kommt, das ganz aus ſchwarzen, ſchmutzigen, engen, wink⸗ 
ligen Gaſſen, und ſchlecht gebauten Häuſern beſteht, worin 
man eine Menge Boutiquen und viele Thätigkeit bemerkt, 
wo aber Mangel an öffentlichen Plätzen iſt. Unter den 
ſchönen Gebäuden am Kai, zeichnen ſich vorzüglich aus: das 
Stadthaus, der alte Pallaſt Montrevel, dag Theater 
daneben, Öffentliche Badehänfer, und fehr fchöne Gaſt⸗ 
bite. Im Präfekturgebäude, dem ebemaligen biſchöf⸗ 
lihen Palaſte, Hat man eine herrliche Ausficht über die 
Gapne und die jenfeitige Ebene, bei heller Luft fieht man 
der Montblanc, und einen Theis der übrigen Kette der 
Alpen. 
.. Etwa in der Mitte des Kat, sicht fich eine mehr ſelide 
ai ſchöne Brücke über den Fluß, und führt in die jen- 
feitige Vorſtadt, die auch wie in Chalons, St. Laurent 
beißt, von wo ans die Straße ihre Richtung in die Land- 
ſchaft Breffe und in die Hauptitadt derfelben, Bourg 
nimmt. Die Saone gewährt durch die große Zahl beftändig 
darauf fich bewegender Fahrzeuge, immer einen intereffanten 





*) * Macon das Eben fo wie Chalens auf dem rechten Ufer 
der Saone liegt, bat. auch einen fahr fchönen Kai, über deſſen 
Pracht man, die Eleganz des Kai von Chalons vergißt; er läßt 
diefen ſowohl in Abficht der Größe, als der Konbarkeit feiner 
Gebäude hinter ſich; er if feit der Nevolution gebaut worden, 
und beherrſcht einige Saoneinſeln, die einen amuthioen Aublick 
gewähren, | | 
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Anblick. Auf der Brüde, die 13 Bogen bat, und 308 
“ Schritte lang iſt, fand ſonſt eine Feine Pyramide, welche 
die. Grenze von Burgund, und der Landichaft Breſſe be- 
zeichnete; bier fieht man die Stadt über ihren Hügelabbang 
fich nach dem Ufer der ftillen Saone berabsichen , bei der 
man auch bier fo wie an den meiſten Orten nicht fehen 
kann, ob fie ihren Lauf nach Süden oder Norden nimmt. *) 
Der Kai iſt die fchönfte Promenade der Stadt, über- 
all auf ihm fieht man fehr deutlich einen Theil der Alpen- 
fette, doch giebt es deren noch zwei, die aber nicht fehr 
bedeutend find, wovon die eine zu dem ziemlich fchünen 
Hofpital de la Charite führt, das mit einer Kuppel 
geſchmückt iſt.“) Die Inſel, weiche die Saone oberhalb 
der Brücke bilder, giebt ein entzückendes Gemälde. Alnter- 
balb der Brücke formiert die Saone eine mit Gebüfchen 
umgebene Halbinfel, deren fchöne Wieſe einen angenehmen 


[0 





*) * Flumen est Arar, quod per fires Aeduatum et Sequa- 
norum in Rhodanum influit,: in credibili lenitate, ita ut oculis, 
in utram partem fluat, judicari non possit. Cxsaris Comment. L.1.” 

**)“ Die Weiber der niedern Stände in Macon tragen etwas 
auf der rechten Seite ihrer Müben, einen Fleinen Filzhut, den fie 
beim Eintritte in eine Kirche abnehmen, und in der Hand halten, 
Seitdem dur die revolutionäre Volkswuthdie Cathedralkirche 
zerſtört wurde, bedient man fich des Domes des Hofpitals de la 
Charite, als der Hauptkirche. Napoleon gab Befehl zur Erbauung 
einer neuen Sathedralficche, da es nicht ſchicklich und gefund iſt, 
die Einwohner einer ganzen Stadt , auf dem Plate zuſammen 
zu drängen, wo A Säle zufammen ſtoßen, die mit Kranken ange» 
füllt ind. Die Säle haben bei weitem das Anfehen von Wohle 
habenheit und Neinlichkeit nicht, das man im Hoſpitale vor 
St. Zaurent in Ehalons bemerkt. Vor der Revolution betrug fein 
Jahrliches Einkommen 114,000 Siv. icht aber nicht mehr über 
40,000 Liv.“ 
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Spaziergang anbietet. Die ehemalige Cathedralkirche iſt 
ierfiört worden." .·.. | | 

Nacon ift der Hauptort des Departements der Saone 
und Loire, der Sig eines bürgenlichen- und Handlungstri⸗ 
bunales ; hier zählt nfan 1011000 Einwohner. Der Tchöne 
Hafen iſt jo wie der fchöne Kai ganz nen; da Macon is 
politifcher Hinficht den Vorrang vor Chalons erhalten hatte, 
fo wollte es daſſelbe auch in Abficht feiner Verſchönerungen 
ind des Handels in Schatten zu fielen fuchen. Diefer 
Eiferiucht verdanfen der fchöne Hafen und fchöne Kat ihr 
Daſeyn; *) doch Fonnte diefer Hafen bisher dem Hafen 
von Chalons den Niederlagshandel, den diefem der Centre⸗ 
kanal zuzuſichern fcheint, nicht entreißen, and feine. Ausfuhr 
bleibt auf die Weine des Maconer Gebiets befchrändt. 
Der Vin de Macon iſt ein meißer Burgunder , der ſehr 
defchäßt wird. Diefer einzige Zweig aber iſt der Gegenſtand 
eines großen Handels, und die Urfache. aller. der? Thätigfeit, 
die man in dem Hafen und in den Straßen bemerft. 


*) * Das Pflafter in Macon beſteht aus Saonenkieſeln; zum 
Bü if der Nand der Strafen mit breitern Steinen befebt, fonft 
würde man auf dem Pflaſter einen üblen Gang baden, Man 
findet hier weder merfwürdige Fabriken noch Manufakturen; es if 
nur eine Tapetenpapierfabrik bier. Um fich gegen das Hagelwetter 
zu fhüsen, ſchießt man, wenn ein folches entfichen zu wollen 
fcheint, überall in der ehemaligen Landfchaft Maconnais einige 
Wöller los; dieß Mittel bat fait immer einen glüdlichen Erfolg; 
die ſtarken und wiederholten Erplofionen haben einen wirklichen 
Einfluß auf die dichten. Wolken, und zertheilen diefelben zuleht. 
Ueber dieß Verfahren findet man einen vortrefflichen Aufſatz von 
Mr.Lechevin in dem Magasin encytlopélique, vom Jahr 1806. 
Tom. II. pag. 5. Sn der Voyage pittor. de la Fr. Burgund N”, 3, 
32, 34. findet man Anfichten von Macon, und in N”, 54 . 55, 56, 
6 Anſichten von dev Abtei Elunp”. | 
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Man macht zu Macon viele Eonfituren, wovon bie. 
gefchäßtefle Art unter dem Namen Cotignac von Macon 
befannt if, und in Paris unter dem Namen Raisine, ver- 
kauft wird. In Macon if auch eine Geſellſchaft des Acker⸗ 
baues und der Künfte, die fich bauptfächlich mit Fragen 
befchäftigt, welche befonders Intereſſe für das Departement 
haben; fie unterläßt nichts, um fich nüglich zu machen. 
Matiseco iſt der Name, unter dem dieſe Stadt von den 
Alten erwähnt wird, es fcheint, daß fie damals nur noch ein 
Eaftrum geweien fm. Ob fie gleich ein ziemlich anſehn⸗ 
licher Ort mar, fo hatte fie Doch im Sten Jahrhundert den 
Namen einer Stadt noch nicht. Die Römer hatten daſelbß 
nach einigen alten Schriftkellern eine Gewehrfabrik. Diele 
Stadt wurde mehrmals von den Barbaren verheert, beſonders 
von Attila. Died wiederfuhr ihr noch einmal in den 
Neligionsfriegen; der Sieger machte fie zum Schauplatze 
der fchauernollen, vom Fanatismus erfundenen Todesart , 
die man. Sauteries nannte. Hier wurde der Dichter Seneca 
geboren. - 

Im Fahre 1764 fand man in dem Boden, wo man 
das Stadtbaus hinbauete, einen Schatz von Aiter- 
tbümern, eine anfehnliche Anzahl Münzen von allen 
Merallarten, bis zur Regierung Galliens; mehrere Feine 
Fiberne Figuren , Schalen; Schüffen 1. Bei dem 
Hr. Präfekten Mr. de Roufour findet man eine artige 
Sammlung von alten Münzen, bronzenen Figuren, und . 
andere amtike Merkwürdigkeiten. Bier Stunden nordweſtlich 
von Macon Fiegt die Stadt Cluny, berühmt durch ihre 
ehemalige Benediftinerabtei, von der mehr ald 2000 
Klöfter in Europa abhiengen,, und deren Aebte in der 
franzöfifchen Gefchichte eine fo große Mole ſpielen; die 
gothiſche Kirche des Klofters war eine der fchönfien, und 
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Die Vibliothek eine der reichten in Frankreich; beide find. 
nicht mehr vorbanden. Das Kioftergebäude , ein prächtiges 
Bert neuerer Zeit, wurde erhalten, und. wird nun zu ver« 
fhiedenen öffentlichen Etabliſſemens benutzt, unter denen 
fih eine Stuterei befindet. Die Stadt iſt größer als 
Macon, obgleich weniger bevölkert, fie hat nur A000 Ein⸗ 
wohner; die Produkte der Serbereien, Leinwand, . Hand- 
ſchuhe, Weidenarbeiten, find Die Gegenftände ihres Handels, 
* A 

*Die Stade Clunn iſt zum Theil am Abhange eines 
Berges, zum Theil in einem angenehmen Thale gebauet. 
Man führte and in Die noch übrige Kirche der alten Abtei, 
die jest unter mehrere. -Befiter vertheilt iſt; fie wurde 
chemels für eine der ſchönſten in Europa gehalten ; fie hat 
bie Form eines erzbifchöflichen Kreuzes; man fchägte ihre 
Länge auf 600 Fuß, ihre Breite anf 120.. Es geht gegen. 
waͤrtig ein Weg mitten durch dieſe Kirche, die jetzt ein 
Gammelplatz alles Unflathes if. Dan ersählt, daß der Pabſt 
Innocens IV. nach dem Concilium u Lyon, wo er die 
Abſetzung des Kaifer Friedrichs II. ausgefprochen hatte, 
“von 2 Patriarchen , 12 Cardinälen, 3 Ersbifchäfen , 15 
Viſchöfen, und einer großen Anzahl van: Abbes begleitet, 
nach Cluny Fam, und da zu gleicher Zeit, der beilige 
Ludwig, die Königin von Navarra, der Herzog ven Artois 
und feine Schweſter, der Kaifer von Conſtantinopel, die 
Bringen von Aragonien und- Caſtilien der Herzog von 
Burgund, 6 Grafen ‚und eine menge anderer vornehmer 
Seren, ſich hier befunden böcten. Alle dieſe Perſonen 
wurden nebſt ihrem Gefolge, in die Abtei aufgenommen, 
ohne daß einer der Mönche deren damals 500 waren, beun⸗ 
mbigt worden waäͤre. Hicraus TAB. ſich auf die-ungehaure 
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Ausdehnung ſchließen, welche diefes Gchände hatte, Biefe 
Abtei wurde im Jahre 910 von Bernon, Abt von Gigny 
gegründer, dem die Frengebigfeit Wilhelms I. Herzogs von. 
Aquitanien Die Ynternehmen möglich machte. 

Dieß Kloſter brachte. viele berühmte Männer hervor, 
und gab der Kirche A Päbſte, unter denen ſich Gregor VII, 
befand , der famdfe Hildebrand , der Sohn eines armer 
Wagners, den fein Gente auf den ‚päbftlichen Thron erhob ,: 
und der den allzugutmüthigen Kaifer Heinrich IV. feinen 
Wohlthäter, aufs feindfellgfte verfolgte, und mishandelte. 
Unter jenen A Päbſten befand fich auch Urban II., Grehors 
Nachfolger, unter deſſen Pontififate der erſte Kreuzzug bes: 
ans. . Dreimal wurden während der Neligionsfriege der. 
Schatz der Abtei von den Hugenotten gepfündert,, und ihre 
Reliquien verbrannt... Die letzte Plünderung wurde auf 2 
Millionen gefchäßt. Die Bibliothek wurde gerfirent. Die. - 
Revolution bar endlich diefe Anftalt gänzlich zerffört. 

Die Landfchaft bei Cluny if angenehm; das Fleine 
Thal , weiches aus dem nähern Zuſammentreten der Berge 
entſteht, macht eine que. Wirkung in diefer ebenen Gegend. 
Mas bat auf den Höhen von Cluny eine angenehme Ausſicht 
auf die ſchönen Ebenen umher, und fann ihre Dörfer und. 
Weiter zählen. :. Unterhalb der Nebenpflanzungen auf den 
Hügeln, ziehen fich Wiefen ins Thälchen hinab, wo fchattige 
Bäume längs feines Baches ‚zum Spaziergange unter ihnen 
einladen.*) 
mp — —ñ — — 

*).Von Maeon bistyan wird das Aug unaufborlich durch den 
koſtlichen Anblick des rechten Saoneufers ergoͤtzt; man ſteht auf dieſer 
Seite viele Dörfer und Schloßer, und die Berge ſo wie das Ufer ſind 
mit Bäumen überfäet. Zu Cäſars Beiten wurde die Saone Arar 
genannt; es ſcheint, daß der Name Sauconna, von dem der ame 
Garne hergeleitet wurde, Auch fen. als iſt, weifichon Ammianus 
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“Das Saone- und Loiredepartement, wird 
von der Saone von Norden nach Süden , und von der 
Loire von Südoften nach Nordweſten durchfirömt ; der vor 
Bergen, Hügeln und Ebenen durchfchnittene Boden dieſes 
Departements iſt fehr fruchtbar; er erzengt in ſeinen großen 
Ehenen Waizen, Roden, Obſt, in Menge, ſehr gefchäßte 
Beine, Hanf ꝛc.; man findet in ihm viele gute Wetden 
und Schöne Wälder, and) große Teiche, die Fiſche im Weber 
fufe haben , fchöne Steingruben mit Alabaſter, und fchr 
geſchätzzte mannigfaltig gefärbte Marmorarten, Kryſtalle, 
die in den Fabriken von Creuzot und Montcenis verarbeitet 
werden. Man hat auch Steinkohlenminen, doch reichen ſie 
Jam für die genannten Fabriken und für die, worin Eiſen⸗ 
und Aupferbiech gemacht wird , bin. Der Haupthandel 
befiebt in Getreide, Wein, Bau⸗ und Brennholk, Heu, 
Vieh, Wolle, Kryſtall, Steinkohlen, Eifenarbeiten, Kupfer⸗ 
blech. Die Loire, die mit der Seine durch den Kanal von 
Briare in Verbindung ſteht, begünſtigt dieſen Handel ſehr. 
Größe des Depart. 134 Q. L. — Bevoölkerung 447,565 8.- 
es kommen etwa 1032. K. auf eine Q. 8. — Weldungen 
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Rarcellinus deſſelben erwähnt. Plinius redet (Histor. Nat. III. 4.) 
von der Langſamkeit ihres Laufes, die nach Caſars Ausdrucke ſo 
groß iſt, daß es ſchwer zu entſcheiden iſt, nach welcher Seite fie 
flicht Dieſer Strom entfpringt in den Vogeſen; erſt von Auronne 
an iſt er ſchiffbar; obgleich fein Lauf langſam und ſebr friedlich iſt, 
ſo End dach feine Ueberſchwemmungen verderblich und er läßt einen 
difen und zäben Schlamm zurück, der die Pflanzen erttickt. Viele 
leicht iſt es diefer Schlamm, der befonders zu Lyon feinem Waffer 
eine ungefunde Vefchaffenheit giebt ; fein Wafler ift aber fehr gut 
für die Faͤrberei; auch wohnen alle Färber in Lyon an feinen 
Ufern. Sum Trinken zieht man das Rhonewaſſer gar.” ; 
— — 
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Kapitel 7 


Use den Theil des Landweges von Macon nach Lyon, 
der auf der rechten Seite der Saone, zwiſchen Macon und 
der Stadt Anſe Tiegt, die der Stadt Trevoux am. Tinten 
Ufer , gegenüber if, if folgendes zu bemerken: he Entfer- 
nung von Macon bis Anfe beträgt 11 Stunden; zuerk 
fommt man nun nach Maiſon blauche, wohin der Weg 
4 Stunden lang iſt; Bis dahin wird die Ebene bie und da 
durch leichte Anhöhen unterbrochen , die übrigen 7 Stunden 
hindurch bis Anfe wird fie durch nichts mehr geftört; überall 
ift fie eben fo angenehm als fruchtbar; immer bat man bie 
dahin links die Saone mit den zwifchen *) ihr umd der 
Heerſtraße hinftreichenden nnermeßlichen Wiefen , und rechts 
in einer großen Entfernung die Gebirge von Charolais, 
welche Maifon blanche gegenüber, mit denen von Beau 
jolais zuſammen foßen. 

Das Auge ſucht vergebens in der Nähe von Macon, 
die unerneßlichen Rebenpflanzungen, von denen man dieſe 
Stadt, wegen der Menge des Weines, ben fie ausführt, 





7) * Ein unermeßlicher Schauplak Bffnete fich vor uns, al 
wir Macon zu Lande verliehen; wir erblickten weit ausgedchate 
mit den Gefchenfen der Ceres und des: Bacchus bereichente Ebenen, 
fihöne Wiefen mit: dem frifcheften Grün, aumuthige Boskete, ein 
Gewühl von Dörfern , durch weiche die Saone friedhich ihren 
reihen Strom wälzt; auf der einen Seite floß der Horizont mit 
dem Himmelsgewölbe zufammen , auf der andern Bildeten die 
hohen, noch mit" Schnee belafteten Gipfel der Berge des urn, bie 
Einfaffung diefes unvergleichlichen Gemäldes. ” 


‚TT nn 
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smeingt zu ſehen hoffte. Die Nebenanlagen von Macon 
liegen am Fuße der Berge, und dieſe find zu weit von der 
Gtraße entfernt, ald dag man iene erkennen Fünnte; dieſe 
Berge bieten eine Zeitlang den maltrifchen Anbli zweier 
fot fenfrechter Felfenwände an, Die mitten swifchen gerun⸗ 
beten Berggipfeln, eine aufferordentliche Wirfung thun. 
Nicht weit von der Straße erblickt manranf diefer Seite 
ein gothifches Schloß, mit A ungehenern runden Thürmen, 


die mit ihren zuckerhutförmigen Dächern, fpigigen Kornhaufen 


auf dem Felde gleichen. Andere gothiſche, hie und da in 
der Ebene und anf den Hügeln, zerſtreute Schloͤßer, machen 
einen angenehmen Contraſt Mit der Eleganz neute Schlößer, 
die man auf alken Seiten in dieſer reichen Gegend glänsen 
fieht. Inter dieſen letztern zeichnet fich das fchöne Schloß 
Saintre am Fuße eines Hügeld aus; zu dem eine % 
Stund langa Allee führt; und dann weiterhin linker Hand 
erſcheint das anmuthige Schloß Montreuge, an deſſen 
Gitter man vorbei kommt. Bei dem Oertchen Maiſon 
Blanche finder man eine Braunſteinmine, und bier kommt 
man and dem Saone- und Loiredepart. in das Arvart. der 
Ryone. 

Auf der Hälfte des Weges von Maiſon blauche nach 
Tonrurlles, kommt man nach dem Weiler Eroifiere, 
der diefen Namen bat, weil man bier die Straße durchkreuzt 
die von Belleville in der Nähe der Saone, rechts nach 
Beanien, einem Städtchen führt, das 3 Lienes von der 


Straße entfernt , in den Bergen liest. Dieß Städtchen 


bat 3000 Einwohner, 1000 mehr als Belleville, und iſt nur 
wegen feines alten Schloßes merkwürdig, das einſt der Sig 
der Herrn vow Beaujen war. Belleville liegt nur 74 Stunde 
von der Straße; wo man es zwiſchen Bäumen erblickt; es 
verdient feinen Names nicht. 
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Weiterhin kommt man zum Dorfe St. Georges de 
Renaud, *) wo ehemals die Poſt mar; vor einigen 
Fahren wurde fie nach Tournelles verlegt, einem ifolieten 
Hauſe, das der Voftmeifter Mr. de Lai, einer der reichten 
Güterbeſitzer diefer Gegend , bier. bauen ließ. Man finder in 
feinem Schloße, das man am Ende einer %, Stunde langen 
Lillee erblickt, mehrere Hausthiere von ausländifcher Race; 
4. E. römische DOchfen , Büffelochſen, ein -Pferd ohne 
Haare re. Er macht fich ein Vergnügen daraus, Fremden 
diefe Art von Menagerie zu zeigen, zu deren Yereicherung 





*) * Auf dem Wege nach Unſe famen wir in das Dorf 
Gt. Georges De Renaud; es war gerade Kirchweihe, an der 
alle Einmobner des Dorfes lebhaften Antheil nahmen. Das junge 
Volk eilte nach dem von Ulmen befchatteten Plage, wo der fröh⸗ 
liäche Ton der Infirumente erflang ; langſam folgten ihm die Greife 
nach, mit behaglichem Lächeln auf den Lippen; es fihienen beim 
Anblicke des Glückes Ihrer Kinder , die Wonnegefühle in ihre Bruſt 
zurückzukehren, mit. denen Bie gleichen Luſtbarkeiten, in ihrer ver 
blühten Jugend, dieſelbe erfüllten; die jungen Mädchen belebten 
und theilten die allgemeine Fröhlichkeit, und die Bewegung des 
Tanzes gab ihrer Phyſiognomie einen entzüdenden Ausdrud. 
Ungern entfernten wir uns von diefem Iachenden Schanfpiele, und 
der Eindruck den es auf uns machte, mar noch nicht erloſchen, als 
die Nacht uns gwang, in Anfe, einem großen. Sleffen anı der 
Azergue, zu bleiben. Diefe Stadt ift das alte Ansa von dem 
mehrere Geographen, und das Stinerarium Antonins reden. Diefer 
fchon zu den Zeiten der Römer bekannte Ort, wurde auch durch 
zahlreiche Coneilien berühmt, die bier gehalten wurden. Die Gegend 
von Anfa iſt reibend, durch den Keichthum und die Mannigfaltige 
Teit ihrer Ausſtichten. Auf den gegm Weſten ſich erbehenden Hügcle 
erblidt man Rebenpflangungen , mehrere Dörfer und Schlößer; 
mitten durch die Ebene fchlängelt ſich das ſtille Gewaͤſſer der 
Saone, verſchönert die Landſchaft, und ſcheint fich der Stadt Anfe 
stur zu nähen, um das Landfhaftgemälde neben ihr zu bereichern? 
und dus Waffer der Azergue aufzunehmen.” ” .. 
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er icde Gelegenheit benutzt. Seitdem hier eine Bofi errichtet 
wurde, hörte das Gehölz beim Schloße auf, ein Sat 
winkel der Straßenräuber zu ſeyn. 

Auf der Hälfte des Weges von Tournelles nach Anſe, 
führt eine ſehr breite Straße, die wegen ihrer außerordent⸗ 
lichen Breite einem. Platze gleicht, durch Ville franche, 
anf dieſer Straße iſt ein artiger Springbrunnen ange⸗ 
bracht; bei ihrem Anfange ſenkt fie ſich, und ſteigt gegen 
dag Ende in die Höhe. Bon dieſer abhängigen Straße 
erzähle man folgende Anekdote: An einem Wintertage, an 
weichen die Witterung febr ſchlecht war, giengen Die im 


untern Theile der Stadt wohnenden Sachwalter in Holz⸗ 


ſchuhen, Die man. gewöhnlich Galoches nennt, nach dem 
Tribunale hinauf. Während ihrer Verhandlungen änderte 
fh plötzlich das Wetter; ein Nordwind bededte auf einmal, 
die Straße mit Eis, und verwandelte fie in einen glatten 
Spiegel. Als num die zahlreiche Familie des Cujas wieder 
ach Haufe geben wollte, fo ſahe fie fich in einer fchlimmen 
Lage, man konnte ausgleiten, ſtürzen, Hals und Bein 
brechen, So Tange die Heren num auf der ebenen Straße 
waren, gieng es noch ganz gut; als fie aber dahin kamen, 
wo He abhängig zu merden anfleng, da mar guter Rath 
teuer. Endlich entſchloßen fie fir) als vernünftige Männer 
zu einem recht natürlichen und unfehlbaren Mittel, ſich 
gegen Arm⸗ und Beinbrüche zu fichern, und aus aller Ber- 
Icgenheit zu kommen. Jeder ſchürzte nämlich fein Amtakjgih 
ſäuberklich in Die Höhe, drückte die viereckige Mütze in die 
Augen, und nun gieng es friſch auf den Hoſen über Stein 
und Bein hinweg; die ſchwarzen Herrn ſchoßen wie Pfeile 
zur allgemeinen Erquickung der Zuſchauer rechts und links, 
die ſpiegelglatte Straße hinab, und kamen ganz geſund und 
wohlhehalten in ihren Schreibſtuben an. Da. nun die Er⸗ 
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fahrung Klug macht , fo achen feit diefem Abentheuer die 
Sachwalter der Unterſtadt im inter nicht mehr ins Tri- 
bunal, ohne Haarfchuhe in der Tafche zu haben. 

Diefe Stadt hat 5000 Einwohner, und briteht Faß ganz 
Mein aus den Gebäuden neben jener breiten Straße, an 
die noch einige Seitengäßchen anftoßen. Es ift bier der 
Gitz einer Unterpräfeftur des Rhonedepartements, eines 
Bürgerlichen. und Handlungstribunales; man findet bier auch. 
Spinnereien und Baumwollzeugmanufakturen, deren Produk⸗ 
te unter dem Namen Toiles de Villefranche befannt find. 
Seven Montag it ein anſehnlicher Ochfenmarft bier, wo 
Die Lyoner Fleiſcher fich einſtellen; die Ochfen, von denen 
der größte Theil aus Charolais kommt, find wegen ihrer 
guten Art berühmt. Die Stadt wurde im XII. Jahrhundert 
von Humbert IV. Herrn von Beaujeu gegründet. Inter den 
Privilegien, die er bewilligte, um Einwohner für dieſelbe 
herbei zu ziehen, mar eines, welches den Männern erlaubte, 
ihre Weiber nach Herzensluſt abzuprügeln, wenn fie nur 
nicht daran färben. Die Bewohner von Beaujolais waren 
alfo in diefem Zabrhunderte der Chevalerie, barbarifcher 
als alle übrigen Franzoſen, die damals -alle ihre Gedanken 
nur auf den Krieg und das fchöne Gefchlecht richteten. 
Doch mag mohl damals das fchöne Gefchlecht nicht gewe⸗ 
fen ſeyn, was es heut zu Tage in diefer Landichaft ift, 
fonft hätte es doch wohl ganz andere Befinnungen ein- 
geflößt; denn nirgends flieht man fchönere Weiber als 
Vülefranche, und in der umliegenden Gegend; *) ' 
einigen mit der Schönheit der Formen, und mit eier 
7) * Indem wir bie einzige lange Strafe von Ville feanche 
burchwanderten, fahen wir in einer Vierteldande: mehr reitzende 
Geſichter, als bisher in 8 Tagen.“ | 


\ 


\ 
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feiichen Geſichtsfarbe, eine natürliche Grazie, die nach durch 
ihr, in einen Chignon hinaufgeſtecktes Haar begünſtigt 
wird, das fie bald bios tragen, bald mit einem großen 
Gtrohhute bedecken. Die Landichaft Beaujolais, in der 
man fich bier befindet, bat ihren Namen vom Städtchen 
Veaujen. Die Kriege die Humbert III. Herr von Beaujeu 
und Erbauer von Ville franche gegen die Beſitzer von Breſſe 
führte, bemogen ihn ohne Zweifel , diefe Fleine Stadt zu 
bauen, um an ihr eine Art von Wal gegen feine Feinde 
zu baben. In diefer Gegend war ein Schloß, Namens 
La Minorerte, welches in der Folge den Franciscanern 
diefer Stadt eingeräumt wurde. 

Nichts if reigender und fruchtbarer als die Gegend um 
Die franche. Diefe Stadt war ehemals die Hauptfiadt von 
Beaniofais und der Wohnort der Herren von Beauijeu. 
Ville franche und Anfe Tiegen an Seinen Flüſſen, die in 
die Saone fallen. Das Dörfchen Riotier *) Tiegt eins 
Heine halbe Stunde von Ville franche am Nlfer der Sane, 
es ik der Hafen, wo die Poſtſchiffe die Reiſenden die nach 
Ville franche wollen , ausſteigen laſſen; diefe finden immer 
eine Sariole , die fich täglich bier au der Stunde einſtellt, in 





*) “ Mir mechfelten unfere Bferde in St. Romain: man 
Findet nachher Beauregard; in Riotier einem Kleinen Dorfe 
halt man an; bier find einige Mirchshäufer. Die Weiber und 
Mädchen derfelben laufen an den Ort wo man Jandet, um fich der 
Reifenden zu bemächtigen. Hier tragen Wie Landbewohnerinnen 
den Fleinen Hut von Maconnais nicht mehr, obgleich die Gegend 
noch zum Saone⸗ und Loiredepartement gehört, fondern fie find 
nach Lyoner Art gekleidet. Sie tragen einen Chiguon, eine 
Spitzenhaube, ein monffelinenes, mit Spitzen garnirtes Halstuch, 
Einen hellgrünen oder iſabellfarbenen Nas / eine roſenrothe Schürze 
und goldene HSalsketten.” 
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der das Poſtſchiff ankommt, und worin die Reiſende um 
eine Kleinigkeit nach Ville franche fahren können. In dem 
Dörfchen Riotier, wo einige Wirthshäuſer find, laufen eben 
ſo wie in Macon, wenn Poſtſchiffe ankommen, die Weiber 
und Töchter derſelben nach dem Ufer, um Gäſte zu erbenten 
und’ einander abzujagen. Ganz in der Nähe von Niotier 
liegt ein anderer Hafen, Beauregard, dieſes Dörfchen 
verdient feinen Namen, da es die allervortrefflichfie Lage , 
und die reigendften Ausfichten hat. Man erblidt bier alle 
die köſtlichen Ausfichten auf einmal, welche einzeln den 
Meifenden entzücden , der die Saone berauffährt. Die 
prächtigen Ebenen von Beaujolais, die fich neben der Saone 
herziehen, verdanken ihre Reichthümer der Vortreffichfeit 
ihres Bodens und dem Fleiße ihrer Bewohner. 

Eine befonders köſtliche Gegend liegt zwiſchen Ville fr. 
und Anfe; man wandert dahin zwifchen Tebendigen Heden , 
laubvollen Bäumen, üppigen Wieſen, Getreidefeldern aller 
Art, und bat rechts und. links die Tachendften Ansfichten. 
Daher dag Sprichwort: “ De Ville franche ä Anse, la 
plus belle lieue de France ” Der Reichthum diefer Ebene, 
öfeicht ihrer Schönheit; hier tragen die Kornfelder 7—8 
fältig; in den Gegenden umber nur 6 fältig. Der Kern 
von Begujolais endigt bei Anfe, einem alten Städtchen, mit 
kaum 1500 Einwohnern. Es hat mehr das Anfchen eines 
Fleckens, ald einer Stadt, .und nichts merfwürdiges , als 
eine äußerſt reißende Lage, in dieſer vortrefflichen Ebene , 
am Fuße eines anmurhigen Weinhügels, der einen Theil 
der Fangen Meihe von Hügeln ausmacht , die man fchon 
Tange auf feiner rechten Seite ſah. Er feheint fih der 
Landſtraße zu näbern, um alle feine Schönheiten, vor. deu 
ſchauluſtigen Blicken des Reiſenden gu entfalten. Diefe 
Hügel, die fih gegen Weſten erheben, find mit Reben 


Zucensi. Saonefabrt von Macon nach Trevour. 4509 


bededt, auch erblickt: man auf ihnen mehrere Barker und 
Schlößer. 

Die Rebenpflanzungen, welche diefe Hügel ſchmücken, 
find aufs reitzendſte, mit einer zahlloſen Menge von Lahd- 
häuſern überſäet, wovon einige mehr zufammengedrängt , 
als die andern , durch ihre Vereinigung das anmuthige 
Dorf Lucenai bilden, ans deſſen Mitte, ein prächtiges 
Schloß emporſteigt. Die nämliche Ebene dauert bis. zum 
Dorfe Echelles, mo man den Mont d' Or su befleigen 
anfängt. Ich kehre nun zur Fortfekung meiner Saonefahrt 
von Macvn nach Trevong zurück. 

. Den nächften Morgen nach unferer Ankunft in Macon / 
ed war ein Sonntag, und der 31. Mat, ſetzten wir ſehr frühe 
unſere Waflerreife fort: Macon zieht fih in angenehmer _ 
Geſtalt, ziemlich weit an der Saone herab: fehöne verein- 
jeinte Gebäude, glänzten am Ende der Stadt, fo wie reitende 
benachbarte Landhäuſer in den Strahlen der Morgenfonne. 
Aber jetzt Überrafchte mich auf einmal ein köſtlicher An- 
bie; eine große Gebirgkette trar uns wieder näher, und 
nun fingen eigentlich die fer der Saone erft recht an, 
durch ihre herrlichen Gebirganfichten und zahlloſen Land« 
häuſer, ihre berühmte paradiefifche Geftalt zu geminnen, 
die fie His Lyon hinab beibehalten, und die in der Nähe 
von Lyon den böchiten Grad von Pracht erreicht. 

Reitzende Anblicke wie wir Nie bei Turnus hatten, 
waren von jetzt an gar nichts Seltenes mehr. In allen 
Thälern , auf allen Hügeln, und Bergabhängen glänsten 
Dörfer und zahlreiche Landhäufer , von den ſchönſten 
Formen, aufs anmuthigſte von reicher Belaubung umfrhattet. 
Auch von den fernften Berafpigen in Welten, ſchimmerten 


weiße Landhänfer und Kirchen‘, wie Sterne herüber, indeß 


eine Menge von Thälern, Wäldern, Hügeln und Bergen, 
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mm Wolkchſchatten lagen, und den Reitz der fo fchön be⸗ 
ſtrahlten Lufgebäude noch erhöhten. 

Der Anblick diefer , neben düſtern Schattenplägen, aus 
der Nähe und Ferne berüberfchimmernden Glanzmaſſen und 
Lichter, war ein entzücdendes Schaufpiel , er erinnerte mich 
an einen ähnlichen berrlichen Anblick, den ich einſt auf der 
Dresdner Brüde an den zabllofen Landhäuſern hatte, die am 
dem düſtern Abhange bes mit Neben und Wäldern bedediten, 
von Meilen ber fich ziehenden, Gebirges in der Diorgenfonne 
wie Saftnachtfeuer auf fernen Bergfpigen fchimmerten. Der 
wunderfchöne Anblick des Morgenhimmels, mit feinen Gold⸗ 
und Purpurgewölten, und der Wiederfchein derfelben im. 
seinen Spiegel des flillen Gewſſers um mich ber, erhöhte 
meine Herzenstuf ; fehmweigend und einfam faß ich auf dem 
Berdede, mad mar in Himmelswonne verfunfen. 

Etwa eine Stunde von Macon, fiebt man auf der 
öftlichen Seite der Saone das Städtchen Pont de Veyle, 
das eine angenehme Lage in einer fruchtbaren, gut ange- 
bauten Ebene bat. Das Aeußere deffeiben bat cin freund- 
liches Anſehen, das Flüßchen Veyle zieht fich neben 
Demfelben bin. In dem bier befindlichen Schloße wohnten: 
ehemals die Grafen von Pont de Veyle; es And angenehme 
Gärten dabei, die das Publikum zum Spasierengeben bes 
nutzen darf. | | 

Zwei Stunden weiter hinab , liegt auf der nämlichen 
Seite der Saone, in geringer Entfernung vom Ufer und 
ihrem Hafen, die Fleine Swät Thoiffen; fie fol die 
einzige im ehemaligen Fürſtenthum Dombes ſeyn, die von 
reichen und feingebifdeten Leuten, bewohnt iſt. Man Ticht 
bier Künfte und Wiſſenſchaften; Mufif und Tanz werden 
ſehr begünſtigt, und die gute Gefellfchaft , die fich während 
bes Winters bier fammelt, führt Schaufpiele auf; fie fol 
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das Meine Paris der Provinz ſeyn. Wegen ihrer Lager 
ibred Alters, und ihrer Etabliſſemens bat diefe Stadt diem 
Vorzug vor allen ahdern Städten des Fürßenthumes. Sie 
wurde im Anfange des 14. Fahrbunderts von einem Here 
von Beaujen nebft einem feſten Schloße gebaut, das jetzt 
gänzlich zerſtört iſt, und in den Kriegen mit den Königeg 
von Burgund, mit deu Grafen und Herzogen von Savoyen, 
von denen es mehrmals belagert wurde, lange Widerſtand 
leiſtete 

Da Thoiſſey nahe an der Saoue in einer fruchtbaren 
lachenden Ebene liegt, die durch eine Menge angenehmer 
Straßen durchfchnitten mird, welche won dichten Gebüfchen 
begrenzt, mitten durch grüne Wieſen ſich binzichen , die 
fo wie die Felder durch unzählige Kanäle der Chalaronne 
gewäſſert werden ; da ferner die Stadt nur durch die Saone, 
von dem, an anserlefenen, berühmten Weinen, reichten Theile 
von Beanjolais , uud Maconnais, getrennt iſt, fo könnte es 
fh durch den Handel und Landbau in blühenden Woblſtande 
beſinden; allein dieß ift der Fall nicht, vieleicht Liegt die 
Schuld an den Einwohnern, vielleicht an der Nähe ven 
Lyon und Macon.*) 





*) * Dieſe kleine Stadt iſt ſehr gut bevolkert, man zähle 
darin gegen 1500 Einwohner. Sie if feit langen Zeiten ber Ort, 
wohin ſich Kaufleute zurückziehen, wenn fie fi ein ihren Wünfchen 
angemefienes Vermögen erworben haben. Sie treibt gar feinen Hau⸗ 
del. Die Landfchaft umher if reich, mit vielen Lußbäufern überſäet, 
Die Weiber find hier anmuthig und liebenswürdig. Bei Thoiſſen 
yerfchwinden für den nach Macon Neifenden die bisherigen ſchönen 
Landfchaftgemälde. Der bisher in einen Kanal eingeengte Strom 
breitet nun fein Gewäfler weiter aus und fcheint Feine Dämme mehr 
iu kennen. Die Landfihaft die er beinühlt, gewinnt eine andere 
Schalt; fie ſtellt nichts mehr day, als grenzenlofe, reiche, eine 
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Bey Thoifſen gebt mit der Landſchaft eine große Ver⸗ 
änderung vor; die bisherigen Ebenen wechſeln mit Hügeln, 
die vieleicht nicht mehr ökonomiſchen Werth, aber größere 
Meite haben; bei ibnen findet man bie Verfchiedenbeit der 
Gegenſtände, und die Mannigfaltigkeit der Pflauzungen, 
wodurch die glücklichen Ufer der Saone Bid Lyon fü ſehr 
verſchönert werden. Die Ufer des Fluſſes, der bisher eine 
bedeutende Breite hatte, dringen fich nun näher zuſammen. 
Auch auf der Oſtſeite der Saone erfcheinen num in der Tiefe 
und atif den Anböhen malerifch zerſtreute Landhäuſer und 
Baumgruppen; weiterhin zeigt ſich bald da bald dort, mit 
glänzenden modernen Landhäufern in fehönem Eontrafte, 
eine dunkelgraue Burgruine; Dörfer , zerſtreute Yänbliche 
. Bohnungen ſchone Gebuſche und Pappelreihen ſchmücken 
die Ufer. 

In der Gegend von Bellevitte erblickt man durch 
Zwiſchenräume von einander getrennt, die Dörfer und Weiler 





förmige Ebenen. Auf der einen Seite dehnt fich die fruchtbare 
Landſchaft Breffe bis in die weitfle Ferne aus; auf der ander 
enthüllt die Landfchaft von Macon ihre Reichthümer, Das Auge 
findet Feine Ruhepunkte mehr, es umfaßt einen unermeßlichen 
Raum, ohne einen einzigen Gegenſtand zu unterfcheiden. Der 
Gontraf diefer Anſichten, mit den bisherigen fhönen Gegenden , 
erhöhte bei mir den Werth dieſer letztern. Sch fchiffte 2 Stunden 
in Gedanken hin, und vergaß die Ufer der Saone. Seht erſchten 
bas Städtchen Bont de Veyle auf der Dfifeite ber Saone; es 
ſcheint eine glückliche Lage zu haben. Der Heine Strom von dem 
es den Namen hat, umringt es mit feinem Gewaſſer, zieht fich 
dann durch die Landfchaft hin, zertbeilt ſich in kleine Kanäle, und 
verfchönert und befruchtet die Gegend. Gärten verbreiten fich in 
Menge um das Städtchen, deſſen zablreihe Einwohner in der 
beffern Sahreszeit: vieles Vergnugen darin finden. Hier treibt man 
auch wie in allen Uferſtadten dev Saene einen Handel mit Korn, 
Hanf und Weinen,” 
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Guerins, Monceau, Moigneneins, Genonilleur, 
die Landhäuſer der Herrn Serraseu, Duplantier, 
Bereg, de la Venerie, Lorrin, auf reitzenden 
Hügeln, *) Behleville iſt ein Flecken in einer reitzenden 
Lage Y, Stunde von feinem Hafen, 12 Stunde von - der. 
Landſtraße die von Paris nach Lyon führt, 3 Stunden von. 
Beanjen, eben fo weit von Ville frauche, und 9 Stunden 
von Lyon entfernt. Wie in Riotier bei Bille franche,- 
finden die Neifenden auch hier eine Earriole. Belleville war 
ehemals eine, durch den Schutz mehrerer Heren von Beamiese 
bevolkerte Stadt, wegen der Näbe von Lyon, durch die, 
Refigionsfriege und mehrere andere Ereigniſſe, ſank fe 
wieder zu einem Dorfe, was fie vorber war, herab. 

Schön liegt auf einem Weinhügel auf der Oftfeite der. 
Saone, nabe am Ufer das Schloß Montmerle, über dem 
Flecken gleiches Namens; beide ſtellen mit ihrer Umgebung 
eine malerifche Anſicht dar. Dan. fagt diefer Name fomme 
kon einem kleinen Gehölze ber, das fich um das alte Schloß. 
herzog, und das voller Amfeln war. Im Flecken Mont⸗ 
merle wird alle Jahre den 8. Sept. ein anfehnlicher 
Jahrmarkt gehalten, der viele Fremde berbeizicht , befonders 





»2)* Die Lage der Drte Guerins, Monceau ı. ſchien 
mie fehr glücklich zu fenn. Der Neichtbum der Vegetation, macht 
nicht die einzige Schönheit diefer Landfchaft aus; Boskete die hier 
auf der grünen Ebene zerfireut find, im Laube der Bäume halbe 
verfiedtd Hütten, bieten alle die Contraſte an, die zu einem fchönen 
Banzen gehören. Diele anmutbigen ländlichen Anfichten zieben ſich 
an den fern der Saone herauf bis an die Thore von Thoiſſey, 
wo wir wieder landeten. Diefe Stadt Liege auch wie Ville 
franche und Belleville, eine gute Biertelliunde von der Saone. 
Degen den häufigen Ueberſchwemmungen der Saone, fonnte e die 
Stade nicht näher ans Ufer gebanet werben, ” 
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aber Kanflente aus yon, aus allen benachbarten Städten 
an der Saone, und ſelbſt aus dem Junern Frankreichs; er 
dauert wenigſtens acht Tage: Das Schloß von Montmerle 
mar ehemals wie alle andere Schlößer in den Städten dei 
Fürſtenthums Dombes, ein Wohnfiß der alten Sonverains 
diefer Provinz. Auf die Heren von Beanien folgten bier 
das Haus Bourbon, Louife won Savoyen, Mutter Fran. 
die Abkömmlinge dieſes Koniges, und endlich die Herzoge 
von Montpenfier, dieſe überließen das Schloß Franciscauer⸗ 
monchen, die bier ein Kloſter errichteten, das bis zur 
Epoche der franzöſiſchen Revolution fortgedauert hat, aber 
alsdann auch das Schickſal anderer Klöſter hatte. Seit 
dieſer Zeit iſt dieß Schloß ſehr in Verfall gekommen, und 
wird gegenwärtig von armen Familien. bewohnt. *) **) 


*) Aus folgender Stelle Hecht man, daß auch in Montmerle, 
een fp wie in Macon und Riotier, die Wirthe Sagd auf die 
bier Tandenden Neiſenden machen. “ Als wir bei Montmerle lan 
deten, war das Ufer mist Männern, Weibern, Köchen, Maägden, 
welche die Baffagiere für ihre Wirthshäufer anwerben wollten, ganz 
angefüllt, In dem Haufen befanden fich auch zwei junge, blühende, 
niedlich gewachfene, zierlich gefleidete und coiffirte Mädchen, fe 
fagten zu niemand ein Wörtchen,, fchienen aber ihrer Sache fie 
zu ſeyn; man ſah ihnen an, daß fie dachten, einem Gaſthofe der 
ſolche Schilde Babe, konne es an Kundfchaft nicht fehlen. Sie 
betrogen fich auch nicht, alle Neiſende eilten, wie fie aus dem Bal- 
fhiffe traten, auf fie mit den Worten zur” wo wohnt ihr, ib 
ärtigen Kleinen? bier Monſieur, antworteten fie, und zeigten mil 
eine reibenden, und ein wenig boshaften Lächeln, worüber fich ale 
ibre Mitwerber Ärgerten, ihre Wohnung. Alles ſtrömte dahin, 
und ich auch, da ich in einem Gafthofe nicht allein eine gute 
Bewirthung, fondern auch Bübfche, freundliche Gefichter Tiebe, und 
beides, fo wie eine billige Rechnung, findet man bei Mr. Rozet 
im Hotel der Diligencen. * Beim Schloſſe Monrmerle fan 
man 6 verfchiedene Provinzen Frankreichs, 6 Städte, und übe 
300 Dörfer mit bloßen Augen überſehen.“ 





Montmerle. 106 


Auf der gegenüberliegenden weſtlichen Seite des Fuſſes/ 
dehnt ſich eine reißvolle Ebene, mit Dörfern und Land⸗ 
bänfern üherfäet , an der Seite der großen dunfeln Gebirg⸗ 
lette, im eine weite Ferne bin. Erwa % Stunde meiter 
hinab, :öffnete fich rechts wieder eine köſtliche Ausſicht, nach 
dem nämlichen Gebirge, von dem fich mannigfaltig askaltete 
Arme, in Die Ebene herabziehen; auch hier fchimmerten 
wieder auf. Höhen und in Tiefen, Landhänfer und Dörfer 
nischen Gebüſchen, Wäldern, Pappel⸗ und Ulmenalleen. 
Dan Tann. fich Leinen fchönern Aublick in der Welt denten, 
als diefe fo paradiehich geſchmückten Thäter und Höhen im 
der Nähe eines fo fchönen Fluſſes; Licht, Schatten und 
Farben, wechfeln in. dieſem Vrachtgemilde mit bezaubernder 
Schönbeit. 

Dergleichen entzückende Anbiite hat man noch unzählige, 
wit den mannigfaltigſten Veränderungen bis weit über Lyon 





”) * Als wir uns dem Ufer von Montmerle näherten, brängte 
Äh eine Menge Menfchen nach) demfelben bin. Beim Nusfleigen, 
boten uns von allen Seiten junge freundliche Mädchen ihre Be 
Wirthung an. * Die Herrn belichen nur in ben goldnen Löwen zu 
Immer” , -fagte bie eine; * die Herrn werben Im Barf ſehr gut 
bewirthet werden.” , fagte eine andere; “in der Syrene iſt die 
Mahlzeit bereits aufgetragen”, fügte ein drittes Mädchen bei, Jung 
wie Hehe, und blühend wie der Frühling; wer konnte einem folchen 
Schilde wiederfichen. Von Montmerle aus gegen Macon bin iſt 
zwar die Landſchaft noch ſchͤn, ‚hält aber mit den Gegenden, bie 
man zwiſchen Lyon unh Montmerle su fehen bekommt, keine Vers 
gkihung aus. Das Wergnfgen des Reifenden nimmt alfo ab. 
Obgleich das Ufer von feiner Schönbeit verloren hatte, fo 349 es 
doch durch die Reitze, die es noch hatte, meine ganze, Rufmerkſam⸗ 
keit an ſich; Beauiolnis breitete feine Hügel por mir and, und 
bie und da einen alten Thurm/ muinen einer vo. Bush 

en,” ’ , 
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hinab, Man fagt nicht zu viel wenn man verſithert daß an 
den beiden Ufern der Gaone, befonders auf der Weſtſeite 
in den Thälern und auf den Abbängen und Armen der 
“großen Sebirgfette, die Landhäuſer, mit den mannigfaltig« 
sten, malerifcheiten AUmgebungen und Umſchattungen, zu 
Tauſenden zerfiremt find. Es ift eine wahre Feenwelt durch 
die man auf dem ftillen, vollen Strome hinabſchwimmt. 
Wenn man nicht mehr weit von Trevour entfernt iR, 
fo erblickt man Ville franche in-der herrlichſten reichſten 
Landfehaft, anf der weſtlichen Seite der Gaone, etwa eine 
halbe Stunde von diefer entfernt, auch in einer reigenden 
Lage erfcheinen rechts am Ufer die Dörfchen und Sandungd- 
pläge Niotier und Beauregard. In dieſer Gegend 
erhebt fich endlich auch das Tinte Saoneufer zu einer immer 


dbedeutendern Höhe; flatt-ded Gebüſche, ziehen fich nun auf 


diefer Seite Nebenpfanzungen und Felder zerſtreute, ſchön 
mit Baumpartien und Alleen umgebene Landhäuſer an dem an⸗ 


muthigen Bergabhange bis oben hinauf; weiterhin fiebt man 


auch folche Lufigebäude, zwifchen dunkeln Waldſtrecken freund- 
lich herabglänzun. Dan Fann fich nicht fatt fehen , am det, 
auf allen Seiten dem trunkenen Blicke begeanenden Zauber 
gemälden. Einen höchft malerifchen Anblick gewährt befonders 
das Schloß Saintre, das rechts, oben am @ebiry- 
abhange, prachtvoll aus einem Wäldchen hervortritt; auf 
allen Seiten find nabe und ferne ſchöne Landhäufer iM 
Menge um baflelbe ber, zerfireut » und zwei alte runde 
Thürme ragen aus ihm hervor. Es nimmt fich im feine 
alterthümlichen Farbe und Yorm unter den glänzenden, 
modernen’ Luſtgebäuden umher, chen fo aus, wie fid 
Hamlets Meift in einer luſtigen, ſchimmernden Ballgeſelſchaft 
ausnehmen würde. 

Bis hinab nach der Stadt Neufville in der NN 
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son Lyon, bat man die paradiefifche Landichaft Beaujolais 
befändig auf feiner rechten Seite. Bald erblicten wir nun 
is. aipiger Entfernung am ößlichen Ufer, das anmuthige , 
fremgdliche Städtchen Trevour, in einer lachenden male- 
vifchen Lage, am Zuße und Abhange einer Neibe Ichöner 
Rebenbügel:, auf denen bie und da ein glänzendes Land⸗ 
haus fich. erhob, sin zierliches Mebbütschen in der Sonne 
glänzte , unter denen fich aber die Trümmer einer alten 
gothiſchen Burg, gerade über der Mitte des Städtchens, 
auf der Spitze des Hügels, au den fih Trevoux anlehnt, 
befonders ſchön auszeichneten. Wie wir näher Tamen, fo 
entfalteten ſich die lieblichen Neige des ganzen Gemäldes 
immer mebr ; fchöne Bappelalleen ziehen fich beſonders auf⸗ 
wärts neben dem Fluſſe bin, auch erblickt man da und dort 
in dem Städtchen und auf der Höbe sierfiche Baumreiben 
und Gärten zerſtreut. Sehr ſchön ſtellt fich am Ufer das 
Hoſpital dar; weiter nördlich am Ufer und beim Anfange 
einer großen Pappelallee erfcheint in einladender Geſtalt, das 
Urſeliner⸗Kloſter; und am fühlichen Ende des Städtchens, 
erheben fich über dem Ufer zwei prächtige, blaßgelbe Land- 
bänfer, Noch eine Menge anmuthiger Gebäude ragen auf 
allen Seiten über Die geringern Häufer des Städtchens emppr. 

Sehr viel zur Werfchönerung des Ganzen trägt dann 
auch das glänzende Gewäſſer der Saone bei, das ſich 
breit und majeſtätiſch durch die grüne Landfchaft, an den 
prächtigen Pappelreihen und der angenehmen Vorderſeite 
des, Städtchens, binzieht, So reitzend der Anblick von 
Trevonx und feiner Umgebung if, wenn man ſich auf dem 
Fluſſe, oder jenſeits deſſelben weſtlich, dem Städtchen 
gegenüber auf einem Weideplatz beſindet, ſo wenig ange⸗ 
nehme Anblicke hat man, in Rückſicht der Gebäude, wenn 
man die Gaſſen von Trevour durchſtreift. Doch wurden 
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wir Für den Nangel Tchöner. Hänfer , etwas durch die große 
Zahl reidender Mädchen entſchädigt, die und, da es Sountag 
war, in zierlichem, treffiich kleidendem Putze, mit allerkich- 
ſten Häubchen, unter denen reiche Chignons aufs vortheil- 
hafteſte angebracht waren, aufſtießen, und bei denen ſich 
ein zierlicher ſchlanker Wuchs, zur anmuthigſten Geſichts- 
bildung au ſchönen lebhaften Augen, und lebensluſtigen 
Blicken geſellte. 

Aus den engen, winkeligen Gaſſen, ſiegen wir anf der. 
Fintern Geite. des Städtchens den Rebhügel hinauf, um 
und der fchönen Ausficht- auf der Höhe deſſelben zu erfreuen. 
Bir Ingerten uns oben bei einem Weinbergbäuschen , ganz 
vorne beim Rande eines fenfrechten Felfen. Gerade unter 
uns lag. Trevour, das bier eben nicht befonders in. Die 
Augen füllt; vor ibm fchlängelt fich die Saone in fanften 
Bindungen durch die Landfchaft. hinab; jenfeits derſelben 
erſtreckt fich «eine unermeßliche Ebene von Norden: nach 
Süden, gegen Welten wird fie durch ein mehrere Stunden 
weit entferntes Gebirgamphitheater begrenzt. 

Die weit auslaufende grüne Fläche wird durch Reihen 
von. Bebüfchen und Bäumen, in zahlloſe Feld- und Wieſen⸗ 
reifen zerſchnitten, und gleicht einem durch Linien von 
Buchs, in Quadrate und Gelände, eingetheilten Garten. 
Dörfer, vereinzelte, in Gebüſchen halb verfteckte Wohnungen, 
Linien und Haufen von Pappeln und andern Bäumen, find 
auf diefer Schönen endloſen Chene nach allen Seiten aumuthig 
gerfirent. Zrevaug beherricht die ſchönſte Landſchaft von 

ber Welt; es giebt wohl wenige Städte in. Frankreich, wo 
man einen fruchtbarern Boden ſchönere und mannigfaltigere 
ländliche Partien zu fehen befommt. Die Berge und Dügel 
son Beaufolais, die Ebenen von Anfe und Bille 
france, die man faft gerade jenfeits Des Fluſſes erblickt, 
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Bieten einen entzückenden Aublick und bewunderungswürdige 
Proben von Fruchtbarkeit dur. Man ſieht nicht eine nackende 
Wieſenfläche, nicht die weiten, baumloſen Getreidefelder ſe 
mancher Laudſchaften vor ſich, bier wechſelt aufs an⸗ 
muthigſte das Grün der Bäume; mit dem Golde des Getreides⸗ 
Die Baumgaͤrten, die lachenden Wiefen werden durch Dicht 
belaubte Zäune und hope Bäume verfchönert , bie in der 
derne wie Bosfete oder Gartenalleen ausfchen. 

Ban ficht bei Trevonr noch einige Thürme, deren 
Erbanung can den Römern zufchreibt , wenigſtens find fie 
son hohem Alter. Reſte des Alterthums, Münzen ‚ Waffen, 
Bebeine , die man bei jeden Schritte auf der großen Ebene 
beim Nachgraben entdeckt zeigen an, daß fie ehemals der 
Schauplatz blutiger, mörderifcher Gefechte war. Nach der 
Geſchichte war diefe Ebene das Schlachtfeld, wo der Kaifer 
Severus, den Albin im Jahre 198 fching. Dieß war 
die letzte Schlacht zwiſchen dieſen zwei Nebenbuhlern. 
Die Geſchichte neunt uns feit der Schlacht bei Actium 
feine dentwürdigere als dieſe; Leben und Weltherrſchaft 
hieng für ‚Jeden derſelben von dieſer Schlacht ab die Legi⸗ 
onen von Bretagne wollten an Tapferkeit den illyriſchen 
kegionen durchaus nicht nachſtehen. Meine Phantaſie be⸗ 
völkerte die vor air liegenden blühenden Gefilde mit zahl⸗ 
loſen Reihen, wild auf einander einftürmender Krieger, und 
mit Hügeln von Erſchlagenen and Sterbenden; doch firgten 
die taufendfältigen Reise der friedlichen und freundlichen 
Natur ſchnell über dieſe grauenvollen Schöpfungen , und 
verfefeuchten fie, wie die anfgchende Sonne, die Schreck⸗ 
geftalten der Nacht. Hinter dem nähern weſtlichen Gebirg⸗ 
bogen , zieht fich Die entferntere große Hauptkette der Gebirge 
von Norden nach Süden. Auf unferer rechten Geite fahen 
wir die Schönen Pappelalleen. am Ufer, hinauflaufen, und 
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neben ihnen freundliche Wieſen und Gärten mit andern 
Bäumen geſchmückt; uns näher fliegen hinter ihnen einzelne 
Wohnungen am Abbauge des Nebenbügels herauf. Es war 
eine genußvolle halbe Stunde, die ich vor biefem großen, 
reichen Gemälde zubrachte. 

Wir verliehen unfer fo angenehmes Ruheplätchen, um 
und noch an den etwas höher hinter uns emporflarrenden 
Burgruinen, an den gewaltigen vieredigen Thürmen und 
Mauerreſten gu ergötzen; wir giengen nachher wieder hinab 
nach dem Ufer, um uns über den Fluß feuen zu laſſen, 
und auch auf dem jenfeitigen fchönen großen Weideplatze, 
wit Ruhe den herrlichen Anblick der Borderfeite von Trevong, 
und ſeiner malerifchen Umgebung zu genießen; den vornehm⸗ 
fen Theil deffelben zeichnete mein Reiſegefährte. Es ließen 
fih , während wir im Graſe gelagert und an dem Anblicke 
vor und weideten, fehr viele Spaziergänger nach unſerer 
Seite herüber führen, fie verloren fich bald, friedlich mit 
einander Über die weite Inflige Ebene dahinziehend, hinter 
nahen und fernen Gebüſchen, die in Jängern und kürzern 
Linien fish hinter einander, wie auf einem Theater berver 
fhoben. Die Luftwandier fammelten ſich am Ufer sum 
Ueberfahren, wie die Seelen om Acheron, ein voler Kahn 
ſtieß noch dem andern ab. 


* 
* v⸗ 


*) Trevonx war ehemals die Hauptſtadt des Fürſten⸗ 
thums Dombes, *) jetzt iſt es der Hauptort eines Arron- 





BD Trevout beberrfcht die ſchönſte Randfchaft von bee Welt; 
kenn man auf der Promenade if, die man die Terraf fe nennt, 
fo glaubt man auf dem hohen Berge zu feyn, auf den der Satan 
den Welterlöfer führte, um ihm die Herrlichkeit der Welt zu zeigen.” 

»*) * Das Fürſtentbhum Dombes, fo wie Breſſe/ gebörte 
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diſements, der Gib einer Unterpräͤfektur des Ainedepart. 
Dicke Stadt hat 2000 Einwohner, fie hatte ein Parlament , 
das big zur Vertinigung Dielen Fürſtenthums mit Frankreich 
im Jahrt 1762 befand. Bat. Meneftzier behauptet, ihr 
None jene von dem Worte Trivium abzuleiten, da Trevoug 
an dem Orte gebaut worden fene, wo eine Straße Agrippas 
Ah in 3 Zweige getheilt habe. Diefe Stadt wurde bes 
rühmt, durch bie bekannten Memoires. de Trevouay 
welche die Jeſutten im Anfange des 18ten Jahrhunderts in 
Baris ſchrieben, und die bier gedruct wurden, und durch 
das fchöne Dickionnaire de Trevouz , das auch hier 
gedruckt wurde. 


P 
* * 


*) Das Ninedepartement, In weichem Trevour 
liegt, beftebt aus den Ländchen Breſſe, Bugen und dem 
Sürientbum Dombes; der Ainefluß lauft vom Rorden des 
Departements, nach Süden. Zwei Drittbeile der Oberfläche 
deſſelben, ſind mit nadten Felſen, mit Bergen, deren Gipfel 
Dde find, mit Weideplägen, Heideland, fchlechtem Gehölze 
und Teichen ohne Zahl bedeckt. Das Übrige Dritter bringt 





ehemals den Herzogen von Savoyen; es wurde nachher das Eigen⸗ 
thum eines Herrn von Bequjeu. Damals befiand Dombes aus 
den Ländereien von Rent, Thoiffey, Brun, und Coliguy, 
aus den Lehen und Schlöfern von Chalamont, Montmerle, 
Villeneuve, Trevour und Beauregard. Die Landfchaften 
von Dombes und Beaujeu kamen Hierauf an die Herzoge von 
Bourbon, nachber an die Familie der Herzoge von Montpenfier, 
darauf an den Herzog von Maine, nachher an den Bringen von Eu, 
darauf an den Herzog von Drleand ; nach der Revolution wurden 
fie mit dem Ainedepartemente verbunden, von dem fie einen ber 
Angenehmiten Theile ausmachen, ?” - 
*) Stasistique element, 
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genug Getreide und Lebensmittel für die Einwohner hervor, 
gie haben oft noch Manches für die benachbarten Departemend 
übrig. Auſſer dem Getreide, dem Obſt, den Weideplätzen, 
bat das Departentent and Asphalt, woraus man Gephkätheet 
fabrizirt; ein gewiſſes Fett, das sur Wagenfchmiere taugt; 
and Bergöl. Dann findet map auch einige Fabriken, worin 
Saummollene Zücher, Hanfeinwand, Teppiche, Kaͤmme, 
Oreherarbeiten, Uhren, verfertige‘ werden, befonders 18 
Nantua; der Handel beſchäftigt ſich mit dieſen verſchie⸗ 
denen Gegenſtänden, beſonders mit Butter, Käſe, Gehügel, 
Pferden, Ochſen, Hanf, Flacht „Schiffatheer, Bergol. 

Der Hauptort des Departements ik Bourg ey Breſſe, 
der gegen 7000 Einwohner hat: Größe des Departements 
289 Q.2. — Bevölferung 284,455 R., auf eine D. 8. 

kommen 985 8. Waldungen 431,366 ar. 


| v Ä 
— 


*) 2 Die Oſtſeite des Depart. iſt vol hoher Berge, die 
Fortfegungen des Jura find; auch auf der Werffeite iſt eine 
Kette von Bergen; der Heft des Landes ſtellt eine Ebene 
dar, enthält gute Landſtriche, fowohl an den Ufern dir 
Saone, ald bei den andern Strömen, man finder auch un- 
angebautes Land, viele Heidepläße, wenigſtens 70 Q. 8. 
Teiche. Zr diefem Depart. bat die Pflanzenerde wenig 
Tiefe, man ſtößt auf Lager von Kalkerde, zuweilen von 
Mergel, die Thonerde iſt aber die herrſchende. Die nördliche 
Landſchaft iſt auch im Augemeinen bergig, hat einige gute 
Thäler. 

Die nordweſtliche Landſchaft, ob ſie gleich viel ungebautes 
Land enthält, mittelmäßigen und ſchlechten Boden hat, if 





*) Statistique gener. 
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‚doch der beſte Theil des Landes... Im Agemeinen in in 
dieſem Theil des Depart. der. Boden gut, und gut angebaut⸗ 
Die Dörfer in der Nähe. der Saone, find nahe beiſammen, 
reich und bevöllert. Auf dan füdöſtlichen Seite ziehen Fick 


die Berge bis an die Grenze; bier ſieht man nichts als 


weite Rockenfelder, ſchlecht untsrbaltene Wälder , überall 
Teiche , eine düſtete Einförmigkeit, meit aus einander zer⸗ 
freute Wohnungen: der ſüdliche Landſtrich, zwiſchen der 
Saone und den Ainefluß, enthält mahr als 30 A. 8, Teiche, 
Reben dieſer enormen Maſſe ſtehenden Waſſers, erblickt. man 
einen anfehulichen Moraſt, und eine dürre brennende Stein⸗ 
ebene. Die Landichaft Breſſe, die einen Theil des. Depart. 
ausmacht, iſt ein elendes. Land voller Teiche, die 66 D- 
2. ausmachen.” 

An dem. Nachmittage de nämfichen Sonntages, an dem 
wir in Trevour angekommen waren, reisten wir nun zu 
Fuße weiter auf der Oſtſeite der Saone. Unſer Schiff 
batte ſchon längſt feinen Weg nach Lyon fortgeſetzt. Wir 
wanderten in der Nähe des Fluffes, -einfam, mit dem 
Tornifter auf dem Rücken dahin. Auf unferer linken Geite, 
zog fich die von der Schloßenine über. Trevong anslaufende 
Hügelfette in einem weit ausgedehnten. Bogen, nm fchöne 
Saatfelder in.der Tiefe. herum, die angenehm. mit Walde 


partien abwechfelten ; die Abhänge diefer Anhöhen waren mit 


den flhönften Landhäuſern überfäct, welche zwiſchen dunkeln 
Haufen von Bäumen und. feitwirts hinlaufenden Alleen, 
seigend von der Abendſonne beſtrahlt, ſchimmerten. In 
dieſer Gegend kommt man bei dem anmuthigen Thälchen 
von Genay, bei den reisenden Hügeln von Barcien, 
von Balmont, von Reilleur, und bei den Schlößern 
darauf vorbei, die gleichen Namen. haben, und. die. frucht- 
barften. Ebenen, die reichten und geſchmückteſten Landſtriche 
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beherrſchen. Nichts iſt mit diefen Hügeln , diefen Bieten, 
biefen köſtlichen Bosketen zu vergleichen‘, dieß iſt ein wahres 
Tempe; und dieſe ſchönen fruchtbaren Orte ſind nicht allein 
mit brillanten Schloͤßern, mit prächtigen Luſthäuſern, ſondern 
Auch mit reichen Dörfern und fröhlichen Landleuten bevollert. 
Ueberhaupt verfchönern fich die Iifer der Saone yon Trevoug 
an bis Lyon auf. eine anffallende Art; bei jedem Schritte 
finder man neue, malerifche Verzierungen , prächtige An» 
fihten in der Nähe, und herrliche Fernen. Natur und: 
Kunſt fchmüden die Umgebung des Fluſſes zwiſchen Dielen 
beiden Städten, mit einem feltnen unbefchreiblichen Zauber: 
Berenger fast in feinen Soirdes Provencales : Ich weiß 
nichts fchöneres auf der Welt, als die Landſchaft die ſich 
von Lyon bis Trevong erſtreckt; ſchon hundertmal find die 
Umgebungen der Inſel Barbe, eben fo wie die von Albunea 
und Tivoli gezeichnet worden; die verfchiedenen Anblide 
von Rochetaille, von Fontaine und St. Cyr fd 
eben fo friſch, reich und bezaubernd/ als die Thäler von 
Areadien und Theſſalien. 

Volkmaun ſagt: “ Viele ziehen die reitzenden rer 
der Saone din Ufern ber Loire im Touraine vor.” 

Der Verfaſſer der Lezires a ma fille sur mes pro- 
menades a Lyon, zieht die Anblidde an den Ufern dir 
Saone, befonderd zwiſchen Trevoux und Lyon, allen Hett- 
Fichfeiten von Paris vor. “ Nicht ohne neuen Enthuſiasmus, 
fagt er, konnte ich die ruhigen und lachenden Ufer der 
Saone. wieder ſehen; befonders zu Trevour eng ich an, 
alle ihre Reitze aufs lebhafteſte zu fühlen; bier fand ich 
die Pforte des irdifchen Varadieſes/ und bis Lyon das 
Paradies felbit. ” | ' 

«Als wir, ſchreibt der Verfaſſer des Lindraire de 
Lyon & Macon, auf der Saone vor die Lyoner Vorſtaͤdte 
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Baife und Serin hinaus kamen, ſo entdeckten wir auf 
beiden Ufern eine Menge ſchöner Landhäuſer, die lachendſte 
Landſchaft, die anmuthigſten Partien. Mit den köſtlichen 
Auſichten, die uns dieſe glücklichen Ufer darſtellten, läßt ſich 
nichts vergleichen. Ich durchſtrich die prächtigen Ufer der 
Loire bis nach Nantes, bie Ufer der Garonne ven Bordeaug 
bis nach Toulouſe, die Ufer der Rhone von Genf bis ans 
Meer, die des Loiret, des Lignon, des Allier, des Herault/ 
aber nichts in Frankreich, die Ufer der Seine ſelbſt nicht 
ausgenommen, läßt ſich der einfach ſchönen, friſchen, be⸗ 
zaubernden Natur der Saoneufer an die Seite feßen.” *) 

Bir verloren die Saone eine gute Weile aus den 
Augen, dieß that und ſehr leid; um ihr wieder nabe zu 





2) Es if mein lebhafteſter Wunſch, daß doch eine beutiche 
Kunſthandlung fich entfchließen möchte, einen geſchickten, geiſt⸗ 
reichen Landichaftmaler die yaradiefifchen Ufer der Saone bereifen ‚ 
und einige dubende ihrer fchönften Anfichten, Anfichten aus deu 
föflichen Wmgebungen von Lyon, von der Infel Barbe, von 
Neufville, Trevour / Turnus, Riotier, Beauregard, 
Belleville, Bille frande, Anfe, Montmerle, 
Baintre sc. in gemlich großem Mansflabe zeichnen zu laſſen. 
Mit größtem Vergnügen würde sch dann in dem Supplementbande , 
ber dieſem Werke bald nachfolgen fol, und der eine Menge hochſt 
intereflanter Nachttäge und Zeichnungen enthalten wird, meinen 
fehr zahlreichen Hrn. Subferibenten, die meiftens fehr wohlhabende 
und fehr gebtldete Berfonen find, Nachricht von biefem fchönen 
Unternehmen geben, und Broben Ar Zeichnungen mittbeilen,, ins 
dem ich von den vornehmſten Darflefungen leichte Umriſſe is 
Hleinem Maästlabe machen Iaffen, und fie den Zeichnumgen des 
Supplementbandes beifügen würde. Zuverläßig würde durch die 
Schilderungen der herrlichen Saoneufer, die ich bier liefere, cin 
bedeutender Abſatz diefer Beichnungen , die aber Doch nicht gar zu 
theuer ſeyn dürften, veranlaßt werben. | . 
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Sommen, fchiugen wir daher endfich rechts. hinüber. einen 
Seitenweg durchs Kornfeld ein; mie fanden fie bald wieder, 
und ein herrlicher Anblick überrafchte uns den Strom hin⸗ 
auf und hinab. Rechts jenſeits des Fluſſes hatten wie die 
fchönften Gebirganfichten , links unten zog fich das beitere 
Städtchen Neufville 1’ Archeveque anmutbig im Bogen 
um die Saone ber, die breit and Ki, wie ein See ſich 
vor und ausdehnte. Da die Sonne ſchen im Begriffe war 
antersugeben , und das Städtchen und die Gegend fo ein⸗ 
ladeud waren, fo befchloßen wir bier 41 übernachten. Wir 
wählten ein Wirthshaus, das nahe am Fluſſe und zugleich 
wicht weit von dem wat ı dei 4 Sa liegt, das ſich hier 
befindet. 


Unter dem Fenſter unſers Zimmers hatten wir bei und 
nach Untergang der Sonne, die allerköſtlichſte Ausſicht; 
vor und breitete ſich weit hinauf und hinab der prächtige 
Fluß ans; jenſeits deſſelben erhob fich der fchönfte Bergab⸗ 
bana , malerifch geſchmückt mit einer Menge prächtiger 
Kandhäufer, die ſich vom Ufer bis zum Gipfel des Berges, 
zwifchen Wäldchen, Gruppen. und Linien von Bäumen, 
und Rebenpflanzungen hinaufzogen; ſeitwärts blickte von 
der Höhe eine Schloßruine herab; auf unſerer rechten 
Seite erſchien eine Reihe artiger Häuſer in einer langen 
Bogenlinie am Ufer; hinter ihnen erblickten wir ange⸗ 
pflanzte Anhoͤhen mit zerſtreuten Landbhäuſern, und. hinter 
dieſen eine ſehr ferne hinſtreichende fchäne habe Gebirgkette, 
an deren Abhängen Landhäuſer wie aus einander geworfene 
glühende Kohlen auf dem Heerde, berüber fchimmerten. 
Und fo endigte der, fo ununterbrochen fchön geweſene Mais 
monat , der fo genußreich für uns gemefen war , mit dem 
ſchönſten Tage und Abende. . 
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Reufville iſt die letzte Stadt, die man auf dem 
Vege nach Lyon an der Oſtſeite der Saone findet; fie 


trennt das Rhone⸗ und Ainedepart., von dem das Fürſten⸗ 


thum Dombes hieher ſtößt, an deſſen Weſtſeite wir bisher 


faſt von Macon aus, den Fluß herabgekommen waren; dieß 


Städtchen iſt nicht von Bedeutung, bat aber nicht allein 


eine der fchönften, ſondern auch. der glücklichſten Lagen im 
Rädkficht des Handels; diefer Ort war ehemals die Haupt« 
ſtadt der Landfchaft Franc-Lyonnais, der Hanptort 
des Marquiſats Neufville, weiches Tange Zeit ein Zweig 
der Familie Billeroy befaß, von dem mehrere Gouverneurs 
und Erzbifchöfe von Lyon abſtammten. In diefen Zeiten 
hatte Diefe Stadt Sammet⸗ Seide⸗ Ratin⸗ Stärfe- Papier⸗ 
fabrifen, Kupfergießereien,, Baummollenfpinnereien,, Leite 


wandbleichen; in Rückſicht diefer Nahrungsguellen hat ſie 


viel verloren, fie bat jetzt weniger Fabriken, der Handel 
it nicht mehr fo bedeutend, und der Verfall und die faſt 
gänzliche Verlaſſenheit des erzbiſchöflichen Schloſſes, haben 
ſie in einen Zuſtand verſetzt, der ſehr verſchieden von dem 
iſt, worin ſie ſich einſt befand; doch bleibt ihr noch ein ziem⸗ 


lich blühender Handel, den ihre Lage am Ufer, die Nähe 


einer der größten Städte, und bedeutendſten Handelsplätze, 


and die beſtändige Paflage der Bofkfchiffe, und der Fahr⸗ 


jenge von allen Gattungen, welche die Ausfuhr aller Arten 
von Lebensmittel. erleichtern, immer begünfligen werben. *) 

Nenfville hat mehrere fehr bedeutende Jahrmärkte; fie 
iind der Bereinigungspunft für ben Theil von La Breſſe, 
der zunächſt Tiegt, und deſſen Bewohner bier ihre Getreide 
und ihr Vieh verfaufen; ferner für ganz Beaujolais und 


*) = Sn Nenfville finder man Defen zum Brennen von Kalk 


und Backſteinen; man braucht bier viele Steinfohlen,” 
12 


n 
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Lvonnais, deren Bewohner hieher kommen, mit ihren 
Weinen zu handeln, Vieh zu kaufen, und beſonders ſich 
mit allem nöthigen Ackergeräthe bier zu verſorgen, womit 
Diefe Jahrmärkte immer reichlich verſehen find. Neufpille 
liegt in der fchönften Landichaft, es ift von anſehnlichen, 
reichen Gemeinen umringt, die mit einer enge von Land- 
bönfern und Magazinen bevölkert find, an die es Lieferungen 
macht, und von denen es dagegen wieder Gegenſtände des 
Handels und der gewöhnlichen Eonfumtion erbält. Die 
Saone trennt es von der fruchtbarfien Landſchaft, und den 
ſchönſten Dörfern , die bier den Fuß des Mont d'Or 
ſchmücken. Die gerade gegenüber Tiegenden Dörfer beißen 
Albigny, St. Germain, Curis. | 

Der Mont d'Or iſt ein. Theil einer anfebulichen 
Kette von Bergen, die fich aus der Begend des Fleckens 
Ra Riverie bis ans Wfer der Saone bei Couzon au 
dehnt. In diefer Kette unterfcheidet man mehrere Berge 
durch beföndere Namen : die Berge von Riverie, von 
JIzeron, von St. Bonnet⸗le⸗Froid, endlichden Mont 
d' Or, der fich zwei Stunden von Lyon erhebt, und ſelbſt 
aus mehreren Bergen beiteht, die wieder ihre eigenen Namen 
haben. Diefe ganze Bergkette hat einen fehr gut angebauten 
Boden, der größtentheils mit Weinrehen bedeckt iſt, die 
Wein im Ueberfluße geben, der aber wenig gefchägt wird; 
nur auf den Bergen von Gt. Bonner le Froid pflanzt 
man Feine Neben, auch deutet ihr Name auf eine Tempe- 
ratur bin, bei der die Weintrauben nicht zeitigen Fünnen ; 
ihre Gipfel find mit einem Walde bededt, der gegen zwei 
Stunden lang if. In dem Innern diefer Kette finder 
man unzählige Steingruben , und koſtbare Minen, Die 
meiſtens bearbeitet werden. 

Der Mont d' Or, welcher Das letzte Stüd diefer Kette 
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nach der Saone bin iſt, fellt eine Gruppe rauber Berge 
dar, ang deren Mittelpunkte 12—15 Bäche wie Strahlen 
auslaufen und in divergirenden Richtungen dieß Gebirg ſehr 
. tef durchſchneiden. Einige alte Schriftſteller behaupten, 
daß diefer Berg feinen Namen von der Menge des Goldes 
erhalten hätte, das Lieinius als Gouverneur, diefes 
Lheils von Gallien , durch die empörendfien Erpreflungen . 
hier zuſammengehäuft, und dem Kaifer Auguſtus, als er ihn 
auf diefem Berge befuchte, als einen für denfelben geſan- 
melten Schatz gezeigt babe. * ) 

Der Mont d'Or bringt Wein im Ueberfluſſe hervor, er 
iR aber nicht der beſte des Landes. Der Boden dieſes 
Bebirges wird fehr forgfältig angebaut. Man hat die Ve⸗ 
merkung gemacht, daß auf diefem Gebirge das männliche 
Geſchlecht ach ganz vorzüglich durch einen fchönen Wuchs 
und viele Gewandtheit ſehr vortheilbaft auszeichne; und 
daß das weibliche Gefchlecht eine frifchere, bluͤhendere Farbe 
babe, als in dem übrigen Theile der Provinz. Man ſchreibt 
diefe Erfcheinung der reinen Luft au, die man auf. diefen 
Bergen einatbmet. Auf diefem Berge und auf feinen zahl⸗ 
seichen Zweigen , findet der Naturbiftoriter mannigfaltige 
merlwürdige mineralsgifche Produkte ; auch verdient es 
nicht weniger: Aufmerkfamfeit wegen feiner verfchiedenen 
Steingenben , die bearbeitet werden ; in diefen findet man 
öfters Stalaftiten, und in den Felſen eine große Menge 
bon Kieſeln, von denen manche. eoneav, und auf ihrer 





‚Door und dur find Geltifche Namen, welche mehrere 
Städte, Flüſſe und Berge Frankreichs haben. In Auvergne 
erhebt fich eine anfehnliche Gruppe von Bergen, bie Mont d'Or 
beißen; in Champagne sk auch ein Ort bes Mont d'Or genennt 
wird. 20 





innern Seite mit Aryſtallen /Quarz, und Koltwwath über⸗ 
zogen ſind. | 

Das fehr alte Schloß und der vart von Neufville, 
ob ſie gleich ausnehmend in Verfall gekommen, und zum 
Theil verwüſtet ſind, haben noch immer prächtige Gehölze, 
herrliche Alleen, antike merwürdige Ruinen, und eine uner⸗ 
meßliche Ausdehnung. Das Ganze if mit einer Mauer 
umgeben. Man fieht noch mitten im Felde die Nette eines. 
Saales, der ehemals von Gehölz und Fontainen umſchloſſen 
geweſen fenn muß; man nennt ihn den Echofaal, weil, 
wo man auch darin, mit dem Munde, an die Mauer ange- 
lehnt, noch fo Teife reden mag, eine Perfon die gegen über 
an der Mauer flieht, alles deutlich hören kann, was han 
gefagt bat; man finder an der Maner noch fchwache Spuren 
von Freseomalerei. Dan ſieht in dieſem Parke auch noch 
die Reſte eines”feiten Schloßes, das zum Theil von dem 
Sarazenen, bei ihren Testen Einfällen in das Syonefifche 
Gallien, verwüftet worden fenn foll. *) 





*) “Neufville hat eine reitende Lage, es iſt von Föftlichen Ge 
filden umringt, alle Neibe der Natur, und der impofante Anblick 
eines Schloßes, bieten fich hier dem Auge dar, Nicht weit von 
Henfpille erblidt mau auf der Fahrt nach Lyon, rechts in ſehr 
Sleiner Entfernung vom Ufer, die Steingruben, aus denen die 
Lyoner banptfächlich ihre Bauſteine erhalten, die der Hauptgegen⸗ 
find des Handels diefer Gegend find. Nach und nach verengt fich 
das Bette der none, und nun erfcheint die Reihe reibender Lande 
haͤuſer, welche bis Lyon, einen immer wechfelnden entzüdenden 
Anblick bilden. Rechts auf dem Abbange eines Hügels iſt das 
Landhaus des verfiscbenen berühmten Mr. Boivre, das man 
La Freta nennt, dem Dorfe Roche⸗Taillee gegenüber. Diefe 
Wobnung iſt fehr malerifh. Weiterhin iſt ein Terrain, das man 
Noi nennt, gegen über iſt eine Eleine Ink, die Ble de Moi Heißt; 
in ihrer Nähe iR das anmuthige Landhaus des Banquier Conder, 
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Alle dieſe ſtummen Zengen, deuten anf das hobe Alter, 
und die ehemalige Wichtigkeit des Schloßes von Reufpille 
bin, welches an fich unbedeutend iſt, in Vergleichung mie 
dem Pub. der es umringt, und mit dem Luxus und der 
Pracht der Acchiteftur der modernen Schlößer. Man ficht 
endlich in diefem Parke, eine reiche und klare Duelle , die 
ihn wahrſcheinlich ehemals wäflerte, und das Schloß und 
feine Nebengebäude , mit Wafler verſah. Dieb Schloß mit 
allem mas dazu gehört, iſt gegenwärtig das Eigenthum des 
Hrn. von Boufflers. *) 

Der Stadt gegenüber nehmen die reitzenden Weinhügel 
von Beaujolais, wo mehrere Gegenden, in Abſicht 
der Bortrefflichkeis und Feinheit ihrer Weine, mit den 
been Burgunderweinen, und mit mebhrern andern fehr ge⸗ 
ſchätzten Weinarten, um den Vorzug ſtreiten, ein Ende 
Die Landichaft Beauiolais iſt ein fehr reiches Land, «6 
ik mit Meinen Städten, prächtigen Schlöhern, und fehr 
anmuthigen zerſtreuten Wohnungen und fchönen Dörfern 
bevölkert. Die gelehrteſten Gefchichtfchreiber und Geo⸗ 





Dos ganze linke fer It bergig, und von wilden Anfchen. Die 
Höhen, welche bier die Saone begrenzen, haben den Namen 8a 
Croir rouſſe; bier if ber unglüdliche Ort, wo bie Armee, 
welche Lyon belagerte, ihre Batterien errichtet hatte.” 

2) “Die der Stadt Neufville gegenüberliegende hüglichte ufer⸗ 
landſchaft iſt außerſt reitend. Welcher Reichthum, welche friſche 
üppige Vegetation, beſonders welche Mannigfaltigkeit: dieſe Laud⸗ 
Schaft gehört dem Berge Mont d'Or an. Ich babe viele Reiſen 
gemacht, ich habe prächtige Landſchaften geſehen, fruchtbare Ebenen, 
Provinzen die ganz in Gärten verwandelt waren, aber nie ſah ich 
etwas, das einen fo fchönen Effest machte, als diefe uferlandſchaft. 
kieutenants des Kaiſers Auguſt bewohnten dieſe reitzenden Gegenden, 
das Darf Albigny erinnert an ben Albinus, das Do Entis 
an den Curius.“ 
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graphen, konnten bisher noch nicht mit Sicherheit den 
Namen beftimmen, den die Römer diefer kleinen Provinz 
daben. Uebrigens war das Städtchen Beauieu von dem 
fie ihren Namen bat, fchon gu den Zeiten der Röälier, der 
Hauptort derfelben. Einige römifche Aiterthlimer , die man 
Bier noch nicht lange entbedie > find ein ficherer Beweis 
- davon. 

* Zur Zahl derfelden gehört das fehr koſtbare Basrelief 
auf weißem Marmor , das man über dem GStadttbore von 
Beauien fab, und welches feit einigen Jahren ſich im 
- Mufeum zu Lyon befindet. Bat. Colonia fast, daß et 
der Haupsftadt der Welt Ehre machen würde. Es ſtellt 
eine Opferbandlung dar, welche die Römer Taurilie 
nannten. Der Priefter erfcheint bier in feiner feierlichen 
Tracht ſitzend, und bält eine Opferſchale über den Altar, 
worin die Eingeweide der Schlachtopfer find; daun ſieht 
man Thiere, die zur Opferung beſtimmt ſind, Stiere, 
Schweine, Schafe, von denen einige ſchon geſchlachtet da 
liegen. Alle 5 Jahre brachten die Römer in dem Mars⸗ 
felde, den Göttern ſolche Opfer, das nannte man: lustrum 
sondere; dad Luſtrum, oder den Eirfel von 5 Jabren 
ſchließen. 

Am nüchſten Morgen nach unferer Ankunft in Neufvie, 
war ich wieder fehr frühe am Fenſter, um mich noch einmal 
an der entzüdenden,, in der Morgenfonne glänzenden Ausd- 
fiht zu ergößen. Es Ing gerade ein großes Schiff unsen 
am Ufer, welches Auſtalt zur Abreife nach Lyon machte; 
Die Perſonen welche mitfahren wollten, gogen zerſtreut hinter 
einander, mit Bündeln und Körben unter den Armen und 
auf den Köpfen, und mit beladenen Schubkarren, in der 
Stile des Morgens nach dem Ufer hinab, und beſtiegen das 
Schiff, das etwa nach einer halben Stunde, wohl bevöllert 
und friedlich über das glänzende Gewäſſer hinabſchwamm. 


N 
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Indem ich ſo mit Behaglichkeit und Geelenluſt, die 
mannigfaltigen koͤſtlichen Partien des vor mir Tiegenden 
Baradiefes überblichte , erwachte in mir die Erinnerung an 
bie Menehme kleine Reife, die ich einmal von Bingen, 
iu Rheine nach Coblenz machte, und an die roman- 
tiſchen Anſichten, die ich auf beiden Seiten des Stromes 
date. Ich wurde aufmerkſam anf die Verſchiedenheit des 
Charakters der Umgebung des Rheins zwiſchen Bingen und 
Koblenz, und der Saone zwiſchen Maron nad Lyon, und 
nf Die große Verfchiebenbeit der Eindrücke, die durch diele 
Umgebung beider Fluͤſſe, auf den Reiſenden gemacht werden. 
Die Uferlandichaft am Mheine , bat mehr den Charakter 
eines männlichen Eruſtes, des Erhabenen, Melancholiichen , 
oft Wilden und Schanerlichen, 

Oft führt man zwiſchen himmelhoch fich tpürmenden 
Felſenmaſſen, die Grauen und Entfeben erweden, dahin; 
oder man fchwimmt in einen Felſenkeſſel hinein, und fiebt 
nicht, mo man wieder heraus kommen werde; ſtatt fo oft 
wie an der Saone, ganze Schwärme der fchönfien Land⸗ 
hänfer, nahe und ferne, auf den reitzendſten Hügeln und 
Bergabhängen,, auf anmuthigen srösreichen Ebenen am 
Fluſſe, in freundlichen Thälchen, von lieblichen Bosketen, 
prächtigen. Alleen, zierlichen Gärten und Rebenpflanzungen 
umgeben, in der herelichſten Beleuchtung der Morgen⸗ oder 
Abendſonne glänzen zu ſehen, erblickt man hier nur, und 
zwar in großer Zahl, bald rechts, bald links, dräuend 
auf rauhen, buſchigen Felſenzinnen oben, und aus düſtern 
Wäldern hervor, wid aus einem Hinterhalte lauernd, 
ſinſtere Ruinen alter Nitterburgen. 

Schauerliche Scenen der Vorzeit werden nun. in ber 
Phantaſie des Neifenden geweckt, der die Gefchichte Fängft 
entſchwundener Jahrhunderte kennt, wo die nun halb zer⸗ 
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trümmerten Gemäner und Thürme, noch in alter Kraft fich 
erhuben, ein Schredien des Landes. Er fiebt wilde gehar⸗ 
Kifchte Nitter mit ihren Reißigen wie Raubvögel von ihren 
Felſenneſtern herabſtürzen, oder wie fchwarse Dämonehiuter 
Selfentrümmern und Gebüfchen Taufchen , um ſchuldloſe 
Menfchen, die zu Lande oder zu Wafler fich nähern, ihrer 
Habe, und wohl auch ihres Lebens , au beranben ; er ſieht 
fie von den Räubern überfallen, Geht Fe ſchwimmend in 
ihrem Blute, und bört das Aechzen der. Sterbenden, 

- Dann bört er wieder den Jubel der Zechgelage dieſer 
gefühllofen Räuber, hoch aus den Burgfenftern berabtönen ; 
oder er fiebt wie die Befiter benachbarter Burgen, mit 
ihren Vaſallen und Ancchten über einander berfallen am 
Fuße der Felſen, und fich.erwürgen in bintiger Fehde ; 
er ſieht wie die ſiegende Bartei mit gräßlichem Gefchrei dem 
fliehenden Reſte der beſiegten nachjagt, ibn bie im feine 
Burg verfolgt, wie Ranch und Flammen aus ihr In gräß⸗ 
lichen Wirbein emporfeigen; ex hört wie unter ſchrecklichen 
Stößen, und donnerndem Krachen, Thürme und Mauern 
zuſammen ſtürzen. 

So manches Kloſter begegnet den Blicken des Reiſenden 
an den Ufern des Rheins; wer denkt bei einem ſolchen 
Anblide nicht an fo manches menfchliche Elend, das in den 
Klöſtern wohnt? an fo manche Tichenswürdige Unſchuld, 
die in denſelben, ald Opfer des Geitzes ihrer Verwandten , 
oder des Fanatismus verbiendeter Aeltern, allen Freuden 
der Jugend, und des füßen Lebens außerhalb des Kloſters, 
entfagen, und unter bittern Entbehrungen und Gelbfiver- 
leugnungen, , ihre Tage verfeufzen mußte! Wer denkt da 
sicht an fo manchen Jüngling, der bier von einer glühen⸗ 
den Phantafie irre geleitet, einen Schritt that, den er in 
den Fahren, wo. die Phantaſie exmattet, die ſchlummernde 


h 
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Denkkraft erwacht, und richtigere Anfichten der Religion 
und der Zwecke des irdiichen Lebens bervortreten ,. in. dieſen 
troſtloſen Mancen , Icbenslänglich bereute und bemweinte ! 

So wird alfo das Gemüth deſſen, der zwifchen ſchauer⸗ 
lichen Felſen, düſtern mwaldigen Gebirgen, zwifchen Burg⸗ 
rutnen und Klöſtern über die unruhigen Wellen des Rheines 
binabfährt , zu ernſten Gedanken und Betrachtungen ge⸗ 
Ktmmt , feine Bhantafie, mit melancholifchen, Bildern er⸗ 
füllt. Dagegen haben die Ufergegenden der Saone, mehr,» 
wie ihr files friedliches Gewäſſer ſelbſt, den Charakter 
des weiblich Anmuthigen, des Lieblichen, deu Heitern 
und Sanften. Der Rhein ericheint als ‚ein ernſter, 
Flußgott mit firanbigem Barte; die Saone dagegen als ein 
ſchönes, heiteres, mit Blumen geichmüctes , boldfeliges 
Mädchen: Freundliche Bilder eines harmloſen, ſtillen 
Lebensgenuffes, und Ländlicher Glückſeligkeit, umſchweben 
die Phanta(e deſſen, der über den ruhigen Wellen , der 
fanften -Saone hinabgleitet, deren fer nach allen Seiten 
mit glänzenden Luſthäuſern und ſchattigen enñgängen und 
Eufimäldchen beſäet find! 

Wem fchmeben nicht beim Vorüberfahren and heim 
Hivaufblicken nach- diefen Luſtrevieren, Bilder glücklicher 
lebensfroher Samilien vor, die bier in Liebe, Eintracht 
und freundiicher Einfamfeit, auf diefen reigenden Höhen, 
unter dieſen Lieblichen Umſchattungen, in den fchönern 
Seiten des Jahres, fo manche beitere Morgenſtunde ge» 
nießen, wann die bethauten Fluren, im Glanze.der Mor⸗ 
genſonne verfchönert fie anlächeln, die Nachtigall im nahen 
Buſche ſingt, und fanfte Morgemlüfte fie unter ihren 
Blumen umwehen; denen bier fo manche koſtliche Abend. 
Hunde zu Theil wird, wo die ßukende Sonne, das Paradies 
samber ; und die darüber hinſchwimmenden Gewölke, mit 
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ihrem Zauberpinſel malt , und der zwiſchen glänzenden 
Wolken bervorblidende Mond, über Thäler und Höhen, fein 
mildes Licht freut, und in die dunkeln Laubgänge binein- 
ſchimmert; wo Familien , die ihre Nachbarfchaft benußend, 
Arm in Arm, im Schatten ber Bäume, Bei traulichem 
Geplauder, in füßer Nedfeligkeit dahin wandeln, fich ihre 
Bilanzen und Blumen zeigen, noch am ſpäten Abend im 
Roſenlauben, auf Raſenbänken, vor ihren friedlichen Woh⸗ 
nungen fiten, und fich ihrer Sreundfchaft, der fchönen 
Katur , und ihres genußreichen Lebens freuen. 

Harmloſe Kinder umganfeln fie auf Rafenpläken , zwi- 
fchen Blumenbeeten , unter fchattigen Bäumen; lebensluſtige 
blühende Mädchen , jagen fich fchalfhaft in den Schatten- 
Hängen ; aber plötzlich endigen ihre Spiele, dad fröhliche 
Gelächter verſtummt, eine holde fchlanfe Nymphengeſtalt, 
tritt mit der Guitarre im Arme, in weißem Gewande, 
vom Monde angeſtrahlt einem daherſchwebenden ſeligen 
Geiſte gleich, aus dem Dunkel der Bäume hervor, auf 
einen mondhellen Platz, in den Cirkel der angenehm über⸗ 
raſchten Familie, und erfüllt nun alle Herzen umher, 
durch die ſanften, ſüßen Meloͤdien ihrer Saiten, und Ihrer 
Nachtigallenkehle mit Himmelsluſt. 

Dort ſitzen ehrwürdige Greiſe vor der Thüre dm 
Schatten von Bäumen, die fie als Knaben pflanzten, und 
die mit ihnen alt geworden find; mit rubigem Auge and 
Herzen , bliden fie herab ind file Thal, und in den glän- 
‚genden Strom, indeß der Rauch ihrer Pfeifen friedlich in 
die Abendluft, nach den Zweigen emporwirbelt; fie erzaͤhlen 
einander von den Tagen, die nicht mehr find, von fo 
manchem Lieben , Getreuen, der fchon im engen Haufe 
wohnt; gest Taufchen fie wie erſtarrt, denn Ströme von 
Harmonien wälzen fieh Über ihre weißen Häupter, aus deu 
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offenen Fenſtern des fchimmernden Gaales , obeh herab ins 
fchweigende Thal; Bie fanften Töne der Flöten, Clarinetten, 
und lieblich fingender Violinen, von der gefchickten Hand 
und dem Hauche geliebter Söhne und Enkel befeelt , ent- 
züden das Ohr und Herz der Greiſe, verflären ihre 
Stirnen, und entlocken ihrem Munde ein behagliches Lächeln. 
Eine Luftfahrt über die ſtill dabingleitenden Wellen der 
Baone , zwiſchen folchen reich von Natur und Kunſt ge⸗ 
ſchmückten Anhöhen bin, ift daher gang befonders eine 
Sache für zart und tief fühlende poetifche Naturen , für 
phantafiereiche Jünglinge, für zartgebildete weibliche Her« 
zen , mit ihren fanften fchmärmerifchen Gefühlen, ihrem 
fröhlichen Sinne, und ihren beitern Anfichten des Lebens. 
Die Nheinfahrt dagegen, wo bie Blicke meiſtens auf 
finftere waldige Gebirge , wild emporilarrende , drohende 
Felfen, auf einfame Klöſter und Burgesinen fallen, if 
ganz eigentlich eine Luftfahrt für den ernften, denkenden, 
gereiften Mann , der ſtark ergreifenden Eindrüden des 
Großen, Erhabenen, Feierlichen, Melancholifchen , den 
Borzug giebt vor zarten, fanft das Herz bewegenden Geflih⸗ 
len, und heitern, Tachenden Bildern; der fo gerne beim 
Anblicke jener verfalenden Gemäuer der Burgen und Klöfler, 
fich in die kraͤftvollen treuherzigen Zeiten der Väter zurück⸗ 
träumt, wo neben manchem Unfrante, doch auch fo manche 
Löftliche, zarte Blume der Humanität blühete, die jetzt ver⸗ 
welkt if; der fo gerne durch jene Trümmer der Barbard, 
and jene verödeten Zellen des Fanatismus fich veranlaffen 
läßt zu Betrachtungen über das Fortfehreiten der Menſch⸗ 
heit zum Beflern , und fich dadurch immer mehr fo gerne 
befeftigt,, im Glauben, au bie einfige Rücklehr der goldnen 
faturnifchen Zeiten. 
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Kapitel 8 


Eye ich. meine weitere Wanderung von Neufville, auf der 


Dftfeite der Saone nach dem ganz naben Lyon befchreibe, 
will ich noch vorher dem Lefer , den ich fchon mit den 
Umgebungen, der, am weſtlichen Ufer der Saone von 
Chalons aus hinreichende Landſtraße, befannt gemacht, 
und bis zum Fuße des Mont d’Or geführt babe, noch vol- 
lends die Merkwürdigkeiten dieſes Weges bis zur Vorſtadt 
von Lyon , angeben. | 


“ 
* * 


“Beim Dorfe Echelles, das unterhalb dem Städtchen 
Anfe liegt, nimmt die bisherige Ebene ein Ende; man 
ſteigt von da ziemlich fteil am Mont d'Or in die Höhe, deffen 
mit Gehölz bededter Gipfel, Ziegenheerden nährt, von 
welchen die Käfe kommen, die in Lyon unter dem Namen 
ber Käfe vom Mont d'Or, befannt find. Ein Gebirg 
das ebenfalls Mont d'Or beißt, ift in Auvergne; es iſt das 
bochſte im Innern Granfreichd. Der Dont d’Or bei Lyon 
it nur 600 Met. bach; das Dorf Limonet auf demfelben, 


bat aur eine Höhe von 400 Met. "Man fieht bier viele 


Steine und Blöde, die von dem Conchylienfelſen kommen, 
woraus der Kern des Berges beficht. Dan baut daranf 
ſchöne Quaderfleine, die von den Lyonern fehr gefucht und 
benutzt werden; es find Maffen zufammengefitteter Muſcheln, 
und von einer folchen Härte, daB man fie fogar poliren 


kann; fie find die fchönften Bauſteine in Lyon. 
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Das Dorf Limoner genießt Einer reinen Luft und 
tiner anmuthigen Ausficht auf die Nebenpflanzungen und 
Landhänfer diefer Gegend von Lyonnais. Das Schloß La 


Baraliere, das man Tinte in einer Art von Bucht ver⸗ 


fenfe fiebt, die der Berg bilder, mar während der Bela⸗ 
gerung von Lyon, eines der Hauptquartiere der republica⸗ 
nifchen Armee: Faſt bekändig Tauft nun der Weg von 
Limonet nach Lyon abwärts, zwifchen Neben, Bosfeten, 
Särten und Lufibäufern bin, melche die fer der Saone 
ſchmücken. Man kommt nun an dem romantifchen,, Tinfer 
Hand Fiegenden Thälchen Rocherardon vorüber; ein Brad 
führt die Neugierigen in daffelbe hinein. Man kann, wenn 
man dem Thälchen bis an das Ufer der Saone folgt, auf 
einer reißenden Promenade nach Lyon Fommen; doch mer 
Zeit genug bat, macht diefen Spaziergang lieber aus Lyon. 

Man muß einen Führer mit in dieß intereffante ThäL 
den nehmen, der darin wohl bekannt iſt; jede Ausficht, 
jedes Hans das man hier erblict, reist su einer Frage; 
man fiebt bier eine ifolirte, den Einſturz drohende Stroh⸗ 
hütte, die einſt Rouſſeaun, während feines Aufenthalts im 
Lyon bewohnte; diefer Ort mußte ibm wirklich gefallen , 
da er mehr ald der übrige Theil des Thälchens, den Cha- 
rafter des Melancholifchen hat; ein Bach fließt durch das 
Thäschen, und wird von Mühlen und ländlichen Wohnungen 
benutzt, womit die Enoner feine Ufer bevolkert Haben; er 
eilt beftändig im Schatten der Bäume dahin, und felten 
findet man einen Fleinen Baumgarten oder cine fchmale 
Wiefe neben ibm; einfame , befchatsete Pfade fchleichen 
längs des Baches, oder am Abhange der Hügel hin. 

Rabe bei Rouſſeaus Wohnung Finn man im Vorüber. 
gehen eine fchöne noch nicht lange errichtete Spinnerei 
feben , die für Kreppfabriten arbeitet. Sein. Hauptvergnü- 
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gen fand Rouſſeau, an dem Gehölze und an der Quelle von 
Roſet; man fommt auf einem fehr fleilen und bizarr im 
einen Felfen gebauenen Pfade dabin , was fchon zuerft 
für diefen Teidenfchaftlichen Naturfreund , einen anzichenden 
Reit butte. Oben am Ende des Pfades, kommt man, nicht 
ohne Mühe, in das Wäldchen; man finder nun einen neuen 
Pfad, der anf einer Terraffe hinläuft, und fich in eine 
Allee verliert, an deren Ende, die Quelle fich in einer 
Laube verbirgt , die fat ganz Dad Werf der Natur if, die 
Kunft has nur fi nachahmend , eine Kleine Grotte beigefügt. 
Man könnte bier Lyon bekändig vor Augen haben, mean 
die Hede nicht wäre, die am Rande der Terraſſe fich er- 
hebt; doch bat man bie und da einen Durchblick nad) - der 
Stadt; und dieſe verſtolenen Durchblicke, machen bier im 
der Einfamfeit und Stille, wo fo manche Erinnerungen an 
Nouſſeau, den einfamen Träumer umichweben , einen ganz 
eigenen, unbefchreiblichen Eindrud. | 
: Ban wird für den Seitenweg den man in diefed roman- 
tifche Thal macht, noch weiter reichlich. entſchädigt, Durch 
den berrlichen Anblid der beiden Wfer der Saone, der 
Inſel Barbe, und der zahlreichen über dieſe reitzende 
Landſchaft nach allen Seiten zerfireuten Luſtgebäude. Die 
merkwürdigſten derfelben find: Le Roſet, das an das 
vorhin genannte Wäldchen dieſes Namens ſtößt; dann am 
jenfeitigen Ufer der Saone, Le Berner, das fchönfte von 
allen, weiterhin das Landhaus des Hm. Merlinot, das 
fich über ein Amphitheater von Terraffen erhebt; merfwürdig 
iſt endlich der gothiſche Thurm der fchönen deutſchen; 
er {ol das Gefängniß einer deutichen Dame geweien ſeyn, 
Die durch ihren, von ihr au gegründeter Eiferfucht gereibten 
Mann, verurtheilt wurde, ihr Leben darin zu enden. ' 
Das Luſthaus La Claire, das lebte und berühmteſte 





8a Duchere. Pyramide. 191 


von allen am rechten Ufer des Fluſſes, iſt wegen feinen Gärten 
merkwürdig , die Le Notre anlegte. Nähert man fich Lyon 
noch mehr, fo bat man vieles Gebäude zur Linfen, und - 
das Schloß La Duchere zur Rechten; dieſes letztere ſteht 
zwiſchen beiden von Paris kommenden Straßen, nahe bei 
ibrer Vereinigung auf einem Hügel, bat eine der glücklich⸗ 
fen Lagen und zeichnet fich durch feine Größe aus, noch 
mehr aber durch die Unregelmäßigfeit in feinem Baue, Mor 
durch man es mit der Natur feines Lokals, fcheint im 
Harmonie haben bringen zu wollen. Garrabat bat bier eine 
echt fchöne Gallerie gemalt. Es gehört jetzt dem Hrn. von 
Bara, der bier eine Gemäldegallerie angelegt bat. Dieſes 
geräumige Schloß, war während der Belagerung Lyons, 
einer der. Hauptvorpoften der Belagerten, und nachher der 
Belagerer. Der Bla der Pyramide, mo die Vorflade 
von Lyon anfängt, ift einige Flintenſchüſſe weit von dieſem 
Schloße entfernt, und ihm gegenüber. Im Mittelpunkte 
eines Sterns fand font bier eine Pyramide, die man zur 
Ehre Ludwigs. XVI. errichtet hatte, und die in den Zeiten 
der Revolution zerflört wurde. Bei diefer Pyramide ficken 
beide von Paris Fommenden Straßen zuſammen; bier war 
die Spitze des Winkels, den fie bildeten. Die mehr gegen 
Dften und Norboften Fiegende Route, führt yon Paris nach 
Melun (il Lienes), nach Augerres (32% 2.), nad 
Autun, (32 8.) nach Chalons, (12 2.) nach Macon 
(15 8.) , nach Lyon. (17 L. aufammen 119%, 2.) Die 216 
mehr gegen Nordweiten laufende Route führt von Paris 
nach Fontwinehbleau (12 R.), nah Briare (2348), 
nach. Revers 20 8.), nach Moulins (14 2.), nach 
Roannme (268L.), nach Lyon. (201, £. zuſammen 116%, £,) 

Ich Tann der Verfuchung nicht wiederiichen , bier von 
dem letzten Theile der Pariſer, von Roanpe. herlommenden 
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Straße, welcher zwiſchen Les Arnas und Lyon liegt, 
noch eine kurze Beſchrdibung beizufügen. Der Rame Les 
Arnas bezeichnet ein Poſthaus, das 7 Lieues von Lyon 
entfernt iſt; bier bieten fich dem Reiſenden reigende land⸗ 
fchaftliche Anbfice dar. Das Dorf Bont Eharat theilt die 
Entfernung von Tarare bis Arnas in faſt gleiche 
Theile. Jetzt finder man die Rebe wieder ; das Thal öffnet 
fich unmerflich bis Arnas; die Berge fenfen und verwandeln 
fih in veigende Hügel: nach und nach erfcheinen da und 
dort fchöne Landhänfer , unter ihnen zeichnet fich das Schloß 
Albon aus. Der pyramidenförmige Berg, den man vor fich 
ſieht, heißt Poppee, umd iſt durch das Gefecht berühmt 
geworden, das hier zwifchen der republicanifchen Armee und 
dor Colonne von fliebenden Lyonern  vorfiel, die Percy 
eommandirte. Diefer gehörte zu der kleinen Zahl derienigen 
die ſich reiteten , er fand bei den Bewohnern dieſer Berge 
Zuftucht, ungeachtet der Strafen die denjenigen gedroht 
wurden, die ihn verhehlen, und der Verſprechungen, die 
man denjenigen that, die ihn ausliefern würden. 

Das Land verfchönert ſich, wie man weiter kommt. 
Dan erreicht darauf nach einer Stunde day. Dorf Bully, 
und weiter nach einer Stunde das Städtchen Arbrele, 
das gegen 2000 Einwohner hat; bei jenem ſteht ein großer 
melanchofifcher Thurm , weiterhin gegen Arbrele iſt ein 
anderes gothiſches Schloß, von einem pitoresfen Anſehen 
und einer impofanten Maſſe, dad aber immer mehr zuſam⸗ 
men fällt. Der Selfen an deffen Abhang der Weg von 
Bulty bis Arbrele führt, verdient wegen feiner ſonderbaren 
Natur, Be Aufmerkſamkeit des Lithologen. Die Minen 
and die Kupfergießerei von Chaiſſi verdienen ebenfans 
die Aufmerkſamkeit jedes Neifenden; fie liegen eine Stunde 
nordöſtlich von Arbrele, ihre Lage ik fehr ſchön, die Bergd. ” 
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werksgebaͤude find anfehnlich und Die Auspöfungen im Ge⸗ 

birge unermeßlich, die befieen Adern geben ag 2 
Die Minen von Saint Bel, die eben $ weit entferng 
find, aber auf der entgegengefehten Seite voArbrele liegen, 
find alter, aber viel weniger hedeutend; DA nalität des 
Kupfers iſt geringer, wabrfcheinlich hat ‚die Comagnie, der 










harer, da Frankreich fo wenig Kupfer aus feine 
werfen zieht, und in dieſer Rückſicht Schweden voꝝügli 
zinsbar iſt. 
So wie man aus Arbrele tommt, muß man Mt 
febr Heilen Berg binanfleigen ; man kommt nach La Tour 
Salvagny, einem unbedeutenden Dorfe, bat bier fchöne 
Ansichten, umd erblidt nabe und ferne, reitzende Land- 
häuſer, unter denen. fiih das Schloß. La Tourerte aus⸗ 
zeichnet. Der gelehrte Naturforſcher, an den diefer Name 
erinnert , hatte feinen Park in einen botanifchen Garten 
verwandelt. Der Höhe des Bodens ungeachtet, zeigt ſich 
bie und da die Rebe; vorzüglich aber wird bier Korn ge- 
Manzt. Der Rocken trägt fünffältis, und der Waiben vier- 
fältig. Ein fanft-fich fenfender Weg, führt num das Gebirg 
berab nach Lyon; aber dag man das Pilafter deſſelben, in 
der Nähe einer fo großen Stadt, in einem fo elenden Zuflande 
läßt, muß jedem Reiſenden auffallen. In kleiner Entfer- 
zung erblidt man rechts das Schloß Charbonnieres; 
es iſt in Lyon wegen des mineraliſchen Waſſers feines Parks, 
das viele Gäſte herbeizieht, berühmt. Die Schönheit der 
Landſchaft nimmt immer mehr zu, und bald hat man eine 
der köflichſten Gegenden Frankreichs vor ſich. Die Stadt 
kündigt fich fchon von ferne durch zahlreiche prächtige Land. 
bäufer an, von denen he umringt if, doch. ſieht man. von 
13 
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ihr ſelbſt erfi die Kuppel der Kirche bes Karthäuſerkloſters, 
das swifchen der Same und der Rhone, auf dem Hügel, 
und im Quartiere La Croirx Ronffe fieht. 

Ehe man in Lyon anfommt , bemerft man in der Ver⸗ 
tiefung , Tints vom Wege. den Ne einer römifchen 
Wafferleitung; in gleicher Entfernung vom Wege, 
rechts, ſieht man auf einer Anhöhe, einen andern Trümmer 
der nämlichen Waſſerleitung, durch deffen Lage die Volks⸗ 
meinung binlängfich wiederlegt wird, welche diefe Gemäuer 
für Reſte einer Saonebrüde hält. Zwiſchen diefen Ruinen 
erblidt man rechts, die nach Elermont führende Straße, 
und jenſeits derfeiben in Feiner Entfernung , das Schloß 
Brieure. Die Puddingmaſſen, die fih nachher unter den 
Terraſſen des Schlofies Grange Blanche zeigen, feben 
bieienigen in Erſtaunen, welche diefe Steinart, die eine 
feſt zuſammenhängende Maffe von Erde und Kies ift, noch 
niemals gefehen haben. Eine Platanenallee empfängt den 
Neifenden 32 8. von der Vorftadt Baife, deren, durch 
. den PBlab der Pyramide angezeigter Eingang, auch 12 2. 
yom Mittelpunfte der Stadt entfernt ii.” 

Es ift Zeit, daß ich endlich Neufville verlaffe, und 
meinen Leſer auch anf diefer-Tinfen Geite der Saone dem 
Baradiefe um Lyon her, näher bringe. Die mannigfaltigften 
und reitzendſten Anfichten begegneten und unaufhörlich auf 
diefer Wanderung an. der Saone bin; zumeilen wurde das 
Thal enger, mwaldiger und felfiger, die: Gebirge wurden 
höher, die Landhänfer ſeltener, nur hie und da blidte noch 
eines verloren aus dugller Waldung hervor ; aber plötzlich 
erfchien wieder nach einiger Weile das fchönfte offene, bei- 
Fere Theater, mit Landhänfern überſäet, die durch Allen, 
Baldpartien, Wiefen, Felder und Gebüfche von einander 
algefondert waren; die meifien batten fchöne dunkle Alleen 
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anf der einen, manche oft auf beiden Seiten; oft ſtieg 
noch hinter ihnen ein anmutbiged Luſtwäldchen, gewiß mit 
freundlichen Schlangenpfänchen und fchattigen,, fillen Ruhe⸗ 
pläschen verfehben , die Anhöhe hinauf. 

Auf dieſem Wege begegnet man nicht weit von Neufville 
den beiden, an den fern einander gegenüberſtehenden Dör⸗ 
fen, Rochetaille und Couzon. Das erfie gewährt mit 
feiner Umgebung ‚den bisarreften, malerifcheften Anblick 
Bäume und Häufer fcheinen mitten aus den Felſen hervor 
zu kommen; in dem Dörfchen fteigt ein Thurm, eine Art 
von feſtem Schloße empor, und Fündigt eine. afte berrfchaft- 
liche Wohnung an. Diefer Ort verdanft dem Agrippa 
feinen Namen, der die Zelten bier durchbrechen ließ, um 
einer der A römiſchen Straßen Luft zu machen, die er hier 
während feines Aufenthalts in Lyon bauen Tief. So wie 
Rochetaille fich zwiſchen den Felfen verliert, fo verſchwindet 
Conzon faſt ganz hinter Haufen gebrochener Steine. Die 
Menge von Steingruben: um die es fich herzieht, die vielen _ 
aufgethürmten Steinhügel auf diefem Theile des Ufers, 
geben diefem ein ödes, dürres Anſehen, modurch der auf- 
fallendſte Contraſt mit der friſchen, reichen Vegetation auf 
allen Seiten, entfiebt. Uber Couzon iſt nur ein Fleiner 
Bunft .in der ganzen Linie, und dieſſeits umd jenſeits, iſt 
die Landfchaft fo bevölkert, fo lachend, fo mannigfaltig . 
daß dieſer Heine Schatten im Gemälde, daſſelbe nur noch 
pifanter macht ; man kann faft nicht weg kommen von diefer 
böchft interreffanten Anficht.. 

Die Steingsuben von Couzon find eine Duelle des 
Neichthums für die Bewohner diefed Dorfes; Tag und 
Nacht arbeiten fie darin, und Tag und Nacht bededien ihre 
Kähne die Saone bis Lyon hinab , deſſen Einwohner baupt« 
fächlich ven ihnen ihrt Bauſteine erhalten. Man kann nicht 
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leicht einen bizarrern Anblick finden, als den Dad Bass 
zwifchen Couzon und Rochetaille darbistet. Mitten in der 
teitzvolleſten Landſchaft, durch den fich der fchönfte der Flüſſe 
bewegt, gleicht Couzon mit feinen unzähligen, rötblichen, hoch 
aufgethürmten Steinhaufen number; einer abgebrannten und 
noch fortbrennenden Landichaft; nur das ungeheure Wohn 
haus des Mr. Chevrillon, das hart am Fluſſe auf einem 
nackten Boden ſteht, fcheint allein den Flammen entronnẽn 
zu ſeyn. 
| Gleich in der Nähe erfcheinen die Landhäuſer Freta 
und Guillot. Freta bat ein ſehr angenehmes, maleri⸗ 
ſches Anſehen, es gehörte ehemals Hrn. Poivre, Intendan⸗ 
ten der Inſeln Bourbon, der dieß Hans durch die Sorgfalt 
mit der er daſſelbe verſchönerte, in großen Ruf brachte: 
an fand bier, fo Tange diefer achtungswürdige Dans 
Yebte , alle die fehtenften in- und ausländiichen Pflanzen, die 
er hier mit großen Koften pflegte und haturalifirte. Sein 

Aufenthalt in den Bourboninſeln, und die große Achtung 
die er daſelbſt genoß, ſetzten ihn in Stand, ſich alles zu 
verſchaffen, was ſie Merkwürdiges in botaniſcher Rückſicht 
befſitzen; und fein anſehnliches Vermögen, machte ihm die 
Ausgaben möglich, die nöthig waren, am dieſe andländifchen 
Bilanzen, an das nördliche Klima zu gewohnen. La Freta 
war, während dieſer ausgezeichnete Mann noch lebte, der 
Sammelplatz der beſten Geſellſchaft in Lyon, ein Hauptort 
für alle wißbegierigen Reiſenden, und für alle gelehrte und 
aufgeklärte Männer in Europa. *) 

*7.« gn dem chineflichen Garten diefes merfwürdigen Hauſes 
hat man die mannigfaltigfte, reitzendſte Ausficht; fan erblidt die 
Saone mit ihren Infeln, prächtige Luſthäuſer, ſchattige Luſtgänge 

> und Baumgruppen, Hügel mit Neben und Nußbäumen bededt , 

WBoskette ‚_ Dörfer über Anhohen verbogrer/ halb zerſtorte alte 
Thürme ꝛc.“ 
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Frankreich und beſonders der botaniſche Garten in Barig, 

verdanken La Freta, *) eine Menge nützlicher, ange⸗ 
nehmer ud merkwürdiger Dinge, womit fie ſich bereichert _ 
haben. Mr. Poivre befchräntte aber feine Ausgaben nicht 
blos auf die Bflege der Gewächſe, durch die dad. Gebiet der 
Biffenfchaften und des Handels erweitert werden Tonnte , 
fondern er forgte auch Für die Verfchönernung des Gchölges, 
das den angenehmen Hügel bededt, worauf Freta gebauet 
H, für die zweckmäßige Vertheilung des Waſſers, das man 
bier ſindet, und für die beſte Einrichtung der Gärten, von 
denen das Gebäude umringt ill. Der gegenwärtige Beſitzer 
Mr. Goirant Fähre fort fir alles zu forgen,. mas Diefem 
Hanfe Anuchmlichkeiten gab; aber alles mas einſt bier fo 
allgemein, in fo hohem Grade anzichend war, ift mit dem 
verfcehwunden , der es bier gefammelt hatte. Diefem Laud⸗ 
baufe gegen über öffnet fich eine runde Ebene, wo man eine 
Menge ländlicher Annehmlichkeiten verfommelt ficht. 
«Das Landhaus des Hrn. Guillot, Maire von Eolonges, 
läßt den Vorüberreifenden mit einem Blicke überichauen, 
mas ihm der weitlänfigfte und geſchmückteſte englifche Garten 
in Paris, oder in der umliegenden Gegend, nur bei einer 
zweiſtündigen Promenade darfiellen könnte; ein niedliches 
— — — — — 

ya Man kann ſich unmsglich etwas anmuthigeres denken, 
als die grüne Baumwand bei Freta; ſie ſcheint hingeſtellt zu ſeyn, 
um dem Auge RNuhe zu verſchaffen. Kunſtlos ſcheinende Alleen 
vereinigen die Gebäude mit einem ſtolzen Gehölze, worin man 
gerne angenehmen Gedanken und Erinnerungen nachhängend, wan« 
deln möchte. Man kann unfreitig von diefem freundlichen Landſitze, 
wo alles Geſchmack und Neichthbum anfündigt, nur den Fleiniten 
Theil ſehen. Schon der. bloße Name des Mr. Poivre läßt Gärten 
abhnden, wo ber Pflanzenfreund bei jedem Schritte Gegenſtaͤnde 
Enden wird, die feiner Aufmerkſamkeit würdig find.” 
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Wohnhaus, eine lange Gallerie, über der man ſelbſt unten 
im Poſtſchiffe ſehr deutlich die Worte leſen kann: Cabinet 
d’histoire naturelle; Alleen, fchöne Raſenſtücke, Statuen, 
eine Nachbildung vom Triumpfbogen Conſtantins, türkiſche 
Gartenhäuſer, Thürme, Strohhütten, Kapellen, endlich 
eine Einſiedelei auf der Spitze eines Felſen, wo man mit 
großen goldenen Buchſtaben die Worte erblickt: Hermitage 
du Mont Cindre. Das Naturaliencabinet fol wirklich die 
Aufmerkſamkeit aller Freunde der Naturgefchichte verdienen, 
und nach allgemeiner Verficherung dieß Landhaus mit feinen 
Verzierungen , unermeßliche Summen gefoftet haben. 

Dean fieht bier auch das Dörfchen La Belonniere 
am Ufer und am Fuße des Mont d’Or, bei La Freta auf 
der Weſtſeite des Fluſſes; es bat nach allen Seiten eine 
besaubernde Iimgebung. Dad Hans des gerinafien Be⸗ 
wohners iſt mit Baumgärten , kunſtlos, aber nicht weniger 
angenehm angepflanzten Küchengärten und Wieſen umringt. 
Der Heinfte Winkel in La Belonniere, würde für einen ein- 
fachen Naturfreund ein köſtlicher Wohnplag fenn. Gegen⸗ 
über auf der Dftfeite des Fluſſes erfcheint das anmuthige 
Dorf Fontaines, es befteht and mehrern Weilern, *) welche 
den Hügel ganz überdecken, auf dem es liegt; jede Häuſer⸗ 
gruppe ift mir Quellen, mit Saumpflänzungen, mit Gärten 
umringt, die sufammen als ein Ganzes, das reitzendſte, ge⸗ 
fälligſte Amphitheater bilden. Das Dorf bat feinen Namen 


*») “ Das Dorf Fontaines beficht aus ifolirten Weilern, 
die einen Außerft angenehmen Anblick gewähten; Heine Häufer ind 
mit Bäumen auf Wieſen zerfireut, und erinnert an längſt ver⸗ 
fhwundene Tage voll Einfalt und Unſchuld. Von allen Seiten 
laſſen die reichſte Vegetation, weit ansgebehnte Wiefentepviche , 
zahlreiche Quellen ahnen, welche dieſe Geſilde befeuchten.” 


® 


. 
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von den vielen Quellen, die man bier findet. Hier if der 
weite Hafen für das Poſtſchiff. 

Be diefem Dorfe erſcheint, "mitten auf einem Hügel, 
teffeh bhöchſt dürren undantharen Boden der kluge Befiker 
MMaller zu bevölkern und fruchtbar zu machen mußte, 
eine Judiennefabrik, ein treffliches Erabliffement; 
Hr. Mader plante bier mit gutem Erfolge eine Menge 
Bäume, baute allerlei Werfftätten, und weitläufige Gebäude 
und wurde gewißermaffen der Erbauer eines neuen Dorfes. 
Man ſieht hier ferner auf dieſer nämlichen Seite das kleine 
Schloß de Roi; der Cardinal Nichelieu ließ daſſelbe 
bauen, man erzählt folgende Anekdote davon: der Bruder 
des Eardinals war ein Earthäufermönch, und befand fich in 
der Carthauſe zu Lyon, als dieſer ehrgeitzige Minister bes 
ſchloß ihn zum Erzbiſchofe zu Lyon zu machen, und ibn zu 
nöthigen, fein Klofter zu verlaffen ; er mußte, fo ungern 
er es that, geborchen. Er wurde Erzbiſchof und fein Bru⸗ 
der gab ihm das Schloß de Not, deſſen Bau und Möhli» 
eung für diefe Zeit der Würde dieſes Praͤlaten gemäß tar } 
dieſer mochte es aber nicht bewohnen, fondern überließ es 
feinen Leuten zum Gebrauche, und ließ ſich vor demſelben 
beim eiſernen Gitter ‚ eine kleine Zelle bauen, die gerade 
fo eingerichtet und mößlirt war, wie feine ehemalige Cart⸗ 
bäufer Zelle; und bier brachte er fein Leben gu, ohne Theil 
nehmen zu wollen, an dem Luxus und den Reichthümern 
ſeines neuen Standes. 

Wie man Lyon näher kommt, fo werben die Landhäuſer 
zahlreicher und koſtbarer; der Schmuck der Landfchaft nimmt 
zu und wird glänzender, je mehr man fich der Goldgrube 
nähert aus der er kommt. Der Strom wird breiter und 
voller, die über dem Strome hingleitenden Schiffe werden 
zahlreicher, eben fo wird die Straße lebbafter, und füllt ſich 
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a: 
immer mehr mit Wagen und Ehaifen, in denen Familien 
nach ihren Landhäufern fahren. Endlich erblickt eiht 
kleine Stunde von Lyon, die Inſel Barbe, die M der 
Nordſeite, wo man fie zuerſt erblickt, mit ihren hohengraues 
bufchigen Selen , und den uralten Gemäuern der noch un⸗ 
verfehrten Burg Karıs des Großen, ein ziemlich düfcred, 
wildes, malerifches Anſehen bat. Prachtvoll wie ein Gee, 
zieht fich der Strom um die rauhen, bufchigen Felſenwaͤnde 
und fchwarzen alten Gemäuer oben herum. Man ſieht don 
diefem Standpuntte , hinter der Inſel, rechts jenſeits des 
Fluſſes, Schöne Landhäuſer anf der Höhe des Bergabhanges 
über einander emporftelgeny auf der Linken Seite des nörd⸗ 
Vichen Theils der Inſel, zieht neben der Saone, die Straßt 
hoch an den waldigen Bergen hin.- - 

Die Lage der Juſel Barbe, ift eine der maleriſcheſten, 
und romantifcheften Die man fich denken Tann. Die Dörftt, 
die Lufthänfer von denen fie umringt iſt, md die fich theilt 
am Ufer, theils anf. den Hügeln number befinden , der 
Mont Einder und feine Einfiedelei, das prächtige Land 
haus Regny, bilden ein großes reiches Gemälde. Alle die 
Dörfer, Weiler und Landhänſer, werden von Bäumen 
vbeſchattet; fie ſtehen auf den Abhängen der Hügel⸗ 















» ‚ überat ſieht man von der Höhe diefer Hügel, friſche 
© Bache berabrollen. 


Auf dem Mont Einder irrt das entzüdte Yuge von — 
au Sauber; man entdeckt bier eine Menge von Provinzen, 24 a 
Bug 0, Beauiolais, die Berge von Forez, von Grenoble n 
Shoe und Rbone; von dem Mont Linder oder vielmebt er 
DONE DE der durch ferne Weine und feine Milch fo berühmt 1 
Deigt man zum Dorfe St. Rambert herab.” 





FE Nebe mir größter Kunſt und Sorgfalt gepftann 


#) Der Mont Cinder if einer von Dem giedrigern 
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Bergen, aus denen der Mont d'Or beſteht; der Gipfel dieſes 
Heinen Berges iſt ganz nackt; der Boden tiefer, unten at 
ihm iſt fehr fruchtbar , und reich an vortrefflichen Weide⸗ 
Mögen ; in - feinen Steingruben, findet man verichiedene 
Gteinarten , Conchylien, befonders fehr haͤufig Ammonshoͤr⸗ 
ner , es feheint das bier Wafter und Feuer gearbeitet haben; 
auch feheint der Name Mont Einder, welches nach dem 
Lyoner Ydiom fo viel als Mont de Cendres tft, auf einen 
Vulcan hinzudenten. An dem Plabe, mo man melnt, daß 
der Erater des Vulcans war, ſteht jebt eine kleine Einfie- 
delei, mit einigen Bäumen umber. *) Die Ausficht die 
man anf diefem einfamen Plage genießt, sieht während der 
guten Jahrszeit alle Neugierigen der Gegend, ale Vie 
Fremden herbei, die Kraft und Muth genug haben, big sum 
Gipfel empor zu klimmen. Der Mont Einder Tiefert auch 
vortrefliher Käfe. Bei dem Hanfe Reany ift alles im 
Harmonie , das Imnere und Aeußere, Die angebrachten 
after, die Gaͤrten, die Gehölze, die verfchiebenen Aus⸗ 
fihten,, die man da und dort dem Gpaziergänger eröffnet 
bat; der GEintritt ins Wohnhaus, der Zugang au demfelben, 
die Gebänte die man vor fich ſieht, alles kündigt den Neich- 
thum des. Beſitzers an. Cs iſt das Landhaus, das am 
meiſten unter allen um Lyon ber , von den Luſtgebäuden 





*) Natthiſon, * Wir betraten die Klanfe des Eremiten, 
ba auf diefen Höhen bes Mont Einder, weit entfernt von 
icklichen Lebensweife eines Weltüberwinders der Thebaide, 
Btaugenmert nur darauf richtet, in den umliegenden Dör« 
dienliche Bekanntſchaften, zum Beſten feines Weinlagers, " 
deuchler anzufnüpfen, und als ein Schleicher zu unterhal« 
eſes Urtheil ſprach dem Heiligen der unangebaute, aber 
ınde Berfiond eines waren Landınanns yon Et. Chr, ber 
den Berg begleitet. ” 








— 
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einen Begriff giebt, die man in der Gaͤtd von Paris 
findet. Hr. Pofidireftor Monicault if der gegenwärtige 
Beſitzer deſſelben. Es erfehien ehemals da es noch nen war; 
in einer viel größern Pracht als gegenwärtig. Es wurde 


von Mr. Balmont erbaut, diefer Ichte im vorigen Jahr⸗ 


hunderte, war ein Goldfpinner und fammelte fich ein un- 
ermeßliches Vermögen, wovon er einen großen Theil auf 
die Erbauung diefes Hauſes und auf die Pflanzungen um 
daſſelbe ber, verwendete. | 

Kommt man weiter, und bat man die Inſel Barbe 
zur Nechten, fo erfcheine diefe Durch .ibee neuen, weißen 
und hellgelben Häuſer, und eine fchöne Fange Allee, die 
aus vielen Reiben der größten Linden beſteht, die auf dem 
ebenen füdlichen Theile derfelben Bis zu ihrer Spitze bin- 
auslaufen, in einer freundlichern Geftalt. Die nördlichen 
wilden Felfenmaffen,, die fchwarsgrauen Mauern der Goch 
oben liegenden alten, düftern Burg, und die daran fich 
beram ziehenden Gebüſche, endigen fich weiter Berab nach 
der Südfeite bei einem Thurme, der umten hellgelb iſt wie 
die benachbarten Gebäude, deſſen oberer Theil aber eine 
ganz ſchwarzgraue Farbe und altväterifche Geſtalt bat. 
So wie ich diefen -fonderbaren Thurm erblidte, ſiel mir 
ein alter Hochzeiter ein, den ich einmal zu beladen Ge⸗ 
Vegenheit hatte; ganz iugendlich und modiſch, in die beile- 
fien Farben gefleidet, unten ein Bild ded Mayes und oben 
des Decembers, fprang der alte Geck, an der Geite feiner 
brühenden fungen Braut, unter den Tachenden Fünglingen, 


die fein Feſt verherrfichten , muthwillige und Täppifche 


Poſſen treibend , wie ein junger Ziegenbod herum, ganz 
uneingedenf feines ausgetrockneten Leichnams , feiner brü- 
chigen Beine , feines weißen Kopfes, und feines falten. 
reichen ledernen Geſichts. 
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Breit, ſtill ugh waſſerreich liegt unterhalb der JInſel⸗ 
ſpitze der Fluß zwiſchen feinen ſchönen Ufern. Blickt man 
hier auf der Straße am öſtlichen Ufer, rückwärts nach dem 
nördlichen Hintergrunde, an deſſen beiden Seiten an den 
Bergabhängen, prächtige Landhäuſer ſich nach dem Fluſſe 
herabziehen, fo fieht man mit Vergnügen tief unten an der 
Straße, im Schoofe eines fchwarggrünen , über einen Berg 
berabfommenden Waldes, ein ſchönes, großes und blaß⸗ 
gelbes Landhaus mit ſchwarzem Schieferdache, das bier 
freundlich und höchſt einladend, vom Walde umdänmert / 
wie ein ſtilles einſames Kloſter ruht. 

Gerade der Inſelſpitze gegenüber, liegt am weſllichen 
Ufer ein vorzüglich ſchönes Landhans, in einer dunklen 
Waldpartie, die ſich um daſſelbe herzieht, ganz nahe am 
Fluſſe, mit einer ſeitwärts laufenden Allee und einem Gar⸗ 
ten, deſſen Mauer hart am Ufer hinlauft. Erhebt man 
nan feine Blicke weiter hinauf nach allen Bergabhängen 
rund umber , fo ſieht man fich mitten in einer Umgebung, 
die wohl zu den fchönften in der Welt gehört; eine fchönere 
und durch die Kunſt geſchmackvoller, reicher geichmüdte 
Natur, kann man wohl nicht finden. Dieß ift unftreitig 
die ſchönſte Partie an der ganzen Saone, ein wahres Para⸗ 
dies. Links neben fich hat bier der Wanderer das hübfche 
Dörfchen Cuire, und einen Bergabhang, Über den zwifchen 
Baldpartien , Gärten und Alleen von der Spike an, die 
ſchönſten Landhäuſer hinter einander gerfireut berabfleigen ; 
dor fich den Fluß, der wie ein See da liegt, und die roman⸗ 
tische Inſel Barbe; jenſeits des Fluſſes, das ſchöne Dorf 
St. Rambert, und weiterhin nach Weſten, Süden und 
Oſten die aufs ſchönſte und mannigfaltigſte angepflanzten, 
mit Reben, Getreidefeldern, Gärten, Alleen, Luſtwäldchen 
und den zierlichſten und prächtigſten Landhäuſern zu vielen 
Dutzenden geſchmückten Bergabhänge. 


— 
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Wir übernachteten im Dörfchen Cuire, in. einen 
Wirthshauſe am Ufer, Dad der Spitze der Barbeninfel, 
beinahe gegenüher neben der Straße liegt; hart vor der 
Thüre hatte der empfindfame oder fpeeulative Wirth , zwei 
Reiben junger Bäume gepflanzt, und fleinerne Sitze mit 
Tifchen darunter angebracht; an diefem freundlichen Platz⸗ 
chen, wo ich eine ſo prachtvolle Ansficht batte, mo ich 
noch vor Nacht eine Menge Chaifen vorbeirollen ſah, die 
mit Heren und Damen aus Lyon angefüllt waren, welche von 
ihren Landhänfern nach der Stadt zurück Tehrten, und wo 
tiberdieß noch die lieblichſten Ahnungen aller der herrlichen 
Sachen, die ich in den nächſten Tagen in und bei einer ſo 
reichen und berlibmten Stadt als Lyon ift, fehen würde, 
meine Seele erfüllten, genoß ich wieder einen der ſchönſten 
Abende meiner ganzen Reife. 

Den Tolgenden Morgen, es war der zweite Junius, 


beſtiegen wir gleich frühe die Anhöhe, an deren Fuße Cuire 
liegt, auf der wir ganz zunächſt mehrere ſchöne, mit 


dunkeln Alleen umgebene Landhäuſer erblickten. Die Aus⸗ 
ſicht die wir hier oben nach allen Seiten hatten, war ent⸗ 
zückend, bezaubernd; eine ganze Stadt aus lauter zerſtreu⸗ 
ten prächtigen Landhäuſern beſtehend, bedeckte rund umber 
alle Höhen und Abhänge der Berge; das noch eine Stunde 
entfernte, links hinter einem waldigen Bergvorſprunge ver⸗ 
fleckte Lyon, Tonnten wir nicht ſehen. Ueber die, mit 
Sandhäufern überfäeten Beraabbänge, weſtlich jenfeitd des 
Fluſſes, blickte ſüdweſtlich die endloſe, von Norden nach 
Süden freichende Bergkette herüber; indeß dad große Pracht⸗ 
gemälde um uns her noch von der Morgendämmerung um- 
fchatter vor uns lag, erichien jene Gebirsreihe:, über der 
fich gelbe und rotbe Felſenſtreifen, zwiſchen dunkeln Wald⸗ 
Streichen hinzogen, fchon im belleften Glanze der Morgenfonne, 
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und bifdete den derrlichſten Eontraß mit unferer nächften 
Umgebung. 
Die die Sonne höher ſtieg, fo fiengen allmählig die 
Spigen der Zauberpaläfte des Feenlandes um uns ber, fich 
gu entzünden an, und von Augenblic zu Augenblid ſtrahlten 
ſie mehr in himmliſcher Verklärung aus ihren dunkeln Be 
laubungen hervor. Die vielen weißen und Langen Garten 
mauern In unferer Nähe, zogen fich jetzt hellglänzend durch 
die dunkelgrünen Flächen, in der Höbe und Tiefe. Auch 
zntbrannten. jeht vom Feuer der Morgenſonne, wie ein 
Kohlenhaufen unter dem Hauchen des Blaſebalgs, ganze 
Maſſen weit entfernter Luſtgebaͤude, die ich bisher nicht be— 
merkte; auch in den weitentlegenen Gebirgen in Weſten und 
Süden, erſpähte ich Immer: mehrere hellſchimmernde Lichts 
punkte, fie verfündigten ähnliche Zauberfeenen, ein äbn« 
liches Canaan. Nach der VBerficherung eines Dichters if 
die Gegend von Neapel , ein Stück des himmliſchen Para⸗ 
dieſes, das auf die Erde herabſank; aber auch bier Fünnt 
ihr ein ſolches Bruchſtück aus höhern Negionen, aus einer 
ichönern translunariſchen Natur erblicen. 
Eine folche magifche Erfcheinung Fam mir noch nie im 
meinem Leben vor; wie beneidete ich die Bewohner der 
fchönen Landhäufer auf der. Höhe, mo ich begeiftert,, mie 
Mofes auf dem Nebo fand, und in nabe und ferne Para- 
diefe blickte: befonders wünſchte ich mir den Beſitz des 
prächtigen Landhauſes, das noch höher als alle andern rechts 
neben mir oben fand, und Die fchönfte Allee hinter fich 
hatte. Ich war trunten von Himmelswonne, erinnerte mich 
an die fchönen Worte Petrarchs: "hier unten wollte die 
Natur uns zeigen, was fie dort oben erfl vermag.” Weh⸗ 
mütbig dachte ich in dieſen feltnen himmliſchen Augenblichen 
meiner geliebten Gattin und Tochter, die ferne yon meinem 


* 
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Herzen in ihrem trübfeligen Dörfchen, im einfamen, freu⸗ 
denloſen Stübchen, vieleicht jetzt beim Frühſtücke traurig 
"einander fragen würden: “ wo mas wohl jetzt der Vater 
ſeyn“ nicht abmend daß er jetzt an einer Göttertafel ſchwelge, 
und fie fo fehnlich an ſich wünſche; auch eurer gedachte ich 
mit Liebe and Schnfucht, ihr unvergeßlichen Freunde meiner 
Jugend, auch. derer von euch, die fchon unter den Palmen 
Elyfiums wandeln, ach bier war fo gut fenn! Bier hätte 
ich fo gerne Hütten gebamer für euch und mich! *) 
„Es that mir herzlich leid, mein fo wonnevolles Plaͤtzchen 
endlich wieder verlaſſen zu müſſen, wo mir einer der reich⸗ 
fen, köſtlichſten Genüffe meines ganzen Lebens au Theil 
geiworden war; es war mir als ich mieder in die engen 
reitzloſen Gäßchen von Enire binabgefommen war, wie einem 


*) Arndt. * Die erfle Meile unferer Fahrt von Lyon die 
Saone binauf,. war himmliſch. Der Morgennebel lag auf den 
Nebenhügeln zu beiden Seiten des Stromes, und die Sonne blitte 
nur mit einigen freundlichen Strahlen durdy, und wie Niefengeifter 
ſtiegen die Dunfigeflalten empor. Bis Ville franche Bat man 
an beiden Ufern Nebenhügel, Villen und Gärten, mit netten 
Dörfern und Beinen Feldern, in reibendem Wechſel. Be weiter 
von Lyon, deſto mehr dachen fich die Ufer ab; eine Stunde hinter 
Bille franche iſt alles ganz ‚anders, fchon nördliches Franfreich , 
Feine Häufer mehr mit flachen. Dächern. Je mehr man fi Macon 
nähert, deilo mehr ebnet fich das Land; rechts feine Weinberge 
mehr, dafür eine weite Ebene bis Genf; das fruchtbare Kornländ- 
chen 2a Breſſe zwifchen der Nhone und Saone; Weitzenfelder 
wechleln mit Wiefen von Heerden bedeckt, Feldgebüfche und Dörfer 
machen die Ebenen reibend ; ich wanderte mehr als wei Stunden 
- auf diefen anmuthigen Fluren. Das linke Ufer der Saone hat 
immer niedrigere Hügel, die fchon oft mit Ebenen durchfchnitten 
woerden, und zwiſchen diefen Tieblichen' Hügeln find Kloſter und 
Schloßer die niedlich mit den Anfichten des ienfeitigen Ra’ Breffe 

sontiafliren.” ’ 


u} 
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| 


| 
| 


Enire. 207 


ans dem Paradieſe Verbannten. Da man bier den ganzen 
Cag Gelegenheit bat über den Fluß nach den jenfeitigen 
Ufern zu fahren, fo ließen mir. und nach ver Barbeninfel 
führen, eine Weibsperfon beforgte dieß Kleine Geſchäft; wie 
überhaupt das weibliche Gefchlecht in diefer Gegend, das 
Rudern in Fleinen Kähnen, auf .der friedlichen Saone 
diefem weiblich fanften, jungfräulich fillen und freundlichen 
Gtrome, übernimmt. Wir hielten ung zuerſt eine Weile im 
den Bängen der Ulmen⸗ und Lindenallee auf, und bewun- 
derten die prächtigen Bäume ; ein Spabiergang, ift im 
Schatten, and in der Kühle diefer Lindengänge, fchr au- 
genehm, und die Ansfichten nach den Bergabhängen und 
Dörfern feitwärts , und den Strom hinab , find herzer⸗ 
freuend ; eine gute Weile ergößte ich mich auch auf. einer 
Bank firend , an den mannigfaltigen beinftigenden Bildern 
die mir meine Bhantafie, beim lebhaften Gedanken an das 
fröhliche Gewühle, vormalte, das bier jedes Jahr am Oſter⸗ 
and Pfingſtmontage und Dienflage, bier herrſcht, wo un. 
ählige, reich bevöfferte Nachen den Strom bedecken und 
nach der Inſel zu ſteuern, auf der an diefen Tagen vice 
tauſend Menfchen ſich unter den Bäumen zu fröhlichen 
Taänzen, und andern Luftbarfeiten fammeln. 

Wir verließen nachher die Promenade, und fliegen 
etwas zwiſchen den Häuſern in die Höhe, wo wir bald auf 
der Weſtſeite einen ausnehmend großen, fchön eingerichteten, 
mit den einladendſten Schattengängen verfehenen, hochliegen⸗ 
den Garten vor uns fahen; da er verfchloffen mar, und wir 
niemand fanden der uns ihn öffnen und Auskunft darüber 
geben konnte, fo giengen wir wieder nach den Lindengängen 
zurück und fuhren nach dem meitlichen Ufer hinüber. Hier 
beim Eingang ind Dorf St. Rambert, zeichnete Hr. 9. die 
anmuthige Anficht von Enire und feiner prachtvollen Um⸗ 


gebung: ein beſonders prächtiges Landhaus erfchien beinahe 
der Fufelipige gegenüber, an der senfeitigen öfttichen An⸗ 
höhe, von fchönen Alleen umringt ; die reitzendſte Lage hat 
das einzeln flebende, vorhin von mir gemünfchte Landhaus, 
ganz auf der Höhe, über Enire, mit feiner fchönen Allee. 
Es ift ein reitzendes Gewühl fchöner Bäume, die am jen⸗ 
feitigen Abhange die Luftgebäude in dichten Maffen um-« 
Drängen, welche meiftens vorne beim Eingange, zierliche z 
mit Mauern eingefaßte Gärten haben. 

Wir fuhren bald wieder zurück, und ſetzten unſern Wea 
nach Lyon weiter fort. Wie wir Lyon, das wir noch immer 
nicht ſehen konnten, näher kamen, wurden die Landhäuſer 
und ihre Seitenalleen prächtiger und impoſanter. Einen 
beſonders herrlichen Anblick gewährt eine Pappelallee, die 
ſich jenſeits der Saone ſtolz und majeſtätiſch, ganz in der 
Nähe von Lyon, zwiſchen königlichen Landhäuſern hinziebt. 
Wir waren jetzt nur noch in kleiner Entfernung von dem 

Bergvorſprunge, der ung Lyon verbarg; mit jedem Schritte 
wurden meine Erwartungen vom Glanze Lyons gefpannter > 
ba ich die unzähligen prachtvollen Lufigebäude an der Saone 
herab, mir nur als fchöne Extremität eined prachtvollen 
Körpers, als trefflliche Vorrede zu einem fchäsbaren Buche, 
als einzelne Strahlen und Wiederfcheine der Sonne dachte , 
die nun in wenigen Augenblicken in fchönfter Himmelsglorie 
vor meinem erfinunten Auge aufgehen würde. | 

Aber wo finde ich Worte mein Erſtaunen und Erftarren 
auszudrücken, ald ich beim Heruortreten hinter der Berg. 
ecke ſtatt des glänzenden Lyons, ein finſteres räucheriges 
Dorf vor mir ſah, dieß waren nämlich die Vorſtädte Serin 
und Vaift; über dieſe ſchlechte Häuſermaſſe ſtartten wilde 
ſteile Felſen, mit den Ruinen der Burg: Pierra encise 
empor, ich war zu mißyergnügt, zu verſtimmt, als daß ich 
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das Malerifche dieſer Partie gehörig hätte bemerken können; 
wir kamen weiter in die Vorſtadt hinein, ich ſah nichts um 
mich ber, das mich freuen konnte; auch der Saonekai machte 
mir, mit feiner wohl anfehnlichen, aber alten und düſtern 
Hänferreibe Feine Fremde, nnd auf der vechten Seite des 
Fluſſes fah alles gar zu rußig aus; nur der herrliche Anblick 
des bier fich erbebenden Berges, den man Fourvieres 
nennt, mit feinen Brachtgebäuden und Pflanzungen, Fonnten 
mich wieder für meine geräufchten Erwartungen und einges 
büßten Hoffnungen entſchädigen. 

Wir drangen weiter in die ungeheure, düſtere Stein. 
geube ein, und hatten nichts um , und vor uns, ald himmel⸗ 
hope, ſchwarzgraue Häuſermaſſen, und enge Gaflen, worin 
es an guter, reiner Luft fehlt. *) In welchem fchreienden 
Eontrafie ſtand dieß alles mit den paradieſiſchen Saonueufern 
außerhalb der Stadt. Ich Fonnte es Kaum erwarten, bis 


Mir und durch fo viele enge, findere Bäßchen , sum 


Rhonckai herausgearbeitet hatten, bier dachte ich doch 
in finden, was ich mir von ihm’ verfprach; allein auch von 
dem Rhonekai batte ich mir eine fehönere Vorftellung ges 
macht; ich fand wohl auch bier eine Reihe ungeheuer hoher, 





*) 6 Sm Allgemeinen fehlt den Säufern von Lyon der Charakter 
ber Heiterkeit, auch wenn Re fchöne Faſaden haben. Die Höfe find 
eng und dunkel, felten dringt ein Sonnenftrahl hinein Das Düſtere 
im Innern der Käufer, wird noch durch das Traurige der Gallen, 


Ne meifiens fehr enge find, vermehrt. Kleine Karren, zum Trans⸗ 


vortiren dev Waaren, find faft die einzigen Fuhrwerke, die man 


in dem Innern Ryons erblickt. Wenige Häufer haben Eauipagen, 


| 


und wenige Privatperſonen machen von den Fiacres Gebrauch, die 
man auf den Plaͤtzen Belleebur und Terreaur zu Dutzenden 
ſndet. Die meiſten Fuhrwerke fiebt man auf den Kais, in ben 
Loriadten / und in der Gegend um Lyon ber, in Bewegung.” 


4 
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immer mehr mit Wagen und Ehatien, in denen Familien 
nach ihren Landhänfern fahren. Endlich erblickt ‚gine 
Tleine Stunde von Lyon, die Inſel Barbe, 4 
Nordſeite, wo man fie zuerſt erblickt, mit ihren hohenurcittn 
buſchigen Felſen, und den uralten Gemäuern der noch un⸗ 
verſehrten Burg Karls des Großen, ein ziemlich düſteres, 
wildes, maleriſches Anſehen hat. Prachtvoll wie ein See, 
zieht ſich der Strom um die rauhen, buſchigen Felſenwände 
und ſchwarzen alten Gemäuer oben herum. Man ſieht von 
dieſem Standpunkte, hinter der Inſel, rechts jenſeits des 
Fluſſes, ſchöne Landhäuſer auf der Höhe des Bergabhanges 
über einander emporſteigen, auf der linken Seite des nörd⸗ 
lichen Theils der Inſel, steht neben der Saone, die Straße 
boch an den waldigen Bergen hin.- - 

Die Lage der Juſel Barbe, iſt eine der maleriſcheſten, 
und romantifcheften die: man fich denfen Tann. Die Dörfer, 
die Lufthänfer von denen fie umringt iſt, und die fich theils 
am fer, theils auf den Hügeln nmber befinden , der 
Mont Einder und feine Einfiedelei, das prächtige Land⸗ 
baus Regny, bilden ein großes reiches Gemälde. Alle dieſt 
Dörfer, Weiler und Landhänfer , werden von Bäumen 
jeder Art befchattet ; fie fteben auf den Abhängen der Hügel, 
wo die Rebe mir größter Kunſt und Sorgfalt gepflanzt 
wird: Überall ſieht man von der Höhe dieſer vügel, friſche 

klare Bäche herabrollen. 
* ) Der Mont Cinder iſt einer von den medrigern 









”) Auf dem Mont Cinder irrt das entzückte Auge von Zauber 
zu Zauber; man entdeckt hier eine Menge von Provinzen, La Breſſe, 
Bugey, Beauiolais, die Berge von Forez, von Grenoble, die 
Saone und Rhone; von dem Mont Finder oder vielmehr vom 
Mont d’Dr der durch feine Weine und feine Milch fo berühmt if, 
Beigt mon zum Dorfe St, Rambert herab.” 
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Bergen, aus denen der Dont d'Or beſteht; der Gipfel dieſes 
Heinen Berges ift ganz nackt; der Boden tiefer, unten an 
ihm iſt fehr fruchtbar , und reich am vortrefflichen Weide⸗ 
plüpen ; in - feinen Steingruben, findet man verfchiedene 
Gteinarten , Conchylien, beionders fehr häufig Ammonshoͤr⸗ 
ner, es feheint daß bier Waffer und Feuer gearbeitet haben; 
auch feheine der Name Mont Cinder, welches nach dem 
Lyoner Idiom fo viel als Mont de Gendres ift, auf einen 
Bulcan hinzudenten. An dem Plabe, mo man meint, daß 
der Erater des Vulcans war, ſteht jept eine Feine Einfie- 
delei, mit einigen Bäumen umber. *) Die Ausficht die 
man auf diefem einfamen Blake genießt, zieht während der 
guten Jahrszeit alle Neugierigen der Gegend, ale vie 
Fremden herbei, die Kraft und Muth genug haben, Bis sum 
Gipfel empor zu Himmen. Der Pont Einder Tiefert auch 
vortreffliche Käſe. Bei dem Haufe Neany ift alles in 
Harmonie , das Innere und Aeußere, Die angebrachten 
Wafer, bie Gaͤrten, die Gehölze, die verfchiedenen Aus⸗ 
fihten, die man da und dort dem Gpaziergänger eröffnet 
bat; der Gintritt ind Wohnhaus, der Zugang zu demfelben, 
die Gebäude die man wor fich fieht, alles kündigt den Reich- 
thum des Beſitzers an. Es if das Landhaus, das am 
meilten unter allen um Lyon ber , von den Luſtgebäͤuden 





+) Matthiſon, * Wir betraten die Klauſe des Ercmiten, 
welcher auf Diefen Höhen des Mont Einder, meit entfernt von 
der unerquiclichen Lebensweife eines Weltüberwinders bey Thebaide, 
fein Hauptaugenmerk nur darauf richtet, in den umliegenden Dör- 
feen zweckdienliche Bekanntſchaften, zum Velten feines Weinlagers, 
als ein Heuchler anzufnüpfen, und ale ein Schleicher zu unterhals 
ten, Diefes Urtbeil ſprach dem Heiligen der unangebaute, aber 
kerngeſunde Berfiand eines wackern Landmanns yon Et. Cor, der 
uns auf ben Berg begleitete,” | 





— 
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| 
einen Begriff giebt, die man in der Gaͤad von Paris 
findet. Hr. Poſtdirektor Monicault ifi der gegenwärtige 
Befiper deſſelben. Es erfchien chemald da es noch nen war; 
in einer viel größern Pracht als gegenwärtig. Es wurde 


von Mr. Balmont erbaut, diefer lebte im vorigen Jahr⸗ 


bunderte, war ein Goldfpinner und fammelte fich ein un- 
ermeßliches Vermögen, wovon er einen großen Theil auf 
die Erbauung diefes Hauſes und auf die Pflanzungen um 
daffelbe ber, verwendete. | 

Kommt man weiter, und bat man die Inſel Barbe 
zur Rechten, ſo erſcheint dieſe durch ihre neuen, weißen 
und hellgelben Häuſer, und eine ſchöne lange Allee, die 
aus vielen Reihen der größten Linden beſteht, die auf dem 
ebenen ſüdlichen Theile derſelben bis zu ihrer Spitze hin⸗ 
auslaufen, in einer freundlichern Geſtalt. Die nördlichen 
wilden Felſenmaſſen, die fchwargsrauen Mauern der Hoch 
oben liegenden alten, düftern Burg, umd die daran fich 
beram ziehenden Gebüſche, endigen fich weiter Berab nach 
der Südfeite bei einem Thurme, der unten hellgelb ift wie 
die benachbarten Gebäude, deffen oberer Theil aber eine 
ganz fchwarzgrame Farbe und altväterifche Geſtalt hat. 
Sp wie ich diefen fonderbaren Thurm erblidte,. fiel mir 
ein alter Hochzeiter ein, den ich einmal zu belachen Ge⸗ 
legenheit hatte; ganz ingendlich und modiſch, in die helle⸗ 
fien Farben gekleidet, unten ein Bild des Mayes und oben 
des Decembers, fprang der alte Geck, an der Geite feiner 
brübenden jungen Braut, unter den lachenden Fünglingen, 
die fein Feſt verberrlichten , muthwillige und Täppifche 
Poſſen treibend , wie ein junger Ziegenbod herum, ganz 
uneingedent feines ausgetrodneren Leichnams, feiner brü- 
chigen Beine , feines weißen Kopfes, und feines falten. 
reichen ledernen Geſichts. 
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Breit, ſtill udh waſſerreich liegt unterhatb der Inſel⸗ 
ſpitze der Fluß zwiſchen ſeinen ſchönen Ufern. Blickt man 
hier auf der Straße am öſtlichen Ufer, rückwärts nach dem 
nördlichen Hintergrunde, an deſſen beiden Seiten an den 
Bergabbängen, prächtige Landhänfer fich nach dem Fluſſe 
berabzichen , fo fiebt man mit Vergnügen tief unten an der 
Straße, im Schoofe eines fchmarsgrünen , über einen Berg 
berabfommenden Waldes, ein ſchönes, großes und blaß⸗ 
gelbes Landhaus mit ſchwarzem Schieferdache, das bier 
freundlich und höchſt einladend, vom Walde umdämmert, 
wie ein files einfames Klofter ruht. 

Gerade der Inſelſpitze gegenüber , liegt am weſtlichen 
Ufer ein vorzüglich fchönes Landhans, in einer dunfien 
Waldpartie, die fich um daffelbe herzieht, ganz nabe am 
Fluſſe, mit einer feitwärts Taufenden Allee und einem Bars 
ten, deffen Mauer hart am Ufer hinfauft. Erhebt man 
nun feine Blicke weiter hinauf nach allen Bergabhängen 
rund umber ‚ fo ſieht man fich mitten in einer Umgebung, 
die wohl zu den fchönften in der Welt gehört; eine fchönere 
und durch die Kunft gefchmadvoller , reicher geſchmückte 
Natur, kann man wohl nicht finden. Dieß iſt unftreitig 
die fchönfte Partie an der ganzen Saone, ein wahres Para⸗ 
dies. Links neben fich bat bier der Wanderer das hübfche 
Dörfchen Cuire, und einen Bergabhang, über den zwifchen 
Waldpartien, Gärten und Alleen von der Spike an, die 
fhönften Landhänfer hinter einander zerſtreut herabſteigen; 
por fich den Fuß, der wie ein See da liegt, und die roman- 
tifche Inſel Barbe; jenſeits des Fluſſes, das fchöne Dorf 
St. Rambert, und weiterhin nad Welten, Süden und 
Diten die aufs ſchönſte und mannigfaltigſte angepfanzsten , 
mit eben, Getreidefeldern, Gärten, Alleen, Luſtwäldchen 
und den zierlichſten und prächtiaften Landhäuſern zu vielen 
Dugenden gefchmücten Bergabhänge. 


— 
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Wie übernachteten im Dörfchen Cuire, in. einem 
Wirthshauſe am Mfer, das der Spige der Barbeninfel 
beinahe gegenüher neben der Straße liegt; hart vor der 
Thüre hatte der empfindfame oder fpeeulative Wirth , zwei 
Reiben junger Bäume gepflangt, und fleinerne Site mit 


Tischen darnnter angebracht ; an diefem freundlichen Blät- 


chen, wo Ich eine fo prachtvolle Ausſicht hatte, wo ih 
noch dor Nacht eine Menge Chaiſen vorbeirollen ſah, die 
mit Heren und Damen aus Lyon angefällt waren, welche von 
ihren Landhäufern nach der Stadt zurück Tehrten, und wo 
fiberdieß noch die lieblichſten Ahnungen aller der herrlichen 
Sachen, die ich in den nächften Tagen in und bei einer ſo 
reichen und berühmten Stadt ald Lyon ift, fehen würde, 
meine Seele erfüllten, genoß ich wieder einen der ſchönſten 
Abende meiner ganzen Reife. 

Den Tolgenden Morgen, es war der zweite Zuniad 


beſtiegen wir gleich frühe die Anhöhe, an deren Fuße Cuire 
liegt, anf der wir ganz zunächſt mehrere -fchöne.,. mit 


dunkeln Alleen umgebene Landhänfer erblickten. Die Aut 
ficht die wir bier oben nach allen Seiten hatten , war ent⸗ 
zückend, besaubernd ; ‚eine ganze Stadt aus lauter zerſtreu⸗ 
ten prächtigen Landhäuſern beſtehend, bedeckte rund umher 
alle Höhen und Abhänge der Berge; das noch eine Stunde 
entfernte, links hinter einem waldigen Bergvorſprunge ver⸗ 
ſteckte yon, Tonnten wir nicht feben. Ueber die, mit 
Landhänfern überſäeten Bergabbänge, weſtlich jenſeits de 
Fluſſes, blickte füdwertlich die endlofe, von Norden nad 
Süden ftreichende Bergkette herilber ; indeß das große Pracht⸗ 
gemälde um uns her noch von der Morgendämmerung um⸗ 
fchattet vor und lag, erfchien jene Gebirgreihe, über dir 
fich gelbe und rothe Felſenſtreifen, zwifchen dunkeln Wald- 
Streichen binzogen,, fchon im helleſten Glanze der Morgenſonne/ 
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und bildete den herrlichſten Eontraß mit unferer nächften 
Umgebung. 
Die die Sonne böber ſtieg, fo fiengen alkmähfig die 
Gpitzen der Zauberpaläſte des Feenlandes um uns ber, fich 
gu entzünden an, und von Augenblick zu Augenblid ſtrahlten 
fe mehr in himmliſcher Verklärung aus ihren dunfeln Be. 
lauhnngen hervor. Die vielen weißen und langen Garten 
mädern Im unferer Nähe, zogen fich jet hellglänzend durch 
die dunfelgrünen Flächen, in der Höhe und Tiefe. Auch 
sutbrannten. jebt vom Feuer der Morgenſonne, wie ei 
Kohlenhaufen unter dem Hauchen des Blafebalgs, ganıe 
Maſſen weit entfernter Luſtgebäude, die ich bisher micht bes 
merkte, auch in den weitentiegenen Gebirgen in Welten und 
Güden, erfpähte Ich immer mehrere hellſchimmernde Lichts 
punkte, fie verfündigten ähnliche Zauberfeenen, ein ähn⸗ 
liches Canaan. Nach der Verficherung eined Dichters iſt 
die Gegend von Neapel , ein Stück des himmliſchen Para⸗ 
diefes, das anf die Erde herabſank; aber auch bier Fönnt 
Ihe ein folches Bruchſtück aus höhern Regionen, ans einer 

ſchönern translunariſchen Natur erblicken. | | 
Eine folche magifche Erfcheinung Fam mir noch nie im 
meinem Leben vor; wie beneidere ich die Bewohner der 
fhönen Landhäufer auf der. Höhe, mo ich begeiftert, wie 
Mofes auf dem Nebo fand, und in nahe und ferne Para» 
diefe blickte; beſonders wänfchte ich mir den Beſitz des 
prächtigen Landhauſes, Das noch höher als alle anders rechts 
neben mir oben fand, und die fchönfte Allee binter fich 
hatte. Ich war teunfen von Himmelswonne, erinnerte mich 
an die fchönen Worte Petrarchs: “hier unten wollte die 
Natur: ums zeigen, was fie dort oben erfl vermag.” Weh⸗ 
müthig dachte ich.in dieſen ſeltnen himmliſchen Augenblicken 
meiner geliebten Gattin und Tochter, die ferne von meinem 
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Herzen in ihrem trübſeligen Dörfchen, im einſamen, freu⸗ 
denloſen Stübchen, vielleicht jetzt beim Frühſtücke traurig 
einander fragen würden: “ wo mag wohl jetzt der Vater 
“seyn” nicht ahnend daß er jetzt an einer Gottertafel ſchwelge, 
und ſie ſo ſehnlich zu ſich wünſche; auch eurer gedachte ich 
mit Liebe und Sehnſucht, ihr unvergeßlichen Freunde meiner 
Jugend, auch derer von euch, die ſchon unter den Palmen 
Elyſiums wandeln, ach hier war ſo gut ſeyn! hier hätte 
ich fo gerne Hütten gebauet für euch und mich! *) 

Es that mir herzlich leid, mein fo wonnevolles Plätzchen 
endlich wieder verlaffen zu müflen, wo mir einer der reich- 
fen, köſtlichſten Genüffe meines ganzen Lebens zu Theil 
geworden war: es war mir als ich wieder in die engen 
reiglofen Gäßchen von Cuire binabgefommen war, wie einem 





*) Arndt. “ Die erfle Meile unferer Fahrt von Lyon die 
Saone hinauf, war himmliſch. Der Morgennebel lag auf den 
Ntchenhügeln zu beiden Seiten des Stromes, und die Sonne blibte 
nur mit einigen freundlichen Strahlen durch, und wie Niefengeifter 
‚ fliegen die Dunfigeflalten empor. Bis Ville france bat man 
an beiden Ufern Nebenhügel, Billen und Gärten, mit netten 
Dörfern und Beinen Feldern, in reitzendem Wechfel, He weiter 
von Eyon, beflo mehr dachen fich die Ufer ab; eine Stunde hinter 
Ville franche iſt alles ganz ‚anders, ſchon mörbliches Franfreich , 
- Feine Häufer mehr mit flachen. Dächern. Se mehr man fih Macon 
nähert , deſto mehr ebnet fich das Land; rechts feine Weinberge 
mehr, dafür Eine weite Ebene bis Genf; das fruchtbare Kornländ⸗ 
hen La Breſſe zwifchen der Nhone und Saone; Meibenfelder 
wechſeln mit Wieſen von Heerden beded't,. Feldgebüfche und Dörfer 
machen die Ebenen reibend ; ich wanderte mehr als zwei Stunden 
- anf diefen anmuthigen Fluren. Das linke Ufer der Saone hat 
immer niedrigere Hügel, , die ſchon oft mit Ebenen durchfchnitten 
“werden, und zwiſchen diefen Lieblichen Hügeln find Klöfter und 
 Schlößer die niedlich mit den Anfichten bes ienfeitigen &a' Breffe 
sonttaficen.” j 
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aus dem Paradieſe Verbannten. Da man hier den ganzen 
CTag Gelegenheit hat über den Fluß nach den jenſeitigen 
Nfern zu fahren, fo ließen wir uns nach der Barbeninfel 
führen, eine Weibsperfon beforgte dieß kleine Geſchäft; wie 
überhaupt das weibliche Gefchlecht in dieſer Gegend, das 
Rudern in Fleinen Kähnen, auf .der friedlichen Saone 
diefem weiblich fanften, inngfräufich flillen und freundlichen 
Strome, übernimmt. Wir hielten uns zuerſt eine Weile in 
den Gängen der Ulmen⸗ und Lindenallee auf, und bewun⸗ 
derten die prächtigen Bäume ; ein Spatziergang, ift im 
Schatten, und in der Kühle diefer Lindengänge , fchr at- 
genehm, und die Ansfichten nach den Bergabhängen und 
Dörfern feitwärts , und den Strom binab , find herzer⸗ 
freuend ; eine gute Weile ergößte ich mich auch auf. einer 
Bank firend, an den mannigfaltigen beinftigenden Bildern 
die mir meine Phantafie, beim lebhaften Sedanfen an das 
fröhliche. Gewühle, vormalte, das bier jedes Jahr am Oſter⸗ 
and Pfingiimontage und Dienſtage, bier bericht, wo un. 
zählige, reich bevökferte Nachen den Strom bededen und 
nach der Inſel zu feuern, auf der an dieſen Tagen viele 
tanfend Menſchen fich unter den Bäumen au. fröhlichen 
Tänzen, und andern Lufibarfeiten fammeln. 

Wir verließen nachher die Promenade, und fliegen 
etwas zwifchen den Hänfern in die Höhe, mo wir bald auf 
der Weitfeite einen-ausnehmend großen, fchön eingerichteten, 
mit den einladendſten Schattengängen verfehenen, hachliegen- 
den Garten vor uns fahen; da er verfchloffen war, und wie 
niemand fanden der und ihn öffnen und Auskunft darüber 
geben konnte, fo giengen wir wieder nach den Zindengängen 
zurück und fuhren nach dem weltlichen Ufer hinüber. Hier 
beim Eingang ind Dorf St. Nambert, zeichnete Hr. 9. die 
anmuthige ‚Anficht von Enire und fsiner prachtvollen Um⸗ 


gehnng ; ein beſonders prächtige Landhaus erfchien beinahe 
der Inſelſpitze gegenüber, an der jenfeitigen öftiichen An⸗ 
höhe , von fchönen Alleen umringt ; die reitzendſte Lage ‚hat 
das einzeln ftebende, vorhin von mir gewünſchte Landbhaus, 
ganz auf der Höhe, über Enire, mit feiner fchönen Allee. 
Es iſt ein reitendes Gewühl fchöner Bäume, die am jen⸗ 
feitigen Abhange die Luftgebäude in dichten Maffen um« 
drängen, melche meiſtens vorne beim Eingange, zierliche z 
mir Mauern eingefaßte Gärten baben. 

Bir fuhren bald wieder zurück, und ſetzten unſern Wea 
nach Lyon weiter fort. Wie wir Lyon, das wir noch immer 
nicht ſehen konnten, näher kamen, wurden die Landhäuſer 
und ihre Seitenalleen prächtiger und impoſanter. Einen 
befonders herrlichen Anblick gewährt eine Pappelallee, die 
ſich jenſeits der Saone ſtolz und majeſtätiſch, ganz in der 
Nähe von Lyon, swifchen Töniglichen Landhänfern hinzieht. 
Wir waren jetzt nur noch in Fleiner Entfernung von dem 
Bergvorſprunge, der ung Lyon verbarg; mit jedem Schritte 
wurden meine Erwartungen vom Blanze Lyons gefpannter > 
ba ich die unzähligen prachtvollen Luftgebäude an der Saone 
berad , mir nur ald fchöne Extremität eines prachtvollen. 
Körpers, ald treffliche Vorrede zu einem ſchätzbaren Buche, 
als einzelne Strahlen und Wicderfcheine der Sonne dachte , 
die nun in wenigen Augenbliden in fchönfter Himmelsglorie 
vor meinem erfiaunten Yuge aufgehen würde. 

Aber wo finde Ich Worte mein Erflaunen und Erſtarren 
auszudrücken, als ich beim Heroortreten binter der Berg⸗ 
ecke ſtatt des glänzenden Lyons, ein finfteres, räucheriges 
Dorf vor mir fab, dieß waren nämlich die Vorſtädte Serin 
und Vaiſt; über diefe fehlechte Häufermaffe ſtarrten wilde 
ſteile Felſen, mit den Ruinen der Burg: Pierre encise 
empor, ich war zu mißvergnügt, zu verſtimmt, ald daß ich 
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das Malerifche dieſer Partie gehörig hätte bemerken können; 
wir kamen weiter in die Vorſtadt hinein, ich ſah nichts um 
mich ber, das mich freuen konnte; auch der Saonekai machte 
mir, mit feiner wohl anſehnlichen, aber alten und düſtern 
Häuferreipe Feine. Fremde, and auf der rechten Seite des 
Fluſſes ſah alles gar gu rußig aus; nur der herrliche Anblick 


des bier ſich erbebenden Berges, den man Fourvieres 


ent, mit feinen Prachtgebäuden und Pflanzungen, konnten 
mich wieder für meine getänfchten Erwartungen und einge⸗ 
hüßten Hoffnungen entfchädigen. 

Wir drangen weiter in die ungeheure , düſtere Stein. 
grade ein, und hatten nichts um, und vor uns, als himmel 
hope, ſchwarzgraue Haͤuſermaſſen, und. enge Gaſſen, worin 
es an guter, reiner Luft fehlt. *) In welchem fchreienden 
Lontraſte ſtand dieß alles mit den paradiefifchen Saoneufern 
außerhalb der Stadt. Ich konnte es kaum erwarten, big 
"Mir und durch fo viele enge, ſinſtere Gäßchen, sum 
Rhonekai herausgearbeitet hatten, bier dachte ich dach 
in finden, was ich mir von ihm verfprach; allein auch von 
dem Rhonekai batte ich mir eine ſchönere Vorſtellung ges 
macht; ich Fand wohl auch bier eine Reihe ungeheuer hoher, 





) * Sm Allgemeinen fehlt den Säufern von Lyon der Charakter 
ber Heiterkeit, auch wenn fe fchöne Fafaden haben. Die Höfe find 
eng und dunkel, felten dringt ein Sonnenflrahl hinein Das Düſtere 
im Sunern der Häufer, wird noch durch das Traurige der Gaſſen, 
bie meiſtens ſehr enge find, vermehrt. Kleine Karren, zum Trande 
vortiren dee Waaren, find fat die einzigen Fubrwerke, die man 
it dem Innern Lyons erblict. Wenige Häufer haben Gauipagen, 
und wenige Brivarperfonen machen von den Fiacres Gebrauch ‚, die 
man auf den PBlägen Bellecuur und Terreaur zu Dubenden 
‚finder. Die meiſten Fuhrwerke fiept man auf den Kais, in dem 
Sorlädten, und in der Gegend um Lyon ber, in Bewegung.” 
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koſtbarer, geſchmackvoller Gebäude, aber fie waren eben fd 
wie im Innern der Stadt, von finftemn Ausſehen. 

Doch konnte ich mirs denfen, daß der-gewaltige Strom, 
wit feinen Brücken, der Kat mit feiner langen Reibe flatt- 
kicher , obgleich in der Nähe alt und grau ausſehender 
Baläfte, mit feiner breiten, von Menſchen beſtändig wim⸗ 
meinden Straße, und dann die, nördlich und weſtlich ſich 
um die Stadt ber: ziehenden, hoch über fie weg biidenden, 
zaubrriſch geſchmückten Berghöhen von Fourvieres und 
St. Juſt, im Glanze der Morgenſonne, dem von Genf her 
kommenden Reiſenden, wenn er ſich noch in einer gehörigen 
Entfernung beſindet, als ein prachtvolles, impoſantes Ge⸗ 
mälde erſcheinen müßen. Noch immer bedaure ich es, daß 
ich nicht um dieſen köſtlichen Anblick zu genießen, an einen 
fchönen Morgen die Anhöhe befucht Habe, über die der Weg 
von Genf herab nach Lyon führt, und wo der gefüblvolle 
Matthifon, den Anbiid von Eyon, von der Rhone, und den 
herrlich geſchmückten, mit einem durchfichtigen Dufte um⸗ 
floſſenen Anhöhen umher, von der Morgenſonne beleuchtet / 
fo prachtvoll und einzig fand, daß wie er verſichert, Feine 
Zeit den Eindruck Diefes erſten Anblicks von Lyon, in. ſeiner 
Seele vertilgen wird. *) 





*) * Die Stelle in der Matthiſon dieſes ſagt, erſcheint im feinen 
Erinnerungen 1810 auf folgende Art verändert: “Die Stadt 
&yon, welche befonders. von der Dilfeite einen großen und herr⸗ 
lichen Anblick gewährt, enfchien mir nach langem nächtlichen Barren, ' 
eben als die Sonne molfenlos über ein düſteres Tannengeböli 
emporſtieg, plößlich. in der prachtyollien Beleuchtung des jugendlich 
sufglängenden Tages. Die Fenſter der palaͤſtahnlichen Hänfer am 
Rhonekat, Aammten wie feurige Spiegel, und ein diarchfichtiger, 
Sanft mit Burpur angehauchtur Dufiſchleier/ nmiſchwedte die Hoͤhen 
von Fourvieres. 

* 
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. 53h fand ferner auf der Rhone, das Gewimmel von. 
Schiffen, die rege, mercantiliſche Thätigkeit nicht, wie anf 
der Saone bei Chalons, oder nur innerhalb Lyon, bei ber 
Saone, am. Fuße des Fourvieres, Much die Promenade anf 
dem Rhonekai, ein fo ſchönes Anſehen auch.der Fluß bier 
bat, kam mir ange nicht fo ‚angenehm vor, als die auf 
dem Kai von Chalons. Auf dem ganzen Rhonekai bei Lyon 


it dem Spaziergänger, alle Ausficht in die. öftliche Ferne; . 


durch die bufchigen oder hoben jenfeitigen Ufer benommen, 
und man fieht nur vereinzelte Gebäude, Gebüſche und 


Baumgruppen auf denfeiben ; bei Chalons dagegen: hat man 


4 


sehr angenehme und mannigfaltige Ländliche Anblide auf 


beiden Ufern der. Saone, und dann die. Yusficht über. eine 


grenzenlofe „reiche Ebene gegen, Norden und Oſten. 

Dann hat der Rhonekai auch das Unangenehme ,. daß 
bie Plätze darauf, wo man.fpazieren geht, mit Eleinen fpisigen 
Kiefelfteinen tiberfäet find, an die ich mich fehr. lebhafſt 


erinnere, wo alſo alle diejenigen Berfonen, die.sarte Füße, 
oder fehr dünne Sohlen an den Schuhen baden, fo. wie alle 


alte Herren und Damen , deren Füße tüchtig mit Hühner⸗ 
augen garniert find, bier. einen fehr ‚böfen. Stand haben, 
und es ihnen: nicht zu verargen iſt, wenn fie oft bei einem 
übeln Tritt, im beſten Gefpräche und Vergnügen ,. ſchmerz⸗ 
baft die Gefichtömusfeln versichen,, oder die Füße krampf⸗ 
baft in die Höhe zucken, wie die Stubenfliegen anf dem 


Ofenrohre wenns beiß wird. Ein fglcher feindfefiger ſpitzi⸗ 


ger Kiefer it im ‚Stande zu machen, daß dem... an der 
Seite feiner Göttin wonnetrunken und felig hinſchwebenden 


Coridon, die köſtlichſten Phraſen, womit er feine Gefühle 


malen, und eine dankbare Rührung bei feiner Angebeteten 
hervor Bringen wollte, plöglich verunglüden, .und anf dem 
Lippen erſterben, .er kann ibn. plöglich aus. allen ſeinen 
Himmeln herabziehen, worein fie ihn hinaufgezaubert hatte, 
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Serner nieht es neben diefen Promenaden fo manche- 
Platze, wo die Wäfcherinnen, weit umber Alles, mit ihrer 
oft ſehr eckelhaften Arbeit, behängen, und mit ihren Ge⸗ 
mäldeausftellungen , eben nicht viel zur Ausſchmückung der 
Ausficht und zur Erbauung der Vorübergebenden beitragen ; 
fo wie die beillofen Gerüche , die bald da bald dort die Luft 
verpeſten, jedem honneten Menichen , fein Bergnügen bier 
verbirtern müßen. Go majeflätifch bier der Rhonefluß mit 
feinen rafchen Wogen dahin ſtrömt, ein fo fchlechtes Anſehen 
giebt ihm weiter unten, eine Menge überall in ſeinem Bette 
verſtreuter großer Sandplätze; doch bald erſcheint er wieder 
vom Anfange der prächtigen Pappelallee an, die ſich maje⸗ 
ſtätiſch in gerader Linie auf einem hoben , Stunde langen 
Damme, über die ehemalige Rhoneinfel, bis zu ihrer Spike 
wo beide Flüffe anfammenftrömen , binabzieht, in all feinens 
vorigen Glanze, und dehnt fich wie eim fchöner glatter See 
an der Oſtſeite der Allee neben den Ufern binab. | 

Bei trockener Witterung wird jedem Spaziergänger im 
dieſer font fo angenehmen Allee, fein Vergnügen häufig 
durch ‚die dicken Staubwolken verderbt, die von den vichen, 
bier faft beſtändig hin und ber ziebenden Wägen, Chaifen | 
amd. Reitern erregt werden, fo wie’auch von den Stein⸗ 
Sohlenbämpfen , die bie und da ihren Weg durch diefe Allee 
nehmen, und wahrſcheinlich von den Glashütten herfommen, 


diie in der Nähe find. Schon am erften Abende nach unferer 


Ankunft in Lyon, wollte ich Die ganze Allee big zur äußerften 
Spige hinab durchwandern ; allein die unaufhörlich empor 
feigenden Staubmwolfen , trieben mich. auf der Hälfte des 
Weges wieder zurüd. Den nächften Abend aber glückte es 
mir befier; ich wählte abfichtlich wieder den Abend zu dieſem 
Gange, da ich aus vielfältiger Erfahrung weiß, daß die 
Zeit Des Abends, wenn die Gomme bald untergebt „ die 





| 
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allerbeſte iſt, um eine Schöne Landſchaft, in der vortheil⸗ 
bafteften Beleuchtung und anmuthigſten, Eolorirung zu er⸗ 
blicken; es war dießmal, während ich zwifchen den Pappel⸗ 
reihen hinwandelte ganz ruhig um mich her, und ich konnte 
die Annehmlichkeiten diefer Promenade, jet ganz ungeftört 
genießen. 
Die Abendſonne that alles , 'um die herrlichen Ansfichten 

umber, im freundlichſten Lichte darzuſtellen; links hatte ich 

den vollen , raſch und glänzend babin eilenden ARhonefluß , 

fein äfliches Ufer war mit-fchönen, einzelnen, anmutbigen 
Häufern, Gebüfchen und Baumgruppen geſchmückt; zwiſchen 
ihnen erfchien zuweilen eine reigende,, ſchnell vorüber ſchwin⸗ 
dende Durchſicht in eine Fiebliche Ferne der endloſen Ebenen: 
von Daupbine , nach den Im Abendlichte ſchimmernden Alpen. 
Auf der rechten Seite glänsten unzählige prächtige Land⸗ 
bänfer, von Alleen und Wäldchen umringt vom Bergabhange, 
herab, zwifchen die Pappelttämme herein. Bei der Spike 
der Juſel fand ich mehrere Chaiſen und Gefellichaften - 
die bei den bier vorhandenen artigen Häuſern auf Bänken 
ſaßen, oder bin und ber wandelten, und ſich hauptſächlich 
an der prachtvollen Ausficht, auf die hier sufammenftrömen« 
den beiden Flüſſe ergötzten, die bier ein weit auggebehutes, 
maickätifches Gewäſſer bilden. 

Ich zog mich hierauf rechts hinüber nach der bübfchen 
bölzernen Mulatierebrücke, die über die Saone und auf 
die Straße nad St. Etienne führt ; bier Jauft der Fahrweg 
bach am Ufer bin, umd neben ihm ber erfcheinen viele artige 
Häufer ; eins davon das einige hundert Schritte unterhalb 
der Brücke liegt, if das Wirthahgus zum goldnen 
Adler; bier bat man nach allen Seiten die unvergleich⸗ 
liche Ausſicht; links erblickt man das ſchöne Gebirg, das 
49 mit feinen Blonzungen und Landhäuſern nördlich hinauf 
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sieht, auf feiner entfernteften und höchſten Spike erfcheint 
Die Kirche Noter Dame bed Fourvieres; aanz nabe 
an feinen Fuße erblickt man den breiten Strom der Saone 
mit feiner Testen fchönen Brücke, er zieht fich nach der 
Inſelſpitze, hier endigt fich die fchöne Perracheallee, bei der 
vorbin genannten zierlichen Häufergruppe , und Tauft in 
langer, verfpeftivifch ſich ſenkender Linie nach Lyon hinauf; 
das binter ihr verborgen ift; weiter erblickt man gegen Nord⸗ 
often eine unermeßliche Ebene, fchön verziert mit Hänfetn , 
Dörfern, Bappelgruppen und andern Bäumen, hinter ihr 
dieht eine hohe, ferne, graue Gebirgfette hin, dann geben 
die Gewäſſer beider Flüſſe, die einen weiten Raum aus— 
füllen einen prächtigen Anblick; öftlich gegen über ziehen ſich 
‚bie Ufer mit einzelnen Bäumen , Häuſern ꝛc. nach Süden 

binab., wo ein Dorf hervor tritt, aus dem überall friedlich, 
weiße Rauchſäulen in die Abendiuft emvor wallten. Es 
war ein entzückendes Gemälde, das ich abermals vor mit 
ausgebreitet ſah, und das mir den Abend böcht genufvoll 
achte. Nach dieſem herrlichen Brlätschen, nach den Bänkchen 
vor der Hausthüre des goldnen Adlers, würde ich manchen 
Abend, wenn ich in Lyon wohnte, einen Spaziergang in 


Geſellſchaft guter Freunde machen; man wird der köſtlichen 


Anblicke nicht fatt, die man bier Findet. Ungern kehrte ich 
in das finttere Lyon zurück. 

Ich begreife nun recht wohl warum die reichen Lyoner/ 
fb unzählige ſchöne Landhäuſer an die reitzenden Ufer der 
Saone gebauet haben; wie follten ſie, wenn fie eine ganze 
Woche, einen ganzen Winter hindurch in ihren finſtern, 
engen Gaſſen, in ihren düſtern Comtoirs, ihr Leben wie in 
einem Kerker, wie Murmelthiere in ihrer Winterböhle zu- 
gebracht haben, fich nicht herzlich ſehnen, wenigſtens an den 
Sorintagen , und bei der Wiederkehr des Frühlinges, ihres 
Lebens im Schoofe der paradiefifchen Natur umber , ſich 


’ 
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wieder beffer zu frenen, in einer freundlichen Umgebung, 
wieder einen vecht fchönen Tag, ober. einige genußreiche 
Wochen zu vebieben: *y 

Ich gieng vor Nacht worh nach dem berühmten platze 
Bellecour; auch von ihm hatte ich mir viel zu glänzende 
Boritellungen gemacht; ich ficte mir ihn gang ausnehmend 
groͤß vor, umgtben von herrlichen‘, beiten; weißen and. heil 
gelben Palaſten; aber. nun faub ich den. Blau bei weitem nicht 
fo groß; die Bchäude.umher find zwar zum Theil in einem 
großen Style und geſchmackvoll gebanet, wahre Prachtgebäude, 
von erſtaunlicher Höhe und Breite, aber allg haben, wie Do 
ganze Lyon, .eine düſtere Farbe , wodurch. der. Platz ein 
Anferes Anfehen bekommt; das ungeheure. Vrachtgebaude 
das man zur Nechsen bat, wenn man von dem: Rhonekai 
kommt, war halb zerſtört, nur die ausnehmend prächtige 
Vorderſeite, ſtand noch ganz da; ein großer Theil des Blakes 
-wor mit. feinen Trümmern bedeckt; auf der. füdfichen Seite 
des Viereckes zog fich eine Allee von beſchnittenen Bäumes 
bin ‚-fie hatte ein. geringed Anfehen and mar voller Lücken; 
ich verlieh dieſen Platz, bei meitem wicht mit ir Peine 
gung wie ich fie. erwartet hatte. 84 


..r)“ Der Eontrait zwifchen dem. düſtern Kunert gyons un. 
feine lachenden ländlichen Umgebungen, iſt ohne Uebertreibung 
fo ſtark, wie der zwiſchen Tag und Nacht; auch lieben die Lyoner 
den Aufenthalt in der reitzenden Landſchaft umber leidenſchaftlich⸗ 
und ſie verſtehen meiſterhaft die Runf.; diefelbe zu verſchönern eben 
fo gut, als die Bewohner von Paris, denen aber die Natur nicht 
fo ſtark zu Hülfe fommt, wie den Lyonern. Ale Sonn⸗ und 
Feſttage ſieht man ſie haufenweiſe ihre ſinſtern Magazine und trau⸗ 
rigen Werkſtätten verlaſſen, und wie Bienenſchwärme aus ihren 
Stocken hervoreilen. Zahlreiche Cariolen rollen alsdann mit ganzen 
Fanilien angefüllt, ihren Landhäufern zu, wo fie mit Wonne die 
reine Landluft wieder einathmien , ‚die se e nicht mehr länger batten 
entbehren konnen.“ 
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Kapitel d, 





Lyon liegt am Ende der öftlichen, und auf der Oſtſeite dei 
weſtlicher, hohen, durch Natur und Kunſt paradieich ge⸗ 
ſchmückten Hügelreihe, die. bis dahin fih an ber Gaont 
binzogen ‚, zwiſchen der bone und der Saone , von dene 
. dene ihm gegen Often, uud biefe gegen Welten hinab Arömt: 
Die Saone trennt die Stadt, vom Quartier Fourvieres/ 
dem alten Lyon. Hinter der Saone, mwehlich, Heigen di 
prächtigen Hügel von Fourvieres und St. Juſt mit 
ihren Landhäuſern, Gärten, Nebenpflanzungen und Allen 
empor, und nördlich erhebt fich der Hügel St. Sebaſtian 
mit feinen Felſen, mit feinen Prachtgebäuden, umd feiner 
fchönen Vegetation; von ihm sicht ſich die Erdzunge, auf 
welcher der .größte Theil von Lyon liegt, ſüdlich hinab. 
Einige Quartiare der Stadt erfireden ſich am weſtlichen Ufer 
der Saone bin, und erheben fih am Fuße der nach Süden 
binabflreichenden Hügelreibe; auf der Oftfeite_ der Rhone ik 
dann Hoch die Vorſtadt La Guillotiere. Der fchlechtfie, 
ältefie, unebenſte Theil der Stadt, wo die engſten, finſterſten 
Gaſſen, und häßlichſten Häuſer find, ift theils jenſeits det 
Saone, theils am Fuße des nördlichen Hügels Gt. Sebaſtian, 
wo der größte Theil der ärmern Volksklaſſe wohnt. 
Längs der beiden Ströme, vom Terreauxplatze an 
bis über den Platz Bellecour hinaus, weiches die 2 vor- 
züglichſten Bläge der. Stadt find, finder man die ſchönſten 


Dänferreiben. Die Ufer der Saone, die fich auf der Weſt⸗ 


feite der. Stadt binabziehen, beſonders das öſtliche, Kub 
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immer ſehr lebendig, und der Strom iſt immer mit. einer 
Menge Fahrzenge bedeckt, alles wimmelt hier und auf den 
Brücken von muntern, geſchäftigen Menſchen. Gar viel 
ſtiller iſt der Rhonekai, aber ſiatt des Geſchreies, Getö⸗ 
ſes und Schmutzes, und der vielen häßlichen Häuſer die 
man innerhalb der Stadt an der. Saone findet, bemerkt 
man an der Rhoneſeite faſt Lauter elegant gekleidete Men— 
ſchen, und lauter fchöne, zum Theil ſehr prächtige Häufer; 
was die Ausſichten jenſeits der Rhone betrifft, ſo hat 
hierin der Saonekai den Vorzug vor dem Rhonekai, wegen 
den prächtigen Hügeln, die hier gegen Norden und Wehen 
fih erheben. Ä 
Dom Anfange des Rhonekai bis zur äußerſten Spike 
der Verracheallee, die über die ehemalige Rhoneinſel hinab 
lauft, welche noch nicht Tange mit der Landzunge, auf der 
Lyon meiſtens Liegt, vereinigt worden ik, kann man wohl 
4 Stunde zu gehen haben. Auf diefer Seite hat num die 
Stadt Raum genug gewonnen, fich noch beträchtlich auszu⸗ 
dehnen. Ein hoher Damm, mit 2 Linien der ſchönſten 
Vappeln, lauft in gerader Richtung durch die ehemalige, 14 
Stunde lange Inſel hinab; rechts und. links sieben ſich 
Weideplätze und Gärten, bei denen man einzelne Häufer 
erblickt, nach den beiden Flüſſen hinüber. Der Rhonekai 
iſt vorzüglich mit prachtvollen Gebänden geſchmückt, der 
Kai nen St. Elaire hat fürfliche Valäſte, fie geben eine 
große Idee von Reichthum der Einwohner , aber . allen Ge⸗ 
bäuden in Lyon fehlt die Heitere Farbe, wodurch ſich 
Marſeille bei feinen ſchönen heilgelben Quaderſteinen ſo ſehr 
auszeichnet. 
Für den Handel könnte die Lage Lyons nicht vortheil⸗ 
bafter ſeyn; im Mittelpunkte alter großen Routen, weiche 
es in Verbindung mit Spanien, Italien, Deutſchland c. 
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feben, an den Ufern zweier Flüͤſſe, die ihm alle Bequemlich- 
keit zur Aus⸗ und Einfuhr feiner Waaren barbieten, deren. 
einer ihm den Weg nach dem mittelländiſchen Meere; und 
‚der andere vermittelt der Kanäle von: Eharolais und 
Briare, nach dem Dean eröffnet, Tann es mit Leichtig- 
keit, die Reichthümer der Fremden aus den entfernteflen 
Gegenden erhalten, und ihnen die feinigen mittheilen. Lyon 


bat dann-auch ein vorzüglich gutes Clima, es Fennt weder 


die große Kälte der nördlichen franzöfifchen Städte, noch 
die brennende Hitze der fühlichen Provinzen. Die Stadt 
Bietet denen, die gerne auf: Anhöhen wohnen, und denen 
welche die Ebene porzichen, eben fo angenehme als bequem 
Standpunkte an; dieſe ſehen reich gefchmückte Anhöhen um 
fiih her, deren Anblick noch alle Fremden bezaubert hats 
Die auf der Höhe Wohnenden, Haben außer jenen Färtfüchen 
Hügeln, auch noch den imvofanten Anblick einer großen, 
febenvolfen Stadt, zwei fchöner Flüſſe und einer reichen 
Ebene von unermeßlicher Ausdehnung vor fich, und erblicken 
feine andern Grenzen derfelben‘, als die ferne, glänzende 
Kette der Alpen. Die Natur hat das Gebiet von Lyon auft 
verfchwenderifchefte mit allen ihren: Reitzen ausgeſteuert, 
Zahllos find die reitzenden, malerifchen Anſichten, weicht 
die Stadt, ihre Flüſſe, ihre Hügel und Ebenen umher, dem 


Auge anbieten. Diefe mannisfaltigen Reise der Natur um 


Lyon her, die einnehmenden Bitten feiner Einwohner, die 
unzähligen Reſſourcen, weiche der Wißbegierige und Künſtler 
hier finden, rechtfertigen den Enthuſtasmus, mit dem ſchon 
mehrere Dichter Lyon geſchildert haben. 

Um eine möglichſt vollſtändige Beſchreibung aller men⸗ 
würdigkeiten Lyonsz, in einer guten Ordnung zu Tieferk 
will ich hier das, aus 4 Bändchen beſtehende, im Jahre 


‚1849 herausgekommene Werk: Lettres a ma fülle "sur 


. 
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‚mes promenades a Lyon, zum Grunde legen, und feinen 


Angaben? das, mas ich bei meinen Wanderungen durch Die 
Stadt und Gegend beobachtet, und was ich in dentichen 


und franzöfifchen Schriften, nützliches gefunden babe, bei- 
fügen. Der Verfaſſer befchreibt 4 Spaziergänge die er durch 


‚ ton machte. Zuerſt durchſtreift er, das rechte fer der 


Saone, dann das Tinte, meiter durchwandert er das weſt⸗ 
liche, und dann das öſtliche Ufer der Nhone. Sein erſter 
Spaziergang geht vom Mont Cindre und dem Dorfe 
St. Rambert bei der Inſel Barbe, bis hinab zur 
Nulatierebrücke, wo die Lyoner Halbinſel emdigt. 
Mitten anf dem Abhange des Mont Eindre, erblidt 
man das Dorf St. Cyr, defien Steingruben ſämmtlich mit 
Raven bedeckt find; weiter unten an dem Ufer der Saone, 
der Inſel Barbe gegen über, liegt das Dorf St. Rambert, 
dad eine der vortrefflichiten Lagen an der Saone bat: fein 
lachender Hügel, ift mit einer unendlichen Menge Feiner 
Häufer bevölkert, mo man im Sommer die reinfte Luft 
einathbmet ,. und im Winter eine tohlthätige Wärme 
der Sonne genieht. Eines der ſehenswürdigſten Landhäuſer 
bei St. Rambert, ift das der Mad. Sepolina, Mon 
Caprice; man kann unmöglich in einem ſo kleinen Naume 


mehr Annehmlichfeit und Eleganz vereinigen; alles zeichnet 


Äh im Innern und Aeußern bei dieſer anmuthigen Wob⸗ 
nung durch Geſchmack und Grazie aus. Mont Thierry 
gefällt vorzüglich demienigen, der bey einem Landhauſe eine 
glückliche Lage und ſchöne Ausſicht allem andern vorzieht. 
Dieſe zwei Vorzüge hat dieß Landhaus ganz beſonders. 
Sieben andere Landhäuſer machen den größten Theil des 
Dorfes aus, jedes hat feine Annehmlichkeiten. 

Es ift Hier ferner ein Landhaus, das dem Hrn. Mecha⸗ 
nikus St: Etienne gehört, und das man wegen feiner 
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Farbe das rotbe Haus, nennen könute. Es ik ſehr klein/ 
ſehr modet und einfach, aber verdient nicht übergangen zu 
werden; es hat die allerglücklichſte Lage; der romantiſche 
Felſen der Inſel Barbe, das Luſthaus Morel und dag 
Baſſin, das ſich hier um den Fluß her bildet, ſcheinen dem 
rothen · Haufe zu Liebe bier zu ſeyn; die unaufhörliche Be⸗ 
wegung unten im. Hafen, das häufige Hin⸗ und Herfahren 
ber Diligeneen und anderer Schiffe , bieten der Fleinen 
Terrafle , die dieſes Haus umgiebt, dem erheiterndften An- | 
blick, man möchte fagen , ein faft magifches Gemälde datı 


‚bier if die Wohnung für einen Weifen, der file, und 


fanfte Gefühle Tiebt.: In St. Rawbert war ehemals ein 
vortreffliches , dem Unterrichte und der Erziehung gewied- 
metes Collegium; es gebörte zu der Zahl derer, melden 
Lyon, und die füdlichen Provinzen, eine Menge ausgezeich— 
neter Bürger , aufgeklärter, gelehrter Männer, und mahrer 
Freunde der Wilfenfchaft und Künfte verdanfen. Die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Lehrer und Erzieher, die köſtliche Lage dei 
Hauſes, und andere Vortheile, zogen su allem Zeiten, eine 
große Menge iunger Lente herbei; ihre Zahl belief fich über 
400. Die Zerfiörung diefer höchft nützlichen Anſtalt, iſt 
auch ein Werk der Revolution. 

Die Inſel Barbe liegt 1 Stunde yon Lyon, mitten 
in der Saone, dem Dorfe St. Rambert gegen über; ein 
wenig weiter unten liegt am linken Ufer das Dörfchen 
Euire. Gegen Norden ift. die Inſel hoch und felſig, gegen 
Süden ſenkt ſie ſich, und endigt mit einer ſchmalen ebenen 
Zunge, auf welcher hohe ſchattige Linden und Ulmen bis 
zur Spitze hinaus, die anmuthigſten Spaziergänge bilden; 
fie iſt 4500 Toiſen lang, und hat eine gar geringe Breite. 
Diefe JInſel iſt in biforifcher Rückſicht, wegen der ihr 
eigenen Annehmlichkeiten, und ihrer prachtvollen. Umgebung 





Bufel Barbe. Eyon. 221 


merfmürdig. Schon im Anfange des britten Jahrhunderts, 
füchteten fich die Chriſten, da unter Antonin die erſte Ver⸗ 
folgung gegen fie ausbrach , auf diefe damals noch ſehr 
wilde Felſen⸗Inſel, fe nannten fie wegen ihres abſchrecken⸗ 
den Ausſehens Barbara, woraus nachher der Name Barbe, 
entſtand. Erſt nach dem and reichlich erhaltenen milden 
Baden, ein prächtiges Kloster, das im der Folge fehr berühmt 
wurde, bier erbauet worden war, fieng man an die Juſel 
srdentlich zu bewohnen. * ) 

Karl der Große wollte fie, ihre berühmte Abtei uud 
deihende Umgebung Tennen lernen, aber er hatte fie nicht 
fo bald geſehen, ald er von ihrer Lage besanbert, den Plan 
entwarf, fich ſobald es feine wichtigen Regierungsgefchäfte 
erlauben würden, zum rubigen Genuſſe feiner letzten Tage 
dieher zurück zu ziehen. Er Tieß fich eine Burg, die noch auf 
dem höchſten, nördlichiten Theile der Inſel zu fehen ift, und 
die fich wie durch ein Wunder erhalten bat, erbauen, auch 
ließ er eine prächtige Bibliothek zu feinem Gebrauche für 
die Zukunft, zufammenbringen; doch wurde es ihm nicht fe 
gut, derfelben froh zu werden; fie war in Frankreich unter 
dem Namen Lidrairie de Charlemagne berühmt , und ent- 
bielt die koſtbarſten Manuſeripte, unter andern auch welche 
von ägyptiſchen Baumrinden. Diele wichtige Bibliothef, 
Die den Mönchen der Abtei auf der Inſel anvertranei war, 
fo wie die Abtei ſelbſt, wurde im Sabre 1562 von dem 
Lalviniften geplündert und verbrannt. Bis zur Revolution 





7) * Den Kaum der Anfel Barbe nimmt ein anmuthiges Bos⸗ 
det und ein anfehnlicher ſehr malerifcher Fels ein. Die Liebhaber 
alter Denkmäler fehen bier mit Vergnügen, die Hefte des Schloßes 
Karl des Großen. Es waren ſonſt 3 Kirschen bier, man ſieht aber 
debt nur noch 2.” 


222° Ayon. 


waren noch einige Gebäude der Abtei übrig; von derſelben, 
und den alten Kirchen, fieht man jetzt anfek-der Wohnung 
Karls des Großen, nur noch einige Trümmer ; von der 
Iegtern if Dir. Delon gegenwärtig der Beſitzer; er hält 
dieß achtungewerthe Alterchum -in Ehren. Da mo dat 
Klofter St. Andre war, find jest Gärten, Terrafien und 
ein ſehr angenehmes Haus angelegt worden; und da wo 
fonft die prächtige Kirche St. Coup und Notre Dane : 
waren, finder man dent Küchengärten ꝛc. *) | | 
— — ———— 

*) “Die ZInſel Barbe liegt mitten in der Saone; die höchſt | 
malerifchen Anblide, die man bier auf allen Seiten bat, machen 
fie zum reitzendſten Wohnplatze. Alle Einwohner von Lyon benuben 
fe. in den 3 letzten Tagen der Charwoche zum Spazierengehen, 
‚Unfere junge, artige und rüſtige Schifferin, naunte uns bei der 
Rückfahrt nach Lyon. alle Landhäufer, die wir an beiden Ufern 
fehen konnten, La Sauvagere, das Mr. Coudere bewohnt; La 
Mignonne, dad Sm: Baudin gehört; Ra KHolivette, La 
Baifible, 2a Petite Claire ic. 2.” * Um einen Nachen 
an finden, in welchem man. nach dee Inſel Barbe fahren kann / 
darf man nur auf einem der Saonekais, den Fluß aufwärts verfol⸗ 
gen, und man wird bald bereitwillige, oft recht anmuthige Schif—⸗ 
ferinnen antreffen, von denen man um einen äußerſt geringen 
Preis dahin geführt wird. Dieſe intereſſante Inſel iſt für Eon, 
was Long- Champ für Paris if,” 

” Wenn ich der König wäre, ſagte der Gapitän (des Sof 
ſchiffez, auf dem man von Lyon nach Macon fährt) fo würde ih 
die Herrn Lyoner bitten zu erlauben, ibr Nachbar zu werben, und 
diefe, in einer fo paradiefifchen Umgebung liegende Inſel, zu be⸗ 
wohnen, Auch ich, ſagte ich, zum Capitan, möchte fie mir zum 
Wohnplake wünſchen; ich würde mich mit einem Fleinen Haufe 
auf derfeiben begnügen, worin ich meine von Zeit zu Zeit mid) be 
ſuchenden Freunde beherbergen könnte; unter diefe würde ich Sie 
‚Herr Capıtän dann auch rechnen, nenn Sie einflimmen wollten: 
Herzlich gerne, antwortete er, indem er mir aufs Fräftigife die 
Sand brüdte, und beifügte ; eine fchöne Bibliothek für Sie, einer 
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Matthiſon. * Die Barbeninfel hat einen angenehmen 
Spapierplaß , unter hoben Ulnen, und einige nicht unan⸗ 
fehnfiche Gebäude; das mit Epheu und Moos befleidete , 
hinter Baumwipfeln aufragende , alterthümliche Caſtell, 
ſtellt ein ehrwürdiges Urbild au Parnells Elfenbürg dar, 
und giebt der Inſel von Ferne ein höchſt maleriſches An⸗ 
ſehen. Auch haben mehrere Landſchafter, ihre Talente, mit 
Glück, an dieſem wahrhaft romantiſchen Eilande verſucht/ 
dem ich Catulls: Insularum Ocelle! mehr als einmal mit 
voller Ueberzeugung zurief. Es iſt ein uralter Volksge⸗ 
brauch, in Lyon, alljährlich am Montage und Dienſtage 
nach Oſtern und Pfingſten, die Barbeninſel zum Ziele einer 
Waſſerpartie zu machen; dieſes muntere Feſt, la Vogue 
genannt, lockt mit unwiederſtehlichem Zauber, die meiſten 
Bewohner der Stadt, auf beide Ufer, um ſich der zahlloſen 
Menge von Fahrzeugen zu freuen, welche den Fluß, wie 
dichtgebrängte Eisfchollen , einen nordifchen Strom, einige 
Stunden lange, beinahe unfichtbar machen. Bei dieier 
Gelegenheit macht fich Alles, vom Intendanten der Provinz 
bis zum Audfeger feiner Kanzellei , und von der folgen 
Sabrifantenfran, bis zur demüthigen Dienerin ihrer Toi- 
lette , eine Art von Gewiſſenspflicht daraus, die fchimmernd- 
fien, bunteſten Federn, welche Zeit und Umſtände nur im- 
mer erzielbar machen, mit entfchiedenem Pompe, oder zwei⸗ 
felhafter Armfeligfeit auszubreiten. ” 

Es if wahrſcheinlich/ daß dieſe jährliche Luſtbarkeit 
durch die Ceremonien veranlaßt wurde, die ſeit dem Ende 


gut fournirten Weinkeller für mich, und liebenswürdige Madchen 
für uns beide, wie ine und > genußvel würden uns da die Tage 
entſtieben . 
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des Aten Jahrhunderts Jährlich auf dieſer Inuſel Start 
hatten. Es erhob ſich nämlich im Jahre 1393 zwiſchen dem. 
Könige Karl VI. und dem Grafen von Savoyen ein Streit, 


in Rückſicht des Eigenthumsrechts auf das öſtliche Saoneufer, 


das die damals ſavoyiſche Landſchaft Breſſe begrenzte, die 
erſt im Jahre 1601 zu Frankreich kam. Nun begaben fich 
in der Folge jedes Jahr, der Aufſeher der Häfen, einige 
königliche Unteroffiziere, und einige Luoner Magiſtratsper⸗ 
ſonen am Himmelfahrtstage zu Waſſer, mit Fahnen und 
Tambour, nach der Inſel Barbe, um am öſtlichen Saone⸗ 
ufer, das dahin gepflanzte Wappen von Savoyen wegzuneh⸗ 
men, das von Frankreich dahin zu ſetzen, und ſo zu zeigen, 
daß die Saone von einem Ufer zum andern dem Könige 
gehöre. Sie kehrten nach dieſem leichten Siege, beim 
Schalle muſicaliſcher Inſtrumente, und beim Glanze von 
Kunſtfeuern, auf dem Waſſer zurück. Dieſe Feierlichkeit 
hatte noch im 16ten Juhrhunderte Statt. 

Zwifchen St. Rambert und Lyom zeichnen fich auf der 
Weſtſeite der Saone aus, die reigenden Landbäufer der 
Herrn Elaviere, Bandin (La Mignonne), Sam 
dere (La Sauvagere), dad Haus Rambaud, bie 
Dörfer St. Eyr, St. Didier, die Hügel und das Thäl- 
hen Node Cardon. Das Haus des Hrn. von Claviere 
Viegt der Inſel Varbe weſtlich gegen über, und ift eins der 
älteſten und von außen prächtigften. König Karl IX. wählte 
ed, als er nach Lyon Fam zu feiner Wohnung. Dieß bes 
zeugt eine Fufchrift, die noch gut auf einer Thüre erhalten 
iſt. La Mignonne, das Landhaus des Hrn. Baudin, 
verbindet mit den Annehmlichkeiten feiner Lage, alle die⸗ 
jenigen, welche das ‚unermeßliche Vermögen. und. der gute 
Geſchmack feines Eigenthümers, ihm verfchaffen Fonnten ; 
Eleganz, Reinlichkeit, angenehme Bromenaden , reitende 
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englifche Gärten, Bäume, Blumen, ſeltne Früchte. Der 
Geſchmack, der in der Möblirung und Verzierung berrfcht ‚- 
macht es den Gebäuden aͤhnlich, die man in Paris P etites 
Naiſons nennt. 

La Sauvagere, folgt nun, und gehört Hrn. Cou⸗ 
dere; es iſt eher ein Schloß; als ein Haus; die Pracht: 
and Ausdehnung feines Parks, die Form-feiner Gebäude, 
alles fündigt die Wohnung. eines bedeutenden Hannes an; 
der Befiter zeichnet fich noch weit mehr durch feine Kennt- 
niffe und Tugenden » als durch fein anfehnliches Vermögen 
aus. *) Das Haus Ramband, obgleich ‚beim erfien An- 
blit weniger ſchön, als die andern, bat- reitende Gärten, . 
einen ſehr ausgedehnten, eingefchloßenen Bezirk, und eine 
angenehme Lage. 

Nichts in fo mannigfaltig und fo frifch, als. die ver- 
ſchiedenen Landfchaften diefer Gegend auf der rechten Seite 
der Saone, nabe bei Lyon; es find eben fo viele Gemälde, 
die des Pinfels eines Berghem, Paul Potter ꝛc. wertb find. 
Man finder bier auch das cinfame, file, Dichtern und 
Liebenden fo werthe Thälchen Rocherardon, einft der 
Lieblingsort des unnachabmlichen Naturmalers Rouſſeau; 
der Bach der daffelbe wäſſert, hat feine nach ihm Benannte 
Quelle, in den reipenden Gehölzen die einen Hügel deden, . 
bon wo berab fie mit einigem Geräufche swifchen Ginſter, 
Heidekraut und blühendem Raſen herabrollt. Die Gehölze 
von Roche Cardon, und die Quelle darin, waren Nouſſeaus 
Vergnügen; hier ſchrieb er mehrere Stücke ſeiner Julie, 
deren Namen er in die Rinde eines Baumes grub. **) 


*) © Die Bärten von La Sauvagere und La Mignonne 

contraſtiren mit den Bosketen, die blos das Werk der Natur find,” 

”) 0 Derfolgt man im der Vorſtadt Vaiſe die Saoneufer 

aufwärts , fo ſindet man ein reitendes Schöls, das man Vaeq 
16 
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Diefe einfamen Plägchen find der Lieblingsort aller deret/ 
weiche die Stille und Ruhe ber Gebirge lieben; glücklicher 
Liebender , die ganz allein ſeyn wollen, oder unglüdlicher, 
die fich ganz ihrem Grame überlaffen möchten: In dieſen 
Zanberwäldchen kann fich der Freund der Muſen füßen 
Träumereien bingeben,, und der erfchäpfte Weltmann fans 
bier mit Behaglichkeit alle Annehmlichkeiten des Landiehens 
denteßen. Berenger hat in feinen Soirdes provengales 
und Petit in verfchiedenen Werfen, von dieſem Orte die 
anziebendften Befchreibungen nelicfert. * ) | 
Diefer Ort Yat feinen Namen, von feinem ehemaligen 
Befiper , dem berühmten Lyoner Buchhändler, Horaz 
Eardon; er war ein Edelmann aus Lucca, der ſich durch 
‚eine ausnehmend ausgebreitete Buchhandlung ein ungebeureh 
Vermögen erwarb , und einen anſehnlichen Theil Deffeiben/ 





nennt, es war Rouſſeaus Lichlingsplätschen. Hieher gieng «um 
von feiner Aulie zu träumen, deren Namen er in die Ninden der 
Baume ſchnitt; cine klare Quelle die hier den Rafen beuess, trägt 
feinen Namen. Hier erblidt man auch die bhöne Umgebung von 
Ba Dargoire.“ 
+) Matthifon, * Nicht weit von dem reitzenden, Der Familie 
Scherer gehörigen Landhauſe La Paiſible, am rechten Ufer dd 
Saone, dem Thurme der ſchönen Deutfchen gegen uber, 
iſt ein Bläschen, welches die Natur ganz eigentlich für einfame 
Betrachtungen, und flilles Nachdenken beſtimmt zu haben fcheint. 
Drei mit Moos und Immergrün befleidete Felswände, bilden eine 
Art von Grotte, die von Baäumen und Geilräuchen überfchattet 
wird; und in deren Mitte eine Quelle aufſprudelt. Durch eine 
Gebüſchoffnung erblickt man, einen Theil der Stadt, und die mil 
lachenden, unzählbaren Landhäuſern bedeckten Ufer der ſanftglei⸗ 
tenden Saone. Hier führte Nouſſean, während es ſich zu Lyon 
aufhielte, fein eontemplatives Leben, Seitdem wird ihm zu Ehre 
diefes trante Aſyl, Nouſſeaus Erptke gemnnt, umb von den 
Sreunden feines Genins als cine geweibte Stätte betrachten,” 
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an Kirchen und Klöſter in Lyon, .an das Hoſpital de 14 
Charite dafeläft, rc. verwendete. Diefer reigende Ort ge- 
hört gegenwärtig Hrn. Kaufmann Lecour, deſſen letzte 
Tage diefes. köſtliche Nubeplägchen verfchönert. Eine große 
Menge prächtiger Landhänfer bedeckt weiterhin gegen Lyon, 
auf diefer rechten Seite der Saone, die reichen Anhöhen; 
befonders anziehend if bier auch ein fchöner Wieſenſtrich, 
der mit hohen Pappeln bededt if, und La Bafferte heißt; 
jeder Reugierige befteigt bier den, au den Vereinigungs⸗ 
punfe der beiden Barifer Straßen, fioßenden Hügel, auf 
dem das prächtige und geräumige Schloß La Ducherg 
ſtoßt, und der die glückliche Lage bat. Diefed Gebäude 
jeigt noch Spuren feiner alten Pracht; aber die herrlichen 
Geholze die es umgaben, find abgehauen worden, und dag 
Haus iſt im Verfall. Das einzige Merfwürdige, wovon 
man hier noch Spuren findet, if eine ſchöne Gallerie, vom 
Sarabant gemalt. | | 
“In diefem, auf einen anmuthigen reich bepflanzten 
Hügel, dicht vor der Stadt gelegenen Schloße, verträumte 
einſt Frankreichs Trajan einige. Tage feines wohlthätigen 
Lebens in den Armen der Liebe; die Namen: Heinrich IV. 
und Gabriele, die man bier auf einer Fenſterſcheibe ſaindet, 
find wohl von fpäterer Hand.” Die Gebäude des Schloßes 
find fchön und weitläufig. Die Gärten und der Park Fün- 
digen die Wohnung eined vielbedeutenden Beſitzers an; und 
ihre Ausſchmückungen und innern Einrichtungen zeugen von 
Liebe zu den fchönen Künſten, von Geſchmack und Reiche 
thum. Dieb Schloß gehört gegenwärtig Hrn. von VBarag 
der zu einer der Alteiten und angeſehenſten Familien von - 
Breſſe sehört , und deſſen Vorfahren, ſonvexaine Beſitzer 
eines Theile diefer Provinz. waren. Der Anblick dieſes 
Schloßes, weckt noch immer ſchmerzlich blutende Erinne⸗ 
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tungen; bier hielten die braven Lyoner, während ihrer 
letzten Belagerung, harte Angriffe ihrer Feinde aus. Auf 
dieſem Poſten verloren die Jungen Krieger dieſer unglüd⸗ 
lichen Stadt viele ihrer braven Cameraden, ohne daß ihre 
Standhaftigkeit und ihr Miith dadurch geſchwaͤcht worden 
wäre. Hier gefchab eine der unfeligen Auswanderungen der 
Lyoner, wo fie das Tiebfte mas fie hatten Gatten, Kinder, 
Eltern,, Schweſtern, Brüder, Freunde, die mis ihnen 
lieben wollten, an ihrer Seite zu Grunde geben ſahen. 

Unten an diefem Schloße, dem fer der Saone näher, 
liegt das angenchme Luftgebäude La Claire; es bat feinen 
Namen von der Inſchrift “ ubique clara” die man über 
dem Bortafe liest, und den es ſchon Längft durch feine An 
nehmlichkeiten und feinen Ruf verdient. Schon im Jahre 
1683 redete Spon mit Lobfprächen von ihm ; und ſeitdem 
bat es ficb durch die Bemühungen des berühmten Le Notre 
beträchtlich verfchönert , der den Plan zu den Gärten und 
Vromenaden entwarf. Es war fchon vor diefen modernen 
Verzierungen eines der fchönken Luſthäuſer der Gegend von 
Lyon. Zu der Zeit Le Rotres wurde es der letzte franzöfiche 
Aufenthaltsort , des von Ludwig XIV. verbannten Eardinals 
von Bouillon. Bor feiner Abreiſe nach Italien ſchrieb 
er von bier folgende folge Zeilen an den König: * Sirer 
th gebe Ihnen alle reine Aemter und Würden zurück, um 
Mich mieder in den Beſitz der Freiheit au ſetzen, zu der 
mir meine Geburt amd mein Rang, ald ausländiſcher Brins, 
das Recht geben.” Man weiß‘, daß Heinrich IV., che er, 
nach Endigung der ligniſtiſchen Unruhen, feinen feierkichen 
Einzug in Lyon hielt, ein ausnehmendes Vergnügen daran 
fand, in dem Bezirke von La Claire zu Infiwandeln , und 
daß im Vorhofe diefes Hanfes , viefer Monarch, auf einem 
Ampbithenter ſitzend, die Eomplimente der Autoritäten von 
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Een empfangen, und mit den gütigken, väterlichſten Ge⸗ 
fuunngen erwiedert babe. La Claire bfeibt immer einer der 
vorzüglich fchönen Pläbe in der Gegend von Lyon; noch 
immer bat eb feine laubreichen Gebolze, feine frifchen 
Biefen, und feine Haren Gewäffer, 

Nichts gleicht dem Reichthum und ber Fruchtbarkeit 
der Anhöhe zwiſchen La Claire und St. Rambert, Iu 
diefem ganzen Raume, ift nicht eine Daumenbreite Land > 
vom Ufer des. Fluſſes bis zur Spitze des Hügels und felbE 
DB zum Gipfel der heitern Berge, die ihn beherrſchen, we 
man nicht die forgfältigtte Anpflanzung, und den glücklichſten 
Ueberfluß bemerkte. Die günftige Lage dieſes Laudſtriches 
In Abfiche der Sonne, und bie forgfältige Pflege des Pflan⸗ 
serd, unterſtützen die Fruchtbarkeit deß Bodens aufs befte. 
Eine zahlloſe Menge von Landhäuſern, die bier zerſtreut 
ſind, bezeugen , daß der Lyoner, den Gefchmad. für Lupus 
und Künfte, volllommen mit Gewandheit in den Geſchäften 
des Manufakturweſens zu verbinden wiſſe; und es ſcheint 
ſelbſt, daß er, gefühlvoll für die hoben Schönheiten, mit 
denen die Natur die Umgebung von Lyon ausgeſchmückt hat, 
ihr feine Dankbarkeit dadurch bezengen wolle, daß er bier 
mehr als felbft in der Stadt, Gebrauch von dem Golde 
macht, das er durch viele Oeconomie und Siwplicitat i⸗ 
derſelben erworben hat. 

Verläßt man La Clatre, fo kommt man ſogleich sum 
Eingange in die Vorſtadt Vaiſe, *) zum Plate mp fich 2 





*) * Eine breite Allee führte uns zur Vorſtadt Daife Ver⸗ 
gebens fuchten wir wahrend unfers Ganges neben ber Seene, das 
alte Quartier von Bourgnenf, bag mehr als 400 Zpifen lang 
war, und den Halbzirkel der Mauern, Die Earl der Weiſe hatte 
errichten .lafien, Wir giengen unser dem Felfen bin, auf dem ma 
ein das Schloß Bierrefeife erblickte. Almablich enthüllte ſich 
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Pariferſtraßen vereinigen , deren eine aus Burgund von 
Chafons und Macon, die andere and Bourbonnais, vol 
Moulins, Roanne re. kommt; an dem Plage mo fie zuſam⸗ 
menſtoßen, war font eine Pyramide, die man zur Ehre 
Ludwigs KVI. aufrichtete, als diefe beiden Straßen ge⸗ 
endigt waren; fe war denjenigen ähnlich, Die auch in 
Fontainebleau' da aufgerichtet worden war, wo dieſe zwei 
GStraßen ebenfalls zuſammenſtoßen. Dieſe Monumente wur⸗ 
ben von den Feinden dieſes guten Könige zerſtört; aber er 
wird, wie alle Wohlthaten feiner Regierung anf immer in 
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die Stadt unſern Blicken; wir giengen über die im XI. Jahrhum⸗ 
dente erbauete ſteinerne Brücke, und begaben uns in das Hotel 
be l'Eurove, dem geggn über der Platz Bellecour liegt. Mit 
zauderten nicht lange ibn zu beſuchen, und fanden Trümmer genug 
auf demfelben. Ich entrernte mic) ein wenig von meinen Freunden, 
und fehte mich ganz allein in der einfamen Lindenallce neben dieſem 
Blase, auf eine Bank. Dieß iſt alſo, ſagte ich zu mir ſelbſt, det 
einft ſo bewunderte und bewundernswürdige Platz! was if auf 
der prächtigen Reiderſtatue Lubwigs des Großen geworden? wo 
find die ſchönen Grupyen der Saone und Rhone, mit denen das 
Genie der Couſtou ihr Piedeſtal verfchönert hatte? wo ſind die 
anmuthigen Springbrunnen, deren Verzierungen Chabrys ge⸗ 
ſchickte Hand verfertigt hatte7 mo find bie lieblichen Raſenplätze / 
die dem Auge einen fo erquickenden Anblick gaben? was find dieſt 
weiten , nach) dem nämlichen Blane aufgeführten Brachtgebäder 
on den beiden einander gegen üherfichenden ſchmalen Seiten des 
Platzes geworden ? wig‘ ſchrecklich hat der Hammer der Revolution 
fie getroffen?” — u Sch babe euch geſehen auf der Erbe liegen, 
ihre Meitterflüde des Genies, die eine barbariſche Hand zu Boden 
ſtürzte; ihr zerſtörten, versdeten Straßen, ihr zahlreichen, durch 
Eiſen? und Flammen verwüſteten Quartiere; ich irrte unter euern 
Eninmern umber, mit gepreßtem Bergen, und Thränen im den 
Augen; wechfelsiweife Sfnete fich meine Seele den Gefühlen eine 
särtlicheh Mitleibens, mit den gefallenen unfchuldigen Schlacht: 
opfern, umd einer Berichten Indignation gegen ihre denler.n 
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den Herzen aller gefühlyolten Wenſchen and edeln Franzoſen 
fortichen. An der Stelle der Pyramide iſt jetzt eine hohe 
Srenzfänfe, anf dem Baar, /wo die 2 Straßen zuſam⸗ 
menftoßen. *) 

Die Borkadt - Vaiſe wurde chenals nicht als ein 
Theil von Lyon ſondern als ein Flecken betrachtet, den mau 
St. Pierre nannte, nach dem Namen eines; Kioſters, von 
dem nur nach Die Kirche übrig. iſt, ober: Bourg b’Cau 
weil er öfters: von der Saone überſchwemmt wurde. Zu der 
Zeit‘, Wan. bie weltliche NRegierung von Rpos.noch in den 
Händen der Erzbifchöfe und Domherrn Mar , war ben öffent⸗ 
lichen Weibsperſonen der Flecken St. Bierre zum Wohn⸗ 
platze angewieſen. Ein Offizier, ber: Roi des ridauds 
hieß, hatte die Aufſicht über fie, Ertappteer fe außet 
ihren Quartiere, oder. hatten, fie auf einem Ihrer Aermel 
den Neſtel oder die Bandſchleife nicht, die ihnen vorge⸗ 
ſchrieben war, ſo arretirte er fie; warf ihnen ein. Netz über 
den Kopf, und führte fie fo in dee Stadt herum, mm fir 
dem Gelächter des Publikums Preis zu schen. L | 

Alle Abende machte er in Gefellſchaft der eribifchöflichen 
Nachtwache feine Runde, ſobald anf dem Glockenthurme vog 
Fourvieres, eine Trompete ‚ die man gewöhnlich de chasse 
ribaud nanute, zur Retraite geblaſen worden war. nie) 





*») * Vom Platze ber VPyramide, wo ſich die beiden norteh 
von Baris nach: Lyon berühren, wird man einſt um ins Innere von 
Ryon zu kommen, bie Wahl wifchenbeiben Sapnenfern/ vermib⸗ 
tel einer Brüde. haben, die hier durchaug erbauet werden und bie 
Stelle der Brüde exfehen muß, die ſanſt etwas weiter. unten fland, 
und im Winter 1759 pom Eiſe weggeriffen wurde. Der Blatanen- 
allee gegen über angebracht, wird fie dev Straße der Vorſtadt Vaiſe 
zur Berfihönerung diegen.” (Die gewanſchte pyach iſt jetzt ge⸗ 
baut, und heißt; Pont de Scrin.) Ä 
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dieſe: Trompetenſtͤße, folgte unmittelbar das Zeichen bes 
Couvre feu, das von allen Hauptglocken, im Sommer um 
8 Uhr und im Winter. um 7 Uhr ertönte, wodurch Die 
Bürger ans Geber, und and Zudecken des Feuers erinnert 
murden, und das: man jet Angels nennt. Nun burch- 
manderte der Roi des. rıbauds die Stadt, und haſchte alles 
noch herum ziohende Geſindel. Die fonderbare Art der 
Strafe mit der er Die erhaſchten Bichldirnen belegte, war 
ihm immer eine rechte Recreation; und der lebhafte Wunſch, 
fich dieſelbe oft zu verſchaffen, machte Ihn: in ſeinen We 
äußert pünktlich und Rremge. : : A 
Weiterhin kommt man in diefer Verkadt zu den Sainen 
bes ehemaligen Nonnenkloſters der beiden Lieben⸗ 
. benz es hatte feinen Namen von einem antiken Monumente, 
das ehemals im: feiner Nähe fand, und dad Grabmal. der 
2 Liebenden genannt wurde; wer biefe Liebenden waren, 
läßt fich nicht gewiß: umgeben. Man fand in diefer Vorſtadt, 
in der Nähe diefes Grabmals, einen Leichenſtein, den wit 
die Inſchrift deſſelben meldet, ein. Bruder feiner Schwerter 
wiedmete, die er zaͤrtlich liebte, umd von ber er eben ſo warm 
veliebt wurde.*) Vielleicht wurde dieß Grabmal dieſen 
zärtlichen Geſchwiſtern errichtet. Die Alten errichteten oft 
bei den Gräbern eine Art kleiner Tempel; die man Sacella 
nannte. Dan glaubte chemals einen nähern Auffching über 
bie. Beſtimmung diefeg Monumentes, in den Fundamenten 
deffelben gu finden, grub im Jahre 1707 aller Gegenvor⸗ 
ſtellungen ungeachtet nach, fand nichts, amd nun ſtürtzte 
das Gebäude zuſammen. Hier ſchwuren einſt öfters: redliche 
Freunde und Liebende, ſich ewige Treue. Auf dem Blaze 





2 * gu der. Snfeheift kommen. bie Worie vor: Rrajer gorori 
carıssimz sibique amantisfma.” . -- 


” 
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des Kloſters der beiden Liebenden‘, wurde in der Folge, de 
Klofer der Franciscaner"von der Obſervanz, ge⸗ 
bauer, auch dieſes Kloſter wurde ein Raub der Revolution, 
es if wur noch das Gerippe von ihm übrig. *) 

Die lange Straße, in der man fich bier befinder, und 
bie fich gwifchen dem Hügel Fourvieres **) und- der- Sasne 
hinzieht, iſt 3% Stunde lang. Der Hügel und Fluß fcheinen 
faum für einen engen Weg zwiſchen fich Platz zu Taffen , 
und dach dar man Mittel gefunden, für zwei Reihen Häuſer 
und "eine ſchmale Gaſe, zwifchen beiden, Raum zu gemein“ 
wen; bitter mehrern Hänfern , ift der Granitfelſen fo bear- 
beitet worden, daß er ihuen als Rückenwand dient ; die 
meiſten derſelben haben hinter fich einen eingefchloffenen 
Platz, der ſo hoch oder noch höher liegt, als das Hausdach, 
zu dem man auf Treppen im Hanie. hinaufſteigen muß. 
Dieftr fo bizarr geſtellten Hänſergruypen, ſollte man cher 
für ein, ſich an die Heilen Abhänge eines Berges der 
Schweiz oder Savoyens auflammerndes Dorſchen, als für 

einen Theil, der Stadt Lyon halten, 
| Ehe man den Zellen Pierre fetfe erreicht, findet 
man die älteſte Bererinärfchule (Vieharzneiſchule) 
Frankreichs; Be Behr mitten munter den Ruinen des ehe⸗ 
maligen Franciscanerkloſters, und des Kloſters 
der beiden Liebenden. Br. Bourgelat ans Lyon 





*) * Die Kapelle neben dem Hauptaltare ber Miotlerkische war 
nad) der Zeichnung Michelangelos angelegt, und wurde als einer 
der fphönften der Stade betrachtet. 

*) “Der Berg Fourvieres flellt eine entzückende Mannig⸗ | 
faltigfeit ländlicher Anfichten dar; Rebenpflanzungen, Wiefen von 
Obſtbaumen befchattet; Boskete von malerifchen Felfen und grünen 
Bertiefungen unterbrochen, anmuthige Landbäuſer über diefe reitzen⸗ 
ben Höben verſtreut, machen ein wahrhaft bezauberndes Ganzes.” 
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gebürtig, hat durch die Stiftung biefer vortrefflichen An- 
fait, feinen Namen unfleeblih gemacht. Sie kam im 
Vahre 1761 zu Stande. Der gute Fortgang dieſer Schule, 
zog bald eine große Anzahl Schüler aus Frankreich und 
dem Auslande herbei; die Bererinärfchule Alfort, bei 
Baris, wurde nach dem nämlichen Plaue errichtet ; von 
ihrem Entfiehen an fchlen fie dem Ackerban fo große Vor⸗ 
theile zu verfprechen, und keiftere auf dem Lande ſo große 
Dienſte zur Erhaltung kranker Hausthiere, daß fe ſchon im 
Jabre 1764 den Namen: einer königlichen Veterinär 
ſchule erhielt. Sie entſtand in ber Vorſtadt La Guillo⸗ 
tiere auf der Oſtſeite der Rhone; man bildete bier ein 
anatomifches Cabinet, das fich Durch gute Auswahl und An⸗ 
ordnung auszeichnete; dieß alles vernichtete Die Revolution; 
während der Schrecken die fie verbreitete, war die Schule 
ganz verlaffen; als endlich die Ruhe zurückkehrte, fo wurde 
fe auf ihren gegenwärtigen Blau verlegt. Sie befindet ſich 
jetzt wieder in Schöner Blüthe, fe bat treffliche Einrichtun⸗ 
sen, gefchickte Lehrer, fchöne Lehrfäle, und einen forgfältig 
anterhaltenen, mit Einficht angeordneten betanifchen Garten, 
der chemald Kloftergarten war, ein fehr gut unterhaltenes 
Eabinet der Anatomie, und darf Ach von der Zukunft die 
ſchönſten Hoffnungen machen. Ihre Gärten die hinter ihr 
den Bergabhang emporſteigen, die ehemaligen Kloikergärten, 
find reitzend und malerifch ; im Dintergrunde derſelben, er⸗ 
licht man einen anmmtbigen Hügel, mit ſchöͤnen Bäumen, 
Weymouthsſichten, Lerchenbäumen ꝛc. bedeckt; bier erfiredi 
ſich eine reitzende Promenade am Abhange hin, bis zur 
Spitze des Hügels mo man die wämliche reiche Ausſicht 
bat, wie auf dem Felſen Vierrt feife. *) Dig Zöglinge 


ran ann nd 


* ) & Yufdem Berge Fourvieres entfpringen kifhe Quellen; 
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bleiben 3 Fahre Hier , es waren ihrer im Jahre 1804 
gegen 160. *) 

Hier fieht man auch Die neue hölzerne Saonebräde Bont 
de Serin;**) fie bar ihren Namen vonder Borkadt Serin 
die fich am linken Sabneufer, der Vorſtadt Vaiſe gegen⸗ 
über hinzieht; fie ſteht am dem Platze der Brücke, die imr 
Winter 1789 durch das Eis weggeriſſen worden mar ; die 
beiden Vorſtädte haben fie lange Übel vermiſſen müßen. 
Dan benutzte die alten Ifergemäuer der weggerifienen 
Brüde, die noch unbeſchädigt waren, bauete die Pfeiler 
von Stein und die Bogen von Holz. Die Regierung die 
eine anfebuliche Summe zur Erbauung diefer Brücke herge⸗ 
geben Bat, hat den Brückenzoll dem voſpital son An—⸗ 
Hanaille ugewendet. 





die Baflins find mit Heinen künſtlichen Ruinen, nad) nellleniſcher 
Art, geſchmückt, welche Inſchriften haben; auf ber einen Seite 
liest man; Deo fonti vivo; auf einer andern, bie mit einem, 
Fronton geziert iſt, die Worte: Bonorum omnium fonti.” 

*) sc ie man von ber Veterinärfchule aus weiter kommt, 
fo enthält ich die Stadt immer mehr; der. Hügel La Eroig 
rouffe, ſtellt auf der öftlichen Seite der Sapue, feine maleriſchen 
Heilen Abhange denen entgegen, bie man am weſtlichen Ufer gegen: 
über erblickt; beide machen im Spiegel des Fluſes, wenn ihn die 
Strahlen der Sonne beleuchten, eine wahrhaft magifche Wirfung, 
‚ Der große Bogen den die Saone um den Berg Fourvieres macht, 
fchmädt auch noch dieſes Gemälde, und das reiche, mit mannig- 
faltigem Grün, bedeckte Amphitheater des Berges, vollendet feine 
Schändeit, Man kommt nun gach und nach zur Brücke St. Vin⸗ 
cent und Pont au, Change” 

+) 0 Mer mit dem Boflfchiffe ber Saone von Lyon nach 
Macon ꝛe. abreißt, verläßt eigentlich erſt bei der Serinbrücke die 


Stadt. Hier iſt man: nicht mehr in die Vorſtaͤdte eingeengt, und 


bier enthüllt ſich die Lanbſchaft, in all ihrer Schönheit; das Ange 
irrt mit Entzücken unter ber jahlloſen Reigen und Verzierunugen 
beider Ufer umher.“ 
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Weiterhin in der Verſtadt Vaiſe erblickt man, das an⸗ 
muthige Luſthaus des berühmten Bildhauers Chinard; et 
hat eine rubige, und fañ wilde Lage zwiſchen Alterthümern 
and Monnmenten, welche die Kunſt nad Tradition berühmt 
gemacht bat. Run folgen das Haus -Confant*) und 
die Hügel von Grillen; jenes beherrſcht weit hinaus 
Die beiden Ufer der Saere; es iſt eines der merkwürdigten 
und am beſten gelegenen Landhäuſer Lyons, und ſeiner 
ganzen Gegend; man Kann. wicht recht entſcheiden, ob € 
der Stade oder dem Lande angehört. Beim erſten Anblidt, 
und menn man noch giemlich weit von ihm anf der Gaott 
it, fcheint es einen Theil Des Berges auszumachen, 98 
deſſen Abhange die alte Stadt erbanet if; kommt man aber 
naͤher, fo fiebt man da es ifofirt if. Ein amiker Tempe 
würde fich auf der Spitze des Hügel, auf dem dieß Gebäude 
ficht,, vortrefflich ausnehmen; diefer reitzende Hügel iſt v0 
feinem. Gipfel bis zum Fuße, wo er die Stadt berührt, mi 
Gaͤrten nnd Luſtwäldchen bedeckt. Auf diefer Anhöhe uer- 
folgt das Auge die prächtigen Ufer der Rhone, von dem 
Shore von La Breſſe, bis ju dem von Dauphine, und die 
reibenden Umgebungen ber Saone von Fontaines, bis nach 
Lyon. Die Hügel von Grillon beherrſchen alte Häuftt 
von Bourgneuf und von einem Theile der Vorftadt Vaiſe. 
Sie find mit Landhäuſer bedeckt, die wie durch Zauberei 
dabin verſetzt, und faſt in der Luft zu ſchweben ſcheinen: 
man glaubt, wenn mag zu Schiffe unter diefen lachenden 
Hügeln Dabingleitet , die auf den ſchmutigen, ſchwarzer 
Hänfern am Ufer wie auf Fußgeſtellen un ruhen ſcheinen/ 
“tor, einer magiſchen La Laterne zu ſtehen. 

”).% Dad Landhaus. Sonftant wird fü eines der anmuthig 


fen in der. Gegend von Lyon gehalten, feine use Tage eine fh 
wasgedehnte Aussicht. erwarten,” 
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Mit Staunen blickt man bier zum Felſen Bierrefeife 
enpor ; mit feiner ungebenern Maſſe tritt er bis in- die 
Mitte der Straße heraus; der fchmale Weg, dem er zwiſchen 
fih und der Saone Raum läßt, if ihm durch Gewalt ent⸗ 
rifen worden, daher fein Name ( Pierre scise, petra exci- 
sa). Man behaupte Agrippa, der Schmwiegerfohn Auguſts/ 
habe dieſen Felſen durchbrechen laſſen, als er-die 4 großen 
Hesrftraßen bauen Tieß von denen Lyon der Mittelpunkt war, 
and auf denen die römifchen Truppen ſchnell und mit Leich- 
tigfeit in alle Gegenden Galliens gefendet werben Tonnten. 
Eine dieſer Straßen Hatte ihre Richtung gegen Vivarais, 
die Cevennen, Auvergne, Aquitanien oder Guyenne, und 
füßrte nach "den Pyrenäen; die andere gieng nach dem 
Rhein ; die 3te führte zum Ocean durch /Beauvaiſis und 
die Picardie; auf der Atem Fam man nach dem narbonne- 
fifchen Gallien, dis zu den Küſten von Marſeille. 

Als in der Folge die Erzbifchöfe von Lyon, Souveraine 
davon wurden , fo Tiefen fie auf Diefem Felſen ein Schloß 
erbanen , und reſidirten Tange in demfelben ; man ſtieg zu 
ihm auf der Seite des Fluſſes, auf einer Treppe von 120 
Stufen empor, die in den Zellen eingehauen maren. *) 
Während der Unruhen der Ligue, fperrten die Liguiſten da⸗ 
ſelbſt einige Notabeln der Stadt ein, die fie Royaliſten 
nannten ; einer derfeiben Anton Srollinger de. Serrie⸗ 
res, entwifchte,, indem er fich an feidenen. Stricken, die 
ihm feine Frau unter. dem Rode mitgebracht Yatte, vom 
Schloßthurme herabließ. Nach dem Siege der Royaliſten, 
wurde nachber der Herzog von Remours auch bier ein- 





\ 
*) * (4814) Man befchäftigt ich gegenmirtig, noch mehr von 
diefem Zelfen wegjufprengen, um die unten hinlaufende Strafe 
son Baris noch breiter zu machen,” 
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gekerkert, weil er während dieſer Unruhen den Verſach ge⸗ 
macht hatte, ſich Meiſter von Lyon und den benachbarten 
Provinzen zu machen; dieſer entfloh anf eine minder gefähr⸗ 
liche Weife, er Fieh fich nämlich für krank ausgeben, nut 
mußte fich fein Kammerdiener in fein Bette legen, er zog 
feine Kleider an , machte fich einen Bart, nahm eine 
Schüſſel und that als müße er fie eilig ausleeren, und ent⸗ 
floh auf diefe Art. 

Seit den Kriegen der eigne , bi zur Revolution mo 
dieſes Schloß nach der Belagerung Lyons zerſtört wurde, 
diente es zu einem Staatsgefängniſſe; es war befonders durch 
feine , einem Adlerhorſte gleiche Lage merkwürdig ; eine 
ſchmale Zelfentreppe war mit Ausnahme der Herofiaten - das 
einzig mögliche Mittel, zu dieſer furchtbaren Behauſung de? 
Grams, der Wuth und Verzweiflung zu kommen. And dei 
meiften Kerfern bier oben, hätte Latüde ſelbſt, mit noch 
einmal fo viel Erſindungskraft, als ihm wirklich zu Gebote 
hand, fich nie wieder an das Licht bervorgearbeitet. Se 
waren wie aus Einem Stüde gehauen, und hatten, außer 
der, durch 2 Eiſenthüren, bermetifch geſperrten Einganıd 
Öffnung, auch nicht den kleinſten Spalt für einen freund- 
fichen Strahl des Tages , oder einen erauichenden Anhauch 
der Luft. Soviel hatten denn doch die brennendheißen 
Bleidächer der Gefängniſſe zu Venedig, vor dieſen keller⸗ 
Kühlen Cataeomben voraus, daß die dahin Verdaramnet 
eher ſtarben oder wahnſinnig wurden. 

Dieſer Felſen, mit feinen ſenkrechten Seiten, mit 
feinem gothiſchen Schloße, und feiner paradieſiſchen Umge⸗ 
bung, bot einen böchſt maleriſchen ſchauerlich ſchönen A 
blick dar. Jetzt fängt der Felſen an, nah und mach W 
verſchwinden, da er zu einer Steingrube dient; durch fein 
Zerſtörung wird die Straße breiter werden, aber dieß wird 


Pierre feife. Homme de ja roche. £yon. 239 


immer ein empfindlicher Verluß für die Freunde malerifcher: 
Anfichten feun. *) Man arbeiter auch daran, die Hänfer 
nieberzureißen ‚. die auf biefem meitlichen Ufer der Saone 
hart am Waſſer ſtehen, um fie durch einen Kai zu erfeben; 
und dieſer Wird den Eingang in die Stade auf diefer Seite 
daun eben fs fchön machen, als er gegenwärtig bäßlich if. 
Der Platz anf dem Felfen den das Schloß einnahm/ biatet 
eine berrliche Ausſicht auf Die reichen Anhohen an, weiche 
die Saone befpüblt. Napoleon wollte diefe Ausficht auch ge⸗ 
nichen, und man fab ibn auf der Blateforme herumreiten⸗ 
Zur Seite dieſes berühmten Felſen, if ein anderer 
viel niedrigerer , der den Eingang zu Bonuranenf *") 
bilder; auf dieſem Felſenvorſprunge fah man noch vor der 
Revolution, eine fchlechte koloſſale hölzerne Statue, von 
gorbifcher Form, fie war im Laufe der Zeit fehr ſchwarz 
geworden, und ſeht in Verfall gekommen, man nannte fie 
den Felſenmann, (homme de la roche) fie wurde is 
der Revolutionszeit gerflört. Die Tradition behauptet, diefe 
Figur fene ein Denkmal geweſen, weiches die Dankbarkeit des 
Bolfes dem Zob. Fleberk, einem Deutichen und Stadt- 





W) * Auf der Saone bei Lyon wird man von ben Weiber nach 
dee Infel Barbe, nad) den Landhäufern sc. geführt; ihre Männer 
ziehen den Nahen an einem Stride. Wir kamen beim Zelfen 
Bierre feife vorbei; man kommt bier auf den Gedanken, daß 
einft die Saone in ihrem Laufe ein unüberfleigliches Hindernif fand, 
und daß fie einen. ausgedehnten See bildete, der bie ganze Ebene 
yon Beanielais / bis in Die Gegend von Macon bedeckte, daß er ſich 
in der Neihe dee Zahrhunderte endlich zwiſchen Vaiſe und Sein 
einen Weg durch die Kelfenmauer öffnete, und Menſchenhände ihm 
etwa auch baden zu Hülfe kamen.” 

*) “ Alle Häuſer der einen Geite der Straße Bourgneuf 
wurden in der Revolutton zerſtürt, fo wie alle Hufen ber Tone 
Flandres auf ber damlichen @eite.” | 


340. £yon. St. Jean. 


ratbe von Lyon, im Jahre 1548 errichtet babe. Er wendeie 
jedes Jahr, eine anſehnliche Summe an, arme Tächter 
dieſes Quartiers auszuſtatten und zu verheirathen, die 
Borſe welche die hölzerne Statue in der Hand hielt, ehe 
bieſe vor Alter abſiel, zeigte die edelmüthige Freigebigkeit 
des Mannes an, den ſie vorſtellte, dieſe Statue wurde immer 
nach einer Reihe von Yahren, von den Einwohnern von 
Bourgnenf, wieder erneuert; fie führten fie, ebe fie die⸗ 
felbe anf den Felſen ferten, beim Klange der Fuprumenn, 
in der ganzen Stadt umher. 

Faſt dem Schloßfelſen gegenüber, auf der ontlichen 
Seite der Saone, ſteht der Fels St. Jean, der einen 
Theil der Anhöhe La Eroig rouſſe ausmacht, uud ſcheint 
der Pendant von Pierre ſeiſe zu ſeyn, er diente ebenfalls 
einem Fort zur Grundlage, das feinen Namen trug. Am 
Fuße diefes Felſen ſteht eine Caſerne. Die Achnlichteit 
dieſer 2 Felſen, welche beide Granitmafien find, machte, 
daß man glaubte, Menſchenhände hätten ſie von einander 
abgeſondert; dieß Werk das auch dem Agrippa zugeſchrieben 
wird, hätte zwei Abſichten erreicht, es wäre hier eine Oeff⸗ 
nung für eine Landſtraße, und für einen Durchgang der 
Saonewaſſer gemacht worden, die wie man meint, in eier 
Gegend einen See bildeten. Lyon hatte ehemals zu feiner 
Vertheidigung außer feinen nicht ſehr Hedeutenden Feſtungs⸗ 
werken, die über die nördliche Anhöhe hinter der Stadt von 
einem Fluſſe zum andern hinlaufen, 3 Forts, St. Tea; 
St. Ekair, und Pierre ſeiſe; das letztere war Das vor⸗ 
nehmſte, es hatte immer, da es auch als-Staatsgefänghiß 
gebraucht wurde, königliche Truppen zur Beſatzung. Bis 
gur Zeit Ludwigs XIII. war ed. die Wohnung der Er 
bifchöfe. Auf der Plateforme fanden einige Kan⸗nen, 
welche die Einfahrt auf der Saone, und das Thor dei 
Vorſtadt Vaiſe beherrſchten. 


- 





Birken St. Paul: , Ayon. 241 


„Ban der Kirche St: Paul gu. der man nun:dammt, 
erzaͤhlen die meiñen Bcichichtishreiber Lvens, Aabır da Dur 
heil. Sacer do s durh Die Befthle das. Königs Childebert; 
und durch die: Krankheit an .der: er in Paria ſtarb, abgehal⸗ 
ten wurde nach Lyer sn Pommern, dieſe Kinche. einzuweihen, 
der Heiland mis allen Eungels in, Lyon erſchienen ſey, um 
dieſe Einweibunge⸗ Ceremonie ſelbſt zw, beſergen. Daber 
feiert man. noch Alle Jahre den A2ten September iu der 
Kirche St. Paul, Me wunderbare Einweihung derſelben 
In eines Kapelle dieſer Kirche, rechter Haud, fiebt mas . 
ein fchöned Gemälde von Quetecino, cine heilige Zuuaiuou . 
mit ihrem Kinde ; in einer. Kapelle. in Ber Rahe der 
Gaeriftei, iſt der Tod des heil. Joſenhs, eine: der oo 
Arbeiten von Jean Ruh . '.. I, Ä 

Will man vom Plate von St. Vaul ar: den Hügel ven 
Fonrviereſs) beſteigen, fo Foiomt man durch Bonrgueuf⸗ 





23 “Die hölzernen, Brüden Audi in &hon nablreich, und ertegen 
durch die Küpnbeit ihres Baues die Bewunderung der Fremden, 
Die merkwürdigſte von allen ik die Morandbbrüde, die über 
die Khone führt; man fomnit mirf ihr vom Plahe St: Clair nach 
dei Vorſtadt und. Promenade Les Brptfeang, . Heber die Mhone 
gebt nur eine Reineene Bräcke, nämlich die yon &a Guilletierr 
die mehr folid als fchön iſt. Ueber die Saone führen in und. bei . 


Lyon 6 Brücken , darunter eine neue und alte fleinerne iſt; zu dem 


zivei fehöniten kommt man auf dem Wege von Fourvieres herab nach 
der Stadt, die eine iſt vom Holz, die andere iſt die-Tchötte, neue 
ſteinerne Tilfitbrüdle; weiter oben über dem Fluffe indet man. die 
alte Beineene Brucke Pont au Change, und dic hölzernen Brüden . 
St. Binsent und Serin. Die unterfie 6te Suonebrüde if die 
Brüde La Mulatiere. Die Promenaden die man bier findet, . 
find die Bellecourallee, die Berrahenllee, auf der cher 
maligen großen Füdlichen :Unfel, die icht mit dem Boden Lyons ein 
Ganzes. ausmacht; ‚die Rbonekais, hauptſachlich der. Kai ung. 
St, Clair, und die Alleen von Brotseaug jenſeits der Morand⸗ 
46 


242 yo, Bruͤcke St. Vincenut. Pont au Change. 


und hat die Beide St. Vincent gegenäiber ; anf dieſer 
Geht man die lange Straße De fich von Biere feife bis zur 
Brücke herab erſtreckt, von der die Häuſerreihe am Fluſſe 
her, zur Zeit der Belagerung‘ seriört wurde; Dice Straße 
war enge und ungeſund, die im Schutte Tiegenben Sünfer , 
benabmen denen die am Bergabhange angelchut waren, Luft 
und Sonne; diejenigen, welche fie aus Bodbeit zerſtörten, 
Dachten nicht daran, daß ihre undeinen Hände diefen Theil 
der Stadt gefunder machten, und daß Me dem Gouvernement 
und den Kühften , die Mittel erleichterien, bie Stadt zu 
verſchͤnern, die fie zu Grund richten wollten. 

7 De Brüde St: Bincent, die man auf ber Hinten 
Seite Täßt, wenn man weiter an ber Gaone. binadgcht , 
wurde im Sabre 1715 gebauet ; fie iſt von Holz , das Zim⸗ 
merivert if mit Brettern überkleider; fie bat 3 Bogen von 
ſchbner Proportion, und von einer Weite, bie zur Zeit ihrer 
Erbauung nicht gewöhnlich war ; unbedentend ift fie freilich 
in den Augen deſſen, der täglich die Morandbrücke fiebt 
pder die. Brüde des Arts zu Paris, geſehen bat. Etwas 
peiter bin kommt man zur alten fleinernen Saonebrücke, 
Pont au Change, fie ift ganz befonders folid gebauet, ibre 
Bundamente ruhen auf Felſen, die man deutlich feben kaun, 
ſo oft das Waffer niedrig ift. Diefe Felfen machen den größten 
Theil ded Sommers die Durchfahrt unter mehrern Bogen 
der Brüde unmöglich. Sie hat den weientlichen. Nachtheil, 
daß fie wie alle alten Brücken fehr enge if; fie beſteht aus 
9 Bogen, und if für die Ehaifen faſt zu ſteil; fie wurde 
im XI. Jabrhunderte gebanet. Gie ift die häßlichſte und 


Ichde; dicſe lezten Alleen ind angenehm amgelest , werben aber 
feit der Belugerung Lyons wegen den ſchmerzbaften Erinnerungen/ 
die Be weden, nicht mehr befucht.” 


| 


Gefängniffe von Roanne. Bellecourbruücke. Lyon, 243 


befuchtete Brucke von Lyon, für Wagen und Fufigänger 
gefährlich zu paflieren ; auf dem nur 12—15 Zoll breiten 
Trottoir , kann der Fußgänger Teicht durch die Achſen zu 
nahe kommender Fuhrwerke befchädigt werben. Bei ihr 
fängt der öſtliche Saonelni an und zieht fich bi zur hölzer⸗ 
nn Georgs,- ober Bellecourbrüäde. Der neue weſt⸗ 
liche Saonelai, an dem gebauet wird, veranlaßt vielleicht 
die Erweiterung dieſer firinernen Brücke, die leicht zu be⸗ 
wirfen if. In Diefer. Gegend fielen die Saonenfer die 
Unruhe und dad Gewühl einer großen Handelsſtadt dar; 
bier find die Hänfer. mit Handwerkern aller Art, mit Manu⸗ 
fakturen und Fabriken, und ben verfchiedenfden Bewerben 
erfüllt. 

Saft in der Mitte des neuen Kai findet man die Ga 
fäng niße von Moanme. *) Bei diefem Werte überfähre 
ale Lyoner ein Schauer, es erweckt herzzerreißende Erinne- 
rungen, da ſie während der Schreckenszeit, der Aufenthalt 
ſo vieler Unglücklichen und das Grab der Unſchuld waren, 
da nämlich cine große Anzahl der bier zuſammengedrängten 
Schlachtopfer , zu Grunde gieng. Dieß Gebäude bat noch 
nicht lamge, eine verbeſſerte Geſtalt erhalten, befonders if 
die Thüre deſſelben ein Meiſterſtück. In der Nähe deſſelben 
iſt die hölzerne Bellecourbrücke wegen der Sicherheit 
und Leichtigkeit ihres Baues merkwürdig, fie trägt ſehr 
vieles ein, da die Paſſage Über fie ſtark if, und jeder der 
fe vaſſiert etwas bezahlen muß; 





*) * Auf dem Platze von Roanne findet man den Hırflize 
palafk, er wurde 1686 wieder bergeftellt und gefchmüdt, die Ge⸗ 
mälde darin ſind von Blanchet. Das anfisgende Gefängnifgebtude 


ſtellt ein Grauen erweckendes Modell von Vollkommenheit in diefen 


Art an.” no. 


. \ 


144 £yon, Eribiſchoflicher Valaſt. Zilßtbrde. 


Faolgt man dem Kai weiter hinab, fo kommt man zum 
erzbiſchöflichen Balafte*) bei der Cathedralkirche 
Gt. Fobann , er ift feiner Unregelmäßigkeit ungeachtet , 
ein majeſtätiſches Gebäude; aber doch weder im Aeußern 
noch Innern das, was man von der Wohnung eines alten 
Brimas von Gallien , eines Erzbiſchofes, eines Nachfolgers 
won Gonverainen ; des oberen Chefs einer der glänzendſten 
und älteſten Metropolen Galliens erwarten ſollte. Hier hiell 
ſich Napoleon auf, als er nach feiner Krönung zum Kaiſer 
Frankreichs, nach Italien reiste, um ſich als König von 
Italien krönen zu laſſen. Hier logirte auch Pabſt Yang VIL 
bei feiner Reiſe nach Paris, und bei feiner Rückkehr nach 
Nom. Auch der Kardinal Fäſch bewohnte diefen Palaſt 
Das Gebäude iſt ganz von Duaderfitinen errichten; die 
Säle. darin ſind gewölbt, weit, ſchön und gut vergiert; ch 
ftebt in Verbindung mit der Cathedrallirche Die Saont/ 
nach welcher die Hanptfacade ihre Richtung hat, gewährt 
einen fehr angenehmen Anblick für die Bewohner bes Palaſtes. 


In dem viereckigen Hofe findet man zwei fchöne Borsaleı 
eines gehört Zum Palafte, das andere zur Kirche. Dit | 
Manecanterie if ein Gebäude, das zur Wohnung der 


Geiſtlichkeit der Cathedralkirche beſtimmt iſt; fie iſt gan 


aus Quaderſteinen gebaut, alle Stockwerke find gewölbt / 
und das Dach iſt mit Kupfer bedeckt; man ſieht in den 


Eingängen’ recht gute Statuen. 
Dem erzbiſchöflichen Palaſte gegenüber blickt man. die 
neue, ſteinerne, ausnehmend prächtige Til ſit brücke; ik 


erhielt dieſen Ramen, weil fie zur Zeit des Friedensſchluſſct 





253) 6. Wenn man von Fourvieres herab kommt, ſo kommit an 
heim erzbiſchöflichen Palaſte vorüber, ohne ihn zu bemerken, fo wie 
bei des Cathedralkirche, ohne über ihren Anblick zu erſtaunen. 


. 


Die Kirche St. Fohann, oder die Cathebralkirche. Cyon. 245 


von Filſit, geendigt wurde. Dan finder Tein Werk diefer 
Art in Frankreich, das fo viel Solidität mit fo viel Anmuth 
und ſo viel Bequemlichfeit für Fußgänger und Fuhrwerke 
verbände. Ein breiter, trefflich gepflafterter Weg, Trottoirs 
von flachen. Steinen , die eine ſehr fchöne Breite, chen fo 
ſchöne Bruſtwehren, und eine bewunderungswürdige Voll⸗ 
kommenheit im Ganzen haben, zeichnen dieſe Brütke aus; fie 
wird zu allen Zeiten dem geſchickten Ingenieur Dir. € aron, 
der ihren Bau leitete, Ehre machen. 

Die berühmte Kirche St. Johann, *) weiche die 
Lyoner den Fremden mit Stolz zeigen, iſt nur den Freunden 
der mauriſchen Baukunſt merkwürdig; ſie iſt ein Werl meh⸗ 
rerer Jahrhunderte; man bemerkt auch leicht die verſchie⸗ 
denen Arten der Architektur, welche dieſelben charakteriſirt 
Haben, Feine derſelben Hat den Charakter von Größe, Luxus 
und Majeſtät, den man- bei einer Menge alter Kirchen im 
Sranfreich finder. Die Eathebralficchen von Rheims, 
Strassburg, Rouen, Amiens, Beauvais, Anverk 
Soiſſon, Chalons fur Marne, und fo viele andere, 
behalren noch immer, ungeachtet aller Dearadation die fie 
erfuhren, ‚einem großen Vorzug vor dee Kirche St. Zobans 
in Lyon. Faſt alle eben genannten Kirchen Haben 5 Schiffe, 
die hörte Ausdehiiung, und eine impofante Höhe. Diele 
Kirche hat nur 3 Schiffe, iſt klein und nicht bach; fie Dar 
4 niedrige Thürme, ein prachtvolles Portal, das in frühere 
Fahrhunderten angefangen, umd unter Ludwig XI. geendigt 


— - 





*) © Die Gathedralticche gewährt einen impofanten Anblick; 
die Schönheit ihrer Architektur, das Alter des Gebäudes , das 
man Nicht zu verfchleiern gefucht hat, ſtellen fie mitten unter 
modernen Gebäuden als ein Denfmal der alten Künſte dar.” 





248 Lyon, Die Kirche Gt. Sobann. Aftonem. uhr. 


. Kaffen ; zugleich: erfcheinen mehrere Perfonen, und ſtellen die 
Scene der Verkündigung dar. Für jeden Wochentag. IN 
eine befondere ‚heilige Figur beſtimmt, die fich um Mitter⸗ 
nacht, in eine dazu beſtimmte Niſche ſtellt und die andere 
ablöst: Ein Quadrant bemerkt die Zeit des Anf- und 
Unterganges des Sonne, die 12 Zeichen des Zobiafus , den 
Lauf und die Veränderungen des Mondes; fiber ibm Niet 
Man zwei Figuren, eine fchlägt den Takt zum Glockenſpiel, 

die andere dreht jede Stunde , eine Sanduhr um, und 
inacht eine Bewegung mit dem Kopfe, als wolle fie darnach 
fehen: *) Das Kapitel von Lyon war fehr berühmt; 
feine Domberren mußten 16 Quartiere beweifen Fünnen ; fit 
trugen den Titel der Grafen; der König war-der erfte dieler 
Grafen. Um von der Katbedraftirche aus auf die linke 
Seite der Saone zu Eommen , kann man entweder die nahe 
zierfiche hölzerne oder die neue, prächtige, freinerne Tilſit⸗ 
brücke wählen: In der Kirche St. Johann murden zwei 
Allgemeine Toneilien gehalten, In einem der 4 Thürme 
dieſer Kirche fiebt man eine der größten Glocken/ die man 
kennt.**) 





») Ueber diefe Uhr ©. Dulaure Description des principauX 
lieux de la France. Tom, VI, Lyonnois, p. 268. fo wie ale 
Werke die Lyon beſchreiben. 


**) * Seit dem Anfange des X, Hahrhunderts wurde die 
Kirche St JSohann eine Cathedralkirche; ihre Geſchäfte wurden 
durch ein Capitel vom hächſten Alterthum beſorgt. Im Vahre 1173 
wurde es geadelt, und die Domherrn nahmen den Titel der Graſen 
an. Diele Kirche wurde durch dem Adel derer, die fie bedienten, 
febr berühmt. Aus diefem Eapitel traten Pabſte, Brälaten ıc. herr 
vor. Man fah im XV. Hahrbunderte den Sohn eines Fiſchers aus 
bem Dorfe Nochetaillee, das an ber Saone liegt , fich aus dem 
Echovfe. diefes Kapitels zu den: erſten geiſtlichen Würden erheben) 


Kische St. Etienne und St. Croitz. Lyon. 249 


Die Kirchen St. Etienne *) md St. Eroit, fanden 
ehemals neben der Kirche St. Fohamı , von ihr abgefondert, 
fie Meden aber nachher mit ihr vereinigt. Die Fenfter im 
der erſtern Kirche , die den Märturertod des heil. Stepha⸗ 





er wurde Biſchof, Sardinak, Erzbifchof yon Rouen, Patriarch von 
Conſtantinopel und Vieekanzler der römifchen Kirche. Man ber 
bauptet, daß in Lyon die erflen Uhren erſchienen, die man ia 
Gallien fah. Da König Bondebaud vernommen hatte, daß der 
König von Italien Theodorich der in Ravenna refidirte, Mafchinen 
babe, melche die, der Bewegung ber Geſtirne gemäße Ordnung der 
Seit, und die Stunden anzeigten, fo bat er ihn fehriftlich um eine 
folhe. Dihendorich, befahl dem Boetius, einem fehr gelehrten 
Röomer, ihm zwei feines vollkommenſten Uhren gu machen; er that 
es, und Theodorich ſchickte fie dem Gondebaud mit einem fehr ver» 
bindlichen Schreiben.” | | 
) * Die Kirche St. Etienne, die auf der einen Seite an 
die Arche St. Sean, auf der andern an die Kirche St. Eroig 
Rößt, feheint ins höchſte Alterthum zu gehören ; fie muß ein Wert 
des V. Sahrbunderts feyn, ihre Bauart bezeugt es wenigſtens, fie 
hat die Geſtalt eines Kreuzes. Das Chor hat in ſpäterer Zeit eine 
moderne gotbifche Bauart erhalten. Die Feniter die man bier er⸗ 
blikt, find merkwürdig. Diefen Tempel befuchten die alten bur- 
gundiſch vandalifchen Könige, die fich in Lyon in diefem Quartiere 
anfbielten. Sie machten dieſer Kirche anfehnliche Geſchenke, fo wie 
auch die fransöfifchen Könige der zweiten Dynallie, die Könige von 
Arles umd der Provence. Als die Kirche St. Nizier aufhörte 
Sathedralfirche zu ſeyn, fo verlegten die Bifchöfe von Lyon ihren 
Sitz in diefe Kirche, wo er vom Anfange bes IX. Sahrhunderts bis 
sum Anfange des X. blieb, und wo er nun in der Kirche St. Johann 
aufgerichtet wurde. Das Chor der Kirche Et. Eroir iſt in neuerer 
Zeit nach den Zeichnungen des De la monce gefchmüdt worden; 
man fieht hinten img Chore ein fchönes Stück Bildhauerarbeit von 
Chabry dem Sohn; 6 große Gemälde auf den Seiten find von 
andern guten Meiftern. Hier iſt eine fehr fehöne Kanzel, fie wird 
von Engeln getragen und Gruppen von Engeln fchweben über ihr; 
man ſchatzt auch das Frafsogemälde an Ber Decke der Kude.? . 
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Mutter Antonia *) fich lange hier aufhielt; hier wohnten 
Sewerus und feine Söhne Caracalla und Beta, die ihm 
An der Regierung nachfolgten. Hier wohnten die römi⸗ 
(hen Präfekten und einige burgundifche Könige; bier if 
noch ein unterirdifches, 100 Fuß Tanges, gut gewölbtes und 
werfittetes römifches Waſſerbehältniß. Seit der Abſchaffung 
der Klöfer bat man bier ein Hoſpital für Vagabunden, 
Mädchen von fchlechter Aufführung, Bettler, Unheilbare, 
Wahnfinnige, Krägige, und Wenerifche errichtet. Hoſpital⸗ 
dienerinnen beforgen die Verpflegung der Kranken: man bat 
bier auch für diejenigen, die noch arbeiten Lönnen, Werl⸗ 
fätten angelegt. Die Kirche dieſes ehemaligen Kloſters, 
enthält außer einem Altargemälde von Stella, nicht 
Merkwürdiges. Das Hofpitalgebäude hat feinen Ramen von 
ben zahlreichen Antiquitäten die man bier fand. 


”)“ Antonia, die Mutter des Claudius und Germa—⸗ 
nieus, war die Tochter des Triumvir Marc, Antoniutun 
der Detavia, der Schweſter Auguſts. Sie batte ihren Gemabl | 
Drufus, den Bruder des Tiberius. nach, Gallien begleitet, . Melt 
‚Sich während feiner Feldzüge gegen die Sicambrer und Graubündet, 
in yon auf, und gebar bier den Germantcus und 5 Sabre nach⸗ 
ber den Claudius.“ 


L 
\ 
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Kapitel 10. 





Wer zu der, durch ihre entzückende Ausſicht, und ihr 
wunderthätiges Marienbild berühmte Kirche Notre Dame 
des Fourvieres, auf dem geradeſten Wege von dem weil, 
lichen Ufer der Saone an, inmerhalb der. Stadt, hinaufſteigen 
will, nimmt feinen Weg:durch die engen und düſtern Gaſſen 
der Altſtadt, die ſich über den untern Theil des Hügels 
Fonwiered ausbreitet, und arbeiter ſich auf ſteilen, ſteinernen 
Treppen von unzähligen Stufen, enge eingeſchloſſen zwiſchen 
Häuſerwänden und Rebenmauren, wo man nicht die geringſte 
angenehme Ausſicht bat, empor; für alle Beſchwerlichkeiten, 
und Unannehmlichkeiten dieſes Weges, wird man auf der 
Spitze des Hügels bei der Kirche, reichlich belohnt. Diefe 
Kirche, die fich weder durch ihre Architektur, noch durch 
Reichthum ober Bortrefflichkeit ihrer Innern Deeorationen 
auszeichnet, ſteht auf dem Platze, we einſt das Forum 
Treaians fland, das man Forum. verus und nach der 
alten gallifchen Sprache Forvieil nannte; woraus nach⸗ 
ber. Frurvieres entſtanden iſt. ) Alle alten Scheift- 
ſteller bezengen, das Daſeyn dieſes Forum vetus als eines 
koſtbaren Monumentes, das ſchon über 700 Jahre gedauen; 
babe, und das im Fahre 840 vor Alter zuſammengefallen ſeye. 
Daß. dieß Forum Trajans in Lyon auch ein herr 
liches Wert der Baukunſt mag geweſen ſeyn, kann man aus 





*) u Die aapelle Notre Dame des Fourvieres ſteht in großem 
Anſehen bei den Lyonern; fie wurde aus den Trümmern eins 
Gebaudes errichteg, das einſt Trajan bier erbauen lieh.” J. 


! 
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andern Monumenten ſchließen, die Trajan errichten Tick, 
und die alle den Charakter einer ausnehmenden Größe und 
Pracht hatten, wie 3. E. feine noch übrige Säule in Rom, 
das Prachtthor, das noch in Ancona von ibm vorbanden if, 
das ehemalige nach ihm benannte Forum in Nom, in deſſen 
Mitte, die genannte Säule Hand. Dieß Forum in Nom, 
war ein anfehnlicher viereckiger Platz, der. ganz mit großen 
Gänlengängen umgeben war, die in mehreren Neiben über 
einander fanden; und Galerien trugen die mit mmsähligen 


Bildfänien, und vergoldeten Standarten geſchmückt wart, 


ein großes Meifterftüc des berübmten Architeften Apollo⸗ 
dor, von dem Ammianus Marcellinus ſagt, die? 
Forum fene das fchönke Werk unter dem Himmel geweſen, 
das felbft die Bewunderung der Götter verdiente. 

Aus den Trümmern des Trajanifchen Forums auf dem 
Hügel Fourvieres, wurde die Kirche Notre Dame erbaut. 
Das Bild der heil. Jungfrau darin ftand von jeher. beim 


gemeinen Volke von Lyon und der umliegenden Gegend, in 
großem Anſehen; ihre Kirche iſt ganz mit Votivtäfelchen 
behängt, deren jedes ihre hoben Wunderfräfte bezeugt sale 


Elemente find ihr unterworfen, bier erlöfchen plötzlich von 


ſelbſt, die Flammen eined breunenden Haufes , dort wird 


einer der nicht fchwimmen kann, vom Waſſer getragen, 
und ein anderer der von einem Thirtme: fiel, gleitet fanft, 
wie von Geiſterhänden getragen, zur Erde binab. Diele 


Kirche blieb mährend der ganzen Newolution unbeſchädigt 


und verfchlofien , bis zu dem Augenblicke, wo Bab Bing VII. 


bei feiner zweiten Durchreife durch Lyon, fie wieder eröf⸗ 
nete; ber Erzbifchöf der Stadt, und eine zahlloſe Menge 
Menſchen begleiteten den heiligen Vater hinauf zu Diet 


Cerimonie. 


 Unvergleichtich groß und reich iſt Die Ausſicht die man 


4 
‘ 
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auf dieſer Höhe, auf einer Terraſſe des Kirchhofes, neben 
ber Kirche bat; noch fchöner iſt aher der Standpunkt, ben 
man anf dent Kirchthurme hat. Hier wurde das erſte Pano⸗ 
rama von Lyon entworfen: Wan ift in und üben der Mitte 
eines Hügelamphitheaters, 803 Die Natur und Kunſt aufs 
prächtigfte eusgeſchmüickt hat, dad von der oberſten Höhe 
bis in die Ebene hinab, überall mit Gärten, Alleen, Luſt⸗ 
wäldchen, den ſchöußen Landhänfern und Klöſtern prangt , ) 
gerade unten bat man den zwar nicht ſchönen, aber impoſan⸗ 
ten Anblic einer ungeheuer großen, von Norden nach Süden, 
als eine düſtere Steinmafle fich ausdehnenden Stadt, **) 
zwiſchen und neben der fich zwei große glänzende Ströme 





*) Die eriien Strahlen der Möorgenröthe fchimmern auf den 
Epiten des lachenden Berges Fourvieres, 

2) % Senfeits der Rhone erblidt man auf den Höhen von 
Fourvieres einen unermeflichen Horizent, die weiten Geſilbe 
Dauphines; hinter denfelben die Gebirge der großen Carthauſe, 
und der ſavoyiſchen Stadt Chambery, noch weiter die Alpen, über 
die fich die impofante Maſſe des Montblanc eben fo fehr erhebt, 
als diefe Kette über die Ebenen empor fleist. Man bemerkt diefen 
König der Alpen nur bey fehr heller Luft, und diefer Anblick Fün- 
digt , wie man verfichert, immer Regen an.” — * Es iſt gewiß, 
daß die Romevr die Höhen von Fourvieres zum Plate für ihre Stadt 
wählten, da fie ſich gerne auf Unhöhen anbaueten. Statt ſich an 
den Ufern der Saone anzubauen, ſiedelten fie ſich lieber auf diefen 
Bergen an, und führten das Waffer durch ungeheure Aquedukte 
dahin. Der untere und mittlere Theil dieſes Sügels, wird von 
der ärmfien Vollsklaſſe bewohnt; die Gaſſen ſiad bier ſchwarz und 
übelriechend , und manche befichen aus nichts als ſteinernen Trep⸗ 
pen; aber weiter oben erblidt man die ſchönſten Gebäude, ” — 
Seneca fagt, Sat. in Claud. * Vidi duobus imminens fluviis ju- 
zum ,—( die Anhöhe von Fourvieres und Gt. Zul.) Quod Phoe. 
bus ortu semper obverso videt: — Ubi Rhodanus ingens amne 
prerapido fluit, — Ararque dubitans quo suos cursus Abaät, 


Tacitus _quietis ullait ripas vadis. 
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hinziehen, deren Lauf das Auge weit hinauf und hinab ver⸗ 


folgen kann; auf der gemabs unten ſanft Lingleitenden Saone⸗ 


anf ihren breiten Kais, auf ihren Brücken, auf. den Plägen 
Terreang und. Bellecour, wimmelt es immer von Menſchen 
und ein angenehmes Schauſpiel gewähren die ſich auf din 
Gewäſſern durchtreuzenden Schiffe. Vorzüglich ſchön muß 
ehemals deu. Anblick desifchönen Pie Bellecour ge 
meien ſeyn, che die revolutivnͤre Wuth die Bildſänle 
Ludwigs XIV, die Fontänen und die Raſenplätze, die ihn 
ſchmückten, zerflörte, und feine fchönften Palaſte fo ſchred⸗ 
lich mishandelte. Zenfeits der Rhone dehnen fich die fchön 
gefchmücten Ebenen von Vreſſe, und Dauphine in die 
aͤußerſte Ferne, und gegen Oſten, begrenzt die ſchimmernde 
Kette der Alpen, das große Gemälde. 

lieber die Kirche Notre Dame und die Ausficht dab, 
ſagt Matthiſon folgendes: * Wir fliegen zur Kirche Rotte 


. Dame hinauf , wo ein wunderthäfiges Marienbild, die 


Menge und. den Wohlftand der umber wohnenden Weit 


ſchenken und Garküchen, begreiflich macht:“ “ Sich bi 
der Wallfahrtskapelle den Rebenkranz! unwiederſtehlich — 
Flüſtert er, ſchwingend im Wer, durfligen Bilgern : bereit: 
— Hungrig rufen die Schilde mit Meſſern und Gaben: 
willkommen! — Irdiſch und himmkiſch erquickt, ſteht ja 
der Glaube nur fe” —“ Die zahlreiche Gallerie der Votir⸗ 
gemälde, welche gleich einer Tapete, die Wände. der Vor— 
halle bekleiden, nad deren Figuren der Hofmaler des Kaiſert 
son. China fich nicht fchämen dürfte, enthalten Seenmi 
die an moniteöfer Unglaublichkeit, ſelbſt Münchhauſens be⸗ 
rüchtigte Lügenchronik übertreffen.” 

«So erblickt man unter andern, zwei Figuren/ it 
kniender Stellung vor dem Bilde der heiligen Jungfrau 
die eine weiblich heraus geputzt, trägt einen bärtige 
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Mannesfopf, die andere hingegen männlich augethan, einen 
hochrothen Frauenkopf zwiſchen den Schultern. Die erläus 
ternde Unterſchrift erzählt” :.* Dieſes, wegen vorgeblicher 
Herenei, unſchuldig enthaupteten Ehepaares, erbarmte fich 
in Gnaden die heilige Jungfrau von Fourvieres / indem fie 
ihnen die Köpfe wieder zurecht ſetzte. Nur gab ſie dem 
Manne den Kopf. des Weibes, und dem Weibe, ben des 
Nannes, wodurch beide gegen einander in Liche entbrannt 
blieben , bis. der Tod ihrem Fangen Leben ein Zieh feute.” 

«Die Kirche Notre Dame frönt die amphitheatraliſche 
Anhöhe, au deren Abdachung ein großer Theil von Lyon er⸗ 
banet iſt. Aus dem entzückendſten Standpunfte überficht 
man die ungebeure Stadt, mit einem Blide, big zur Erd⸗ 
ſpitze, wo die züchtige Nymphe der Saone, in der bräutli⸗ 
hen Umarmung eines- übermächtigen Alvengoties Freiheit 
und Namen verliert.” 

Weiter füdlich von der Kirche Notre Dame von Four⸗ 
vieres, erblict man auf der nämlichen Hügelreihe die 
Kirhe St. Juſt oder St. Irenee. Dan fah anfänglich 
bier nichts als. eine unserirdifche Kapelle , die Zacharias 
dritter Bifchof von. Lyon, im Anfange des III. Jahrhunderts 
erbauen Sich , um Die relisiöfen Verſammlungen die man 
darin’ hielt, vor. den Augen der Heiden verborgen zu halten 
hieher bracht. diefer Bischof die Nefte des beil. Frenäus, 
weicher der zweite Bifchof in Lyon, und Nachfolger des 
beit. Photin war, und feiner zahlreichen Gefährten , die 
mit ihm in Lyon den Märtyrertod erlitten, und denen man 
den Namen®ver Maccabäer gab, in Verwahrung; es follen 
ihrer 19000 geweſen fenn, die unter dem Kaiſer Septimius 
Severns thr Leben laſſen mußten, weil fie nicht an den 
beidnifchen Feſten Antheil nehmen wollten , die einen Theil 
der Desennalien auömachten. Im folgenden Jahrhunderte 
Ä 17 
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murde eine fehr geräumige und prächtige Kirtcht hier gebauct. 
Sidonins Apollinaris, einer der talentvollſten fchönen 
Beifter und achtungswürdigſten Männer des V. Jahrhun- 
derts, macht in feirien Verfen eine glänzende Befchreibung 
von diefer Kirche, die man fonft die Kirche der Maccabäer 
nannte: fie wurde nun dem beit. Juſtus gewidmet, der 
im Arten Jahrhunderte Bifchof in Lyon war, mo er von 
. jeher in.der größten Achtung ſtand. Im Zahre 381 verließ 
diefer ehrwürdige Prälat Lyon, um in Aegypten ein Ere⸗ 
mitenleben zu führen, worüber eine allgemeine Trauer in 
Lyon entſtand; er ſtarb in Aegypten, fein Körper wurde 
nach Lyon zurück gebracht, und in obiger Kirche beigeſetzt, 
‚bie ihm nun geweiht wurde. Zu 
| Der Pabſt Innocens IV. wohnte wahrend feines Auf⸗ 
enthalto in Lyon, im Kloſter St. Juſt. Im Jahre 1305 
wurde Clemens V. in der Kirche St. Juſt feierlich in 
Gegenwart des franzöfifchen Königes Philipps des Schönen, 
der Könige von England und Arragonien , und einer glän- 
senden Nobleſſe, zum Pabſte gefrönt. Auf diefe glänzende 


Eerinsonie folgte ein fehr unglückliches Ereigniß; als nim 


lich nach gefchehener Krönung, der Zug auf dem Rückwege, 


nach dem bifchöflichen Palaſte war, ſtürtzte in der Straße 


Gourguillon *) eine alte Mauer in dem Augenblice 
U-.. | 


*) “Das Quartier von Gourguillon if meiſtens von armen 
Sandwerfsleuten bevölkert, und hat durch feine ſchwarzen, fchmukt" | 
den, fihlecht gebauten Häuſer, ein düſteres, eckelhaftes Ausfchen- | 
Seine Gaſſen find ſehr Heil, überall ſieht man Trostoies oder Gm | 


dins met ſehr hohen Stufen; zumeilen ſtürzen bier Häuſer ein 
und erfchlagen die Vorübergehenden; auf diefe Art Fam bier einmal 
bei einer Proceſſton eim große Menge Menſchen um: Man zeigt 
bier einen Platz, mo nach der alten Tradition das Blut der Lyoner 
Därtprer, die. den wilden Thieren vorgeworfen wurden, in ganzen 
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zuſammen, da. der Pabſt mit feinem Gefolge vorüber 309 , 
er wurde vom Pferde geworfen, die päbſtliche Krone ſtürtzte 
zu Boden, und mehrere vornehme Perſonen kamen dabei 
ums Leben. Im Jahre. 1562 als die Calviniſten ſich Lyons 
bemächtigt hatten, wurde dieſe Kirche, dad Kloſter und die 
Citadelle von ihnen zerſtört. Im Fahre 1662 wurde wieder 
eine neue Kirche aufgebauet. Sm Sabre 1703 wurde dad 
Schiff und Portal wieder neu errichtet. Diefe Kirche bat eine 
moderne Bauart, ihre Facade If in gutem Style gearbeitet, 
und bat A große caunelirte joniſche Pilaker, und ein Fron- 
ton darüber. Hinter der Dauer des Chores findet man einen 
antiten Grabſtein mis einer Inſchrift. Unteriedifche Kapellen 
die man bier ſindet, zeigen an, wie viele Vorficht ehemals 
die Chriſten bei ihren Religionsübungen hrauchen mußten, 
um fich den Verfolgungen au entziehen. Verſtümmelte Fn- 
Ihriften. nennen hier der Nachwelt die zahlloſen Haufen der- 
jienigen , die, ohne wieder and diefer heiligen Freyſtätte 
heraus zu kommen, bier am Altare des wahren Gottes 
geopfert wurden. Zu diefen fchredlichen Erinnerungen, 
geſellen ſich noch die neuern Spuren, nicht minder abfchen- 
licher Ereigniffe. 


Das Kloſter bei diefer Kirche; wurde einſt durch eine 
Litadelle geſchützt, und von hohen Mauren umgeben, ſeine 
yröchtige Facade wurde während der Belagerung Lyons in 
ein trauriges Gerippe verwandelt: Die Vorſtellung der 
Schedelſtätte hinter. der Kirche St. Juſt, iſt zu Lyon 
während der Faſten, ein Gegenſtand allgemeiner Andacht, 





Strömen floß. Damalk wurde Spon mit dem Blute feiner Mäte 
tyrer, und während der Renekıtion mit dem Bluse feiner trefflichſten 
Bürger überſchwemmt.“ . 
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In dieſer Kirche ſindet man Line grob gearbeitete Mofaife 
aus dem Mittelalter. *) In Diefem ganzen Quartiere bis 
zum Thore St. Irenee fieht man da und dort viereckige 
Bänke und Grenzſteine, die offenbar dem diten Lyon ange 
hörten, und Altäre oder Grabſteine find. Bon Zeit zu Zeit 
erblickt man auf dieſer Höhe, von der Kirche von Fourvieres 
an, gewaltige Stücke der alten Stadtmauer; wir fahen in 
der Nähe des Telegraphen ungeheure losgeriſſene Klumpen 
don römiſchen Mauren, deren Kitt ſo hart wie die Steine 
ſelbſt war. An vielen Gebäuden auf dieſen Höhen ſuiht 
man römifche Quaderſteine angebracht. In der Nähe der 
St. Freneekirche, ſieht man Über dem There St. JIrenee 
hoch ſchöne Reſte einer eömiſchen Waſſerleiuung, die bier 
ihren Anfang nimmt: es find 6 Bogen. Die Waſſerlei⸗ 
tungsrefte dor der Vorſtadt Baife, neben der Straße dis 
nach Roaune führt, find nicht ganz fo gut erbalten. 





7) * inter einem Haufe in der Rue des Anges, das einem 
gewiſſen Noſat gehört, und an die Schedehlkätte Hößt, ſieht man 
ein Gewölb, das ohne Zweifel den erſten Chriſten zu einem Be⸗ 
gräbnißplaße diente; in jeder der 3 Seiten if eine Niſche ange⸗ 
bracht, und in jeder iſt ein Sarcophag.“ 

Die St. Zreneekirche bat nichts Mertwardiges, ſie iſt nicht 
geraͤnmig/ und die zahlreichen Ausbeſſerungen, die man bei ihr 
angebracht bat, haben alle Reſte des Alterthums verdrängt, Die fie 
ehrwürdiger machen könnten. Bei der Thüte findet man ein Moe 
frite, mit wenigen Reſten einer chriſtlichen Juſchtift und artigen 
Verziernugen. Unter. der Kirche if die Catacombe des heiligen 
Menduſß, man fiebt bies Spuren eines alten Frescogemäldes; in 
der Mitte iſt der Brunnen, wo man nach der Tradition, Die Körper 
der 13000 Märtyrer binein warf. - Die Gruft wurde mehr alg ein» 
mal wieder hergeſtellt. C@&. Millin Dictionnaire de Beaux arts, 
das Wort Crypte.) In: einer -Kayelle auf: ber linken Seite des 
Altares des heiligen Frenäus, wird des Tifch von einen antiken 
Grabſtein getragen, der noch eine lesbare infchrift at.” 
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* Einige Schritte weiter kommt man ins alte Klofier 
der Ürferinerinnen, das jetzt Rr. Blanc gehört; er 
bat bier sine Penſionsanſtalt für Wahifinnige aus vornehmen 
Familien errichtet. Die Lage dieſes Gebändes ift fo ziem⸗ 
lich die nämliche, wie Die Lage von Antiqugille. Die Aus⸗ 
fiiht ans den Gärten ift bewunderungswürdig. Im Bezirke 
des Hrn. Leblanc, findet man faf beim Gipfel des Hügels in 
einem Rebſtücke, ein unterirdifches Waſſerbehältniß; 
dazu, daß bier ein römifches Bad war, finder ſich Feine 
Spur; *) im Gegentheil ſpricht alles für ein Waſſerbe⸗ 
haͤltniß, das die Beſtimmung hatte, fein Waſſer von den 
Waſſerleitungen zu erhalten, und dann weiterhin zu yerthei⸗ 
len. Das Ganze if ein Viereck/ es lauft ein Gallerie nme 
ber; mid der auf jeder Seite 3 Gänge ins Innere Taufen 
wo fe ſich durchkrenzzen, dor jedem dieſer Gänge if ein 
Bogen, ale find gewölbt; man fleigt etwa 12 Stufen hinab, 
9 Deffnungen dringen oben durchs Gewölbe herein, um Luft 
und Licht, oder Waſſer hinein zu laſſen. 

Dann erblidt man noch in einer Ede 3 runde Löcher, 
die wohl dazu beſtimmt waren, durch Oeffnung oder Ver⸗ 

*) “Mir ſtiegen wieder den Weg von Fourvieres und Anti⸗ 
cuaille herab, um den Weg nach SE. Aufl einzuſchlagen. In der 
Söhe, den Verleihern der Cariolen, die bier wohnen, faſt gegen 
über, ſieht man in einem Rebſtücke, wolches zum alten Urfeline« 
tinnenkloſter gehört, eine unterirdiſche Conſtruktion, die man ge- 
wöhnlich Conserve d’eau nennt, weilman glaubt, daß fie beſtimmt 
war, dus Waffer für.ein Bad zu bewahren, das tiefer unten Tag.” 

Miklin. * Sm etiter der 4 Eden der Gallerie‘, die fich ums 
Ganze herumziehr, ſieht man eine: Deffnung ; die etwa 6 Schub 
über dem Boden iſt; ach der Tradition fol fie zum Einlaſſen das 
Waſſers in dieß Reſervoir gedient haben, das eber ein Keller ge⸗ 
wefen zu feyn fcheinen möchte; dieß iſt um ſo wahrfcheinlicher , 
da wir Feine Oeffnung gefunden haben, durch welche das Waſſey 
abfließen konnte, 
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ſchließung derſelben, das Waffer abzulaſſen, oder beizube⸗ 
halten; nichts beweißt dieß beſſer als die Art ihrer Stellung, 
eines iſt oben beim Urſprunge der Wölbung, das andere in 
der Mitte der Höhe und das dritte unten am Boden, wo 
man alſo das Waſſer bis zum oberſten, oder bis zum 2ten 
Loche, oder ganz ablaffen fonnte. Die Maurerarbeit if 
fehr foride , fehr gut erhalten, und mit einem Kitt bededt, 
der eben fo hart ald der Stein felbft if. Dieſes Alterthum 
iſt wohl eines der am beften erhaltenen, man Tann fogar 
fagen , daß es faft ganz unberührt auf und gekommen iſt, 
denn man findet daran faft feine andere Spur Won Degra- 


dation, ald an einem Theile des Mörtels, mie dem es über · 


sogen it, und Die ein Werk der revolutionären Zerſtörungs⸗ 
wuth ift, die auch diefes verborgene Denkmal des Alterthums 
vernichten mwollte , aber bald durch die Härte des Mörteld 
ermüder wurde, Das ganze Refervoir iſt 45 Fuß hang and 
faſt eben fo breit. Die Mauer ift 3 Fuß did. 

Man würde nach Hrn. Blanes Verficherung überall in 
diefem Bezirke intereffonte Dinge aus dem Alterthume finden, 
"wenn man nachgraben wollte; als er vor einiger Zeit neben 
feinem Haufe in die Tiefe graben ließ, fo fand man anſehn⸗ 
fiche Spuren einer Waflerleitung ‚. die chen fo folid wie das 
obige Waſſerbehältniß gebauet war, und deren Richtung an- 
zeigte , daß fie beſtimmt mar, Waſſer in das eben genannte 
Refervoir zu bringen, Ferner meldet Hr, Blanc auch, daß 
man bei verichiedenen Arbeiten, zu verfchiedenen Zeiten, 
in diefem Quartiere antike Bafen , Gräberlampen, Thränen- 
gefäffe ıe. gefunden habe; man findet auch mehrere ähnliche 
Sachen zerfirent in yon, die auf diefer Höhe entdeckt 
wurden; dergleichen Nachforfchungen werden fleißig vorge⸗ 
nommen, und das Mufenm befist fchon einige merkwürdige 
Stücke, die man erft kürzlich bier oben fand. 





Altar ꝛc. sc. Saresphag. Theaterreße. Minzritenkloſter. Epom. 203 . 


Die Reſte eines alten Theaters, *) das Kaiſer 
Claudius gebauet haben ſoll, finder man nahe bei Antiquaille 
dem Urſelinerkloſter gegenüber in einem Rebſtücke des 
alten Minoritenkloſters; die Spuren deſſelben find 
ſchon faſt ganz vertilgt, die Vegetation begräbt und löst die 
wenigen Reſte noch vollends anf, und die jetzigen Beſitzer 
dieſes Platzes werden dazu behülflich ſeyn; ein Amphitheater 
läßt ſich Hier nicht denken. Die Sitze der Zuſchauer waren 
wie gewöhnlich, und wie man dieß noch beim Theaterreſt 
in Orange bemerkt, rund herum im Hügel angebracht; 
man finder noch einige Gewölbe, fie waren aber offenbar 
beftimmt, die unterſte Reihe der Site gu tragen. Unterhalb 
dieſes Rebſtückes ift in dem Garten des Hauſes des Savans 
N°. 78 in der Antiquailleſtraße, eis alter römifcher Sarco- 
phag, der zu einem Waffertroge dient, man ficht an einer 
der Fangen Seiten ein Opfermefler und noch wenige Spuren 
von einem Augurſtabe. Die Inſchrift iſt aber: nicht mehr 
zu leſen. 

In der Nähe obiger Monumente fand man auch eine 
große Menge Dedaillen, Münzen, antiker Vaſen, mehrere 
Figuren von Marmor und Bronze, Gräberlampen, Thränen⸗ 
fläſchchen, und einen taurobolifchen Altar , defien Anfchrift 
von einem Opfer reder, das für die Geſundheit des Kaiſers 
Claudius dargebracht wurde. Man fand auch und finde. 
noch täglich auf dieſen Höhen von Fourvieres und 
Gt. Juſt, viele Sarcophagen und Steine mit. Juſchriften, 
fo wie Trümmer ‚von dem Brande der fich unter Nere bier 
ereignete, Alles zeigt an, daß Lyon «ine von den römiichen 
Haupteolonien war, und in jenen Zeiten dieſe Höhen ber 





*) Sn Bat. Colonia Histoire de Lyon, ‚findet man eine Abe 
bildugs der alten Theaterreſte. J 
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deckte; fie flieg wahrſcheinlich nach umd nach zu den fern 
der Saone hinab, wie das Bedürfniß ſich bier oben beſer 
gegen feindliche Anfälle zu retten, abnahım, und das Bedürfniß 
fich verſtärkte, Reichthümer mit Bequemlichkeit unten an den 
Strömen zu fammeln. Indeſſen beweißt doch die Lage dk 
Tempels, den 60 gallifche Nationen umber , dem Auguſt an 
dem Plage errichteten, wo jet. die Kirche Ainai ſteht, am 
Anfänge der Perracheallee, und die auch in dieſem Quartiert 
gefundene römische Moſaike, fo wie noch andere hier unten 
gemachten Entdeckungen, daß nicht die ganze alte Stadt auf 
dem Berge fand, und daß fie fchon zu Auguſts Zeiten an⸗ 
ſteng, fich auf der: Oſtſeits der Saone auszubreiten. 


, * 
# - *» 

Millin. % Man hatte uns von antiken Inſchriften 
gefagt die in den Mauern’ des alten Senonefentloftert 
angebracht wären; wir ſtiegen daher wieder Die Höhen von 
Fourvieres binan. Wirklich fanden wir eine ziemlich grobe 
Anzahl von’ Inſchriften; die Mönche Hatten fie entdeckt, 
als He einen: Theil ihrer: Wohnung wieder neu aufbaueten. 
Wir “brauchten ber 10 Stunden, um folche Inſchriften 
zu kopiren; nicht blos im Hofe, Garten ꝛc. des Kloſters 
. fanden wir welche, fondern auch bei benachbarten Häuſern. 
C(Millin Liefert eine gute Anzahl diefer Juſchriften.) Eine 
‚intereffante tanrobolifche Inſchrift findet man im Haufe des 
Mr: Dutilleul, Rue de Magens Ne. 46. Es gereicht 
den Lyonern nicht wenig gum Vorwurf, daß fie alle dit 
vielen Steine verloren gehen ließen, deren antike Inſchriften 
die unermüdeten Alterthumsforſcher Baradin, Colonia, 
Meneſtrier, Spon bekannt gemacht haben; man ſolllt 
doch wenigſtens nur. noch. diejentgen retten, die mon fell 
den Zeiten dieſer Männer an verſchiedenen Plätzen des Ter⸗ 
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rains won Fourvieres, wo neue Gebäude errichtet wurden 
ausgrub, und die man noch ferner ausgraben wird; man 
ſollte ſie nach dem Muſeum, oder der Bibliothek transpor⸗ 
uren, und bier im Eingange oder bei der Treppe einmnuern.” 


%* 
* * 

“ Sm Quartiere des Berges Fourvieres, iſt der Platz 
ber Trinität. Die regulieten Ehorheren de la redemp- 
tion des captifs, wohnen bier feit dem letzten (18.) Jahr⸗ 
hunderte. Der Garten ihres Wohnhauſes enthält eine anfehn- 
liche Sammlung von alten und merkwlirdigen Infchriften. 
Dan verdankt fe dem Claude de Bellievre, dem dieß 
Hans in der Mitte des 18. Jahrhunderts gehörte. Hier 
verlebte diefer Mann, der Procureur General und nachher 
ter Bräfident im Barlamente zu Grenoble war, feine 
letzten Tage, beim Studium des Aiterthums.” 

“ Auf der Höhe des Fourvieres hatten die Kapuziner 
ein Kiofter, es wurde dieß Gebäude bier von den Floren⸗ 
tineen errichtet , die fich in Lyon niederließen; dieſe bielten 
bier im 14, Jahrhunderte öffentliche Berfammlungen, um 
einen Schatten von Freiheit su behaupten, und su machen, 
dag man fie in diefer Stadt, ald eine beföndere Nation 
betrachte. Dieſes Gebäude gieng an die Familie der Gada- 
gnes üher, die es 1574 den Kapuzinern verfauften. Ueber 
dieſem Kloſter erblickt man noch höher ein Carmeliter⸗ 
kloſter, das im Jahre 1618 hier erbaut wurde. Die Car⸗ 
meliterkirche hat merkwürdige Partien, ob ſie gleich unre⸗ 
gelmäßig in ihrer Compoſition iſt. Die Kanzel iſt ſchön und 
reich, Marmor und Vergoldung iſt hier im Ueberfluſſe, und 
mit vieler Kunſt angebracht; ibre Form iſt angenehm, fie 
it ein Werk. von Chabry. Die zweite Kapelle rechter 
Sand ift ſebr reich geſchmückte“ 


! 
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Außer der Montce des Capucins findet man im 
Quartier des Fourvieres die Montée de St. Barthelemi; 
Die gleichnamige Kapelle die man bier findet, wurde ehe⸗ 
mals von der Eongregation der Lukkeſer benutzt, Vie’ fich in 
Lyon niedergelaffen hatten. Die Gefellfchaft der Prieſter 
von St. Lazare wohne noch höher in einem Gebäude, das 
fie im Fahre 1673 kauften; ihre ganz nene Kirche if einfach 
edel und angenehm. Mehr in der Höhe iſt das Haus de 
Ja Providence ;, es if zur Erziehung unger Mädchen be 
ſtimmt, Deren Unſchuld in ihren Umſtänden in Gefahr if. 
Gegenüber ift das Wohnhaus der Franciscaner; Marie von 
Medicis Fanfte ed ihnen im Jahre 1623. Der Eingang if 
wegen feiner Kühnheit und Solidität merfmärdig. Dad 
Portal it von einem Mönche diefes Ordens , der ein ge⸗ 
fehieter Architekt war. Die Eönigliche Abtey von Cha 
saux finder man am nämlichen Wege beim Hinnuffteigen 
auf den Fourvieres; bier waren Benediftinerinnen. Man 
Tommt darauf zum Klofter de la Visitation, das man 
jetzt Antigqunaille nennt. 


* 

* w** 
* Die Vorſtadt im Quartiere von St. Jrenee oder 
St. Juſt, iſt wegen ihres Alters berühmt, und wegen der 
merkwürdigen Begebenheiten, von denen fie der Schauplaß 
war. Auf dieſem Theile des Berges Hand dad alte Lyon 
das unter Neros Regierung durch eine gräßliche Feuer⸗⸗ 
braun in Aſche gelegt wurde. Bet jedem Schritte findet 
man auf Diefem Berge Spuren defieiben. Die Häuſer die 
man. bier fiebt, find zum Theil aus den koſtbaren Reſten 
:ded alten Lugdunums erbauet. Diefe Reſte erkennt man 
an den ‚Thürpfoften , an den. Einfaſſungsmauren, an den 

Plätzen wo dad Vieh gerränft wird. 
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®. Hier wurden unter dem Kalfer Severus 19000 Ehriften 
gemordet, ohne die Weiber und Kinder zu zählen. Dieß 
bezengt eine alte Anfchrift auf dem Boden der Kirche 
St. Frenee. Dieſes fchöne Monument ift ein Reſt des 
Pflaſters der alten Kirche St. Irenee, welche die Calvi- 
niften im Jahre 1562 zerſtörten. Diefe Kirche war auf deu 
Gräbern des heiligen Epipoi und Des heiligen Alexanders, 
welche in der erfien Verfolgung umkamen, erbaitet worden: 
Unter der gegenwärtigen Kirche St. Irenee fieht man 
eine von den unterirdiichen Kapellen , wie fie die Chriften 
der erſten Jahrhunderte zu bauen gewohnt waren, um im 
denfelben » in dieſen unglüdlichen Zeiten, gegen ihre Ver⸗ 
folger geſchützt, ihre heiligen Myſterien feiern zu können. 
Neben der Kirche St. Irenee fieht man einen ſchönen Neft 
des berühmten römifchen Aqueduktes, welcher das Waſſer 
des Flüßchens Furens, das feinen Weg durch St. Eti- 
enne in Forez nimmt, nach Lyon brachte. Man fchreibt 
diefeg Erſtaunen erweckende Werk dem Quäſtor Marens 
Antonius zu, ber, fagt man, daſſelbe zur Bequemlichkeit 
der Truppen des Julius Cäſar feines Freundes, 
während feines Feldzuges in Gallien erbauen ließ, da die- 
felben oben auf diefem Berge ihr Lager hatten , und zu 
weit von den unten liegenden Flüſſen entfernt waren. 
Diefer mit vieler Kunft gebauete Aqueduft, deffen Theile 
durch einen ſehr harten Kitt, wovon man die Berfertigungs- 
art nicht mehr kennt, verbunden find ,. führte 7 Stunden 
weit bleierne Röhren bei fich,, von denen noch ein balbge- 
ſchmolzenes Stück im Kabinette des großen Collegiums der 
Trinität aufbewahrt wird: Das von Feuers kommende 
Wafjer, wurde durch eine unendliche Menge von Kanälen 
für Bäder, öffentliche Waſſerbehältniſſe, und Privathäuſer 
weiter geleitet. Man muß Über die Unermeßlichkeit der 
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Arbeit erſtaunen, welche dieſes Werk gekoſtet baben muß A 
man mußte mehrere Berge durchgraben, Tange Bogenteiben 
von ungebeurer Höhe aufführen, um das Wafler in der 
gehörigen Höhe über tiefe Thäler hinweg zu leiten. Man 
fiebt noch lange wohl erhaltene Bogenreihen , cine 
Stunde von Lyon, in den Dörfern St. Foy und Cha- 
ponoſt; fie verdienen die Aufmerkſamkeit aller Reifenden. 
Ungefähr beim Stadtthore des Quartiers von Gt. Irenee 
endigte und theilte fich diefe Wafferleitung in 3 Arme, man 
nennt dieß Thor deswegen Porse de Triom. (Porta trium 
fontium. ) Ä 


Auf dem Berge Fourviered murde eine antife Moſaike 
gefunden, worauf die Bilder des Merenr und der Minerva 
zu feben find. Zu der Näbe diefer Hügel find auch zu ber 
merken, die bezaubernden Thälchen von Ecully, die reis 
senden Hügel von Champverd, die Föftliche Landſchaft 
von Maffut, und das befcheidene, romantifche Landhaus 
Dorai. Bei Hrn. Mine in der Straße Farchesau 
Gourguillon N°. 125 ift auch eine merfwürdige Mofaife 
zu ſehen.“) Man ficht auf derſelben eine Herme des Mercur, 
des Gottes der Kampfplätze, defen Bild die Gymnaſien 





*) ( Befchrieben und abgebildet hat fie Spon in feinen Mis- 
cellan. erud, antiquit. p. 15 und in feinen Melanges d Antiqui- 
es p, 27 und Montfaufon in feinem Werke: Antiquite explis 
guee tom. 1. part. 2 pl. 177. p. 274.) Sie wurde 1676 in dem 
Rebſtücke des Haufes Caſſaire gefunden 5 jetzt iſt He im einem 
‚Zimmer , das gewöhnlich mit Fäſſern angefüllt if, wodurch fe 
Schaden leider, fie verdiente ins Muſenm gebracht zu werden; ſie 
iſt eine der größten und am beften erhaltenen in Franfreich , ſteht 
aber’ der nach, die man noch nicht lange im Quartiere Ainai 
gefunden bat. 
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ſchmückte; bei der Herme find 2 Kämpfer, ein geflügelter 
Genius, und ein alter gebörnter ziegenfüßiger Satyr, neben 
ihnen Hebt ein ernfier Dann in einem Pallium, der din 
Gymnaſiarchen vorfiellt ; ex firedft die rechte Hand aus, die 
Kämpfer aufzumuntern, und hält die Palme für den Sieger: 

Diefe Mofaike und Die Reſte der Mofaifen von Ainai 
ud Gt. Irenee waren bis 1804 die einzigen antifen 
Lyoner⸗Moſaiken; eine neue fehr ‚merkwürdige nnd ſchöne 
Mofaife entdedte man feit dem im Sabre 1806 in dem 
arten des Apothekers Dir. Macord, im Quartier von 
Ainai in der Straße Puſy, 5 Fuß tief im Boden. 

Das Haus des Domherrn von St. Genieve, das einſt 
durch die Regelmäßigkeit feiner Architektur, durch Geſchmack 
und Pracht fich auszeichnete, fellt dem erflaunten Auge 
jet nichts mehr dar, als halbverbrannte Mauern, welche 
die Unfäne und den Muth der braven jungen Lyoner Krieger 
ind Andenken bringen, deren Heroismus nicht genug ge⸗ 
rühmt werden Tann. Beim Bolten don St. Irenee, ganz, 
nabe beim Thore von St. Irenee, ereignete fich eine der 
Ichhafteten und denfwürdigften Aktionen der Belagerten; fie 
macht der Bravour der Lyoner Krieger, eben fo viel Ehre, 
als dem Muthe des Generals, der fie kommandirte. Die 
Lyoner hatten fich nämlich eben beim Pollen La Croix rouſſ e 
mit Ruhm bedeckt, als ſie hörten, daß die Höhen von 
St. Foy, und St. Juſt im Begriffe wären, dem Feinde 
in die Hände zu fallen. Mit größter Schnelligkeit eilten 
fie dahin, und bereiteten fich ſchon zu einer tapfern Gegen⸗ 
Wehe, als ihnen unvermuthet ein Waffenſtillſtand von einigen 
Stunden, mir dem Scheine der freundfchaftlichiten Abfichten 
vorgefchlagen wurde; er wurde angenommen. Vertrauens⸗ 
voll miſchten fich die Belagerten unter die Belagerer, aber 
gerade dieß, diente dem Feinde dazu, eine Verrätherei an⸗ 
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jufpinnen. In der folgenden’ Nacht wurde durch Hüffe 
eines fchändlichen Eorporals, der zum Feinde übergieng, die 
Barofe verrathen, und fo kam die fürchtbare Redoute, 


weiche diefen ganzen Canton ſchützte, im die Gewalt dir 


Feinde. Diefe machten fchon Anftalt triumphirend in die 


Stadt einzuziehen, die einer Verabredung gemäß gerade 


damals in Brand gefeut wurde. Der einzige, edle Percy, 


entriß den Feinden die Früchte ihrer Verrätherei; wet 


ſcheint, ein: mörderifches Gefecht beginnt, Pereys Muth 


verwandelt alle feine Kameraden in Helden, ſelbſt diejenigen 
die fchon fliehen wollten; er verjagt die Feinde aus dei 
pornehmften Redouten, alle Poften werden ihnen mit 9% 
fälten Bajonette genommen, und der Ort, den Julius Cöſar 


durch fein Lager verberslicht hatte, als er Gallien eroberte, 


erlangte unter Perey neuen Ruhm. 
Kommt man von St. Irenee herab, fo ſtößt man auf 


ein altes langes Gebäude, das Hofpital von St.Lam 


rent des Bignes oder La Quarantaine, wovon die 


Vorſtadt den Namen bat in die man jetzt eintritt. IN 
dieſer Vorſtadt mußten ehemals, da die Peſt noch haͤufig 





die ſüdlichen Provinzen verheerte, diejenigen, die daher 


kamen, ehe man fie in die Stadt ließ, 40 Tage verteilen. 
Das Hofpital von Gt. Laurent if in ein Depo£ de mendi- 
cite verwandelt worden; man verwahrt‘ hier die herumzie⸗ 
benden Bettler der Stadt und Provinz. Auf der Anhoͤht 


flieht eine Kapelle des heil. Rochus. Geht man von 
bier noch etwas an der Saone herab, fo kommt man zu 
einem der bewunderungswürdigſten englifchen Gärten, wo 
Rouſſeau eine Föftliche harmloſe Nacht in der Niſfche einer 


Terraſſenmauer von Bäumen befchattet, und von einer Nach⸗ 


tigall in Schlaf geſungen zubrachte, ob er gleich nur noch 


2% Sous in der Taſche hätte; er macht in feinen Befennt 
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niſſen im Aten Buche , eine reißende Schilderung davon. *) 
Der Ort wo Rouſſeau Übermachtete beißt Les Etroits. 

Hier endigt deu: Berfaffer der Spaziergänge durch Lyon, 
die ich meiner Beſchreibung diefer Stadt zum Grund lege, 
feine erſte Promenade, und fchließt fein erſtes Bändchen 
mit der Abhandlung des Mr. Delorme über die römifchen 
Waferleitungen bei Lyon. Ein kurzer Auszug daraus wird 
meinen Leſern gewiß nicht Unangenchus fen ; vorher aber 
noch einige Worte Über den Platz wo das alte Lyon gebauct 
bar, und über die A Straßen des Agrippa, die bier 
Ihren Vereinigungspunkt hatten. 





*) « La soirde etoit charmante 5; la rosee humectoit l’heibe 
feirie, point de vent, une nuit tranguille; Pair étoit frais, sans 
etre froid} le soleil apres son coucher, avoit laisse dans le ciel 
des vapeurs rouges, dont la reflexion rehdoit l’eau eouleur de 
roge 5 les arbıes dus terrasses Etojem churges des fosgignols, 
qui se repondoi«nt de l’un & l’autre. Je me praincnois dans uns 
sorte d’eXtuse , livranı mes sens et mon caur A la jouissance de 
tout cela. Absorbe dans ma douce r&verie, je prolongeai fort 
avant dans ha nuit ma promienade , sans m’apercevoir que j’etois' 
las. Je nı’en apergu enfin, Je mie couckai Voluptueusement sur 
la tableite d’une esp&ce de niche anfoncée dans un mur de ter. 
rasse. Le ciel de mon lit &toit forme par les têtes des arbres; 
un rossignol étoit precisement au dessus de moi; je m’endormis 
à son chant; mon sommeil fut doux, mon reveil le fut davan- 
tage, Il Atoit grand jour; mes yeux en s’ouvrant virent Peau, 
la verdure , un paysage adnfirable.” * Warum hat diefer unnach⸗ 
abmliche Schriftſteller, der die fchöne Natur fo trefflich malt ,. 
das Gemälde diefes köſtlichen Spazierganges nicht vollendet ? warum 
bat er mit feinem bezaubernden Binfel die Grotten, die Sascaden, 
die entztickenden und mannigfaltigen Anfichten nicht befchrieben, zu 
deren Betrachtung man ohne das Talent eines ſo großen Natur⸗ 
malers, den Leſer nur einladen kann, ohne ihre Schilderung wagen 
su fönnen!” 
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Fur die Behauptung , daß das alte-Lugdinum 
uriprünglich nicht auf der Landzunge zwiſchen beiden Strö⸗ 
men , oder auf dem nördlich hinter derfeiben liegenden 
Hügel St. Sebaſtian, fondern auf den weſtlichen Höhen 
bon Fourvieres und St. Juſt geftanden babe, ſprechen 
die römifchen Wallerleitungen,, die ihre Nichtung nach biefen 
Hügeln nahmen, und fich auf denfeiben endigten , wie ihre 
Reſte zeigen : die vielen Telimmer der altem: röͤmiſchen 
Stadtmauer, die man nur bier oben nach finder; die Nele 
der römifchen Straßen die fich anf diefer Anhähe comeentrit- 
ten; die Reſte unterirdifcher Waſſerleitungen, die Waſſer⸗ 
behältniffe, die Nefte des Theaters, das Forum Trajand, dad 
einſt bier fand, die große Menge römifcher Quaderſteine die 
Über diefe Anhöhe zerfirent, und bei Gebäuden angewendet 
find, die Sareophagen, die vielen Infchriften , die Venen, 
Gräberlampen, bronzene Figuren, Thränengefäße, Münzen + 
die man bier ſchon in ziemlicher Anzahl fand und noch immer 
finder; die ganze 145 Fuß lange und 45 Fuß hohe Mauer dei 
alten Kaiferpalaftes, die man noch voriLoo Jahren auf diefer 
Höhe. ſah; dafür fprechen die Kohlenhaufen, die halb ver 
brannten Balken, die zwei Zentner gefchmolzenen Bleies, die 
Metallſtücke, die antiken halb enleinirten Lampen , di 
Stücke von Jaſpis, Porzellain, Marmor, Bacfeinen die 
vielen zum Theil Halb zerfchmolzenen ungehenern Städt 
von bleiernen Wafferleitungsröhren ꝛe. die man auf DM. 
Hügel Fourviered unter der Erde fand; dafür fpricht end- 
lich die Neigung aller : diten Wölfen, fich um größerer 
Sicherheit willen, bauptfächlich auf Hügeln und Berghöden 
anzuſiedeln, wovon man in den Gegenden am mitteländi 
ſchen Meere befonders ‚. Beifpiele genug Endet. *) 

*) * Am üblichen Ende der Georgsſtraße, im’ Quartiere 
des Berges Fourvieres, findet man eines der Stadtthore/ und die 
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Die ungeheuern vier Strafen de von Lion auf 
durch Gallien Tiefen find eim Werk des Aarinya, *) des 





über die Saone Laufende Mulaticrebrücke, bie feit einem 
halben Zahrbunderte hier Hecht. Blickt man auf diefer Brüd: ir 
bie Höhe, fo ſſeht man römische Trümmer, die nach der Verficherung 
der Antiquare zu den Gewolben gehörten, die eine der großen 
Etraßen unterfüsten, welche Agrippa erbasen ließ, um die Dera 
fendung der römischen Truppen, in alle Gegenden Galliens, wo fie 
nöthig waren, zu erleichtern. Lyon, das als die Gitadelle vor 
Gallien Betrachtet wurde, war dee Mittelpunkt diefer berühmten 
militätifchen Straßen. Dieienige von det man auf der Mulatiere⸗ 
brüde noch Reſte erblickt, lief an der Seite von Vivatais, und. der 
Eevennen bin, und führte nach den Pyrenäen; eine andere Straße 
gieng nad; dem Rheine, eine dritte nach dem Deean dar Beau⸗ 
doiſis und Die Picardie; die vierte nahm ihre Richtung nach dem 
narbonneſiſchen Gallien bis Marſeille. Wenn man der Sasııe, auf 
der Seite von Serin, aufwärts folgt , fo findet man in dem 13% 
Stunde von Lyon entfernten Heinen Walde, Bois de Roi, auch noch 
Spuren diefer römifchen Straßen, Auf diefem Wege ficht man auch 
an den behauenen Felſen, Pierresscise und Rochetaillee, Spuren 
berfelben, ” 

*) * Die große Hnternehniung Agrivpae, ungehenre Chauſſeen 
durch Gallien zieben zu laſſen, paßte ſebr gut zu dem berühmten 
Blane Auguſts, mit allen Kräften daran zu arbeiten, Ordnung, 
Ueberfluß und Glückſeligkeit, in allen Theilen feines großen Reiches 
gu verbteiten, daher alle Provinzen; Städte und Einwohner dera 
ſelben aufzeichnen zu Iaffen, durch bequeme und ſchöne Landſtraßen 
eine nübliche Verbindung zwifchen allen Gliedern diefes großen 
Körpers zu bewirken,” 

Agrippa mar, wie ale alten Schriftfieller und beſonders Si i on, 
verfichern , die Seele alles Großen und Schönen, das Auguf zur 
Nusführung beſtimmte; er half ihm auf die Spur deſſelben, und 
beforderte feine Ausführung aufs thätigſte. Ein großes Werk 
Agrippas war auch eine Generalcharte über das ganze damalige 
tömifche Neich, die er mit größter Bünktlichkeit, der unermeßlichen 
öffentlichen Goſchafte ungeachtet, die auf ihm lagen, felbf ausge 
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Schwiegerſohns Auguſts. Dieſer, nach Julius Cufar größte 
Feldherr feines Jahrhunderts, zeichnete ſich eben fo ſehtr 
durch feine vorzügliche Liehe au den ſchönen Künſten, als 
durch ſeine militäriſchen Talente aus. Der Klugheit und 
Tapferkeit dieſes großen Mannes verdankte Auguſt haupt⸗ 
ſächlich ſeine Weltherrſchaft; aber auch eine Menge herr⸗ 
licher Prachtgebäude verdankten ihm ihr Daſeyn. Pracht, 
Geſchmack und Feſtigkeit, war der gemeinſchaftliche Cha- 
rakter den er ihnen geben lich; davon giebt das noch übrige 
Bantheon in Rom einen binkänglichen Beweis ; prächtige 
Thermen, der herrliche Portikus des Neptun, der Hafen 
von Bajä, das athenienfifche Theater Agrippäum , die un, 
geheuern Eloafen Roms, waren Schöpfungen feines großen 
Geiſtes; höchſt wahrfcheintich find auch die prachtvolle Gur- 
donbrüde, das Amphitheater von Nimes, und die Lyoner 


Wafferfeitungen ein Werk diefes erhabenen Genies: Seneca 


fagt von ihm, daB er die Vorfahren durch die Größe und 
Pracht feiner Unternehmungen übertroffen habe; priorum 
magnificentiam vicit, 

Sein größted Wert waren aber unfreitig die unge 
henern, und. unendlich koſtbaren Straßen , die er von Lyon 
aus in A Nichtungen durch Gallien ziehen ließ, und zu 
denen er dafelbit die Plane entwarf. Mit dem Rieſenwerke 
diefer Heeriiraßen waren die römifchen Waſſerleitungen, ſo 
Soloffalifche prächtige Monumente fe anch ſeyn mochten: 


nicht gu vergleichen ; man fand fie nur bei den Städten 





arbeitet hatte, und worin bie Nationen, Colonien, Städte, See⸗ 
häfen, Meeresküſten sc. aufs genaueſte am gehörigen Orte angegeben 
waren. Auguflus ließ fie, als fie'fertig war, Tange Beit im Bar 
tifus feiner Schwefler Oetavia zur Verbeſſerung öffentlich ausſtellen. 
Der altere Plinius ſpricht mit großem Lobe von derſelben, un 
bediente fich ihrer in feiner‘ Naturgeſchichte. 
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vom erſten Range. Wei Rom waren ihrer hochſtens 18 
20 , ‚fie ließen alle andern binter ſich, ihne Länge, sieng 
nicht über 5—6 Stunden, die des Claudius ausgenem— 
men, die eine Länge von 20 Stunden hatte. Dagegen ir 
ſtreckten fich die Prachtſtraßen des Agrippa auf der eineg 
Seite vom mittehändifchen Meere pis sum Oceqn, und auf 
der andern von den Vyrenäen bis zum Rhein, mad dieke 
ungeheure Strecke Laudes, mar mit einer unendlichen 
Menge von Seitenſtraßen angefült, um jene Hanpiitafgg 
in Verbindung ‚mit. einander gu bringen ;, “ bitdeten. Aeßte 
und Zweige der Hauptſtäume. 

Etwa um das Jahr Roms 734, gegen 20 are vor 
Chriſto, Fam Agrippa nach Lyon, um einige neu entſtandene 
Uuruben in Gallien zu ſtillen, und ließ bei dieſer Gelegen⸗ 
beit den Anfang mit dieſen militäriſchen Straßen machen 
die ibm ſehr nothwendig ſchienen, um die Ruhe des Reiches 
gu ſichern. Agrippa machte Lyon zu ihrem PVereinigusgge 
punkt, weil die Römer dieſe Stadt als ihre Hauptfeſtung 
und den Mittelpunkt ihrer Herrſchaft in Gallien betrachteten. 
Der Lauf diefer Hauptſtraßen if ſchen oben angegehm 
worden. Sie veranlaßten eine nübliche ‚Communication - 
unter den galliſchen Vöolkern, deren man 300 zählten fo nig 
man’ 800 Städte rerhnete. Die Auvergner waren allein 
mit ihren Nachbaren im Stande, Cäſars Legionen , gegen 
200,000 ftreitbare Männer entgegen. zu flellen. 

Unendliche Schwierigkeiten mußten befiegt werden, um 
diefe Straßen über Berge und Thäler , über Flüſſe und 
Sümpfe, durch Zellen und Wälder zu führen, um ben 
abzutragen, Thäler und Sümpfe auszufüllen, Felſen zu 
durchbrechen, Brücken zu bauen. An vielen Orten, was 
das Schwierigſte war, mußte die Straße durch ungeheure 
Gemäuer und Arcaden unterſtützt werden; eine Probe davon 
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febt man beim Mefte Ber alten römifchen Straße, die laͤngo 
der Rhone hinab nach Vivarais, nach den Cevennen ꝛc. 
führte, über dem Georgsthore in Lyon; bier mußte die 
Straße durch 2 noch fichtbare, über einander ſtehende Arcaden 
geſtützt, und eine dicke und ausnehmend hohe Mauer au 
Der Tiefe nach der Straße berauf geführt werben. Bon 
dieſen alten Straßen findet man in der Gegend von Lyon, 
noch anfehnliche Stücke. Das bedentendſte Stüd fieht man 
in Bois de. Roi bei Fuſſien, es iſt über 230 Toiſen 
lang, 54. Schub breit, und über 23 Schub tief. An einen 
andern Orte ſieht man am Ufer der Rhone, unterhalb Lyon, 
große Klumpen dieſer Heerſtraßen, die ſich vom Berge lot⸗ 
geriſſen baben und die ſich mit aller Gewalt nicht zerbrechen 
laſſen, man muß erſtaunen über ber Feſtigkeit, welche die 
Abmer ihren Straßen zu geben mußten. 

Man machte bei Anlegung einer Straße zuerſt weite 
nach der Schnur abgenteffene Kanäle, warf die weiche 
Lockere Erde heraus, und feſtere Materialien binein, Die 
won tüchtig sufammen ſtieß; auf dich erfte feſte Funda⸗ 
ment wurde eine ungeheure Dienge verfchiedener Materialien 
ſchichtenweiſe über einander ochäuft ; die erſte Schichtt 
Birderen gemeiniglich breite, flache Steine; die 2te befand 
ans runden‘, ovalen cubiſchen Steinen, wie man fie auf 
anfern Straßen ſieht; die Ste Lage beſtand ang groben 
Kies, grobem Flußſand und Kalk, fo wırede der Weg nad 
andinach fo hart, daß er beſſern Wiederſtand leiſtete, al6 
die großen Quaderſteine, anf der Appiſchen, und einigen 
ae gepflaſterten Straßen. 


! 








Nem. Wafferleitungen. &yon. 277 


+ ’ 
.# # 


2) 4 Die Geſchichte beichrt uns von dem Ruhme den 
yon erwarb, als fie unter der Herrfchaft der Römer war. 
Aber nichts verfündigt mehr ihren ehemaligen Glanz, alt 
die Zahl und Größe der Denkmale, die noch vom blühenden 
Zuſtande diefer Stadt übrig find: Die Wafferleitungen find 
anter diefen Monumenten Dickenigen , deren die Zeit am 
meiften geſchont bat; unterirdifche Waflerfeitungen finder 
mon noch faſt Überall, und diejenigen die Über ber Erde find, 
Bifden , obgleich mehr beſchädigt, noch auſehnliche Reihen.” 

Die Lage don Lyon auf einem Berge war vortheilhaft 
in Anfehring der Geſundheit, Ver Luft, und der reißenden 
Nusfichten ; aber unbequem in Abſicht der mannigfaltigen 
Sehürfniffe des - Lebens , und ungefchict für Einwohner , 
denen "das Waſſer bei ihrem häufigen Gebrauche deſſelben 
sum Baden, fo unentbehrlich war. Doch wurde der Mangel 
des Waſſers Fein Hinderniß ihrer Anfiedlung und ihres Aus⸗ 
dauerns auf demfelben, fie verfianden Die Kunst ſchon fich 
ſolches au verfchafien, fo ſchwer dieß Unternehmen auch bei 
einem iſolirten Berge iſt. Sie richteten ihre Blicke auf 
die benachbarten höbers Berge, und nun wurde bald ein 
großer Wafferleitungsplan , mit unermeßlicher Arbeit and 
ungeheuern Koften ausgeführt. 

Der Mont V’Or wurde zum erfien Bunfte gewählt, von 
wo aus eine Waſſerleitung nach Lyon von den Römern an⸗ 
gelegt wurde. -2 Wafferleitungsäfte umfaßten dieſe Gruppe 
von Bergen, and fammelten ihr Waſſer. Der eine zog ſich 
von Poleymieu bis nach St. Didier, er nahm feinen 
Leg an den werlichen Hügeln neben ber Saone hin, durch 
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Das Gebiet der Orte Curis, Albignuny, Couzon, 
SH; Romain, Eolonges und St. Eyr. Der andere 
erſtreckte fih von Limonst bis St. Didier... Diefe ver⸗ 
einigten Aeſte, bildeten weiterhin einen Waſſerleitungsſtamm, 
der ſich sach Ecully, nach, Maſſut und St. Frenet 
308, :wn.er fich endigte. Es iſt noch ein Reſt Davon da, 
wo die Wege von Franche vilbe und Taſſins miſguwas⸗ 
Bogen. 

Enntweder weil diefe Waſſerlejtung nicht genug Baſet 
lieferte, oder weil ‚in der Folge die Zahl der Einwohner 
ich vermehrte, wurde eine zweite Waſſerleitutgg zu ‚Stande 
gebracht, um Waſſer aus der Loire, nach Lyon zu leiten; 
bei Feurs murde es in Empfang genommen ; von biet 
führte man ed nach Martin de Lefira, nach Courzieu, 
Cheviyay, St. Pierre la Palud, Baugnerai: 
Breiten, Taffins und St, Jrenee; wahrſcheinlich 
vereinigte es fich mit dem Vaſer des Mont d'Or, da wo 
Pech Die Wege hei Francheville und Taffins, Treuzen. 
Diefe beiden Wofferfeitungen , waren für das Quartier von 
Gt. Irence und feine Yimgebung beſtimmt; man: Fonnte ihr 
Waſſer noch nach dem Theater im Rebſtücke der Minoritenz 
und nach; dem Kaiferpalafte leiten. Diefe 2 erſten Waſſer⸗ 
Veitungen Tieferten den Einwobnern einen seihen Waſſera 
vorrath. 

sv. Die dritte Bafeieitang ‚yon der: man noch hohe Reſte 
vor dem Thore von St. Irenee ſieht, wurde nur für die 
Vader und zur Ausſchmückung and. Wäferung der Gärten 
errichtet, welche die Kaiſer und Präfekten ‚auf dem Berge 
Tourwiernes baten , denn die obigen Waſerleitungen konuten 
für diefe Pläge nichts abgeben, .da ihr Waſſer etwa Go .Fuf 
-zu. Beh. lag, für dieſe höher liegenden Orte mußte man 
alfo anderes Waſſer und andere Berge ſachen. Der Mi ont 
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Silm-Founte alein.dieh Prozekt begünſtigen, hier. fand man 
die Ströme Gier und Furand, die Bäche Janon uud 
Ranganay,.- und. vereinigte die Gewäſſer wahrſcheinlich 
vom ibuen allen, in einer. einzigen Waſcerleitung ſüdlich 
hinter. St. Chaumond; dieſe Waſſerleitung vahm nu 
ihren Weg durch St. Chaumond, durch die Gegend der 
Orte Cellieu, Chaignon, St. Benis,terre noise 
St. Martin ia Plaine, St, Maurice fur Dargoir« 
Mornant, St. Laurent d'Agny, Soncihet, ihrer 
ponoſt, St. Foi, nah. St. Irenee nnd Fourvieres 
wo die Waſſerleitung bei.einem Reſervoir fich endigte, deſſen 
Ruinen. und: Gewolbedie es txugen, man unter Dem Hauſt 
ſindet, das man Angeligue nannte, bei.dex Kirche Notrt 
Dame, und am Wege ‚der nach Ranaeı ind zum karme⸗ 
literkloſter führrt. 

Noch eine Ate aber unterirdiſche Waßeerleitnng inder 
man längs der Rhone, anf der Nordoſtſeite Lyons ‚fie. zieht 
fih von Montkuet and Miribel His. Lyon, und. endigt 
ſich im Haufe des Mr. AAlier, in dem. Winkel den. die 
Saffen Puits Gaillot, und Griffen. hildean wahre 
fcheinlich murde ſie nach den’ obigen dreien, und zu einer 
Zeit gebauet, wo die Rhone ihren Lauf. noch weiter gegen 
Oſten batte;. Ge it auch vielleicht nicht einmal. ein. Wert 
der Romer. Die Verfoſſer der. Geſchichte Lyons, welcht 
die, Waſſerleitung des Mont d'Or: nicht kannten, und. Die 


Bogen die man bei. Maſſut und Grangeblauche fieht/ 


für Reſte den Waſſerkeitungen des Moht Pila und der Loing 
hielten, meinen übereinſtimmend, daß die Truppen Cäſars, 
unter den Befehlen des Marcus Antonmus, ihr Laser: bei 
Eeull y gehabt: hätten, und, daß manndie. Waſſerleitungen 
des Mont Pila und der Loire enbaur habe, um Waſer in 
dieß Lager herbei zu ſchaffen. | 
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: Die Waſſerleitung bes Mont d' Or wurde zuerſt al 
pelegt: ; es war natürlich, DaB man Sch zuerſt mach dem 
nächſten Waſſer umſah, da man nicht mit großen MRübe an) 
vielen: Koſten in der Berne ſucht, was man leicht und 
wohlfeil in der Rähe haben kann. Nur die Unzulänglichkei 
dieſes Waſſers konnte die Entſchließung au einer neuen 
reichern Waſſerleitung hervorbringen. Daß die Waſſerleitung 
des Mont d'Or die erſte war, ethellet auch daraus, daß 
man, wenn eine von den andern zwei die erſte geweſen 
waͤre, wegen ihres Waſſerreichthums, die ärmere vom 
Mont d'Or nicht gebraucht hätte, Die zunächſt erbaute 
konnte nun Leine andere ſeyn, als die Waſſerleitung 


“der Loire, weil, wenn die Waſſerleitung von 


Mont Vila die einen hinlänglichen Waſſervorrath für ale 
Bedürfniſſe, der Lyoner, der Kgiſer und Präfekten enthielt, 
die zweite geweſen wäre, Die bes Loire überflüßig geweſen 
wäre, Die der Loire mar alfo bie zweite. 

Die Waſſerleitung des Mont Pila wurde erfi fange Zeit 
wach der, der Loire, angelegt; auch zeigt dieß ihre elegan- 
tere, prächtigere Bauart ; fie konnte unter Auguſt, noch 
mehr aber unter Kaifer Elaudins entſtehen, der vieleicht 
feinen Geburtsort mit einer Wafferfeitung ſchmücken wollte, 
die derienigen Ähnlich wäre, die er bei Rom aus eine: 


‚Entfernung von 30 Stunden führen ließ. Man Tann fit 


ibm um fo mehr zuſchreiben, da das Theaker , im Rebſtücke 
der Minoriten fein Werk iſt; und daunn meldet Bat. — 
in ſeiner Gelehrtengeſchichte Lvons, daß man im Garte 

des Hauſes, das ehemals Mir. Decombles gehörte 20-30 
bleierne Waſſerleitungtrohre, von 15-20 Fuß Länge, ger 
funden babe, auf denen.die Anfangsbuchſtaben Ti. CH. Caes. 
fanden, und die er ſelbſt ſah; dieß wäre Beweis genug, 
daß die Waſſerleitung von Mont Pila, dem Kaiſer Claudius 
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imaefchrieben werden müße., Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wurden die Truppen Cäfars, unter Marc. Antonius, zur 
Erbauung der 2 erſten Wafferleitungen gebraucht. *) 


ji Bon Livius, Tacitus Dion und andern älter Sdrift⸗ 
ſtellern/ weiß man, daß bie römiſchen Legionen an der Erbauung 
großer öffentlicher Werke, der Heerſtraßen, ber großen Waſſerlei⸗ 
. tungen, der Brüden ıc, den größten Antheil hatten, Die Legionen 
vadria⸗ exbgueten in kurzer Zeit in Großbrittanien ben unge⸗ 
heuern 80,000 Schritte langen Wall, durch den dieſer Kaiſer, die 
von den Römern befeßten Gegenden, von den Pläken der Barbaren 
abfondern wollte, und welchen Severus nachher von einem Meere . 
jum andern weiter ausdehnen ließ, fo daß nun das Ganze eine 
Länge von -133,000 Schritten hatte. Braians Legionen erbaueten 
die bemsunbernswürbige Brücke, die diefer Für uber die Donau 
Thlagen ließ, und welche wohl die prächtigfle Brücke mar, die ie 
erbauek wurde, Tacitus verfichert , daß das Mißvergnügen über 
ſolche höchſt mühſame Arbeiten öfterg Murren und Empörung bei 
den Legionen berporbrachte, 

Weder die Legionen Augufis noch feines Nachfelgers Tiberius, 
noch weniger die des Caligula, wurden wohl zur Erbauung des 
Waſſerleitungen bes Mont d'Or und der Loire gebraucht. Men weiß, 
daß von 23 oder 25 Legipnen , welche die beiden erfiern bekändig 
auf den Beinen batten, nie mehr als 8 in Gallien waren, und 
daß dieſe ſich wicht von den Ufern des Rheins und aus Deutſchland 
entfernten weil fie daſelbſt immer nüthig waren, um die beſtandi⸗ 
gen Einfälle der Allemannen zurück zu halten; und Kaligulg 
plünderte Lyon licher, als daß er es yerfchönerte, Dagegen weiß 
man beflimmt , daß man nie in den Gegenden Lyons fo viele 
römifche Legionen fah, als während Der Zeit, da ih Marcus 
Antomins bier aufhielt, theile während ber zwei oder drei erfien 
Sabre feines Triumvirats, theils während der 9 Fabre, als er 
Quäſtor oder Schatzmeiſter Der Armeen Cäſars war. Bu allen Beiten 
fand man in der Gegend von Lyon, befonders auf den Höhen von 
Fouryieres, eine unendliche Menge militärifcher Grabfchriften, auf 
denen auch zuweilen die Rede iſt yon der 30. 32, 35, felb 36 
Legion des Antonius; Die, Appian, Cicero, reden von 25, 28. 
85 Legionen, die Antonius alg Triumvir cammandirke.” 


’ 
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„Wären die Waflerleitiragen hauptſächlich für das pn 
der römiſchen Soldaten angelegt worden, fo bätte man 
die Waflerleitung des Mont d'Or, die ihren Weg nad 
Ecully nahm, nicht dieſſeits des Dorfes bingeführt. In— 
deffen führte man ihr Waſſer in Nöhren Über die Yrüde 
bon Srange blanche, und nah Maffut, bradte © 
von bier. weiter in das Reſerboir, von dem man noch einen 
Thurm und Bogen fieht, und weiter nach St. Irenee. Beim 
Zufammenftoßen der Wege von Francheville und von 
Taffins, war die Warfferleitung unterirdifch ; da aber dit 
Verfaſſer der Gefchichte Lyons von diefer nichts kannten, als 
nur den Theil, der bei Maſſut und Grange blandt 
iſt, fo dachten fie ohne weitere genauere Ynterfuchung , er 
gehöre zu den befannten 2 Wafferleitungen, die das Waſſer 
nach Ecully bringen ſollten. Allein ein Nivellirungsverſuch, 
würde ihnen die Unmöglichkeit gezeigt haben, das Waller 
diefer Kanäle, von St. Frenee auf die Arcaden von 
Maſſut Hinanf zu führen, Dann läßt ſichs auch nicht 
denten, daß man eine Wafferfeitung auf einen hoben Dr 


binaufgeführt habe, um das Wafer wieder hoch herab 


laufen zu laſſen, da man auf eine einfachere Art, durch 
einen unterirdifchen Kanal, mit mäßigen Kolten daß: Waller 
nach Ecully führen Fonnte. 

Es Täßt fich ferner nicht begreifen, tie dieſe Schrift⸗ 
ſteller, dem Lager der Truppen Cäſars einen ſo unſchicklichen 
Pla anweiſen konnten, als ber u. Ecully iſt, indeß der 
ebene Platz unten an der Saone, wo die Vorſtadt Vaiſt 
iſt, den angenehmſten, bequemſten Ort zu einem Lager 
anbiktet. Noch weniger begreiflich iſt es, wie, nach ihrer 
Behauptung die römiſchen Soldaten nur für ihr Lagcet 
ſolche prächtige Waſſerleitungen, mit fo ungeheuern Koſten 
und einer Arbeit von mehrern Jahren angelegt hätten, UM 


\ 
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Waſſer dahin. au führen, das wohl erſt nach dem Auf⸗ 
buche deſſelben angekommen, und deflen außerordentliche 
Menge ihnen nur befchwerlich gefallen wäre; auch behaup⸗ 
sten Be, von dieſem Waſſer wäre der Stadt nur ein kleiner 
Theil bewilligt worden , da Bach das Hanse Quartier von 
St. Frenee überall unser der Erde ,. von Kanälen. durch- 
ſchnitten iſt. Nichtiger fagt man alſo, die Wafferleitung 
war nicht da, um des Lagers willen, fomdern dieſes wurde 
errichtet um die erfien zwei Waſſerleitungen anzulegen ‚und 
Caäſars Truppen waren über Die ganze Gegend werhrent 
durch die fie. geführt wurden. 

Die Waflerleitung des Mont Pila, übertrifft alle 
Übrigen ai Pracht. Am Fuße dieſes hoben Gebirges ſam⸗ 
melten bie Römer anf der Weſtſeite, das von ihm berab⸗ 
mameade Gewäſſer, um ed nach Fourvieres zu führen. 
Gewiß iſt es, daB das Waller des Janon (der bei 
St. Chaumond in den Gier fällt) und bed Gier Cder 
vom Pila Tommt, nach Norden fließt, bei St. Chaumond 
vorbeizieht, und vach dem er den Kanon und Longanen auf- 
genommen: bat.,. gegen DOften in, die. Rhone fallt) nach 
Fourviores geführt wurden ; und. es if ſehr wahrſcheinlich, 
Ruß man auch das Waſſer des Furens (der von St. Stienne 
ans, geger Wellen der Loire zmeilt.) ‚herbei zoz. Das 
Waſſer des Tanın wurde erwas über 1 Stunde. füdlich 
von St;. Chaumond in Empfang genommen, und durch einen 
unterirdiſchen Kanal bis zur Waſſerleitungsbrücke gefühet p 
ron der man. bei. Klein Varizebhle noch Nuiner ficht. 
Won der Einrichtung sun Aufnahme des Gierlüßchens, 
fieht man noch Reſte im Dörfchen La Martiniere bei 
Jzieu, % Stunde von St. Chaumond. Das Waſſer trat 
in. einen unterirdifchen ‚Kanal und fam daris big nach 
Klein Varizelle, wo die Waſſer des. Bin und des 
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Janon, in einem einzigen Kanal vereinigt, auf einer 100 
Toiſen Tangen Brücke binfiefen. Das Waller des Furens, 
wurde mahrfcheinlich bei &t. Etienne in den Janon ge- 
feitet, der nur 4 Stunden davon entfernt if. Denn es 
laͤßt fich nicht denfen, daß gine Nation, die fo große Dinge 
unternimmt, bei einem fo ungeheuern Werke, eine Waller 
leitung von nur 3% Stunden , zu errichten vernachläßigt 
babe‘, um von dem Gurens allein mehr Waſſer zu erhalten, 
als der Gier und Janon zufammen Tiefern Eonnten. Die 
Waſſer des Mont Bila nahmen nun gemeinfchaftlich auf 
der Wafferleitungsbrüde von Klein Vartizelle, ihren 
Weg nach St. Chaumond. *) gIm Thälchen Langonan 
309 ſich der Kanal wieder unter den Boden, und lief Weitere 
bin über eine neue Brücke nach dem. entgegengefetten: Hügel 
des Thälchens; im diefer Gegend nahm er das Baffer des 
Baches Langonan auf. 

Im Thälchen von Fah bei Cettten fm fi der 
Kanal fiber eine dritte Brücke. Unaufhörlich nahm er feinen, 
Weg an Hügeln bin umd über kleine Thälchen, von denen 
das Land durchfchnitten iſt; man mußte breiten und tiefen 
Thälern ausweichen, um nicht fehr lauge Brücken errichten 
uud Brücken auf Brücken feben zu müſſen. Hätte man Me 
gerade Linie durch die Landſchaft beibehalten wollen, {6 
hätte man oft mehrere Stunden weit 7—8 Brücken über 
einander fortführen müſſen; um dieß zu vermeiden, Tieß 
man den Kanal am Hügel des Thales unter dem Boden f6 
Yange binfaufen , bis man ein anderes Thal fand, das 
weniger def und breit war; bier wurde dann eine went 


*) Durch unteriedifche Kanäle wurden die genannten Waffen 
nach der erken Wafferleitungsbrüde bei: Klein Beriehe geführt, 
vom der man noch Reſte findet. 


| 
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Brühe gebanet, um das Waller nach der andern Seite des 
Thaͤlchens zu bringen. Die Ate Brücke diefer Waſſerleitung 
des Dont Bila, war bei St. Genis Terre noire; die 
ste bei St. Maurice fur Dargoire; die 6te bei Mor⸗ 
nantz die Tte und Ste waren beim Bache von Ärmen, 
ville, am der Grenze des Gebietes von Orlienas und 
Sonceieu. | | Ä - 
Une diefe Brüden waren in Heinen Tbaͤlern errichtet. 
Die 9te war in einer ſehr ausgedehnten Vertiefung, auf 
der Höhe von Someten, fie endigte fich bei einem Refer⸗ 
voir, anf der Höhe des füdlichen Hügels von bem kleinen 
Thale, durch welches das Garonflüßchen Kauft; um dieſes 
tiefe Thälchen zu paſſtren, wurde das Waller des Reſer⸗ 
doirs, in beberförmigen Röhren den Hügel binab über eine 
Srüde geleitet , die queer durchs Thal, von einem Hügel 
zum andern Tief, anf weichem das Reſervoir von Chapo— 
noſt war; ans bdiefem Reſervoit ergoß fich das Waſſer 
wieder in den Kanal der 10ten Brücke; auf der Weſtſeite 
des Dorfes zog fih der Kanal wieder in den Boden, und 
Fam nachher auf der Nörbfeite aufs neue zum Vorfchein und 
tief Über die 11te Brüde bin, die ans 90 Bogen befand, 
don denen noch 62 vorhanden find, die Anfangs ganz niedrig 
find und meiter von Chaponoſt, wie fich der Boden fenft, 
immer böber werben. *) | 
Diefe prächtige Brücke endigte fich wieder bei einem 
Reſervoir, aus dem das Wafler abermals durch Röhren, 
in das Thälchen von Bonan ſich herabſenkte, das tiefer 
— — — — 
*) Die 10fe und tite dieſer Brücken waren die ſchönſten, auch 
Ihre Reſte Und es noch. Die der toten find nicht fo hoch als die 
ber 11ten, aber intereffanter für den Beobachter und Architekton 
wegen ber Ungleihpris bes Wodens. 
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it als das vorhergehende ; durch daſſelbe lief‘ es auf einer 
zweiten Heberbrüde (Pont a siphon) bin; nun flieg ch 
wieder zu einem Reſervoir bei St. Foi empor. Eine nes, 
(die 121€) große Brüde nahm es hier auf; bald verlor ſich 
der Kanal wieder unter dem Boden und blich fo auf der 
Höhe von St. Foi His zur 13ten Brüde, von der man noch 
6 Bogen vor dem Thore von St. Irenee fiebt. Hier war 
wieder ein Nefervoir, Aus dem fich das Waſſer meiter in 
bleiernen Röhren berabfenkte, um in ein anderes Reſervoir 
emporzufteigen,, dad oberhalb des Thores Trion neben 
einem Thurme zu fehen war. Aus jenem Refervoir wan⸗ 
derte es auch in Möhren ins Thal binab, aber nicht auf 
einer Heberbrüde , fondern auf einer Mauer ; aus dem 
Neferpoir beim Thore Trion, Tief das Wafler , von der 
Sädfeite von Fourviered nach der Nordſeite, in den Kanal 
der 14ten und Testen Wallerleitungsbrüde, die fich beim 
großen Reſervoir im Haufe Angeligue, das Hrn. Billon 
gehort, endigte. Don diefer Testen Brüde ift noch ein 
Reſt bei der Mailbahn zu fehen; von diefem Waſſer fcheint 
auch ein Theil eimem Luſthauſe der Kaifer überlafen worden 
zu fenn, von dem man noch unterirdifche Nuinen im Fun 
damente des Haufes La Serra findet, das Mad. Eonftant 
gehört. Im Garten dieſes Hanfes fand man den berühmten 
taureboliſchen Altar, der im Stadfhaufe zu ſehen iſt. 

Diele Waflerleitung des Mont Pila hatte eine Länge 
von etwa 15 Stunden, wegen bed vielen Umwege die fl 
machen mußte; in gerader Linie hätte ihr Weg nicht übe 
8 Stunden betragen. Dann batte fie. eine Senfung vor 
360 Fuß, von der Brüde von Klein Varizelle an, bi 
nah Fourvieres. Bei folchen Waſſerleitungen muftt 
man darauf fehben, immer von mehreren Flüßchen Waſſer 
zu erhalten, um im höchſten Sommer wenn eines Wr 
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trocknete, noch immer Waſſer von den andern zu haben. Man 
mußte auch die Höhe der Senkung der Waſſer, vom Punkte 
ihrer Vereinigung bis zum letzten Orte, wohin man ſie 
leiten wollte, kennen, da die Senkung ſo ſeyn mußte, daß 
fie dem Waſſer, den Grad der Geſchwindigkeit des Laufes 
gab, bei dem man jeden Tag, die nöthige Maſſe erhielt; 
das mußte durch mehrmaliges Nivelliren gefchehen. Die 
Waſſerbrücken erreichten bei Chaponoſt (gegen 2 Stunden 
von Lyon) und Bei St. Irenee ihre höchſte Höhe. Die 
Arcade beim Nefervoir von St. Frenee, hat bis zum Anfang 
des Schlußfteines 31 Zus. Diefe Arcade ift eleganter als 
die übrigen: 

Sehr merfwürdig war bei diefer großen Unternehmung, 
dir Hortleitung des Wafferd durch bleierne Röhren; um 
daſſelbe Über 3 tiefe Thäler wegzuführen. Das Thal zwiſchen 
Soucien und Chaponoſt, in weichem man das Flüßchen 
»Garon finder, ift etiva 200 Fuß tief, 5 Reiben über ein- 
ander ſtehender Brücken, wären durch ihre Höhe kaum hin- 
länglich gemeien, den Kanal von einem Hügel zum andern 
zu bringen, und die höchſte Reihe bätte eine Länge von 
etwa 400 Toifen gehabt. Das Thal von Baumon, zwifchen 
Chaponoſt und St. Foi, durch welches das Flüßchen Ize⸗ 
ron lauft, und das etwa 300 Fuß tief ift, hätte 8 Brüden 
über einander erfordert, von denen die oberfie zweimal fo 
Tange als die Rhonebrücke geworden wäre. Das dritte That 
endlich zwifchen dem Hügel Yon Klein St. Foi und dem 
von Fourvieres, im Thälchen von St. Irenee, ift langt 
nicht fo tief, bier hätte man mit 3 Brückenreihen über ein 
ander ausreichen können; die oberite Reihe wäre etwa fo 
ange gemeien als die Nhonebrüde. Die Unermeßlichkeit 
diefer Gebäude, wenn ihre Errichtung unerläßliche Bedin⸗ 
gung gewefen. iväre , hätte eine fo ungeheure Arbeit und 
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einen fo enormen Aufwand erfordert; dag dadurch die Aus⸗ 
führung des Ganzen ins Stocken hätte gebracht werden 
Fönnen: 

Aber die fo einſichtsvollen Römer, wußten fich durch 
ganz einfache Mittel zu beifen. Dan mwendere bleiernt 
Heber an , deren Bearbeitung und Koſten unbedeutend 
waren. Ehe man das Waller feinen Weg ind Thal hinab 
nehmen ließ, fammelte man es im einen Reſervoir. Das 
Reſervoir von Sonueien war inwendig 14 Fuß ans, 
4, Fuß Breit » eben fo boch waren die Seitenmanern 
und 2 Fuß 3 Zoll did; die Wölbung darüber war 7 Fuß 
boch ; mitten in dee Wölbung war ein Loch das 2 Fuß 
ind Gevierte hatte; die Seite nach dem Thale hinab hatte 
Löcher für die bleiernen Röhren, die auf Mauern zu⸗ 
gebracht waren , welche über einer Bogenreihe ins Thal 
hinab bis dahin Tiefen, wo eine Brücke fich über den Grund 
des Thales hinzog, nun fliegen die Möhren wieder eben ſo 
über eine Dauer und Bogen, die andere Anhöhe aufwärts, 
zu einem neuen Reſervoir. Dan ſieht noch bei Chaponoſt, 
auf dem Hügel des Baron, ein Stüd einer folchen Maut, 
auf weicher die Röhren hinliefen. Dawo das Waſſer feinen 
Sauf endigte, hatte man Ableitungssanäle nach der Gar 
binab , für daſſelbe angebracht. 

Das große Reſervoir des Hauſes Angeligue, hatte 
mehrere längliche Gewölbe, die ihre Richtung yon Süden 
nach Norden hatten; durch 22 Fuß dicke Mauern, waren 
fie von einander getrennt; es find noch 5 dieſer länglichen 
Gewölbe übrig, jedes it 21 Fuß lang und 111% breit. Der 
Ableitungskanal diefes Nefervoird, war nur 135 Zuß breit 
und A Fuß boch, und befand fich in. einer 712 Fuß dicken 
Mayer ; er war unter dem Wege, der And Haus. Angeligue, 

vom Garten des Hauſes der Mad. Olivier, trennt, 
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weicher ehemals Hrn. Derombles gehörte. Hier ford 
man wie Bat. Eolonia meldet eine Menge bleierner Möhren, 
diefee Schriftſteller kannte das anftoßende Neferveir nicht , 
dem Diefe Möhren angehörten, bie das Wafler in den Palaß 
und die Gärten des Kaiſers Elandins binableiten mußten. 

Es bat Berfonen gegeben ‚ welche es bezweifelten, daß 
die Bafterleitung des Dont Pila den Erfolg gehabt habe, 
den man davon erwartete ; die fogar behaupteten, das Waſer 
derferben, habe nie an den Ort feiner Beflimmung gelangen 
können. Das find aber ganz ans der Luft gegriffene Zmeifel. 
Wäre ihr Waller gar nicht bis zu dem chen genannten 
letzten Reſervoir derfelben gefommen, wozu hätte man die 
gefundenen bleiernen Nöbren dabei anbringen follen? dans 
mar der Fall des Waflers vollkommen binlänglich au Beför⸗ 
derung feines Fortlaufes. Da man ferner die genannten, 
verfchiedenen Waflerleitungen zu verichiebenen Zeiten an⸗ 
legte, fo hätte man gewiß die des Mont Pila nicht unter- 
nommen , wenn die erfieen mißlungen wären. Und endlich, 
war dieß Werk keiner der erften Verſuche, den die Römer, 
in dieſer Arf’von Unternehmungen machten; fie hatten in 
Rom ſchon Tänger als 400 Jahre eben fo große, unter 
äbnlichen Schwierigkeiten zu Stande gebrachte Waſſerlei⸗ 
tungen, welche dieſer Hauptſtadt der Welt um Nutzen und 
Schmucke dienten. — So weit Delorme. — 

Den impofantefien Anblick unter allen Waſſerleitungs⸗ 
teen bei Lyon, gewährt unfreitig die prächtige Arcade bei, 
Ehaponnok 1% Stunden ſüdoöſtlich von Lyon; Fein Reiſender 
der nach Lyon kommt, follte Diefes herrliche römifche Alter⸗ 
thum unbefucht Taffen. Wein Neifegeführte und ich fuhren 
am einem fchönen Nachmittage in einer Cariole dahin. Ich 
finde feine Worte mein Erſtaunen zu fchifdern, als ich auf 
einmal dieſes noch ans 62 gewaltig haben and weiten Bogen 
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beſtehende Gigantenwerk in unermeßlicher Länge , majeſtätiſch 
neben dem durch daſſelbe verdüſterten Fahrwege, und dem 
hinter ihm ausgedehnten Getreidefelde, hinſchreiten ſah. 
Alles was ich bisſher von römiſchen Alterthümern in Autun 
Herrliches zeſthen hatte, erſchien mir jetzt als Kleinigkeit 
gegen dieſes ungeheuer lange und hohe, von praͤchtigen Pfor⸗ 
ten durchbrochene Rieſengemäuer. In der Nähe der höchſten 
VBogenbffnung zu der man zuerſt kommt, ſtoßt die ganze 
Bopenreihe, mit einer andern zuſammen, die fich ins That 
binabfenft‘, und macht einen rechten Winkel mit ihr ; von 
- Diefer 2ten Linie, deren Bogen fehr ſchnell und bedeutend 
in der Höhe abnehmen , find nur noch einige, aber fehr 
hohe vereinzelt ſtehende Stücke übrig. ch verfolgte die erfte 
fange Linie bis au dem Platze, mo die Bogen ganz zur 
Eede herab ſinken, und das Ganze mit einer 56 Schuß 
hohen Mauer -fich endigt. Hr: H. trat, um ein Stück des 
erhabenen Ganzen zu zeichnen, mit mir ins Getreidefeld, 
wo man bie fchöhfte Weberficht deſſelben bat. 

. , » * UU 

*) “ Den Anfang der größten Waflerleitung Lyons fanden 
wir Über dem Thore von St. Frenee; es find 6 Arcaden. 
Weiterhin famen wir beim alten Schloͤße Franchesflle 
vorbei , das jet eine Ruine if. Diele gorbifchen Reſte der 
Feudalzeiten contraftiren fehr febön mit den nahen Ruinen 
der großen römiſchen Waſſerleitung, und tragen zur Schön- 
beit der Landichaft Bei. Weber dem Schloße nämlich, auf 
der linken Seite des Weges, füngt wieder eine Neihe diefer 
fHönen Arcaden an. Diefe Waflerfeitußgen waren beſtimmt 
den anf den Höhen von Fourvieres und Gt. Juſt lebenden 





—*) Millin. 9 
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Einwohnern des alten Lugdunums, das noͤrhige Trinkwaſſer 
zu zuführen, fo wie das Waſſer für die Bäder und Nauma⸗ 
dien. Lyon hatte 2 folcher Waſſerlritumgen; Mir. Dekor me 
führt noch 2 an, irrt fich aber hierin, man finder noch Reſte 
von- jenen beiden. Die eine beißt die Walferseitung 
des Pila, weil ihre Hauptwaſſer ſich ain Fuße des. Berges 
Vila ſammelten. Die andere Heißt die Waſſerleitung 
des Mont d' Or, weil fie ihr Waſſer am Fuße des weit 
ausgedehnten Hügels dieſes Mamens empfieng ; dieſe war 
von geringerer Bedentung. a2 

Die Waffer des Aquedukts des Pila kamen aus de⸗ 
Bächen Janon und Gier, und wurden durch unterirdiſche 
Kanäle zur erſten Waſſerleitungsbrücke geführt, von der 
man noch Reſte bei La Petite Varizelle ſinder. Min 
dieſen Waſſern vereinigte: hier Dir. Delorme das Waſſer des 
Furand, umd folgte darin: einem allgemein geglaubten 
Irrthume:; De, Micheli erkannte die phyſiſche Unmöglichtrit 
dieſer Vereinigung. Zu den Waſſern jener 2 Bache Samen 
noch mehrere andere Baäche, die dem! Aquedukt auf feinem 
Wege begegneten. Dieſer nimmt: nun eigentlich bei Ra 
Betite Varizelle, Sin der Nähe von St: Chamond, 
wo feine Hauptwaſſer fich vereinigten, feinen: Anfang. Es 
hatte wegen der Umwege die er machen mußte, eine Ränge 
von-mehr als 13 Lieues; hätte er im gerader Kiste fortge- 
führt werden können, fo betrüge feine ganze Länge nur 8 2: 

Die Ländfchaft von St. Chamond His Lyon if von 
einer Menge mehr oder minder tiefer Thälchen durchſchnits 
ten. Es war unmöglich den Aquedukt in gerader Linie 
fortiufähten, man hätte oft mehrere Brücken auf einander 
ſetzen müßen, was zu koſtbar gemefen wäre. Man führte 
alſo das Water am Abhange der Hügel hin, bid-man am 
gines Ort fam, wo man nur eine Brücke nöthig· haste, 
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Auf der andern Seite flieg dann das Wafler wieder in die 
Höhe. Bar das Thälchen zu tief, fo. machte man Gebrauch 
non bieieruen Rühren, in Form umgekehrter Heber , grub 
auf der Höhe des Hügeld einen Waſſerbehälter, den man 
Reservoir de Chasse nannte, bier fammelte man dab 
Waſſer. Von bier aus Muß daffelbe in bleiernen Röhren den 
Hügel bis zu einer gewiſſen Tiefe hinab; diefe Röhren 
wurden nun auf einer Brüde über das Thälchen geführt: 
Delorme und Micheli nennen fie Pont à Siphon; 
am entgegengefehten Hügel fliegen fie wieder in die Hoͤhe, 
mo: fie ihr Waſſer in ein zweites Reſervoir ausgoſſen, in 
das ſogenannte Reservoir de Suite; anf dieſe Art gieng 
won Imal zu Werke. Zum. erſtenmale im Thälchen dh 
Baronkromes zwiſchen Soucien mad Chaponnoſt, 
Bas ſehr tief ih; dann Im Thälchen yon Baunan zwiſchen 
Chaponnoſt md St. Foy, das nech tiefer if; und end⸗ 
lich im Thälchen von St. Frenee, das wenigen tief iſt 
als die vorigen. | 

Dieſer Aquedukt hatte 14 Brüden ;- bie 10te und Alte 
ſnd die Schönen. Die Aite- bei Chaponnoſt wird den 
Deifenden gezeigt; fie beſtand aus 90 Bogen, es find aber 
zur nach 62 übrig. Die 10te Brüde, die nicht fo hoch ik, 
it für den Beobachter und Architeften intereffauter wegen 
der Ungleichheit ihres Bodens; der gefchickte Erbauer der- 


ſelben mußte genaue Berechnungen anftellen, um dem Waſſer 


Me nöthige Senkung zu geben. Ein Theil der Waller 
dieſes Aquedukts Fam in das große Waſſerbehältniß deb 
. Haufe$ Angeligue ; ein anderer ergoß fich in ein Waſſer⸗ 
behältniß, das Mr. Artcau var etwa 20 Jahren im .dem 
ihm gehörigen Bezirke entdedte ; ein drister nahm fein 
Kichtung nach dem Theater, deffen Reſte man noch im 


Beuirte des ehemaligen Minoritenkloſters ſieht; ein vierter 
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308 ſich nach. dem Palaſte der Kaifer, nach dem Blake 
von Antigquaille, und «in Ster nach einem Lufibaufe. ver 
Aaiſer, deſſen unterirbifche Ruinen man im deoſe F 
Serra findet. 

Der Bau dieſer Aauedutte beneiſe, vaß es den * 
gelang, durch ſehr überlegte Operationen des Nivellirenß 
ihnen die nöthige Senkung zu geben‘; nu: doch kannten fie 
me ein hiezu nöthiges ſehr unvolllommenes JInſtrument, 
das Chorobates*) hieß; indeſſen erreichten fie damit: den 
Grad von Präcifion, zu dem wir mit weit vollkvmmnern In⸗ 
frumenten gelangen. Go lange das Waſſer nur in einer Hape 
von 5-6 Schuh fortgeführt werden munßte, bediente man ſich 
einer Mauer zur Unterſtützung dei. Kanales; wurde Die 
Höhe größer, fo. branchte man Bogen. Diele Bogen wurden 
mit kleinen rantenfürmig gehauenen Steinen bekleidet, bie 
in fchiefer Richtung über die Obetfläche hinliefen, und 
eine Art von mufivifchem Schmude bildeten. Diele Steine 
find quarz⸗ und granitertig, ihrer Natur nach follsen- fie 
dieſe Aquedukte ſchützen, allein gerade dieſe iſt Ihrer" Erhbal⸗ 
sung nachtheilig; da nämlich das Feuer ſie nicht veränderth 
ſo bedienen ſich die Bauern derſelben, um das Innere ihrer 
Oefen damit zu überkleiden, und ſo wird nach uud nach 
dieß koſtbare Monument zerſtört. 

Die Bogen ſtützen ſich auf Pfeiler, welche eine, einen 
Schub hohe Grundlage haben, die um 2 Zolle hervortritt 
und aus großen nicht überkleideten Steinmaffen beſteht. 
Dieſe Pfeiler beſtehen aus mehreren Laser, von beiten bie 
größten etwa 3% Schuh breit find. Ueber jeder dieſer 
großen Lagen, ift eine kleinere, die aus 2 über einander 
fiegenben Baditeinreipen beſteht, zwiſchen denen ich ein 





*) Waſerwage. © Birne, vıt. 6 ' | 
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44 ‚reiten Streif · von, Kits. beſadet. Die’ irgend durch 
Dies der Weg nach Chaponnoſt fühnt:n iſt fchr fruchtbar und 
angenehm; min Vergnügen erbitdit man in diefer anmuthig 
grünenden Gegend die fchönen Werfe der Mbmier , dick 
Beugen: ihrer Macht mad. ihres Genie): Wir hetraten das an. 
gerchwe Landhaus dep Hr Berenger, Der und begleitete 
um ein wenig amszuruben, und. kehrten auf einem andern 
Wege ‚nach Lyen zurüch; er zeigte uns rechter Hanud den 
Platz mo der herühme Academiker Ehvarard begraben lirgt. 
Bei Notre Damende Bonne fanden wir die Yatt 
fegung, der Waſſerleitung, bie mit einer Maner anfängt. 
En jedem Bfeiler iſt cin Bogen um ihn flätfer zu machen; 
einige diefer Bogen find mit einer Mauer ausgefüllt: Diek 
ungeheuern Pfeiler find an mehrern Orten mit Ephen de 
deckt, der. auf diefen Trümmern yeraltet if, und fie quf 
sine ſehr maleriſche Art ſchmückt; die Steine der Bekleidung 
md: wechſelßweiſe ſchwarz und weiß. Dieſer Aqwebutt sieht 
ſich darch den Fferonfirom, der einen Theil davon weggeführt 
bat:y er bat einen ganzen Pfeiler umgerifien ohne daß er 
zerbrochen iſt, und obne daß feine Bekleidung fich. aufgelitt 
dat. Tantum ;series juncturaque. pollet! . Man finde 
nachher wieder eine Reihe von 8 Bogen , die fich mir riet 
Mauer -endigt. Auf der Seite der Aquedukte find ſchöne 
Sandhäufer , unter denen fich das: Schloß Ruols und 
Srandemaifon befinden. :. Der Hügel it mit gerollten 
Kirkein angefüllt, die Rebſtöcke find damit überdeckt, und 
Asch tragen. fie vortrefſtiche Weine. Man finder im den 
Feldern umher viele eiſenbaltige Quarze; ne zeugt von 

A Nähe von Eifenbergmerten. * 4J | 


| 





wa . 


“I In der Abbandlung des Mr. Delorme über die " tömiigen | 
Waſſerleitungsreſte bei yon, fand Mr. Mi eli mehrere Irrthümer | 
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“ | 78; 


Kapitel m 


— 


Das linke Saonenfer, vom Schloße Du Fresne hinter 
den Dörfern Calvire und Cuire, wovon jenes hinter der 
Inſel Barbe liegt, bis zur äußerften Spitze der Perrache⸗ 
allee, bietet anfänglich dem Auge nicht die Drannigfaltig- 
feit noch den Neichthum des Bodens, noch die zabllofe 
Menge von Lufthäufern an, die man am rechten Saone⸗ 
‚fer, von St. Rambert bis zur Quarautaine und 
Les Etroits findet, Aber die intereffansen ifofirten Ge⸗ 
mälde, die wilden Anfichten , die ernfien , männlichen 
Schünpeiten , die man bigr finder, geben ihm einen merk 
würdigen Chargfter , dem wohl manche richtig urtheilende 
Beobachter der Natur, den Vorzug. geben möchten. Die 
Hügelveihe von St, Rambert bis zum Thore der Vorfladt 
Vaiſe, bat mehr den Charakter der Fruchtbarkeit und eines 
ſorgfältigen Schmuckes; die dagegen, zwiſchen Calvire 
‚und der Porſtadt Serin hat ernſtere, hervortretendere, 
edlere, größere, majeftätifchere Züge; jene ift eine verfüh- 
reriſche Cokette, diefe, eine einfache, angeſchmiſchie/ a 
fpruchlofe Schoͤnbeit. | 





die er in einem langen Dempite, das aber Manuferint- blieb, aufe 
deckte. Der Sohn des berühmten Brofeffor Oberlin in Strasburg, 
gab der Litterarifchen Gefellſchaft diefer Stadt eine Ueberſi cht des 
Snhalts dieſes Nannſeriptes/ und theilte ſie Herrn Millin/ Veriaſer 
des obigen Bruchſtückes /jur Benudung mit. 


206 Eyon. Das Schloß du Sresne. Dos Haus Regny u, Boniſſon. 


Man bewundert anf der Linken Seite der Saone, die 
prächtige Anordnung , die fchönen Wohnungen mit denen 
fie geſchmückt iſt, die herrlichen Einfoffungen , die man um 
jede derfelben her bemerkt, umd die mit jeder ein reitzendes 
Gemälde bilden. Ehe man an dem Strome herab nad) 
dem Haufe Reguy kommt, erbiidt man das Schloß 
Du Fresne; es hat nichts merkwürdiges als feine Lage 
an dem Ufer der Sasne, und den Neig den ihm ihre Ge⸗ 
wäſſer geben, die ſeine Terraſſe beſpüßlen. Beim Hauſe 
Regny iſt vorne alles zu ſehr verkünſtelt, zu ſteif ange⸗ 
prdnet; in der Mitte aller Künſteleien, iſt ein weiter Balafl 
ohne Schmud und Grazie. Die Partien hinter dem Hauſe, 
Bis zum Gipfel des Hügels, haben mehr Gefälliges , einige 
anmuthige yerlorne Bläschen. Anſtatt der Tachenden Berg⸗ 
winkel von St. Cyr und St. Rambert *) jenfeits bet 
Saone, ber ſchonen Rebenpflanzungen, mit denen dort 
die Hügel bedeckt find, der filbernen Bäche die zwanglos 
zwiſchen dem Grün, dem Mooſe und den Felfen dahin 
gleiten, der befcheidenen Yändlichen Hütten, der Meier 
ſtücke der mwohlthätigen Natur, findet man bier nichts als 
Grimaſſen der Kunſt. Die Ausſichten aber die man hier 
bat, ſind prächtig. 

Der Beſitzer des Hauſes Buiſſon iſt Mr. Menon, 
ein Rechtsgelehrter; hier findet man eine reitzvolle Einſam⸗ 
keit, wo die Natur nichts vergeſſen hat. Es iſt ganz neben 
dem Haufe Regny, ſteht aber im höchſten Contraſte mil 





*) = Inter dieſen Bergwinkeln muß man. beionders dag enge 
Aber reitzende Thälchen des Greſſieres bemesfen, wo man bit 
fhöne Wohnung der Gebrüder Jean findet, Alles mas mut 
Dichter fülliches von einer Landfchaft erfinnen, und Die Schweil 
barfiellen kann, findet man hier bereinigt.” 
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ihm. Bei Gen. Regny erſcheint die Kunſt in all ihrem 


Schmucke; bei, Hrn. Buiſſon finder man dagegen. die Natur 


in all ihrer lieblichen Einfalt; hier ſind keine Alleen, keine 
Baſſins, keine künſtlich ausgeſchnittenen Raſenplätze, kein 
Vrunk, kein Palaſt, dagegen aber eine freundliche Länd- 
liche Wohnung, koſtliche Pfade, ſiſchreiche Teiche, umher 
ſchleichende Quellen, Wieſen am Bergabbauge, weidende 
fröhliche Heerden auf denſelben; dieſen Hügel krönt das 
Dorf Calvire und sicht fich bis gegen Cuire hin. 
Das Hang Gubian gehört jetzt Hen. Morel, der 
es merklich verſchönern ließ, es ‚verdient einen beſondern 
Spaziergang von jedem Reiſenden. Es iſt ein wilder Ort, 
den man hier vor ſich hat, der beim erſten Anblicke, von 
der Natur zum Zufluchtsorte für einen Unglücklichen, be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn ſcheint; bier erblickt man. alte Wälder , 
welche selten die Ags berührt hat, düſtere Thäler, traurige 
Höhlen , ſchauerliche Felſen, Abſtürze, an beiden Enden 
VPavillons, weiche Baſtionen einer Eitadelle gleichen , rund 
umber einen Gürtel von wnerkeiglichen Felſenmauern, an 
ihrem Fuse die Wellen der Saone, die fc braufend in 
Schaum verwandeln. Dieß alles bildet einen wilden, ab- 
ſtoſſenden Anblick. Aber wenn man den Hügel hinauftlimmt, 
und oben auf dem Plateau ankommt, fo ändert fich ploͤtzlich 
die Scene und nach allen Geiten erfcheinen die reichſten, 
mannigfaltistten Gemaͤlde; eben fo bewunderungswürdige 
als ausgedehnte Ausfichten, seichnen die Pavillons ans, die 
vor wenigen Augeublicken noch erſchreckten. Ganz deutlich 
entdeckt man alle Ufer der Saone, von Reufville bis 
nah La Claire, and von Fontaines bis nad) ber 
Vorſtadt Serin, die Weiler von Pelonniere, die 
Mühlen von Iflan, die Dörfer Eolonges, Mont 
Lindre, St. Eyr, St, Didier, Ecnillg,. bilden jedes 
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beſonders, für diefes iſolirte Landhaus, Anſichten, weiche 
die Natur ganz vorzüglich ſeinen Bewohnern zu Liebe ge⸗ 
ſchaffen zu haben ſcheint. 


er eine anmuthige Meine Weinſchenke ( Guinguelte) 
eine Hirtenfeene , ein ländliches Feſt malen wollte, Fönnte 
dad Haus Murinet ald Modell dazu brauchen ; es Tiegt 
‚am Bergabhange, auf einem kleinen, mit immer grünen 
Raſen bedeckten Hügel, von Gehölz und Gebüſch umringt. 


‚Sein Bau iſt grotesk, unregelmäßig, fein‘ Zugang vernad- 
laͤßigt; man kann von allen Seiten zu ihm kommen, und | 
überall findet bier das Publikum verborgene file Bläschen, 


zu einſamen Betrachtungen, freundliche Ruheplatzchen/ an⸗ 
genehme Lauben, 


Wan kommt nun zum Vorfe Esire: ; bier it De 
Guinguetae de Thizet, der Sammelplatz der galanteſten 
Herrn und Damen and Lyon; von der liebenswürdigen 
Gebieterin des Hauſes wird man da gegen flarfs Preiſe, aufs 
beite bedient. Manche ziehen die Wohnung des Nr. Guillet 


vor, wo man auch fehr gut ift, und wo die Breife billigt 


fand. Disk Dorf hat die glücklichſte Lage, ein wenig unter⸗ 
halb der Anfel Barbes es zieht ſich au Abhange des Hügel 
{La Eroig rouſſe, bis zur Gaone herab. Vom Schloße von 
Cuire if nur noch altes trauriges Gemäner übrig.- Es ii 
sfein. Dorf in der Nähe von Lyon, das. eine.fo ſchöne Pro 
davon darlegen kann, was Liebe zur Arbeit und Induſtrie 
vermag; diefer ganze Hügel tft ein: Meiſterſtück der menſch⸗ 
: lichen Berrichfamkeit ; fein undankbarer Boden, voller Zelfen, 
zu deſſen Anhöhen der Zugang überall ſehr mühſam iſt/ 
verdient Bewunderung wegen feiner vortrefflichen Anpflan⸗ 
zung, und beſonders wegen der Nenge und muß feiner 
Laundhäuſer. 


Das Hans Mierlino und Mugnet. £yon, 9% 


Das Haus Merlino zetchnet ſich ‚unter denſelben 
vorzüglich aus; es iſt mit der. Grazie, Eleganz und Rein⸗ 
beit des Styls gebauet, die alle Werke des unferblichen 
Soufflot changkterifiren. *) Unter allen die an den 
Ufern der Saone find, iſt Feines. das mit mehr Recht das 
Ange des Reiſenden auf ſich ziehen, und die allerfchärffte 
Prüfung des Kunſtfreundes beſſer aushalten könnte. Dich 
Haus iſt an einen ſolchen Platz geſtellt worden, daß es von 
allen :Seiten emzückende Ausfichten hat. Die Gebäude, die 
Fecade, die Boskete, die. Gärten, bie Terraſſen, baben die 
ſchönſte Einrichtung. Mit Luft verumilt. dad Auge auf ben 
teilich" gegen über Tiegenden Landhäuſern Dargoire, 
Sauvagere, Mignonne, und ihren reitzenden Bätteh,, 
auf den lieblichen Bartien des Heinen Thales Roche Eat- 
don, auf den Dörfern, Cuire, St. Rambers und be 
Inſel Barbe. Die hinter einander hinabfleigenden, ſchön 
geſchmückten Terraſſen, führen bis ans Ufer ber Saome. 
Die nördliche Ausficht bat etwas Melancholiiches : kie 
önliche etwas Wildes, die füdliche ift gang malerifch. Dieg 


Haus ift.gegenmärtig der Sitz einer Erziehungsanſtalt fir 


junge, Frauenziumer, umter der Direktion mehrerer achtuugs 
würdiger Geiſtlicher. 

Das Luſtgebände Muguet gehört gegenwärtig die. San⸗ 
tonag , der vortheilhafte Veränderungen damit vornimmt, 
und ein Fleines Schloß daraus macht. Es hat prachtvolle 
Ausſichten, und herrliche Promenaden. Die Tochter. des 
Beſitzers, Mlle. Eliſe, die cine. vorzügliche Erziehung er- 
balten bat , bat eine Eonehungranſelt hier errichtet. Die 


*) “Dem berühmten Architekten Soufflot verdankt Lyon 
fene ſchönſten Gebäude, z. E. dns Hotel de Dich , das Zbeateh/ 
die vroickantiſce Kirche. 


300 Lyon. Das Haus Ponchon, Deechenettes und Ledout. 


benachbarten Landhäuſer Tallot, Tarban haben auch 
ihre Neige , befondens zeichnet fi aber das Haus. dei 
Wr. Ponchon and. Auf. der Anhöhe won Cuire hat mat 
anftreitig die allerſchͤnſte Ausficht in dee ganzen. Gegend 
son Lyon. Hier iſt ber Kirchhof von Cuire, weg eine 
Menge braver Lyoner umlam , die bier eine Redoute hatten. 
Bebt man wieder die. Anhöhe herab, fo erblidt man das 
Zandbaus des Hrn. Deschelertes, in der koͤſtlichſten 
Zage ; dies ift das Landhaus, das ich mir an dem oben 
geſchilderten fchönen Morgen, auf der Anhöhe won Cuire, 
vor allen andern Landhäuſern an der Saone wünſchte; «6 
bat wohl die unvergleichlichſten Ausfichten unter allen Land⸗ 
häsfern an der ganzen Saone. Durch Berwendung einer 
anfebnlichen Summe auf die Umgebung dieſes Hauſes, 
Zönnte das Ganze der Beranbernfte aller Luſtſitze der 
Wyoner werden. 

Kommt man wieder vom Berge berab und geht weiter 
m Ufer gegen Lyon bin, fo kommt man zum Landhauſc 
Ledoux. Man ſieht bier eine Menge artiger Verzierungen, 
Blumenpflanzungen, Beine Labyrinthe, anmutbige Allen, 
es liegt unten am Wäldchen La Caille, das ſich ehemalß 
fiber den ganzen Hügel bis Enire erfredte , der größe 
Theil deſſelben iſt in Kornfelder und Rebſtücke verwandelt | 
‚werben: Dieb Wälbehen gehört zu Dem Laudhauſe, deſſen 
Beſiter Hr. Boutn.ik.. Die Umgebung deſſelben iſt die 
eines. Wunderſchloßes, eines Feenpalaſtes, dieß if die 
Wohnung eines Rekromanten. Steile Felſengänge, Wild⸗ 
niſſe, labyrintiſche Pfade Führen hieher, wie zu allen 
Zauberburgen. Auf allen Seiten find die Zugänge durch 
ſtarke Barrieren verſchloſſen, von ernfien Pförtnern bewach 
‚von gefährlichen Hunden vertbeidigt; das Hans ſtebt in 
einer Vertiefung, in der Mitte eines: unermeßlichen dam 





Das Haus Ledout. Thurm der ſchönen Deutfhen. Lyon. 301, 


gehörigen Landfiriches , und ift von hoben "Mauern von 
Biefen und dichtem Gehölze umgeben. Diefed Landgut 
beſteht aus prächtigen Ländereien , herrlichen Wäldern , 
reichen Weinpflanzungen, reitzenden Wieſen, und. hat köſt⸗ 
liches Waſſer; es begreift allein eine ganze Landſchaft in 
ſch. Man glaubt eine der alten Burgen zu ſehen, die das: 
Werk der Nothwendigfeit waren, wo der Grundherr frei 
und unabhängig , mit allem Stolze einer anerfannten Su⸗ 
periorität und aller Ungebundenheit einer willkührlichen 
Autorität lebte; dem es genügte, ein Fort zu haben, um 
darin im Nothfale Frau und Kinder gegen die Anfälle 
feiner Nachbarn in Sicherheit zu bringen „ bei dem jeder 
Keifende , der fich dem Schloße näherte, von der Höhe der, 
Binnen ausgefragt, mit Vorficht sum Schloßthore gelaffen ,. 
und vor den. Heinen Monarchen geführt wurde, den die 
snaufbörlichen Fehden jener Zeit, granfam und argwöhniſch 
machten, umd der nach Beſchaffenheit feines Charakters oder 
feiner Laune, den Fremden an feinen Tifch ſitzen, oder als 
‚einen Spion in ein unterirdifches Gefängniß einfperren ließ. 

‚ Bei dieſem Haufe führt alles auf die Idee von Feudal- 
fotem , oder Feerei, feine vereinzelte Stellung, in der, 
Mitte unermeßlicher Beſitzungen, fein balb antifer Bau, 
fein runder hoher Thurm, der unter dem Namen der Thurm 
der fchönen Dentfchen, bekannt iſt, und fich zierlich und 
ſchlank wie eine lombardifche Pappel aus. fchönen mit laub⸗ 
reihem Gehölze umgebenen Wiefen erhebt, wo alles eine 
reiche Vegetation ankündigt, die Spuren einer Zugbrüde, 
fein Graben, die Wahrbeiten und Fabeln, die man von 
dieſer Wohnung erzählt. Unter den Fabeln, if eine, bie 
van nicht mit Stillfchweigen übergeben kann, und die anf 
verchiedene Merten erzählte wird; die welche am meiſten 
Bein zu verdienen ſcheint, iſt folgende: Ein aus Lyon 
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gebürtiger Franzoſe, hatte ein bedeutendes Glück in Dentich- 
land gemacht, und war an dem Hofe mo er fich befand, 
fehr beliebt ; fchon Tange lebte er hier gechrt und im Wohl- 
ftande , als er zufälliger Weile eim junges Frauenzimmer 
von niedrigem Stande , aber von vollkommener Schönhelt. 
und hoher Grazie Fennen lernte; er wurde von ihr bezaubert 
und heirathete ſie. 

Durch dieſe Mißheirath verlor er alle bisherige Achtung 
bei Hofe, fiel in Ungnade, und ſah ſich genöthigt Deutich- 
land zu verlaffen. Er kehrte nach Lvon zurücd und kaufit 


ſich das Haus, das jegt Mr. Bounty befikt, bier ließ er 


fich mit feiner Gemahlin nieder. Sie war inng, angenehm, 
liebte das Vergnügen, das fie aber in diefer Einfamteit 
nicht finden Fonnte. Sie fchien es endlich in der Unterhal- 
tung mit einem liebenswürdigen Tifchgenoffen ihres Mannes 
zu finden. Ihre Zufammenfünfte wurden immer häufiger, 
ihr Gemahl wurde unruhig darüber, und brachte ed endlih 
dahin, daß der junge Nenſch unter allerlei DBormänden 
im Schloße Pierre feife gefangen geſetzt wurde. | 

Seine Frau fperrte er ferbit in den hoben Thurm ein, 
den man noch jet vor dem Haufe erblidt, und der feit 
Diefer Zeit der Thurm der fchönen Dentfchen beißt. 
Die Ehronif fügt bei, daß diefer junge Menſch, als ein 
smweiter Leander fich vom Selten feines Sefängniffes in 
die Saone herabgeftürgt , und verfucht babe, fih durch 
Schwinmen and andere Ufer hinüber zu arbeiten, um den 
Thurm der fchönen ingefperten zu erfleigen ; Daß die 
Schloßwächter ihn aber entdeckt, anf den Schwimmenden 
gefchoffen , und ihn unter den Augen feiner Gelichten tödlich 
verwundet hätten, die auf die Spike des Thurms geſtieger 
wäre, und ihn durch Zurufen und durch Bewegungen der 
Arme ermuntert babe, muthig durchzuſchwimmen um zu 
ihr zu kommen. 





8a Solivette. Landgut des Mr. Deschamp. Lyon. 303. 


Der Wohnung zu der dieſer Thurm gebört, hat ihr. 
jekiger Beſitzer Hr. Präſident Vouty alles gelaſſen, mwas- 
fie Maferifches und Nomantifches bat; aber er hat. fie an⸗ 
ſehnlich verfchönert und vergrößert, und dem biöherigen 
Gebäude, das bad edle und einfache Gepräge des Alterthums 
trägt, ein modernes, von einem etwas gezierten Style an 
die Seite geſetzt. Etwas tiefer erfcheint das in italieniſchem 
Geſchmacke gebante Eleine Landhaus La Yolivette; *) 


ſehr zierlich gearbeitet erfcheint es zwiſchen zwei Terraſſen, 


die mit praͤchtigen Linden bedeckt ſind, an deren Fuße der 
Gtrom ſich ruhig bewegt, und mit Vergnügen zu verweilen 
ſcheint; dieſe Wohnung gehört dem Kaufmann Ledoux. 
Bon dieſem Landgute kommt man zu dem des Hrn. 
Deschamps,**) das fich bis zur Vorſtadt Serin erſtreckt, 





*) 6 Auf der Höhe in der Nähe von La Solivette, erblitt 


Man das Landhaus, das man Jes folies Pitrat nennt, vielleicht 


wegen der großen Koſten, welche die Terraſſen verurfacht haben, 
die ampbithentralifch bis zum Haufe. binaufiteigen ; diefer fchöne 
Ort bat noch mancherlei Annehmlichkeiten, fünftlich geleitete Bäche, 
Springbrunnen die bis zum See berabfleigen, und in den heißen 
Eommertagen die Luft erfrifchen. ‚Hinter dem Gebinde find präch⸗ 
tige Baumgärten, reibende Boskete, befchattete Pfade, die ſich 
bis zur Spitze des Hügels emporfchlängeln. ” 

tr) 0 Das erſte Haus, das man bier rechts erblickt, iſt das 
Haus des Mr. Deschamps; bier findet man bie Kühne (Beches) 
auf denen man nahe und ferne Landhäuſer und die Anfel Barbe 
befuchen Tann. Diefe Fahrzeuge find Mein, bedeckt, und werden 
von Weibern und Mädchen regiert. Es giebt ihrer eine fo große 
Anzahl, daß man faſt auf allen Punkten der Saone, eine Stunde 
weit weiche findet Viele fahren ben fich nähernden Poſtſchiffen 
Atgegen, um den Reifenden ihre Dienſte anzubieten.” “ C’est un 
Speotaele assez nouveau, — De voir des jeunes bateliöres, — 
Agitant leurs rames lEgeres, — Couvrir la surface de Peau. — 


Gependant le coche orgueilleux, — Glissant sur !’onde qui 
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und an dem die Landſtraße vorbeigeht; es iſt ein einfaches 
Landhaus, ohne Praätenſion nnd Luxus, aber ausgezeichnete 
Reinlichkeit und gute Unterhaltung deſſelben, gut beforgte 
Gärten, dichtes und anfehnliches Gehölz über dem Hügel, 
an defien Fuße es ſteht, geben ibm den Vorzug vor unzäb- 
ligen andern Landhäuſern. Bon hier aus laſſen die Schiffer 
ihre Fahrzeuge gewöhnlich durch ein Pferd oder eine Perſon 
an einem Seile Bid zum Orte ihrer Beſtimmung den Strom. 
aufmärts ziehen. 

Der ganze große Hügel von deſſen weſtlichen Abhängen 
und Verzierungen bisher die Rede war , der zwifchen bei- 
den Flüſſen liegt, und St. Sebaſtian beißt, if mit der 
Vorſtadt La Ersir rouffe gekrönt; fie erſtreckt fich von 
dem Dorfe Calvire, das auch ganz auf der Höhe liest, 
bis zu den füdlichen Abbängen, an deren Fuße der nördliche 
Theil der Stadt ſelbſt liegt, deren größter Theil auf der 
unten Tiegenden Halbinfel fich füdlich hinabzieht. Diefer 
Hügel beherrſcht die Stadt von der Nordfeite wie der vom 
Fourvieres and St. Juſt, von der Weſtſeite; feine 3 Ab⸗ 
hänge gegen die Stadt und beide Flüſſe, find vol ſchöner 
Anfichten; feine Abhänge nach den 2 Flüſſen bieten einen 


s’irrite, — Regarde d’un air dedaigneux , — Ces nouveaux en. 
fans d’ampkitrite. — La plus heureuse est une jeune brune, — 
Dont Lil pergant, et les vives couleurs, — Ont commenc#& 
la petite fortune, — Allons Messieurs, qui yeut aller par enu ? 
— Jugez's’il se peut, de sa joie, — Trois dtourdis sautent dans 
son bateau; — Elle se sauve avec sa proie. — Une blonde az 
maintien decent, — Apres elle, succintement, — Presente som. 
petit m&dmoire, — En decouvrant des dents d’ivoire. — Deux 
Passagers, vrais amateurs, — Je dirai mieux, vrais connais. 
seurs, — De l’ail font un signe A ia belle, — Et sont dej ãa 
dans sa nacelle.” etc.’ etc. etc. — 
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Theil der fchönen Anblicke des Hügels ven Fourvieres und 
einige ihm eigene pifante Situationen: an; auf dem Abhauge 
genen die Stadt befonders anf der Terraſſe der Carthäuſer, 
überblickt man Lyon nach feiner ganzen Länge. Auf diefens 
Hügel fand man: die 2 bronzenen antifen ‚Tafeln, Die im 
Stadthaufe aufbewahrt werden, auf weichen ein Theil der 
Afentlichen Rede enthalten if, die Kaiſer Claudins im: 
Senate zum Bortheil der Lyoner gehalten hatte. Queer 
über Die: Höhe diefes Hügels nahe bei feinen ſüdlichen Ab⸗ 
Bingen , ziehen: ſich die alten Feſtungswerke vom öſtlichen 
Ufer der Saone, ,: bis zum weſtlichen Ufer der Rhone. 
Die Borkadt St. Eroig wimmelt auf allen Seiten, vom 
Heinen Luſthäuſern; diejenigen derſelben, die in den Straße 
de 1Enfanre und de Euine ſind, und die Ansicht nach 
der Saone haben, find die angenehmſten; unter ihnen be⸗ 
finden: ch die ſehenswerthen Landhäuſer der Mlle. Combas, 
und des Mr.Ser van; die eben genannten Straßen führen 
zu Ben alten Feſtungswerlen und ſtoßen auch an die Vor⸗ 
ſtadt Serin.“) I Pe 
Der Eintritt in Lyon bei diefer Vorſtadt iſt abfchenfich« 
and: fcheint es noch. mehr zu ſeyn, weil man auf eingak 
aus der prachtvollſten Landfehaft. der Welt, für welche 
Natur und Lurns alle Kräfte aufgeboten haben , ſich mitten 
unten melancholiſche, ſchwarze, von emporſtarrenden ſchrech⸗ 
4 

at Das Quartier Serin, das am linken Ufer dar Gang 
liest, bat eine. angenehme und vortheilhafte Lage; bier ſindet m nr 
den Hafen der Diligencen. Außerhalb des Thores Porte d’Halin, 
court, Tas man ehemals an einer Mauer folgende rathſelhafte Grab⸗ 
ſchrift: Ci-gitle fils, ci git la mêre, — Ci- gr la filleiavecie 
pere,, — Ci-git la'seur, ci-git le fröre — Ci„git.la ferame ef 
le mari, — Et ne. sont que trois corps ici.“ (Ein Mann, haste 
feine Stieftochter geheirathtet, die ihm einen Sohn gebar:) ... 

° 7 1 
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° fchen kahlen Zellen bedrohete Hänfer verſetzt ſeht. Die 
Zugänge diefer Worfiadt find enge und fchlecht gepflafters ,. 
und an mehreren Orten, wo ſich zwei Fuhrwerke auf dem 
Kat nicht neben einander beivegen können, recht gefährlich. 
Die Haͤuſer find bis weit hinein häßlich und erbärmiich ; fie 
befichen aus Weinmagazinen , Fiſcherhütten, Wohnungen 
von Schiffleuten. Hier iſt der Hafen für die Poſtſchife? 
and bier Anderer man zu Luſtfahrten auf der Saone mit 
Kähnen far der Schiffer , eine Mengs Weibsperfonen, die 
auf Diefem Strome in diefer Gegend: ſich ganz allein mis 
Dan Fleinen Fahrzeugen die man Befchen nennt, befchäftigen. 
Der ganze Kat it bier mit dieſen Damen angefüllt; dei 
Nerrigleit und Bequemlichkeit ibrer Nacken verdankt man 
oft das Vergnügen, auf dent Waller, auf sine angenehme 
Art Durch dieſe häßliche Vorftadt zu kommen, die man WM 
Rand zu durchwandern, fich faft nicht entſchließen könute. \ 
| Lyon iſt die einzige Stadt Frankreichs, wo fich viele‘ 
Weiber ausſchließungsweiſe dem Gefchäfte-des Herumrnderne 
mit Kähnen widmen; und Lyon iſt die einzige Stadt, me 
Die Promenaden und Reifen zu Waſſer immer das Anfeben 
und anch die Befchaffenbeit einer Lußpartie haben. In | 
- allen Sechäfen, auf allen Flüſſen im Innern des Reiches / 
Bar man oft die Gefahren des Elemente: gu fürchten und | 
muß Immer einen derben, ſchmutzigen, oft brutalen. Schiffer 
bei ſich Haben. Bei Lyon im Gegentheil iſt die Saone/ 
iin Baffın, das gegen alle Stürme geſchützt iſt, auf dem 
ia. ohne alle Gefahr, dabingleiten kann; in einem Kahne / 
in einer, bedeckten, angenchmen Gondel fammelt fich eine 
ganze Familie, eine Sefellichaft, um fich einer Waſſerfahrt 
gu erfrenen, wobei immer eine gefällige, fanfte und höfliche 
nd oft fehr reitzende, Schiferin, das Nader führt. Gar 
viele Schifferinnen yon Serin zeichnen ſich durch dic Er 
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ganz ihrer Kleider, durch ihr zuvorlommendes Weſen, und - 
durch die Neitze iprey- Gehalt aus. Der Gchrauch, jungen 
Mädchen die Leitung. der Rachen auf der Saone zu über- 
laſſen, iſt eben fo ſenderbar ald angenehm für die Liebbaber 
des ſchoͤnen Geſchlechts. Ihre robuſte Formen. ihr, ſorg⸗ 
fältiger Anzug, und beſonders ihre großen Strohhüte, geben 
eine Borfiellung von der Tracht der Lyoner Bäuerinnen. | 
Bon diefen Schifferinnen and. ihren Fahrzeugen Tage 
Matthiſon folgendes: “ Der Uferpfad von der Baifible 
bie zus Barbeninfel wurde unvermerkt meine Lieblingspro⸗ 
menade. Die Saone, ihrem jungfräulichen Charakter noch 
immer getren, wallt fo. ruhig und ſanft, dag man kaum 
ihre Strömung gewahr wird. Wie auf dem großen Kanale 
von Venedig von Gondein, wimmelt es auf. diefem Fluſſe 
unaufhörlich von Beſchen. Go ‚nennt man bier eine ‚Het 
Teichter Mierhlähne, auf.deren Führung die Frauen, ein 
ausſchließendes Necht haben. Diefe weibliche, Charone bilden 
‚eine eigene Zunft, gleich den Poifarden zu Paris, welchen 
fie auch am pöbelhafter Derbheit in Worten und Werken, 
und an berenmägiger Häßlichkeit nur wenig nachgeben. 
Die Einwohner von Lyon, welche Landgüter an den Ufern der 
Saone haben, pflegen gewöhnlich ſich in Befchen binrudern 
zu laſſen. Man findet einen Tifch darin zum Schreiben, 
Kartenfpieien , oder Trinfen, und cin Schirmdach von 
dichter Leinwand , wehrt ben Sonnenſtrablen wie dem 
Regen. Die Geſtade der Saone find. fo reich am ſchönen 
Villen und reibenden Gärten, daß kaum die bemalten Fahr⸗ 
jeuge der Brenta, zwiſchen herrlichern Borden bingleiten 
Fönnen. ” 

Nicht weit von der. zweiten Barriere verläßt man den 
engen Weg, durch den man, in die Vorſtadt kam, der Kat 
erweitert ſich und wird fehöner. Dei der Barriere bemerlt 
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man‘ die alten’ Förrififariönen der Stadt, Die ſie von 
den fern der Saone bis zu den fern der Rhone ein- 
Ichloßen und ſchüttten. Dieſe Feſtungswerke die mit: der 
“größten: Sorgfalt und Soltdität gebaut find, wurden im 
‚täten Jahrhunderte angefangen’ und 1532 gänzlich geendigt. 
GSie wurden während der Religionskriege die Frankreich im 
15ten Jahrhunderte verheerten ſehr befchädigt- , nachher 
wieder reparirt and in den tefpeftabelften Zufland verſetzt. 
Bald darauf, im Jahre 1564 beiuchte Karl IX. her. 
Gleich nachher wurde die CEitadeite angelegt, um Lyon 
degen neue neberftale in Sicherheit zu ſetzen. Die Peſt 
niachte damals große Verheerungen in Frantreich, ‚Kur in 
Lyon raffie fie‘ gegen 60,000: Menfchen iveg ; ein Beweis 
‚von der damaligen ſtarken Bevolkerumg Bon dieſen Wällen 
"ih jetzt nur noch Trümmet übrig traurige Zeugen , der 
‚Tepten‘ Unfälle, die nur zu lange Frantreich beimflchten , 
und deren Beute haupiſaͤchlich Lyon war. Zr 

7 Bei‘ erſten Schritt den man In die’ eigentliche Stadt 
‘hut; ſieht man nichts 'als meitkäufige Gebände , die :einft 
zu Kornſpeichern und. Magazinen dienten und jetzt Eafer- 
‚nen ſind; ferher Schiffswerften, Klöſter; der übrige Nett 
des Kai iſt von den Bureaur für die Diligencen der 
Saone, von Magazinen für Mehr, Caffee 10. beſetzt. Kurs | 
dieſer Eingang tündigt nichts weniger, als eine ſehöne, 
Kill ſo blühende Stadt an, als Lyon iſt. Ein Gegenſtand 
„de alte” Aufmertſanikeit auf ſich zu ziehen verdient‘, find 
ie Felſen ‚an bie fih alle Häufer des Kai anlehnen, und 
Me denen ſich‘ die alte‘ Citadelle erhebt‘, die Karl IX. 
abauen ließ und die 20 Jahre nachher unter Heinrich III. 
Hergört wurde. Wenige Fahre "nach "her Zerſtörung der 
„Eitadeite wurde der Boden derſelben den Carthäufern 
von Heihrich EV: überlaſſen, "die ihn nach! und nach ver⸗ 
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_ Köaenien: fe erkanten ein Sick indie Rlrche rd 
men: nach Hebt ı un ‚Arte muhaaniar Zap, bewandert Wind; 
AMas Dans: Hi. bo lan San ere 
befondere arghiteltonifche Poxzügt und phone recht; 190R 
erinugrt fich hier ſan die große Carthaufte bejr Byte, an 
Der Carthaufe in Villenanne det. Main he dat 
Eorthaufertleſter Bonpag in der Abe mon, Re 
GSinfalt im Ban. and.in der ee m 
Dem Carthäuſerorden tar; Aber ſieht an nd, ih Os 
MWeblgefallen, die fchöng, moderne Earibänfertishe) 
bier, aben; man, Amvunkart. mit ‚Mode die :Fleaamy DE 
Kuppel und beſonders den Valdachin ijber den sehr. ſchöncn 
marmornen Hochaltarz. Das Ehor rift Aehr ſchön, hat einen 
sehr guten Fußboden, prächtigg Stühle, treffliche Bildſamer 
und Gemälde: **) Man ſſieht, bjax; ein ſeltſames Mymdgde 
von Gierdanonz; man bepundert die Run des Agdern 
der. die Leinwand zu beleben, nad den kratzuelleſten Ant, 
druck in feine Figuren zu bringen wußte, und lächelt zu 
‚gleich ‚über ſeinen wunderlichen Einfall, and ber. heiligen 
Jungfrau eine derbe, ſtrotzende, rotbingkine. von den Gopwe 
gebraunte; Bäverin,, aus dem Kindlein auf. ihrem Schooſe, 
. einen, fetten „ anfgedunfenen ‚ kernhaften Zungen, su machem / 
ad dach zu fordern; daß wir uns die Gehuptemacht vor⸗ 
ſtellen ſollen. Seire brahlohemitiſchen Hirten ſind zein Ppar 
gute liebe Schaafsköpfe, deren einer dem Kindlein auf der 
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N % Im Allgemeinen verdienen die Kirchen Anons, bie Cart⸗ 
hauſerlirche ausgenamvien, die Aufmextianilrit nongieriger Reiſender 
n icht.“. 

Ye Die zwai Genualde die man unter den Sud r ⸗ᷣt, Ay 
die letzten und vielleicht die befien Arbeiten von Latrem oliere. 
Die Statuen Sobannes des Täufers und bes Beiligen Bruno, Die 
son bewunderungswürdiger Eorressheit ink, And. von, Saufin« 
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Hirtenpfefe- vorſpielt; ein anderer ihm mit der herzlichſten 
Gutmüirhigkeit, din Nsfehen: nite Milch: darbietet. - Dem 
angeachtet "Tann man: fich kaum fatt an dicker Darftellung 
ſehen, fi warm, körnig, kraftboll IR alles gemalt. 

Er Be hopkitten waren das Kloſter, die Gärten, 
He Tekraſſtlinochiain beſten Zuſtande, und mit Berzierungen 
Aigefüllt bieſe: hier ſeit dieſer Zeit: verſchwunden. 
Nür DIE Kirchenblich herſchont und as große: Pavillon, wo 
eine Penſton Für Finde Fraucnzimmer errichtet: worden iſt. 
Für ˖ das Lyceum ˖ware bier ein erefflicher Platz; ‚die Luft 
bier vben iſt bie reinſte, die man einathmen lann; bie 
Kloſtergebdude ſud weitläuſig und leicht zweckmäßig ohne 
piele Koſten einzurichten; die Höfe ſind unermeßlich, bie 
Garten geraäumig; Lehrer und Schüler fänden bier alle 
mögliche Bequemlichteiten und Annehmlichkeiten, auch die 
Für. Beide nützliche Entfernung vom Geräufche der volkreichen 
Stadt, iſt nicht zu überſehen. Die Ausſicht bei der Terraffe 
Ner die ganje'Stadt, über die 2 Ströme und die prächtigen 
Auhshen umher, fo mie über die grenzenloſe Ebene gegen 
ren und Süden iſt besaubernd. *) ° 

Der ganze Theil der Stade, zwiſchen dem Kai 


&. Vincent und dem Gebäude des Carthäuſerkloſters, 


bat befchwerliche Zugänge und eine fhlechte Bauart. Die 


Kirche des Carmeliter Ronnentloßers iſt zuſammenge⸗ 


I 


*) Auf das Carthäuſerkloſter in Lyon: Lieux enchantes , 
simable' solitude, — Le sage ici 'gsüle Je vrai bonheür. — 
Urambition , la triste inquiätude, — Ne viennent point troubler 
son cur, — A ses pieds une onde tranquille, — Reflechit la 
terre et les cieux$ — Et si vent soulever les yeux, — Il fixe 
son dernier asile. — Autour de Iui naissent des fleurs, — Pour 
embaumer !’air qu’il respfre5 — Il vit ioi loin des grandeurs,— 
Et meurt ici danis'son empire: ” 

« 
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eiſſen worden; vor der Revolution war ße ein prachtrolles 
Denkmal der Familie Villeroz, die das. Moßer_und die 
Kirche weit unermeßlichen Summen erbauet hatte, und ihren 
Begraͤbnißplatz in einer Kapelle in der Kirche hatte; dieſe 
Kapelle war: mit 3 Mouſoleen gefchmädt, van.denen aber 
fein. Stein mebr vorhanden it, fo wenig als eimas vor 
den brongenen. Arbeiten „ koſtbaren Mermors, und. Gemälden, 
mit denen fie and die Kirche gefchmüdkt waren, welche einc 
der reichſten dieſer Art in Lyon mar. Nur in ibrem Juners 
benrrtt man noch einigt Bilafier von korimbiſcher Krug 
welche ameigen, daß dieſe Orbaunß bier. bersichte ». 

dad: fie von volltommener Ausführung war. Das an 
genälde diefer Kirche ' das die Krenabnebmung darnelie 
‚wer eine der Schönken Arbeiten Se Bruns. 

Der botaniſche Garien, ben man beim Herabſtei. 
ga von ber. Earmpliter Kirche, am ſüdlichen Abhange des 
Hügels Et. Sebaſt jan finger ‚ wurde größtentheild aus 
einem ˖ Garten gebildet, dr: zu einem SBenediktiner Diamsten- - 
Hofter gehörte , das La Deſerte hieß, weil der. Ort wo 
es 1869 bier gebauet wurde, ein ſehr oder Plap war. Der 
Garten bat eine für feine Beſtimmung fche angemeſſene 
Lage, um Pflanzen aus allen Climaten und felbk -Alpen- 
pflanzen hier zu unterhalten: aus einem Kleinen Waffinr: das 
“in ſeiner Miete if: und aus andern Zeichen fchlichk man. 
daß einit bier ein römiſches Amphitheater und eine Nau⸗ 
machie. war; ich fand eine Menge gewaltiger länglich vier- 
eckiger Steinmaffen umber liegen, die ganz Das gewaͤhnliche 
römiſche Gepsäge hatten. Man finder bier noch Neſte eines 
Gemölbes, das einst einen Reinigungstanat bildete; und die 
Spur eines alten ‚ Haupteinganges in die Naumachie; auch 
iit im Hofe von La Deferte ein Sarcophag mis. einer Ju⸗ 
ſchrift zu ſehen. ‚Zeh genoß in. dieſem hochliegenden Garten, 


312 -Eyon. Quartier ber Kapuziner. Kirche Gt. Polycarp. 


an einem :fchönen Morgen die koͤſtlichen Ausſchten ‚ die 
man bier findet. * ) 

Die Wohlthaten mit denen die auiſerin Joſephine 
dieſen nenuen botaniſchen Garten überhäuft bat, «machten 
ihn zu einem: der: koaſtbarſten Gärten feiner Art in" Frank⸗ 
roeich, wach einiger Zeit möchte er ſich wohl mit dem bata- 
nifchen Garten in Paris "and Montpellier meſſen fünnen. 
Hier. iR auch die Baumſchule des Departement. Gin ganz 
neues Quartier füngt an. ich hier oben zu bilden, bag 
Quartier der Kapuziner, das von einem. Kiufee 
dieſes Ordens den Namen hat, welches noch. vor der: Rivs- 
lution bewohnt war; die Kirche Hand noch vor 2 Jahren 
and diente einem Haufen Ichlechter Comöbtanten zum Gchau- 
platze; diefe beluſtigten hier den Pöbel von Zeit zu Zeit, mit 
schlechten Farten befodderd am Sonntage; jet fichen an 
dieſem Plage. mehrere ſehr aumuthige Häuſer. Dieß neue 
Quartier das, wenn es vollendet iſt, gewiß dus ſchönſte und 
geſundeſte von Lyon ſeyn wird, beſteht nicht allein aus dem 
Kapuziuerkloſter, und dem dazu zehörigen Bezirke, ſondern 
auch aus dem Platze des urſelinerkloſters/ mit den zu 0m 
gehörigen. Pläpen. 

: Mom ſieht hier oben die Kirche des Heit, Polveary, 
#6 ik kloin, aber zierlich, und mach :Forintbifcher Ordnung 
gcbauei. *t > Die zwei Saulen, die beim Altare ſind, find 





*4 Die Lyoner finden ihren botanifijen @ Garten. ſchonzei -um ibn 
fo zu fuben, muß. man. den in Paris: noch, nicht‘ gefchen; haben; 
hoch, es iſt nach in feiner Wiege, man arbeitet qu feiner Beekhäng 
“zung, ‚und feine Lage bilft ungemein dasu.” . 

‚ “Sm Quartier von St. Blair ifl auch der Rai vor 
St. Benoit am der Saone; bier if in der Kapelle des Kloſters 
"der Benebiietinerinnen ein Gemälde, Bas: man als das Mer 
Jerftück von Blaͤnchet betrachten muß; e⸗ Bel den flerbenden hei 
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yon ſehrnſchoönem favoyiſchem Marnor; die Architektur. dei 
Portals iſt reich. "Werfolgt man vom Kai von Gt. Bin 
cent die Sams ahwärts meiter , ſo armt man um. Kai 
der Auguimer;. bier finder man die‘ Kirche St.Louid, 
die ehemalige Augen ſtinerkirche, De Form unb: ber 
Geſchmack, in: der. fie gebanet. ih, ſind vortrefftich; mal 
Inn De mis der Kapelle des Schlaßes der Tuileries ver⸗ 
slüchen ; das Portal iſt von einer:chein. WBanant:; Auf den 
Kai der; Aughſtiner folgt, Aus Dafen;de-fa Feuillee; 
bier find hobe Papprin gepflaugt > bie fir Die Schifferunnen/ 
weiche ſich · hier in guoder- Amahl aufhalten, und alte andern 
Schiffleute, die: ſich ſonſt hier einfanden , verdraäugt zu 
haben ſcheinen, anmothige Srhatten ‚geben. Hier findet 
man zu allen Stunden des Tages: Schiferinnen, von denen 
man nach allen Ufern der Saene, um einen billigen Preis 
geführt werden Fayn ; nur muß man ſich nicht durch das 
anzi ehende Weſen und die Artigkeit der einen und. andern 
verführen laͤſen, die Beſtimmung des Preiſes, vor w 
Ehalfchtffung zu vernachläßigen. 

Dieſem Hafen gegen über iſt das Schlachthaus des 
Ter reang; es iß ſehr gut durchbrochen, ſehr luftig, reich⸗ 
Sich mit Waſſer verſehen; daher Hier die größte Reinlaͤchkeit 





ligen Benedift vor, ber das Abendmahl erhält. Hier haben bie 
Diligenecen ihre Häfen. Auf dieſen Kat, folgt der Kai St. Vin⸗ 
cent; man fiebt bier bie fühne, einfache, folide Brüde, von &t. 
Vincent. Weiterhin folgt der Kai der Auguſtiner. Die bier 
ſtehende, noch nicht:Iange:geendigte. Kirche ber Auguſtiner, ifi 
wegen ihres cheln, eleganten Bauch merkwärdig. Inder Augufti- 
ner ſtraße wurden, zuerſt biblifche Komödien aufgeführt. Kin 
reicher Würger Lyons/ den dieſe Schanfpiele. bezauberten, mendede 
all fein Vernagen zur Erbauung eines witermellichen Ehantors in 
dieſer Straße an.” 
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berrſcht, und jeder edeldafte Aublick ſchnell entfernt werben 
kann; es giebt wenige fo vortrefflich eingerichtete Schlacht- 
bäufer in Frankreich Man iſt hier in dem Quartier 
bed Terreaur;“) dieß if der Theil von Lyon, mo dei 
meiſte Handel und Reichthum ik. Ehe amn von der Gaone 
ber nad) dem Blaye Terreaux kommt, darchſchneidet man 
Das Carmeliterquartier, es iſt eins der am befien.be- 
wohnten und gebaueten Quartiere‘, es enthält das Alo ſt er 
und die. Kirche der Carmeliter und ſtoft au den läng⸗ 
lich viererkigen Platz Terreaux, Dieſer iſt ſehr ſchön, 
und verdient die Wufmerkfansteit ber Fremden und ber 
‚Freunde der Kunfl. Die zwey Hauptzierden dieſes Platzes 
ſind das Stadtbaus und die Abtei Se, Keter. Wo 
biefer Plot jeus iſt, zog en: ein Kanal von einem 
— En 

en gns Quartier des Terreaus gehört auch der Bat 
wPdatre, Nach dem zweiten Eyoner Gonciläum, das 1271 ge⸗ 
haiten wurde, und worin ſich die Griechen und Lateiner in der Schne 
vom Yusgeben des heil, Geiſtes vereinigten, fliftete Me. Legris, 
Pfarrer von Et. Pierre, zum Andenfen dieſer Begebenheit zwei 
Pfingſtproceſſionen; nach Endigung derſelben verſammelte man ſich 
auf dem Platze du Plutre/ theilte den Armen Brod aus und tanste 
bier ‚unter Laubbutten. Man behauptet, daß der. Bfarrer Legris 


und die Aebtiffin von St. Pierre den Ball eröffneten. Eben fe. 


fob man im Sabre 1501 während des Aufenthaltes Ludiwigs XII. 
in Mailand, bei den: Bällen, die bei dieſer Gelegenheit gegeben 
wurden, bie Sardinäle von Narbonne und St. Severin tanken. 
Um Bahre 1562 wurde in der Stadt Trente, dem Könige. von 
Spanien zur Ehre ein Ball gegeben , zu bem bie Damen eingeladen 
wurden; ber Cardinal von Mantna eräffnete denſelben, und viele 
Pralaten tanbten babe, Sn der Strafe u Gare: in biefem 
‚Quartiere, ik das Hans der Miffienärc.des heil. Koſepb; 
das. Ebor der dazu gehörigen Kirche ift merlwürdig: feine Auord⸗ 
nung und feine Genilde find yon Blanchet/ das mittelge der⸗ 
ſelben, bar d ben größten Werth. 
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Fluſſe zum andern, ee wurde nachher mit Erbe und andern 
Materialien anpgefältt, daber fein Rame; auf biefem Plage 
wurden von jeher wie auf dem Greveplatze in Paris, die 
Mifferbäter hingerichtet; er in der lebendigſte Mittelpunkt 
der Stadt, und liegt in der Nähe der Morandbrücke die 
über Die Rhone führt, und der. alten ſteinernen Saonebrücke; 
nahe beiim Abhange des Hütels St. Sebaſtian, wich Südlicher 
liegt der zweite Ichönfte Platz Lyons Bellecour; auf beim 
Terreaurplatze finder man die eleganteſten Kaffeebhäuſer und 
Gaſthöfe; hitr ſind die vornehmſten Bankiers, die erſten 
Balantörichändfer und Fabrilanten, bier iſt das Stadthaut 
und gleich hinter ihm das Theater. 

Das Stadthaus das jest Hotel der Präfeftur beißt, 
it unſtreitig eines ber (chönften Gebäude in Lyon , and 
# das prächtigfte feiner Art nach des Amſterdamer Stadi⸗ 
hauſe, it Europa.” Im Jahre 1647 fieng man es unter 
der Direetion des Simon Maupin, su bauen an; 1655 
war es vollendet; im Yahre 1674 wurde ed angezündet , 
die Hauptfacade ſehr befchädigt , und ſonſt gieng uoch 
manches zu Grunde; aber die Facade nach dem Platzt bin 
wurde im Anfange. des 18. Jahrhunderts wieder berantellt , 
und . verfchönert und zwar nach Manfards Zeichnungen. 
Es if das fchönfte Gebäude des Terreauxplatzes, und bat 
einen viel böhern - architeftonifchen Werth als das große 
Theatergebäude hinter ihm; es zeichnet fich befonders aus 
durch die Pracht feiner Facade, feines Veſtibuls, feines 
Hofes , feiner Treppe und des großen Saales. Die Facade 
des Gebäudes bildet die öſtliche ſchmale Seite des vlatzes, 
und vereinigt Adel und Eleganz. *) Die Facade der Abtei 





*) u Vier ſchoͤne bronzene Medaillons ſchmückten ehemals biefe 
Facade; fe ſtellten Heinrich IV., Endiwig XIII., Anna on Dei 
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St. Peter, die nach der Zeichnung des Dir. de In Vareciniere 
erbauet wurde, - erfcheint an einer beiicklageen Seiten: des 
Planes; manche wollen: We der des Seadthaufes vorziehen 
allein "Fe übertrifft. dieſelbe nur durch "Die: größere. Länger 
10 it: Abficht ihrer Bilbhauerarbeit noch: sicht. vollendet, 
die zahineichen Bilnker. erwarteni noch immer ihre Kapiäkt. 
Ueber ver. Mitte der Fucade des Stabthauſes und hinter 
derſelben, erhebt fich. der Uhr enthurm, ber gierlich 
gebauet, aber allzu bock nämlich 150. Fuß hoch it, und die 
Geſetze der Proportion verletzt; er endigt mit. einer Kupytl, 
und enthält eine Glocke, die einen merkwürdigen Kon bat 
und bürgerliche Feſte anzukündigen beſtimmt if. | | 

Das Gebände ſteht ifofirt zwifchen A Straßen; es be⸗ 
ſteht aus einem großen Vorder⸗ und Hintergebände, aus? 
Jangen Seitengebäuden, und einem. großen Hpfe; ſeint? 
Rebenfeiten haben eine Länge von 70 Toifen. Alte Verzie⸗ 
rungen und Bildhanerarbeiten,, auch bie 2 zoloffalen Statue 
De Hercules und der Pallas über der Balluſtrade find von 
Chabry, dem Vater ; von diefem Künſtler, war auch an def 
Atiica ein Basrelief, Has Ludwig XIV: zu Pferd vorfteltt: 
dieß „Schöne: @ebände hat durch die Revolution unendlich ge⸗ 
litten/ ſo wie noch.einmal durch einen nachherigen Brand. Die 
Facide, der Eingang , die Höfe, das Innere des Gebäudes 
And um eine Menge von: Verzierungen, Inſchriften, Ge⸗ 
mäldın, koſtbare Denkmäler gebracht worden. 





rei und Ludwig XIV dar. In der Mitte der Attica war eit 
‚wrägbtiges, großes Basrelief von Chabry, es war Ludwig: XIV. 
‚su Pferde. Jene Medaillons und dieſes Basrelief baben die Ban 
dalen dee Nevolution zerſtoͤrt, fo wie faſt alle Gemälde im Stat 
hauſe und die Bibliothek der Academie. Arbeiten' von Chabry IM 
ach dichernen, die Bictorien mit ihren Verzierungen , die Statuen 
des Heroules. und der. Ballas auf der Balluſtrade des Stadthauſes.“ 
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Wie man in dieß Prachttgebäude hineintritt, fo hat 
man einen herrlichen Eingang vor ſich, über den ſich ein 
kühnes Gewölbe hinzieht, und überall unter den, um den 
weiten Hof laufenden Bogengängen an der Wand hin und 
zwiſchen den Saänlen, erblickt man eine Menge römiſcher 
Sarcophage und Leichenſteine mit Inſchriften; über dem. 
Arcaden ift eine präshtige Terraffe. . Die große fchöne Treppe 
von ſchwarzem Marmor, deren Oehlgemälde von Thom. 
Blanchet find, ift noch vorhanden; Mauern und Blafond 
fellen Hier den von. Senera genannten Brand Lyons vor, 
der fich 100: Fahre nach feiner Erbauung, unter Neros Re- 
sierung ereignete; nur iſt e8 Schade ‚ daß nicht mehr Licht 
auf die "Gemälde fallt ; die allegorifchen und: groteöfen 
Perſonen dieſes Gemäldes laſſen feinen: Gegenfland nicht 
errathen. ‚Diefe:Treppe führt zu einem ſehr weiten Saale, 
wo der nämliche Maler, ſein ganzes Genie, an einem 
prächtigen Plafondgemalde enthüllt hatte, welches "aber. des 
Brand. von :1674 verkehrte; dieſes unermeßliche Gemälde 
war faft: ganz dem Ruhme Ludwigs XIV. gewidmet. ‚Die 
Gäle, weiche auf diefe Treppe folgten und: die alle init 
Reiſterſrücken der Malerei von. verfhiedenen Künſtlein ge- 
ſchmückt waren , wurden vor einigen Jahren ein Raub der 
Flammen. *) | ‚ 

Das fchönfte im Stabtsanfe noch übrige Bemitt iſt 
das Plafondgemälde im Saale de Fa Conſervation, 
‚don Blanchet. Hier ſindet man auch die. Säle der. könig⸗ 
lichen Akademie der: Wiſſenſchaften die jährlich 3 Verſamm⸗ 
lungen bier hält. Es iſt bier ferner eine Zeichenſ chule 
errichtet, man finder bier ein kleines Antiquitäten⸗ und 





*) « Den 9.Sept. 1792 verbrannte man bie Gemälde des Otadb 
hauſes; diefer Tag war zugleich ein Tag des Moxdens,” | 


318 Lyon, Stadthaus. Mufeum. Flußgottbeiten. 


Kupferiticheabiner ; cin Mu ſeum für die Maleret, dad 
aber nicht reich if; man fieht bier unter anderm, zwei 
artige Miniaturgemälde von Sammer , die erſte zu Lyon 
gemachte Arbeit diefer Art. Die Privateabinete des Direc⸗ 
tors von dieſem Mufenm, Mr. Artaud, und des Profefort 
der Zeichenkunſt Mr. Nevoil, enthalten intereflante Gegen⸗ 
fände. Nicht zu überſehen find gleich im Eingange des 
Gtadthauſes die fchönen broazenen coloffaten I 
Schub Iangen Statuen der Gottheiten beider Lyoner Flüſſe; 
auf der linken Seite erblidt man in einiger Entfernung 
den ernften Gott des. Alpenſtremes, defien Wellen bald nad 
feinem Hervorbrechen unter den Trümmern des Zur 
gletſchers, fchon chen fo fürmifch dahin eilen, wie ki 
Eyon ; er fißt Halb Tiegend, und fügt fich auf einen brüllen⸗ 
den Loͤwen, und auf fein Ruder ; neben ibm iſt ein unge 
beurer Lachs. Ein ſchönes Bild Frafivoller Mannheit und 
edler Derrfcherwürde. Die Göttin der Same file ſich in 
gleicher Lage auch auf einen Löwen, ihr Körper bar reißende 
Formen, if fchlanf und von üppiger Fülle, und bat den 
Ausdruck von Ruhe, Sunftheit und Anmuth, der. ihrem 
Strome eigen if. Beide Bilder fchmiichten einſt Das Piede⸗ 
ſtal der Reiterſtatue Ludwigs XIV. auf dem Blape Belle 
cour, und wurden noch gerettet als diefe su Boden geworfen 
and zertrümmert wurde. Sie wurden nach den Modellen, 
der , mit Recht wegen ihrer trefflichen Arbeiten berühmten 
Brüder Eoufton ans Lyon, gegoflen. * ) 

Das Allermerkwürdigſte, was man im Stadthauſe findel, 


een — — 


Na Wilh. Couſtou farb 1746 als Director der koniglichen 
Academie der Malerei und Bildhauerkunſt in Paris. Noch berühn⸗ 
ter if fein Bruder Nicslaus, von bem man trefßiche Arbeiten 
im Garten der Thuilerien und bei den Invaliden in Paris Geht’ 
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fad zwei autike bronzene Tafeln und ein römifcher 
taurobslifcher Altar: Die bronzenen Tafeln die im 
Eingange Tinker Hand an der Mauer hinter der eoloſſalen 
Gtatue des Rhodanus ſtehen, enthalten *) einen Theil ber 
Rede s die ein Kaiſer Claudins im römischen Senate hielt, 
und wodurch er bewirkte, daB Lyon aus dem ange einer 
Municipalſtadt, zum Range einer römifchen Colonie erhoben 
wurde, Claudius, der mit einem Tiberins und Caligulaq 
verglichen, ein gutmüthiger Fürſt war, und die befonderd 
jeiste , wenn er aus eigenem Antriebe handelte, und fick 
nicht wie gewöhnlich. bei feiner großen Schwäche feinen 
Günſtlingen überließ, wollte feiner Geburtsſtadt durch feine 
Berwendung für fie einen Beweis feiner Liebe zu ihr geben, 
nachdem er border durch Seite, durch öffentliche Spiele , 
uud Trismpbbogen das Andenken feines Vaters Druſus, 
feines Bruders Germanieus, feiner Großmutter Livia und 
feines Großonkels Auguſt geehrt hatte. 

Die Stadt Lyon hatte fich feit ihrer Erbauung. durch 
die Römer, in einem Zeitranme von etwa 90 Fahren, zu 
einem glänzenden Wohlttande emporgefchwungen und war 
eine der erfien Städte, der Mittelpunft der Herrfchaft der 
Nömer in Gallien; dem ungeachtet war fe noch nicht zum 
Range einer römifchen Eolonie erhoben worden; fie gehörte 
noch immer gu den Municipalſtädten; diefe hatten Anfprüche 
an ale Aemter in Rom, aber keine Stimme bei den 





*) *Siehe Gruteri Thesaurus inscription. p. 508. — 
Brosette Histoire abrege de Lyon. p. 38. — Colonia Antig. de 
Lyon. 17. — Colonia Histoire de Lyon. p. 113. — Paradin 
Hist, de Lyon, 414, — Menestrier Hist, de Lyon, p. 165, - 
Moenestrier Fondation de Lyon. p. 510. — Tacitus Annalcß. 
L. XL. C, 35. = 5.x. Audin Hist. ds Lyon, P. 29.” 
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Wahlen, und wurden nicht nach römiſchen ſondern 'nach 
ihren. eigenen Geſetzen regiert. Dieß Recht dir Stimme bei 
den Wahlen der obrigteitlichen :Perfonen , Hatten aber die 
Eolonien ; auch hatten fie die nämlichen Geſetze und Ge⸗ 
- beäuche wie Rom , und dadurch ein bebentendes Ueber⸗ 
gewicht über die Municipalſtädte; man fand bier die näm⸗ 
liegen Aemter und Würden wie in Rom, einen Senat, 
Prätorn, Triumvire, Quäſtorn, Aedile; dann waren fie 
mie die Mutterſtadt, als deren Kinder ſie betrachtet wurden, 
mit Amphitheatern, Rennbahnen , Theatern, Vädern 1. 
geſchmückt; die Eofoniehädte waren Nom im Kleinen. 

Um feine gute: Abficht beſſer durchzuſetzen, benutzte 
Elandins eine fehr günftige Gelegenheit. Er hatte nämlich 
gerade mit dem Anfange ded 9. Jahrhunderts ſett ber Er 
bauung Roms , das Cenſoramt übernommen, «6 wurden 
glänzende Secularfeſte gefeiert; er ‚Heß eine genaue Unter⸗ 
fuchung über die römifchen Bürger , die Senatoren, den 
Suftand der Kräfte. und Einkünfte des Staates auftellen. 


Die Zahl der Senätoren batte fehr abgenonimen, und es 


war jetzt die Rede von Ansfühung der Lücken, weiche die 


Broferiptionen und die Bürgerfriege im Senate verurfacht 
batten. Die Börter des Lyonifchen Balliens ſtellten ſich bei 
diefer Gelegenheit ein, und verlangten als alte Freunde und 
Bundsgenoffen berückfichtigt zu werden. Die Aedner, deren 
Hauptſtadt Antun war, bewarben fich bios um deu Nana 
der Municipalſtädte, wodurch ihnen ber Eintritt im den 


Senat geöffnet wurde; dagegen verlangten die Lyoner aus 


dem Rang der Municipalſtädte zum Range der &olonicn 
erhoben zu werden. 

Gegen diefe Wünfche wurden ſtarke Einwendungen ge⸗ 
macht. Claudius wiederlegte fie in einer Öffentlichen Rede 
im Senate , und fiegte zum Vortheil der Lyoner- und 
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Autuner, deren Wünfche nun erfüllt wurden. Auf den 
vorhandenen 2 bronzenen Tafeln, deren 3 müßen geweſen 
ſeyn, ift ein Theil diefer Rede. Wir finden fie auch im 
11sen Buche der Annalen des Tacitus, der aber mit dem 
kraftloſen, verworrenen Vortrage des Kaiferd bedeutende 
Boränderungen vorgenommen, und ihr eine Klarheit und 
Energie untergefchoben bat, deren der fchmache Kaifer un- 
fähig war. Ein merfwürdiger Beweis, daß die alten Hiffd- 
riter die Reden ihrer Fürſten oder Generale verfchönert und. 
nach ihrer Art bearbeitet haben. Die 2 Tafeln wurden im 
Sabre 1528 unter der NRegierung Franz I. auf dem Berge 
St. Sehaftian entdeckt. Sie mußten gegen das 5ofte Jahr 
unferer Zeitrechnung, 15 Jahre vor dem allgemeinen Brande 
in Lyon verfertigt worden ſeyn; bei jeder fehlen einige 
Linien vom Anfange. 

- Ein höchſt wichtiges Stück aus dem Alterthume, das 
eben ſo viele Aufmerkſamkeit verdient als die bronzenen 





“Kurz vor unſerer Abreiſe von Lyon, ſahen wir noch einen 
ſehr intereſſanten, prächtigen, marmornen Sarcophag; wir fanden 
ihn bei den MIIS. de la Balmondiere, in einem Pferdeſtalle. 
Beine große Vorderfeite flellt eine Bagd vor, eine Art von Dar⸗ 
ſtellungen, die man aft auf Sarcophagen findet ; vielleicht iſt dieß 
die Ealydonifche Jagd. Man weiß wie viele Wichtigkeit die 
Alten den Jagden beilegten , welche unternommen wurden, gewiſſe 
Gegenden von monftröfen Thieren zu befreien, die Verheerungen 
darin anrichteten. Die Ealydonifche Jagd war eine der berühmter 
Ken, und mehrere Familien Griechenlands betrachteten es als eine 
kefondere Ehre, von den Helden abzuſtammen, welche Antheil am 
diefer denfwürdigen &rpedition genommen hatten. Man fiebt im 
dieſem Basrelief die Bäger, welche den ſchrecklichen Eber umringenz 
ich Eonnte die Erlaubniß, eine Zeichnung von den Basreliefs die⸗ 
fes Sarcophages machen zu laffen, durchaus nicht erhalten; zum 
Glück fand ich ihre Abbildungen in dem Bortefenille des Bat. 
Damont, in deſſen Weſitz ich in Taraſcon gefommen mar, und 
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Tafeln und das ſeit dem es auf dem Berge Fourvieres 1705 
gefunden wurde, immer auf. dem. Stadibanfe war, und 
jest fich im Muſeum befindet, iſt ein tauroboliſcher 
Mitar. *) Er if aus Einem Stüde, bar die Form eines 
viereckigen Piedeſtals mit Baſis und Karnied; er if etwa & 


Fuß Hoch und 1% Fuß Breit. Auf der Vorderſeite liest 


man eine Tateinifche fehr amt erbaftene Inſchrift; mitten 
in derfeiben if ein .in balb erbobener Arbeit mis einer 
Getreideguirtande befrängter Stierkopf; die Inſchrift meldet, 
daß diefer Altar, zum Andenken eines taurobolifchen Opfers / 
errichter worden .fey , das man der Sutter der Gätter, 
(Enbele) für die Geſundheit des Kaiſers Antonius dei 
Frommen, für die Erhaltung feiner Kinder, und für dad 
Wohl der Eolonie von. Lyon, dargebracht babe. Nach dem 
darin angeführten Namen des römifchen Conſuls zu ſchließen / 
Scheint diefes Monument im Jahre 160 unferer Zeitrechnung 
errichtet worden zu ſeyn. Huf der linken Seite if ein 


Widderkopf, in halb erbabener Arbeit, mit einer Guirlande 


von Getreide bekränzt; auf der rechten "Seite fiebt man ein 
Dpfermefier; *") die Ate Seite ift Teer und unpolirt , und 
fand mwahrfcheinfih an einer Wand an. Auf der ober 
Seite if eine cirkelförmige DBertiefung , in Form eine 


Baſſins, etwa 2 Zoll tief; bier wurde Rauchwerk, oder ein 


Theil des Opfers verbrannt. Diefer Altar ift einer der 
älteften feiner Art, die man kennt, er iſt jetzt auf dem 


der ſich vorgenommen hatte, die Mbbikdungen aller alten Monn⸗ 
mente in Arles herauszugeben. Diefer fchüne Sarcophag war nut 


aus Arles nach Lyon, und endlich an diefen fo unwürdigen. Dit 


gelommen. ” 


- Zr) Ueber das Wert Taurobole S. Millin dietionnaire de® | 
‚Beaux arts, bei diefem Worte.’ | 
” **)&. Millin dietionnaire, das Wort Harpe. Colonia disser- | 


\ 
4 


tation Sur un monument · anlique défcouvert A Lyon. 1705. in ik 
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Muſeum, in der ehemaligen Abtei Gt. Pierre; er war 
font im Stadthanfe, im Saale Heinrichs IV. wo jetzt die 
Archive der Präfektur find. 

Bei einem taurobolifchen, der Cybele zu Ehren ange⸗ 
ſtellten Opfer, das als ein Söhnopfer, als eine Bluttaufe 
zu betrachten iſt, fieng man die Cerimonie damit an, daß 
man eine tiefe Grube machte, man bedeckte ſie darauf mit 
Bretern, in die an mehrern Orten Löcher gebohrt worden 
waren ; über diefe Breter wurde der zum Opfer beftimmte 
Stier ausgeſtreckt; unter diefe Breter ftellte fich nun der 
Prieſter, in dee Grube, in einem feidenen Kleide, das 
Haupt mit einer Binde umwunden; war der Stier ge- 
ſchlachtet, fo drehte er .fich nach allen Geiten, um das 
berabrinnende Blut überall mit dem Kleide, ja ſelbſt mit 
dem Munde, den Augen , der Nafe, den Ohren, den 
Bangen, dem Scheitel, dem Barte , aufzufaffen. War das 
Blut ganz verlaufen , fo fam er ganz damit Überdedt, aus 
ber Grube hervor ; das Volk ſtürzte nun vor ihm mie vor 
der Gottheit zur Erde nieder. Seine mit Blut befprügten 
Kleider , die dem Volke die tiefite Ehrfurcht einflößten, 
wurden als ein Heiligthum aufbewahrt. Diele Opfer von 
denen man glaubte, daß durch fie die in der Grube mit 
Blut befprüste Perſon auf.20 Fahre geheiligt worden fene, 
wurden erfi unter Antonin dem Frommen gegen die Mitte 
des 2ten Jahrhunderts, in Rom von der Negierung gebilligt, 
und auch nachher in Gallien eingeführt. *) Nepräfentanten 
ganzer Provinzen , Privatperfonen , ſelbſt Frauenzimmer 
fliegen in folche Opfergruben , um das, auf ihrer Provinzen, 
oder ihre eigenen Koften vergoffene Blut des Söhnopfers, 
über fich ausftrömen zu Taflen. 


2) “ Ein ſolches Opfer wurde alle 20 Jabre erneut,” 
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Kapitel 12 


Neben dem Stadthauſe, und noch immer auf dem Platze 
Terreaug, iſt die Abtei St. Pierre worin einit Benedik⸗ 
tinerinnen waren. Die Aebtiſſin des Kloſters war immer 
eine Prinzeſſin. Dieß Kloſter war eine der älteſten 
religiöfen Anſtalten Lyons; es iſt gewiß, daß es ſchon im 
bten Jahrhunderte vorhanden war. Als 1562, Lyon vom 
Baron des Adrest eingenommen wurde, fo refpectirten Die 
Proteſtanten dieß fchöne Klofier nicht, fie plünderten es, 
und zerflörten einen Theil deffelben. Im Fahre 1667 wurde 
es wieder prächtig aufgebauet; *) es beitebt aus 4 ein 
Quadrat ausmachenden Gebäuden , deren voruchnich fich 
am Terreaugplage binzieht ; das Gebäude hat ein maiertä- 
tiſches Auſehen; die Hauptfasade nach dem Plage, iſt eine 





») =“ Sn der Kirche der Abtei St, Bierre find in der Nähe des 
Hochaltars die Bildhauerarbeiten von Chabry, Bidaut, Simon, 
&acroig, und die Beinälde von Blanchet. Dieß Klofier wurde 
in den erfien Zeiten des Chriſtenthumes errichtet ; bald nach dem 
Märtyrertode des heiligen Irenäus. Im 9; Fahrhunderte erhielt es 
von einem Enoner Erzbiſchofe anfehnliche Güter; es wurde mehrere 
male geplündert, und gegen die Mitte des vorigen FJahrhunderte 
mieder aufgebauet.” 

Die Kirche beim Blake La Platiere , die man ehemals Ta 
Chapelle de N. Dame du Bois nalnie, -enthält-beim Hochaltare 
5 Gemälde von Blanche „ und ein vortreffliches Gemälde von 
Aller. Barratorivon Verona in einer Capelle. An der Strafe 
de la Sirene findet man das Hötel de N. Dame de pitie wo 
Nouſſeau'mit dem Muſicus Lemaitre feinem Netfegefäbrten ," vos 
dem er ins britten Buche feiner Bekenntniſſe ſpricht, logirte. 
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ber ſchoͤnſten architeftonifchen Arbeiten , die in Lyon zu 
sehen find; fie iſt mit dorifchen und Forinthifchen Pilaftern, 
von der fchönften Anordnung gefchmüct. Eine dritte Ord⸗ 
sung, erblict man bei der Attica, nebſt einem Belvedere 
nach italienifchee Art, welches die Facade beberrfcht. Doch 
iſt dieſes impoſante Werk nicht ganz nollfommen, es fehlt 
ihm an Regelmäßigkeit, und feine Bildbauerarbeiten ſind 
nicht vollendet. 

Das. Innere des Gebäudes harmonirt mit dem maje⸗ 
ſtätiſchen Aeußern. In dem viereckigen Hofe, zieht ſich 
ein Säulengang und eine Gallerie um alle A Seiten: über 
diefer erfcheint dann rund herum , eine offene Terraffe. 
Unter den bedeckten Gängen finder, man eine Dienge antiker 
Grabſteine, mit und ohne Inſchriften, Sareophagen, dar⸗ 
unter auch einen für 2 Perſonen, 2 tanrobolifche Altäre ; 
einer derſelben ift der berühmte oben befchriebene , der 
immer im Stadthanfe war. Hier ſteht im Eleinen Hofe auch 
unter anderm ein ungeheurer Block, mit einer römifchen 
Inſchrift, die fich auf einen Antiſtius Fauſtus bezieht; 
man glaubt, daß diefer Stein einen Theil des Piedeſtals 
ausgemacht babe , das die Meiterflatue des Fauſtus trug, 
bon der man vermuthet, daß fie in der Saone Tiege, und 
daß der bronzene Pferdefuß zu ihr geböre, der bier, im 
Muſeum zu feben if. *) **) Dieſes Klofter konnte , für 
eines der prächtigften in Frankreich gelten. Durch die 
Revolution iſt der größte Theil feiner Innern Verzierungen 
von Marerei und Bildhauerarbeit verfchmunden, nur dad 





*) &. Paradin Menestrier, Colonia Histoire de Lyon und 
Spor Antig, de Lyon. 


**)“ Das Refectorium und der Sanl des Capitels find die ge 


ſchmückteſten Zimmer; die Malereien darin find von Gretel, und 
die Figuren in Stus find nach Blanchets Beichnungen gemacht.” 


— 
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gehörigen Schmud. Dann ficht man bier ein Modell dei 
Tempels der Iſis zu Bompeii , mehrere Abbildungen von 
Lyon, einen Tchönen Gypsabguß der Venus von Medicis. 
Man finder bier vieles, was auf die Künſte des Vergnügens 
und Nutzens Beziehung bat; die Cabineter der Phyſik, 
Naturgefhihter Mechanik, alles was zur Chemie, 
in ihrer Anwendung auf die Künſte, beſonders auf die 
Färberei gebört. Die Societät des Aderbaues, Handelt, 
und der Künfte verfammert fich hier. Das eigentliche Muſenm 
beitebt nur ans Einem Saale; nign. fiebt bier etwa 40 Ge⸗ 
mälde, auch einen. fchönen Chriſtus in Moſaik aus Florenz. 
Im Ahbteigebäude iſt dann auch eine Zeihenfchule erw 
richter, die Verdienfte und Talente ihrer Profefforen , geben 
für Die Künite die beiten Hoffnungen. In dieiem Gebäude 
wird auch ſeit der Nevofution, die tägliche Börſ g. gehalten, 
In der hieher gehörigen Kirche, find die Gemälde beim 
Hauptaltare und in den Capellen von Blanchet. Seine 
großen Reichthümer hatte das Kloſter hauptſächlich von din 
Brinzeffinen , ‚die bier als Nonnen farben. 

Das Quartier, das ſich dom Hafen de la Fenillee 
bis zur ſteinernen Brücke an der Saone hinziebt, iſt ab- 
ſcheulich; ed begreift die Straßen La Cage, Lanterne, 
1l'Enfant qui piffe, und La Pecherie, und ift eines 
der greulichſten und ungefundeften in Lyon. befonders die 
Pecherie. Der ganze Strich am Ufer ber, follte umge 
ſchaffen, alie alten Häufer ſollten weggeriſſen werden; man 
würde durch dieſe Veränderung viel für die Geſundheit, 
und die Verſchönerung dieſes Theils der Stadt gewinnen; 
und man könnte bier einen ſichern, weiten, bequemen, dem 
Sander vortheilhaften Hafen errichten, Vortrefflich wäre et 
feaner,. wenn man dann von diefem Hafen an bis. zum 
Terreaurplatze Luft machte und alles Alte wegräumte, man 





Quartier von St. Nisier, Kirche St. Nisier. Lyon. 329 


hätte dann im. Hafen den Anblick dieſes fchönen Platzes, fo 
wie anf demſelben die Ausficht nach dem Hafen und dem 
fchönen Hügel Fourvieres. - 

Dad Quartier. von St. Nizier*) if eines von denen; 
wo man ven meriien-Dandel, die größte Bevölkerung ſindet; 
bier wohnen bauptlächlich die Kaufleute, Die mit Tuch 
und Leinwand handeln. Weber einem Mitar der Kirche 
St. Nizier, der rechts im Kreuzgange iſt, fiebt man eine 
treffliche Kreuzabnehmung, und auf der andern Seite über 
dem Altare der heil. Anna, eine Bildhauerarbeit , welche 
diefe Heilige vorftellt ; diefe Gruppe wurde von dem Äktern 
Couſtou gemacht , als er aus Italien zurückgekehrt war. 
Ueber der Pforte der Sacriſtei iſt ein Fleines Gemälde, 
dad von Kennern ſehr erhoben: wird ; es flellt die heilige 
Jungfrau auf den Sinien vor dem Erlöſer vor , der ihr 
einen fleinen Engel zeigt, weicher mit einer Zange einem 
Dämen die Zunge ausreißt. Die Eapelle des heil. Joſephs 
neben der kleinen Pforte enthält einen ſcor ſchönen ferbenden 





*) * Die fleineene Brücke &t. Pierre im Quartier 
St. Nizier, wurde in der Mitte des 11. Sahrhunderts von 
Humbert, Ersbifhofe von Lyon, erbanet. Als im xiahre 1628 
die Bet in Lyon berrfchte „ fo wurbe auf dieſer Brücke vor einer 
Bildfäule der heiligen FJungfrau Meile für die auf den: Kais vers 
jammelten Peſtkranken geleſen. 

Der Saonekai fängt bei dieſer Brücke an, und geht bis zur 
Bellcourbrücke. Hier wohnten ehemals die Coleſtinermonche, deren 
Borgänger die Tempelherrn ‚waren. - Im Sabre 1779 wurde das 
Coleſtinertloſer aufgchoben. Seht ſleht man bier ein prächtiges 
Hotel , und hinter demſelben ein Theater und einen öffentlichen 
Garten. In der Straße Grenette, die in diefem Quartiere 
iſt, wurde immer Kornmarft gehalten. Am Hahre 1300 war feine 
fchönere und geräumigere Straße in Lyon; bier wurden die Turniere 
und andere öffentliche Spiele gehalten 


\ 
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Joſeph von Jean Ruel. Die Eapelle der beil. Jungfrau 
befigt eines von den Meitterftücden des Anton Coyſevor, 


eine fehr fchöne Statue der heil. Jungfrau. Unter Franz I. 


wurde die ſehenswerthe Facade Diefer Kirche wieder ber- 
geſtellt, und zum Theil nach der Zeichnung des Philibert 
Delorme ausgeführt. Diele Kirche ift aus den erien 
Zeiten des Chriſtenthums, man findet in ihr noch eine 
unterirdiſche Capelle, mo der beil. Photin, in den Zeiten 
der Verfolgung , die Chriſten verfammelt baben fol. 

Die Straße Merciere, fo unanſehnlich fie iſt, iR 
nichts deflo weniger eine der interefiantefien dee Stadt; mat 
findet hier Proben von allen Zweigen ihres Handels ; bier 
find faſt alle Lyoner Buchhändler ; zu allen Zeiten batte 
die Buchdruckerey bier ihren Sitz; daher hätte man dielt 
Straße auch die Buchhändleritraße nennen Fönnen ; auch die 
Buchdruder wohnen bier in großer Menge, und haben 


fich einen anfehnlichen Ruhm erworben. Seit dem 15th 


Jahrhunderte wurde bier die Buchdruckerkunſt durch die 


Gryphe, Dolet, Detournes, Rouville ꝛc. zu ihret 


höchſten Vollkommenbeit gebracht; davon zeugen die tref—⸗ 


lichen, geſuchten Lvoner Ausgaben, ben denen man dad 


ſeltene Zuſammentreffen guter Lettern, ſchönen Papieres 
und großer Correktheit findet: Der berühmteſte Lyoner Buch⸗ 
drucker war Seb. Gryphe; die Gelehrten ſeiner Zeit gaben 
ihm die größten Lobſprüche; er lebte im 16. Jahrhunderte. 

Am Ende der Straße du bon Rencontre, an def 


Seite des Place des Cordeliers, findet man die Heine 


einst prächtige Kirche der Benitens.du Confalons; 


fie war in den Augen der Kenner und Freunde der fchönt 
Künfte, die merkmwürdigfte in non, und vielleicht in gan 


Franfreich. Es find jegt nur noch 4 Mauern von ihr. übrig. 


Der Plan diefer Kirche war einfach und elegant; das 
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Innere war mit Bildhauerarbeiten geſchmückt, das Schiff 
und Chor enthielten bemunderungswürdige Gemälde , bes 
fonders Foftbar waren die des Chores. Die biutgierigen 
und zeritörungsfüchtigen Ingeheuer die in Lyon die Nevo- 
Intion bervorbrachten,, haben bier mehr als in jeder andern 
Stadt Franfreiche , ihre verbrecheriichen Hände nach bei- 
ligen Gebäuden ausgeſtreckt, wie man den Beweis davon an 
der Kirche der Franciscaner, und an noch ſo vielen andern 
ſieht, beſonders auch an der zierlichen Kirche der Pönitenten, 
deren Verwüſtung alle Freunde der Künfte bedauern. 
“Links neben dem Hanptaltare fahe man einen fter- 
benden Chriſtus, und die Magdalene zu feinen Füßen; 
ein berühmtes Stüd von Rubens, das alle Kenner be 
wunderten. Man behauptet, Rubens babe einen Mann 
aus dem Pöbel dahin gebracht, fich von ihm anf ein Kreuz 
feftbinden zu Taffen, um ibn als Modell zu brauchen, er 
habe ihn darauf mit einem Dolche durchbohrt, und fchnell 
den Pinfel ergriffen, um die Züge des fterbenden Gekreu⸗ 
zigten : zu erbafchen. Der iterbende Chrifius im Diefem 
Gemälde, drüdte auch wirklich in feinem Gefichte nicht die 
Liebe und Ruhe des Welterlöſers, ſondern die Wuth und 
Verzweiflung eines Menſchen aus, der über feinen Tod 
empört, und von Erbitterung gegen feinen Mörder erfünt il.” 
Ganz anders klingen folgende zwey Schilderungen vom 
Ausdrucke im Geſichte des ſterbenden Gekreuzigten in dieſem 
Gemälde. “Ich ſtand mit Schauer vor dieſem Bilde; 
unnennbar ſind die Leiden, die der Sterbende erduldet; 
alte Muskeln arbeiten im Todeskampfe, man ſieht die fürch⸗ 
terlichſten Zuckungen wellenförmig gegen die Bruſt zudringen, 
und doch leidet nur der Körper; die Seele mahlt ſich gött⸗ 
lich groß im Geſichte; Vater dein Wille geſchehe! iſt der 
Gedanke der ſich in jedem Zuge deſſelben ausdrückt. Man 
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fann das Bild nicht ange anſehen, obne am ganzen Leibe 
zu zittern; unter dem Blicke fängt alles an krampfartig 
fih zu regen. Sch mußte oft die Augen wegwenden, um 
neue Standhaftigieit zu fammeln.” 

Mad. Brun drückt fich fo darüber aus: * dieß Gemälde 
308 gleaich unfere ganze Aufmerkſamkeit an ſich. Dieß 
"einzige Kunſtwerk wäre eine Neiſe nach Lyon werth, es 
war ein am Kreuze ſterbender Chriſtus. Ich verlor mid 
im Beſchauen dieſer ſeelenvollen Darſtellung, und fand mich 
in Thränen wieder. Das Kreuz ſteht einſam unter einem 
tief herabhängenden, umnachteten Himmel; der Körper de} 
Ausgeſpannten iſt unausfprechlich wahr und fraftvoll in 
Seichnung und Colorit. Jede Nerve ſcheint im Schmerze 
zu erzittern, jede Muskel zu zucken; die Farbe des Todes 
verbreitet fich fichtbar wachfend. Das Haupt iſt gen Himmel 
gerichtet, der Mund fanft gefchloffen, nur das verlöfchende 
liebevolle Augenpaar redet aut: Vater vergieb ihnen it. 

* Unten niet Maria Magdalena , und umfaßt vol Zt 
brunſt das Krems; es iſt unmöglich der tänfchenden Erwarr | 
tung gu widerſtehen, daß nun, nun ein lauter Ausruf, ein 
Thränenſtrom ihr volles „ aufblickendes Auge und gepreßte 
Herz erleichtern werde: Aus dem oberfien Winkel des 
Gemäldes , rechts, fällt aus einer zerriffenen Wolfe ein 
dunfelrother Wetterfihein , und belenchtet die Geſtalten. 
Wir befaben es aus allen Sefichtspunften, mit immer neuer 
Bewunderung , wie es gleich einem Basrelief hervortritt, 
in vollfommener Rundung.” 

“ Segen über auf der andern Seite des Altares, mar 
eine Kreuzabnehmung von Rubens, oder einem feiner beiten 
Zöglinge. Der Körper wurde in Leinen, von zwei Männern 
herabgelaſſen; Maria Magdalena ftredte laut weinend. ihre 
fhönen Arme dem Entfeelten entgegen. Maria blaß wit 
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der Tod, umd verfiummend , fand duldend da, während - 
die Hand des Todten auf ihre Schultern, flarr und kalt 
binabgleitete. Diele Gruppe war wunderſchön. Magdalena 
mar cine äußerſt lebenvolle Geſtalt, ihre Arme waren vom 
der größten Schönheit.” ; 

Neben diefer. Kirche, if die Kirde der Fran- 
eiscaner, .ein meited, einfaches Gebäude in gothiſchem 
Geſchmacke; man fiebt hier mehrere gute Gemälde. Die 
Kirche der Dominicaner oder Jacobiner if auf dem 
Plate Con fort, und gab ehemals allen bisher genannten 
Kirchen nichts nach ; das anfehnliche ‚Corps der Kanflente , 
die fih aus Florenz nach Lyon gefürchtet hatten , ließen 
dieſe Kirche im 15. Jahrhunderte auf feine Koſten errichten. 
De Marmor ift in dieſer ‚Kirche ohne Geſchmack ver- 
fchwendet. Nach dem unglüdlichen Ausgange der Ver⸗ 
ſchwörung der Pazzi in Florenz, flüchtete fich nämlich 
eine große Anzahl Florentiner nah Lyon. Sie trieben 
bier den blühendſten Handel, und trugen viel Dazu bei, 
auch den Handel der Lyoner blühender zu machen. Gie 
wählten fich einen Conſul und 4 PBrocuratoren, um einen 
Schatten von Freiheit beisubebalten. Sie wurden fo reich, 
dag fie fich im. Stande fühlten, ind geheim durch. ihre 
Deputirten, dem Könige von Spanien Philipp II., 2 Mil« 
lionen in Geld und 3000 Mann, die. fie unterhalten wollten, 
anbieten au laſſen, wenn er fich entſchließen wolle, ihre 
Freiheit wieder herzuſtellen. Der reihe Capponi, der 





“ Das Gebäude des Gonzertfanles, das man, auf dem Blabe 
der Franciscanerkirche bemerkt, iſt jetzt fat ganz unnütze; es dient 
sum Beweiße, daß im Sabre 1724 als es errichtet wurde, ber 
Geſchmack an der Mufif in Lyon allgemeiner war, als Heut zu 
Tage. Seine Facade ift angenehm.” 
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in Lyon ein unermeßliches Vermögen erwarb, und den edel⸗ 
ſten Gebrauch von einem Theile deſſelben machte, indem er 
während der Hungersnoth, die im Fahre 1573 in dieſer 
Stade wüthete, 4000 Arme ernährte, wurde im Namen 
von 500 florentinifchen Familien , die fich in verfchieden 
- Gegenden geflüchter , und Lyon zum Mittelpunfte ihrer Cor⸗ 
reſpondenz gewählt Hatten , abgeſchickt, diefe Anerbietung 
zu thum: *) Ä | " 

Die Dominieanertirche war ihre Pfarrkirche; it 
dieſer Kirche zeichnete fich befonders die Capelle der 
Familie von Badagne aus, fie war mit großer? Säulen 
von fchwarzem Marmor geziert, und wurde ald ein Meiſter⸗ 
ſtück der Architektur betrachtet. Hauptfächlich aber verdantt 
fie ihren großen Ruhm einem Gemälde des Salvoiati, das 
den Heiland vorſtellt, wie er dem Thomas und den andern 
Füngern erſchien; man hielt dieß Gemälde für das ſchönſte 
Bert diefes florentiner. Künftlerd. In dem Dominicanet- 
Elofter , zu dem diefe Kirche gehörte, wurde Pabſt Fute 
end XXII. im Jahre 1316 :gewählt. Nach dem Tode 
Clemens V. nämlich, verfammelten fich die Cardinäle zut 
Wahl eined nenen Pabſtes in Sarpentrad. Schon hatte 
fie fih 2 Jahre und A-Monate bier aufgehalten, und waren 
noch nicht einig. Phil ipp, Graf von Poitiers, der uni 
dem Namen Philipp der Schöne , König von Frankreich 
wurde, veranlaßte fie nach Syon zu kommen. Es kamen 





+) * Die vornehmſte Bierde des Platzes Confort, den matt 
anch den Dominisaner- oder Facobiner⸗Platz nennt, iſt das große 
“ Bortal der: Dominicanerkirche von Kepautre'z es iſt ven ſavohi⸗ 
ſchem Marmor erbauer, und beſteht aus zwei Saͤulenord nungen / 
aus einer korinthiſchen und zuſammengeſetzten; es in˖ auch mi 
mehrern merkwürdigen Statuen geſchmückt. Die Balluſtrade beim 
Horchaltare iſt ſehenswerth; man fand bier auch vortreffliche Gemäle 
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ihrer 23; er befimmte ihnen dad” Dominicanerflofter zu 
ihrem Verfammiungsplaße ; er fol fie fogat bier einge- 
fchloffen haben, mit dem Bedeuten, daß fie nicht cher 
wieder beraus kommen würden, bis fie einen Pabſt gewählt 
hätten. Nach 40 Tagen ernannten fie endlich einmüthig 
einen unter ihnen, der den enticheidenden Ausfpruch thun 
fole ; es war ein Kardinal von geringem Herkommen, er 
war nämlich der Sohn. eines armen Schuhmachers in 
Cahors, von Heiner Statur, aber von großen Talenten; 
er benuste die Gelegenheit und that den Ausſpruch:“ Ich 
bin der Babft,” (Ego sum-papa) und dabei Tieß man es 
nun auch bewenden.; er vahm den Namen Johann XXII. an. 

Bon diefem berühmten Klofter find nur noch Ruinen 
übriz; die Kirche wurde geplündert, und ift nach nicht 
wieder bergenellt, nur der Ichöne Kreuzgang iſt noch übrig 
und gut erhalten; man bedient fich. feiner um vom Plate 
Eonfort, nach der Domintieanerffraße au Fommen, die 
obgleich ſehr enge, doch für die fchönfte in Lyon gehalten 
wird, weil fie ganz gerade ift und fich bei 2 Plätzen endigt. 
Das Quartier der Coleſtiner iſt unſtreitig eins der 
fchönften in Lyon, wegen feiner Lage, und der Art wie es 
gebauet iſt; es ſtößt an den Plab Bellecour, oder an 
das Quartier Ludwigs des Großen. Das ehemalige 
Cöleſtinerkloſter hat die Ausficht nach der Rhone; im 
mittlern Theil des Gebäudes iſt das Theater der Cöle— 
fliner errichtet worden. 

Auf dem Plate Bellecour,*) den man auch den 
Platz Ludwigs des Großen nannte, und der in Lyon 





*) „ Die fchönften Privatbäufer findet man an den beiden 
Enden der Stadt. , in den Quartieren Bellecvur und 
St. Clair. Das erſte,/ das von reichen Eigenthümern bewohnt 
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das iſt, mas die Vorſtade St. Germain in Paris, wohnen Ne 

Adelichen und die reichtten Bürger : hier tft der Handel und 

bie Bank. Dieſer Platz war einer der Ichönften die man 

fehen konnte, und würde es ferner fem ‚, "menn mat 

den Plan mürde ausgeführt haben, den das Gouvernemen 

su feiner Wiederberftellung entworfen bat. Die Strafen 
diefes Quartiers find breit, reinlich, gut gepfaftert , mit 
fehr fchön aebanten Hotels, beſetzt; die Luft if fehr rein’ 
wegen der Nähe der Saone und der Rhone, nach deren 
AUfer man bier die Ausſicht bat; auf der einen ‚Seite er⸗ 
blickt man die malerifchen Anhöhen von Fourvieres, auf 
der andern die prächtige umd reiche Ebene von St. Fond. 
Dagegen tft das Quartier von Terreang fchledht 
gebauet, die Gafen darin find enge und ſchmutzig, die 
Häufer hoch ; die Schlachthäuſer, Färbereien, Spitäler » 
verpeften die Luft. So iſt Lyon wie Parts, aus prächtigen 
nnd häßlichen Quartieren zuſammengeſetzt. 

Der Platz Bellecour iſt ein längliches Viereck, 
das 158 Toiſen lang, auf der einen ſchmalern Seite 100 
und auf der andern 113 Toiſen breit iſt. Die daher ent⸗ 
ſtehende Unregelmäßigkeit verfchwinder hinter der Linden⸗ 
allee die fich auf der Süßfeite hinzieht. Die Gebäude. die 
den Platz einfaffen find fehr ſchön, beſonders die nach dem 
nämlichen Plane ausgeführten, ungeheuer hoben und Breiten 
Vrachtgebäude, deren Facaden die 2 fchmalern Seiten des 
Platzes ausmachen‘; jedes beſteht, ohne daß man es mierft, 


ift, bat noch immer nach der Mißhandlung feiner Paläſte, einige 
fhöne Hotels, z. &. das Hotel von Malta am Ende der Allee; dieſt 
Allee, die. Berrachenllee , und der Rhonekai werden gewöhnlich von 
den Spaziergängern befucht. Die angenchmflen Ereurfionen Tann 
man nach der Inſel Barbe, nah Chaponnoſt 2 nach dem 
Mont⸗Cindre und Mont d' Dr machen," 











— 
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and 5 Wohniagen: jches bat im jeden Stocke 35 Kreuz⸗ 
ſtöcke. Dieſe zwey Gebäude bringen eine ſchöne Wirkung 
hervor, der Mängel ungeachtet, welche die Kunſtverſtändi⸗ 
gen daran / bemerken. Die Guillotierebrücke liegt dem 
Platze oͤſtlich gerade gegen Über, man kaun fie von demſelben 
ans ſehen. Man hat hier cine Ausſicht nach 6 Straßen die 
vom Platze aus laufen, und fie find vorzüglich ſchön. Dürch 
Me Straße die nach dem Rhonekai, und der genannten 
Brücke führt, Tann. man die Schweizergebirge erblicken; die 
weſtliche gerade gegen über Liegende Straße führt zur 
Gaone, beide durchfchneiden bier die Stadt von Ofen 
gegen Weiten. Ueber dem weltlichen Prachtgebände erblickt 
man die Tachenden Anhöhen von Fourvieres, mit Ihren 
prächtigen Landhänfeen, Kirchen, Klöſtern, Gärten, Weite 
pflanzungen, Allein ı. Unter den. fchönen Hotels dieſes 
Platzes/ iſt befonders das Hotel von Malta am Ende 
der Lindenallee zu merien ! weiche die ganze Güdſeite des 
Platzes bildet. 

Mitten auf dieſem Platze ſtand chemals die Reite er⸗ 
ſttatue Luüdwigs XIV: anf einem Viedeſtal von weißem 
genne ſiſchem Marmor / dad mit bronzenen Verzierungen von 
dem altern Chabry, und deu eoloſalen Statuen der Flußgott⸗ 
heiten der Rhone und der Saone geſchmückt war, weiche letztere 
men noch im Stabihanfe ſieht; fie Maren auf der oͤſtlichen 


und weſtlichen Seite des: Biedeflals angebracht, die. der Sand 


auf dieſer, und. die der Rhone auf jener. Die Trophäen die 
man bier fah, waren auch wie die Flußgottheiten ein Werk 
der Brüder Erufton. Die prächtige Reuttrſtatue verfertigte 
Des jardins nach dem Modelle des berühmten Coycevor. 


Diefe Statue wurde 1674 in Paris gegoſſen, 4701 nach , 


Lyon transportirt, and 17 13 feierlich aufgefellt. Der König 
erfchien im Coſtume der alten römifchen Kaiſer, auch ohne 
23 | 
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das iſt, was die Vorftadt St. Germain in Paris, wohnen die 
Adelichen und die reichtten Bürger : bier ift der Handel und 
die Bank. Dieſer Platz ˖war einer der ſchönſten die mar 
fehen Eonnte , und würde: es ferner fen ‚, wenn man 
den Plan würde ausgeführt haben , den das Gouvernement 
zu feiner Wiederherſtellung entworfen bat. Die Strafen 
diefes Quartiers find breit, reiulich, gut gepflaftert , mit 
fehr fchön gebauten Hotels, beſetzt; die Luft if fehr rein 
wegen der Nähe der Saone und der Nhone , nad) deren 
fer man bier die Ausſicht bat; auf der einen ‚Seite er, 
blickt man die maltrifchen Anhöhen von Fourvieres, auf 
der andern die prächtige und reiche Ebene von Gt. Fond. 
Dagegen ift das Quartier von Terreauf ſchlecht 


gebauet, die Gäffen darin find enge und ſchmutzig, die 


Häuſer hoch ; die Schlachthäuſer, Färberein, Spitkler 


verpeiten die Luft. So iſt Enon wie Paris, and prächtigen 


und bäßlichen Quartieren sufammengefekt. 

Der Platz Bellecour if ein Tängliches Viereck, 
das 158 Toiſen lang, auf der einen ſchmalern Seite 100 
und auf der andern 113 Toiſen breit iſt. Die. daher ent⸗ 
fiehende‘ Unregelmäßigkeit verfchwinder hinter der -Zinden- 
alfee die fich anf der Süßfeite binzieht. Die Gebäude. die 
den Play einfaffen find fehr fchön , beſonders die nach dem 
nämlichen Blane ausgeführten, ungeheuer hoben und Breiten 
Vrachtgebäude,- deren Facaden die 2 fchinalern Seiten des 
Platzes ausmachen‘; jedes beſteht, ohne daß man es merkt, 


iſt, hat noch immer nach der Mißhandlung feiner Baläfie , einige 
ſchone Hotels, 4. E. das Hotel von Malta am Ende der Allee; dieſe 
Allee, die Perracheallee , und der Rhonekai werden gewöhnlich von 
den Spaziergängern beſucht. Die angenehmſten Exrcurfionen kann 
man nach der Inſel Barbe, nah Chaponnoſt 2 nach dem 
Mont-Eindre und Mont d’ Dr made" 
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ans 5 ehnnagen: jehes bat ia jeden Stocke 36 Kreuz⸗ 
ſtöcke. Dieſe zwey Gebäude bringen cine ſchöne Wirkung 
herpot, der Mangel ungeachtet, welche die Kunſtverſtändi⸗ 
gen daran / bemerken. Die Guillotierebrücke liegt Dem 
Platze oͤſtlich gerade gegen über, man Faun fie von demſelben 
aus ſehen. Man hat hier eine Ausſicht nach 6 Straßen die 
vom Platze aus laufen, und fie find vorzüglich ſchön. Durch 
die Gtraße die nach dem Rhonekat, und der genannten 
Brücke führt, kann man die Schweizergebirge erbliden , die 
weRliche gerade gegen fiber Liegende Straße führt zur 
Gaone, beide durchfchneiden hier die Stadt von Oſten 
seen Welten. Ueber dem weſtlichen Prachtgebände erblickt 
man die Tachenden Anhöhen von Fourvieres, mit ihren 
prächtigen Landhäufeen, Kirchen, Klöſtern, Gärten, Weise 
pflanzungen, Alleen sc. Unter den ſchönen Hotels dieſes 
Platzes, if beſonders das Hotel von Malta am Ende 


der Lindenallee zu merken welche die ganze Südſtite bes _ 


Platzes bildet. 

Mitten auf dieſem Platze ſtand chemals die Reit er⸗ 
tatue Ludwigs XIV: auf einem Viedeſtal von weißem 
genueſiſchem Marmor/ das mit bronzenen Verzierungen von 
dem altern Chabryy, und den eoloſalen Statuen der Flußgott⸗ 
heiten der Rhone und der Saone geſchmückt war, welche letztere 
man noch im Stadthauſe ſieht; fie waren auf der oͤſttichen 
und weſtlichen Seite des. Piedeſtals angebracht, die. der Saone 
auf diefer, und. Die der Rhone auf jener. Die Trophäen die 
man bier fah, waren auch wie die Flußgottheiten ein Werk 
der Brüder Eoufton: Die prächtige Reiterſtatue verfertigte 
Desiardins nach dem Modelle des berühmten Eoyeevog: 


Diefe Statue wurde 1674 in Paris gegoſſen, 1701 nach J 


Lyon transportirt, and 17 13 feierlich aufgeſtellt. Dee Körig 
erſchien im Coſtume der alten römiſchen Kaiſer, auch ohne 
23 
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Gattel und Steigbligel. Auf beiden Geiten dieſes mit 
einem eiſernen Gitter umgebenen Monumenses , breiteren fh 
Klin und merklich zwei fche große vieredige Raſenſtücke 
aus, bis zu den Facaden det 2 broßen Prachtgebaude der 
ſchmalen Seiten des Blaues: j 

In der Mitte jedes Hafenftüces , war eine Fantaine; 
mitten ih einem Baffin Rand ein Piedeſtal, auf dem zwei 
Benien ein großes Becken in die Höße hielten, ans. dem dad 
Waſſer nach allen Seiten berausfiriune. Die Verzierungen 
Meier Fontainen waren ein MWerf des jüngern Chabty; 
beide waren einander in Allem ganz gleich. Der geſchickte 
Architekt Cote, hatte zu ihnen wie zu dem 2 großen Pracht⸗ 
bebäuden , anf der Oſt⸗ und Weſtſeite des‘ Platzes, den 
Han entworfen. Das Waſſer der Fontainen, fans amd der 
Rhone, und würde durch eine hydrauliſche Maſchine, die 
Simon Peritot erfunden hatte, 50 Schub: hoch gehoben, und 
in Waſſerkaͤſten gebracht; dieſe waren im einem Gebäude 
das man Chateau d’eau nannte, in der Nähe der Guillo⸗ 
tierebrücke, hinter der Facade bie den Kat Monfieur*) 
ſchmückt. Nach der Belagerung. Lyons wurde Dich alles 
zerſtört; nur Die Statuen Der Flußgottheiten wurden gerettei. 
Bor den 2 großen Gebäuden auf der Of- und. Weſtſeite, 
Wär. der Boden Tange , : weithin mit den Nitinen derſelben, 
van‘ denen aber doch "die Faraden ſtehen blieben, bedeckt. 

Dieſes Quartter bat: während. der. Revolution größere 
| wÄgbanbtnngen erfahren, als jedes andere... Während 
Henrich der IV. ini Jahre 1096 ſich nach der Schlacht von 
Bomne Bransäite vier aufbialn mehnte er auf 





. »), “ Dieſer Rai war gäng neu als Monfeur dee Bruber 
zudwigẽ xvi. im dehre 1775 ibn hetzel er erhielt den Namen 
don ihm.” - f 


Arſenal. Belem. Ä Lam: 380: 


dieſem Blake einem Ringelrennen bein da ıfeih er ails :er ı 
mitten. im Spiele den Lesdiniegedrenhkichee.r- er nach 
Lyon gelommen war, ihm feine: Rufwartung u. machen, mit, 
dreherder Lanze auf ihn, mit den Worten die er’ lachend. 
ayszigf., losgeſtirmt fenm " Ah! du alten: Hugeneng Jage} 
mit. du ſterben!“ Im Jqbre 1658 Dick Ach digg aivn 
ig dem Hotel anf. „das am Ende der Hindenallee gegen: dieg 
Gaone hin liegt. Im Jahre 1741,peweinigten Sch hei einer 
graßen, Ueberſchwemmung beide „Klüfe auf -Diefum . RPlaut· 
Er, fol feinen Namen. von Bella Guria; haben, Ra;.kieyu 
ehemals neben. dem, Fee Aneuſta. eine. race Eria 
ſtande; SE ae vr 
Das Yrfenal —E zwiſchen djetew zlatzen vn 
Saone, ganz nahe am Ufer; es war mextwürdig Aucchufgäing:, 
Ausdehnung , Einrichtungen und unzählige Waffen; mätrrnt 
der betzten Belagerung wurde as cin Raub der. Flammen/ ) 
fein BPrand vernichiege einen großen: Theil des, bengehbauteger 
Quartiers von Aingai. In Der. Nahe wo das Arlienal ab⸗ 
brannte und worin eine fürchterliche Eyploſton Die Arigge: 
beuern, Magazine , aus denen es befand, in Die Lnit. 
ſchleuderte, wurden noch 117 Privashänfer ein Raub der; 
Flammen. Dieſe unglüliche Nacht wurde ‚durch Helper; 
wirbel in einen sräßlichen Tag verwandelt. Wie die 
Belt, brennt! und mie ich es fo gut ſehen kann“! yief 
ejnſt Nero, und flieg auf die Spise eines Thurmes, um: 
des aräßlichen Anblickes, des auf feinen: Befehl brennenden 
Romes, froher zu werden. Eben fo erlabten ſich Dubois, 
Crance nnd Gauthier, auf ber Höhe von Sa Pape; 





F).“ In der Revolution wurden zerſtört die fchönen Magmine 
des Arfenals , die Straßen Yaybevaurt, Su Helene , Autogas. 
Jarente. ” ) 


- 
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(in einiger Entferhung von Lyon, am Wege von Geuf) 


an dem Brande ber fchönften Quartiere von Lyon, von dem 


fie fich ſchmeichelten die Urheber zu' ſeyn, und ſchrieben 


nachher dem Convente voll Vergnügen: “Alles iſt im die 


Hde geflogen, und bat uns einen Anblick gegeben, den der 
Metna und Veſuvb den Gterblichen, noch niemals dargeſtellt 
haben:“Dieſes Waffcumagazin, das eines der ſchonſten 
in. Frankreich war, Wide das Ziel. des Armee die Lyon 
belagerte, und das Grab einer Menge braver Lyoner die es 
vretheidigten. Nur noch dad Gerippe davon iſt übrig. *) 
Folgt man der Struͤße Vaubecour, fo finder man 
de Kirche Ainai, fie ſteht nicht weit vom Eingange in die 
Perracheallee; an Ende des nach ihr benannten Quartieres, 
ak dem Orte wo ehemals die beiden Ströme zuſammenfloßen⸗ 
Ss ie Meinung Aller Gelehrten, die über die Alter⸗ 
thümer Lyons gefihriehen haben, daß dieſe ‚Kirche an dem 
Orce; und zum Theil mit den Ruinen des Tempels erbaut 
wurde, den die Lyoner dem Kaifer Auguſt bei dem, Zu- 
farimnfufle beider Ströme errichteten. Diefe Kirche war 


auffaglich nur ein einfaches unterirdifches Oratorium; in 


der Folge wurde bier ein Kloſter geſtifter; die Mönche 
deſſelben nahmen im 5. Jahrhunderte die Regel des beiligen 


Martin a. Geben das Ende des Jahres 612 ließ die 
- Köwigin Brunebild// Kirche und Kloſter, die fchon ſehr im 


Berfae wären, mit königlicher Pracht wieder aufbauen. 
Im 8. Fahrhunderte wurden dieſe Gebäude gänzlich von den 
Sarazenen verwüſtet. Mit: großen Aufwande Tieß der erkt 


Ersbifchof in Lyon im 10. Jahrhunderte, diefe Gebande 





5* 1807. Man bringt jetzt binker dem Arſenale am ufer 
ber Same einen Rai zu Stande, ber bald eine angenehme 
Promenade abgeben wird,” 
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wieder aufbanen , aber erſt lange nach feinem Tode wurde 
die Neparation vollendet; Pabſt Paſchal LI. meibte fie im 
Anfange des 12. Jahrhunderts feigrfich ein. Die. Handlung 
diefer Einweihung wurde durch eine Moſaike dargeſtelt, 
die bis zu den letzten Reparationen, die im Chore vorge 
nommen wurden, noch ganz zu fehen war. Jetzt ſteht der 
neue Altar mitten anf dieſem Stüde, fo daß man nur noch 
etwas weniges davon fiebt, da man: ihn gar Jeicht etwas 
weiter vorne hätte anbringen können. 3 
Alls im Kabre 1562 die Calviniſten Lyon einnahmen, 
ſo mißhandelten ſie auch die Abtei Ainai und zerſtörten das 
prächtige Kloſter. Dieſer Verwüſtungen ungeachtet, ſieht 
man bier Doch noch außer der genannten Moſaike, 4 alte 
Säulen von Granit, die das Gewölb des Choreß tragen; 
fie find ungeheuer dick, ihr Durchmeſſer beträgt nämlich 
nicht weniger als 3 Fuß, ihre Höhe iſt 12. Fuß 10 Zoll; 
fie machten einft zwei Säulen aus, mo der bloße Schaft 
einer jeden, ohne Kapital und Säulenfuß, gegen 26 Fuß 
hoch war, Im 10. Jahrhunderte wurden fie in der Bitte 
von einander geſägt. Die Gelehrten behaupten nun ein⸗ 
ſtimmig diefe Säulen wären die nämlichen, die einſt den 
Tempel Auguſts, der bier fand, geſchmückt, neben dem 
Altare geſtanden, und koloſſale bronzene Statuen getragen 
hätten, deren jede einen Genius vorſtellte, welcher in der 
einen Hand einen Kranz hinaus hielt, und in der andern 
einen Palmzweig hatte, fo erſcheinen nämlich dieſe Säulen 
anf. den ſchönen Münzen, die man in mehrern Werken über 
Die Lyoner Alterthümer abgebildet finder, 3. E. in Colonia 
Hist. de Lyon. 

Eine alte Volksſage behauptet, dieſe Säulen würen 
eine Maſſe, die einft weich geweſen, und wie Metall. in 
eine Form gegofien worden. ſeye; ausdı.mehrere Gelchrte 
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nahmen dieſe Meinung, daß fie ein Werk der Kunſt ſeyen/ 
an, wahrfcheinlich wurde ſie ihnen wegen der enormen Dicke 
der Sänten glaubhaft. Sonderbar iſt es wirklich, daß ganze 
Gtücke Jagenweiſe ſich abſondern und losbrechen; die Säule 
Die dem Ehore rechter Hand am nächſten iſt, ſcheint wirklich 
fehr gegen den Granit zu zeugen, außer mehreren: fehr 
ſchlecht reparirten Degradationen, die man daran fieht, if 
ein angefähr 3 Fuß langer Platz daran zu fehen,, wo man 
bemerkt, daß eine etwa 3 Linien dicke Kruſte weggekommen 
iſt; dieſe Abſchälung bat an der Säule, die nämliche 
Wirkung hervorgebracht, mie der Gyps es thut, wenn man 
ibhn von einem Pilaſter oder einer Mauer wegnimmt, die 
man mit ihm überfleider hat. Die Säule hat ein ſchuppiges 
‚Anfeben, was man nie beim Granit bemerft , auch wenn 
man ihn ſchneidet oder bricht. 

Sollte die Maffe diefer Säulen demungeachtet Granit 
ſeyn, fo if es wahrſcheinlicher, daß fie ans den Granit 
felſen entftanden find, die man am Linken Mfer der Rhone, 
Tournon faſt gerade gegen über ſieht, als daß die Römer 
diefe 26 Fuß langen, fo ungeheuer dicken Säulen au 
‚Hegupten gebracht haben follten. Granit von der nämlichen 
Mer finder man auch bei Neuchatel in der Schweiz. Daß 
die Saͤulen antik find, und nicht für diefes Gebäude beftimmt 
waren, kann nicht bezweifelt werden. Die ungeheuern 
Quaderſteine die man mit andern vereinigt, im Gemäner 
„der Kirche ſieht, gehörten wohl einft um Tempel Auguſts. 
Reber dem Hauptportal den Kirche, ift ein berühmten antikes 
Basrelief von weißem Marmor; es ſtellt drei weibliche 

‚Figuren dar, die mittlere hält ein Horn des Ueberfluſſes, 
2 Aepfel and eine Art yon Gartemneſſer in der Hand, jede 
der 2 andern. haält auch einen Apfel; über ihnen erfcheint 
hie Aofſchrift: Mat, Aug. Phi. Egn. Med. (vielleicht 
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Matiſhus ober Matronis, Augustis, Philenus, Egniatins; 
Medieus.) es find dieß wohl. die Bilder meblthätigee 
römifcher Gottheiten. Mon der bier befindlichen. chriftlichen 
Fafeription en masaique, find nur noch menige Worte zu 
fefn. ©. Syon Curiosites de Lyen. p. 156 und 157; 
. Das‘ Dach der Kirche wird von Pilsfheen : getragen; die 
Eapitäler von mehrern, haben hiſtoriſche Darſtellungen. Das 
Eapital auf der rechten Seite: des Altares ftelt den Adam 
und Die Eva im Varadieſe vor; auf der Tinfen" Geite dei 
Altares erblickt man auf einem Capitale die Sefiegung des 
Teufels durch den Erzengel Michael. 

Gewiß it es, daß Auguſt an dem Orte wo ehemals 
die beiden Ströme ſich vereinigten, einen Tempel hatte. 
Kein: Monument des Alterthums machte fo vist Aufſehen 
als der fogenannte Altar Augufs in Lyon; Dio Caſſius, 
Sueton, Florus, Strabo und Juvrnal fprechen von ibn: 
der Name von gar. manchem. Prießer, Haruſper und Augur, 
der bei biefem. Altare angeſtellt war, erfcheint in noch: norw 
bandenen Inſeriptionen, und die Münzen dreier Kaifer ‚; dei 
Auguſt, Tiber und Claudius‘, fielen und noch: die Geflalt, 
Inſchrift und Verzierungen diefes Altares dar.1 

Lollius, der dem Agrippa als Gouverneur in Lyen 
und Gallien nachgefolst war, Batte weder das: Glück: noch 
die Klugheit deſſelben; er ließ fich von den. Sirambern, und 
ben mit ihnen verbundenen ‚andern Allemannen die Den Rhein 
paffirten , überfallen ; dieſe fchingen feine Cavalerie und 
feine Legionen, und verheerten mehrere römiiche Provinzen; 
Auf die erſte Nachricht davon reiste Auguſt mit größter 
Eile in Geſellſchaft des Tiber mach Gallien. Die Erſcheinung 
des Kaiferd that den weitern Einfüllen der Barbaren: Bin- 
halt; um fie im Reſpelte zu erbaften, entfchlen er. fich, „gegen 
3 Jahre in Lyon zu bleiben. Auch in Rückſicht der au 


\ 


336 Lyon. ars Bellecour. Quartier von Terreaug. 


das iſt, was die Vorfiadt St. Germain in Barid, wohnen hie 
Adelichen und die reichſten Bürger: bier if der Handel und 
die Bank. Dieſer Platz ˖war einer der ſchönſten die man 
fehen konnte, und würde: es ferner fen , wenn man 
den Plan würde ausgeführt haben, den das Gouvernement 
zu feiner Wiederberftellung entworfen bat. Die Strafen 
diefes Quartiers ſind breit, reinlich, gut gepflaftert , mit 
fehr fchön gebauten Hotels beſetzt; die Luft if fehr rein 
wegen der Nähe der Saone und der Nhone , nach deren 
Afer man bier die Ausſicht hat; auf der einen ‚Seite er 
blickt man die maltrifchen Anhöhen von Fourvieres, auf 
der andern die prächtige und reiche Ebene von Gt. Fond. 
Dagegen iſt das Quartier von Terreamg: Schlecht 
gebaner , die Gaſſen darin find enge und fchmusig., die. 
Hänfer hoch ; die Schlachthäuſer, Färbereien, Gpitkler , 
verpeften die Luft. So iſt Lyon wie Paris, aus prächtigen 
und bäßlichen Quartieren zuſammengeſetzt. j 

Der Platz Bellecour if ein längliches Viereck, 
das 158 Toiſen lang, auf der einen ſchmalern Seite 100 
und auf der andern 113 Toiſen breit iſt. Die. Daher ent- 
ſtehende Unregelmäßigkeit verfchwinder hinter der Linden⸗ 
allee die fich anf der Süßfeite binzieht. Die Gebäude die 
den Bla einfaffen find ſehr ſchön, beſonders die nach dem 
nämlichen Plane ausgeführten, ungeheuer hoben und breiten 
Vrachtgebäude, deren Facaden die 2 fehmalern Seiten det 
Platzes ausmachen‘; jedes beſteht, ohne daß man es merkt/ 


iſt, bat noch immer nach der Mißhandlung feiner Baläfte , einige 
ſchöne Hotels, z. E. das Hotel von Malta am Ende der Allee; dieſe 
Allee, die. Berrachenllee , und der Rhonekai werden gewöhnlich von 
den Spaziergängern befucht. Die angenehmflen Ereurfionen Tann 
man nach der Inſel Barbe, nad) Chaponnoſt, nach den 
Mont-Cindre und Mont d’Dr made” 
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ans 5 Wohmkngen; jedes bat in jeden Stocke is Kreud— 


Höde. Diele zwey Gebäude bringen eine ſchöne Wirkung 


hervor, der Maͤngel ungeachtet, welche die Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen daran / bemerken. Die Guillotierebrücke Liege dem 
Platze oͤſtlich gerade gegen Über, man Tann fie von demſelben 
ans ſehen. Man hat hier eine Ausſicht nach 6 Straßen die 
vom Platze ans laufen, und fie find vorzüglich fchön. Dürch 
die Straße die nach dem Ronekat, und der genannten 
Brücke führt, kann man die Schweizergebirge erbliden , die 
weſtliche gerade gegen fiber Tiegende Straße führt zur 
Gaone, beide durchfchneiden bier bie Stadt von Oſten 
gegen Wellen. Leber dem weſtlichen Prachtgebände erblickt 
man die Tachenden Anhöhen von Fourvieres, mit Ihren 
prächtigen Landhäufern,, Kirchen, Ktöftern, Gärten, Wein⸗ 
pflanzungen, Alleen ı. Unter den. ichönen Hotels dieſes 
Platzes, if befonbers das Hotel von Malta am Ende 
der Lindenallee zu merken ! weiche die ganze Süudfeite dee 
Platzes bildet. 

Mitten auf dieſem Platze ſtand chemals die Reit er⸗ 
ſtatue Ludwigs XIV. anf einem Piedeſtal von weißem 
genuchichem Marmor, das mit bronzenen Verzierungen von 
dem altern Ehabryy, und den eoloſalen Statuen der Flußgott⸗ 
heiten der Rhone und der Same geſchmückt war, weiche letztere 
mean nach im Gtadthauſe Ruhe; ſie waren auf der äfkichen 
‚und weſtlichen Seite bes. Piedeſtals angebracht, Die. der Same 
auf dieſer, und die der Rhone auf jener... Die Trophäen die 
man hier fab, waren auch wie die Flußgottheiten ein Werk 
der Brüder Eoufton: Die prächtige Reiterſtatue verfertigte 
Desiardins nach dem Modelle des berühmten Coycevor 
Diele Statue wurde 1674 in Paris gegoſſen, 1701 nach 
Lyon transportirt, and 17 13 feierlich aufgefielt. Dee König 
erfchien im Coſtume der alten römifchen Kaiſer, auch ohne 
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GSattel und Steigbügel. Auf beiden GSeiten dieſes Mit 
einem eiſernen Gitter umgebenen Monumentes, , breiteren fh 
bſtlich und weſtlich zwei ſehr große viereckige Raſenſtücke 
aus, bis zu den Facaden det 2 seohen Prachtgebände der 
ſchmalen Seiten des Blages: 

In der Mitte jedes Raſenſtückes, war eitte Fontaine; . 
mitten in einem Baffin Rand ein Piedeſtal, anf: dem zwei 
Benien ein großes Becken in die Höde Yielten, and. dem dad 
Waſſer nach allen Seiten berausfirimme. Die Berzierungen 
dieſer Fontäinen waren ein Werke ‘des jüngern Chabry; 
beide waren einander in Allem ganz gleich. Der geſchickte 
Architekt Cote, hatte gu ihnen wie u den 2 großen Prachi⸗ 
gebäuden, auf der Oſt⸗ und Weſtſeite des Platzes, den 
Man entworfen. Das Waſſer der Fontainen, kam aus der 
Rhone, und wurde durch eine hydrauliſche Maſchine, die 
Simon Petitot erfunden hatte, 50 Schuh: hoch gehoben, und 
An: Waſſerkaͤſten gebracht; dieſe waren im einem Gebände 
das man Chateau d'eau nannte, in der Nähe.der Guillo⸗ 
tierebrücke, hinter der Facade die den Kat Monfieur*) 
ſchmückt. Nach der Belagerung. Lyons wurde dieß alles 
zerſtört; nur die Statuen der Flußgottheiten wmurden gerettet. 
Bor den 2 großen Gebäuden auf der Oſt⸗ und. Weſtſeite, 
war der Boden lange, weithin mit den Ruinen Derfelben, 
bön: denen aber doch die Faraden ſtehen blieben, bedeckt. 
Dieſes Quartter hat: während. der Nevolution größere 
Mißhandlungen erfahren, als jedes audere. Während 
Heinrich der IV. ini Jahre 1595 ich nach der Schlacht von 
onsatne Fraucaiſe bier aufbielt mahnte ee auf 

=. « Dieſer Rai war ang. nen als Monſieur der Bruder 
fudwige xvi. im dahre 1775 ‚on beit; er erhielt den Namen 
don ihm. ® 
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dieſen Playt einen. Ringeltenae⸗ bein 3: da ſah er ls er 
mitten, im Spiele. den Lesdinwianedscuhkiheer Ber nach. 
Lyen, gelommen war, ihm feine. Aufwartung un machen, mit 
drehender Lanze auf ihn, mit den Worten die er lachend 
ayszigf:, losgeſtirmt fenm “ Mb! du adten.Öuncnen ,n cn 
mais du fterben!”. Zum, Fabır. 1658 hielt ſich Rd EV IR 
ig dem Hotel auf, das am Ende Dep Sindenailee. gegen:dign 
Saone hin biegt. : Fe Johre 1741,yewreinigten Sch -Bei, einen; 
großen, Ueberſchwemmungbeide Flüſſe auf -diefun ‚Klakeın 
Er, foll feinen, Aamen. von Bella Sana, haben; da;.kiegu 
ehemals neben: dem. Zanyet a ae Eria 
ſtande; | SE aloe yrrin 9 
Das Arſenal vg awiſchen dieheg BANN nA 
Saone, ganz nahe am Ufer; es war ngafpärhie Aucchiising: 
Ausdehnung, Einrichtungen und: unzählige Waffen; mährent 
der betzten Belagerung wurde as ein Raub der Flammen, *) 
fein Brand vernichtete einen großen Theil bei, benachbartex 
Quartiers von Aingi. In der, Racht wo das Arkenal ab⸗ 
brannte und worin eige fürchterliche Expipfion die Atnaſe 
heuern Magazine , aus denen es befand, in Die Lnite 
ſchleuderte, wurden noch 117 Pripathäuſer cin Raub der 
Flammen. Dieſe unglückliche Nacht wurde durch Fener⸗ 
wirbel in einen gräßlichen Tag verwandelt. Wie die 
Welt brennt! und wie ich es fo gut ſehen kann“! yief, 
ejnſt Nero, und flieg anf die. Spige eines Thurmes, um— 
des aräßlichen Anblickes, des auf feinen. Befehl brennenden‘ 
Romes, frober zu werden. Eben fo erlgbten ch Dubois; 
Crance und Gauthier, auf ber. Höhe von Sa Bapı;z 





4). “Rp der Nenolution wurden zerſtort die Schönen Magag ine 
des Arſenals, die Straßen Vaubevanrt, ‚St Helene, AUNerEne,. 
Jarente.” en 2 
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(in ‚einiger Entfernung von Lyon, am Wege von Bf) 
an dem Brande der ſchoͤnſten Quartiere von Lyon, von dem 
fie ſich ſchmeichelten die: Virbeber zu' ſeijn, und ſchrieben 
nachher dem Convente vol Vergnügen: “Alles iſt in DW 
Säge gelogen‘, und bat uns einen Anblick gegeben, den der 
Meina und Veſuv den Gterblichen, noch niemals dargeſtellt 
haben:” Dieſes Waffeumagazin, das eines der ſchönſten 
in. Frankreich war’, War’ das Ziel dev. Armee die Lyon 
belagerte, und das Grab einer Menge braver Lyoner die es 
vrttheidigten. Nur noch dad Gerippendavon iſt übrig. *) 
Faolgt man der Straͤße Vaubecour, fo finder man 
die Kische Ainai, fie ſteht nicht weit vom Eingange in die‘ 
Perracheallee; an Endeidds nach ihr benannten Quartieres/ 
an dem Orte wo ehemals bie Beiden Ströme zuſammenfloßen⸗ 
8 iR Ne Meinung aller Gelehrten, die über die Alter⸗ 
thüumer Lyons geſchrieben haben, daß diefe Kirche an dem 
Orce; und zum Theil mit den Ruinen des: Tempels erbanet 
wurde, den die Lyoner dem Kaiſer Auguſt bei dem Zu⸗ 
ſauumenfluſſe beider Ströme errichteten. Dieſe Kirche war 
Sotfähglich nur ein einfaches unterirdifches Oratorium; in 
der Folge wurde bier ein Klofter geitiftet ; die Mönche 
deſſelben nahmen im 5. Jahrhunderte die Negel des beifigen 
Martin at. Besen das Ende des Jahres 612 ließ die 
Asnigin Brunebild / Kirche und Kloſter, die fchon ſehr im 
Berfalle wären, mit Eöniglicher Pracht wieder aufbauen. 
Im 8. Fahrhunderte wurden dieſe Gebäude gänzlich von den 
Sarazenen verwüſtet. Mit: großem Aufwande Tieß der erfie 
Erzbifchof in Lyon im 10. Jahrhunderte, diefe Gebäͤude 





RA 1807. Man bringt jetzt hinter dem Arſenale am üfe 
ber Saone einen Rai zu Stande, ber bald eine angenehme 
Promenade abgeben wird,” 
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wieder: aufbanen , aber erſt lange nad) feinem Tode wurde 
die. Neparation vollendet; Vabſt Paſchal LI. weihte fie im 
Anfange des 12. Jahrhunderts feierlich ein. Die Handlung 


diefer Einweihung wurde durch eine Moſaike dargeftellt-, ' 


die bis zu den letzten Reparationen, die im Chore vorge- 
nommen wurden, noch ganz.zu fehen war. Jetzt ſteht ber 
neue Altar mitten anf diefem Stücke, fo daß man nur noch 
etwas mentges davon fiebt, da man. ihn gar Jeicht. etwas 
weiter vorne hätte anbringen können. { 
Alls im Jahre 1562 die Calviniſten Lyon einnahmen, 
ſo mißhandelten ſie auch die Abtei Ainai und zerſtörten das 
prächtige Kloſter. Dieſer Verwüſtungen ungeachtet, ſieht 
man bier doch noch außer der genannten Moſaike, A alte 
Säulen von Granit, die das Gewölb des Chores tragen; 
fie find ungeheuer dick, ihre Durchmeſſer beträgt: nämlich 
nicht weniger ald 3 Fuß, ihre Höhe iſt 12. Fuß 10 Zoll; 
fie machten einft zwei Säulen aus, wo der bloße Schaft 
einer jeden, ohne Kapital und Säulenfuß, gegen 26 Fuß 


hoch war. Im 10. Jahrhunderte wurden fie in der Mitte 
von einander geſägt. Die Gelehrten behaupten nun ein⸗ 


ſtimmig diefe Säulen wären die nämlichen, die ein den 
Tempel Auguſts, der bier fand, geſchmückt, neben dem 
Altare geſtanden, und koloſſale bronzene SGtatuen getragen 
hätten, deren jede einen Genius vorſtellte, welcher in der 
einen Hand einen Kranz hinaus. hielt ‚- und in der andern 
einen Palmzweig hatte, fo erfcheinen nämlich dieſe Säulen 
anf den fchönen Münzen, die man in mehrern Werken über 
die Lyoner Alterthümer abgebildet finder, z. E. in Colonia 
Hist. de Lyon. 

Eine alte Bolksfage behauptet , diefe. Säulen wären 
eine Maſſe, die einft weich geweſen, und: wie Metall. in 
eine Form gegofien worden ſeye; auch: mehrere Gelehrte 
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nahmen diefe Meinung / daß fie ein Werk der Kunſt fenen, 
AU, wahrscheinlich tonrde fie ihnen wegen der enormen Dicke 
der Saͤulen glaubhaft. Sonderbar iſt es wirklich, daß ganze 
GStücke lagenweiſe ſich abſondern und losbrechen; die Säule 
die dem Chore rechter Hand am nächſten iſt, ſcheint wirklich 
ehr gegen den Granit zu zeugen; außer mehreren ſehr 
ſchlecht reparirten Degradationen, die man daran fieht, it 
ein ungefähr 3 Fuß langer Platz daran zu ſehen, wo man 
bemerkt, daß eine etwa 3 Linien dicke Kruſte weggekommen 
i# ; dieſe Abſchälung' hat an der Säule, die nämliche 
Wirkung hervorgebracht, wie der Gyps es thut, wenn man 
ihn von einem Pilafter oder einer Mauer wegnimmt, die 
‚man mit. ihm überfleider hat: Die Säule hat ein ſchuppiges 
‚Anfehen, mas man nie beim Granit bemerkt, auch wenn 
man ihn ſchneidet oder bricht. 
Sollte die Maſſe dieſer Säulen demungeachtet Granit 
ſeyn, fo iſt es wahrſcheinlicher, daB fie ans den Granit⸗ 
felſen entſtanden find, die man am linken Ufer der Rhone, 
Tournon faſt gerade gegen fiber ſieht, als daß die Römer 
diefe 26 Fuß langen, fo ungehener dicken Säulen ans 
Aegypten gebracht haben follten. Granit von der nämlichen 
"Urt finder man auch bei Neuchatel in der Schweiz. Daß 
"die Saͤulen antik find, und nicht für diefes Gebäude beſtimmt 
waren , Tann nicht bezweifelt werden. Die ungeheuer 
Quaderſteine die man mit andern vereinigt, im Gemaͤuer 
‚ber Kirche ſieht, gehörten wohl einft zum Tempel Auguſts. 
Beber dem Hauptportal dev Kirche, ift ein berühmtes antikes 
Basrelief von weißem Marmor; es ſtellt drei weiblich 
‚Figuren dar, die mittlere hält ein Horn des Weberfinfles, 
2 Aepfel und eine Art von Gartenmeſſer in der. Hand, jede 
ber 2 andern: bAR auch einen Apfel; über ihnen erfcheint 
hie Aofſchrift: Mat, Aug, Phi. Egn. Med. (vielleicht 
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Mathe öder Matronis, .Augustis, Philenus , Eguiatius; 
Medicus. ) es find dieß wohl die Bilder mohlthätiger 
römifcher Gottheiten. Von der bier befindlichen chrifilichen 
Inſeription en mosaique, find nur noch wenige Worte zu 
fen. ©. Spon Curiosites de Lyen p. 156 und 157. 
Das“ Dach der Kirche wird von Pilafern . getragen ; die 
Capitaͤler von mehrern, haben hiſtoriſche Darſtellungen. Das 
Sapital auf der rechten Seite des Altares fieht den Adam 
und die Eva im Varadieſe vor; auf der Tinfen Geite des 


Altares erblickt man auf einem Capitale die Beſiegung des 


Teufels durch den Erzengel Michael. 

Gewiß iſt es, daß Auguſt an dem Orte wo ehemals 
die beiden Ströme ſich vereinigten, einen Tempel hatte. 
Kein Monnment des Alterthums machte fo visit Aufſehen 
als der fsgenannte Altar Auguſts in Lyon; Dio Caffins, 
Sueton, Florus, Strabo und Juvrnal fprechen von ihm: 
der ame von gar manchem. Prieker, Harufper und Augur, 
der bei diefem Altare angeſtellt war, erfcheint in noch, nor 
bandenen Snferiptionen, und die Münzen dreier Kaiſer, deb 
Auguft, Tiber und Claudius, ſtellen uns noch: die Gehalt, 
Inſchrift und Verzierungen diefes Altared bar. 1 

Lollius, der dem Agrippa als Gonverneur in ‚Bunt 
und Gallien nachgefolgt war, batte weder das: Glück noch 
die Klugheit deſſelben; er ließ fich von den. Girambern, und 
den mit: ihnen verbundenen andern Allemaunen die den Rhein 
paffirten , überfallen ; diefe ſchlugen feine Capalerie und 
feine Legionen, und verbeerten mehrere römifche Provinzen; 
Auf die erſte Nachricht davon reiste Auguſt mit größter 
Eile in Geſellſchaft des Tiber mach Gallien, Die Erfheinung 
des Kaifers that den weitere. Einfällen der Barbaren. Ein⸗ 
halt; um fie im Reſpekte zu erhalten, entſchlos er fich, „gegen 
3 Jahre in Lyon zu bleiben. Auch im Rückſicht der au 
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Ansuft ergangenen bittern Klagen über die Erpeciunsen 
und Nänbereien des Licinins, der die Verwaltung dev 
Eiufünfte von Gallien zu beforgen hatte, war die Ankunft 
des Kaifers in Lyon, und fein etwas langer Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt von großem Nutzen. Dieſer Licinius war aus Tarare 
gebürtig, anfänglich ein Sclave des Cäſar, der lange ein 
Lager bier hatte; er wurde nachher von ihm frei gelaflen , 
und durch feine Gefchmeidigfeit wußte er es dahin zu 
Bringen, daß man ibm die Verwaltung der Einklinfte von 
Ban; Gallien übertrug. 

Licinius hatte bald alle feine Kitten mit Gold angefükt; 
ee wendete einen Theil deſſelben an, unermeßliche Vefigunz 
gen in der fchönen Landſchaft, bie ich non der Gaone big 
sum Gebirg von Tarare erſtreckt, an fich zu bringen, und 
ließ prächtige Valläſte auf dem Mont d'Or für fich bauen. 
Auf den Kaifer machten die dringenden, yon allen Seiten 
auf ihn einfürmenden Klagen über diefen Räuber, großen 
Eindruck; Lieinins fah das ihm drohende Gewitter aufſtei⸗ 
sen; er fand ein Mittel den Kaiſer zu veranlafien ihn in 
feinem prächtigen Haufe anf dem Mont d'Or au beſuchen, 
bier ließ er nan alle feine ungebeuern Schäte vor den 
Augen des Kaiferg glänzen, und fügte endlich bei, daß er 
fe nur allein für den Kaiſer feinen Heren aefammelt babe, 
auch beim Zuſammentreiben derſelben, die Abficht achabt 
bätte,, die hiedurch gefchwächten Gallier außer Stand zu 
fegen ich mit Nachdruck gegen ihn au empören. Dieſe LiR 
gettete ihn. | 

Während feines Aufenthaltes in Lyon entichädiste 
Auguf die Gallier bald Für das, mas Ihnen durch die Er- 
preſſungen feines Niniſters geraubt worden war. Auguſt 
überlich ſich ſeiner Neigung zur Pracht und Wohlthätigkeit, 
was für Lyon die glücklichſte Wirkung hatte. Er machte 
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kyon zur Hauptſtadt des gatzen celtiſchen Galliens, dem ey 
nun ben Namen des Lyoniſchen Galliens gab. Die alten 
von Laͤſar angefehten Auflagen ſchaffte er ab; führte da, 
gegen nur eine fehr. mäßige: Abgabe ein, Pie alle,5 Fahre 
erhoben wurde, und vergrößerte amd verfehönerte die Stadt 
mit prächtigen Gebäuden. Die Lyoner, und Lyoner Gallier 
fühlten auch lebhaft mas Auguſt für. ſie that; man begnügte 
ſich nicht damit ihm Bildſaͤulen zu errichten Inſchriften zu 
wibmen, Lobreden halten zu laßen, man erbauete ihm ſogar 
wie einer Gottheit vom erſten Range, 4 Jahre nach ſeiner 
Abreiſe, im Jahre Roms 744 und 10 Jahre vor Ehrikf 
Geburt, einen der prächttaften Tempel, und ftellte mehrere 
Klafien von Prieſtern babei an, welche bei dem jährlichen 
Feſte das habei gefeiert wurde, Die nöthigen Geſchäfte bei 
den Opfern, Cerimonien, Spielen, gelehrten Wettſtreiten et 
zu beſorgen hatten; nur Perſonen vom höchſten Range er⸗ 
hielten eine Stelle in dieſem Prieſtercollegium.) 

Die Erbauung dieſes Tempels war ein Wert der Lyoner 
und noch 60 gautſche Nationen, die in Handelsverbinduugen 

*) *Eine ſolche Ehre wurde dem Auguft wahrend ſeines Lebens 
in Rom ſelbſt nicht erwieſen, wohl aber in den Provinzen/ nach der 
Niederlage des Sertus Bompeius, ihm zuerkannt. Dem vergötterten 
Kaifer wurden ein Tempel in Aſien, Altäre in Taracona, in Nar⸗ 
bonne, am Zufammenfluffe der Ehnrente und Segne errichtet, und 
auch nachher in Rom ein Tempel geweihet. Mit der göttlichen: 
Berebrung Augufis verband man die Berehrung der Schubgöttin 
Noms, Unter diefen Monumenten war der Altar im Nom das 
berühmteſte. Nach Sueton ( Claud. 2.) wurde er dem Yugufl img 
Sabre Roms 744 geweihet ; 60 gallifche Nationen hatten ibn er⸗ 
bauet, und brachten. bier Dpfer. Diefer Tempel batte einen beilän» 
digen Pontifer, Arufpices und andere Priefler. Namen folcher 
Briefier fand man fonft auf einer großen Anzahl verlorner Anfchrif- 
ten, und findet man auf mebrern, Die noch vorhanden find,” 
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mit den Lyonern ſtanden und alle Jahre die Wehe in 
Eyon beſuchten, nahmen Autheil an dieſer Unterneh⸗ 
mung: Lyon war: der Gammelplatz der koſtbarſten Waaren 
aus Gallien, Italien, Spanien, Afrika, dem Oriente, 
und von bier aus verbreiteten ſich dieſelben wieder in alle 
Gegenden ; zur Ein. und Ausfuhr dieſer Waaren thaten bie 
Rhone, der Doubs, die Saone, Iſere, die Loire, die 
Seine, die beften Dienfte. Eine Menge Juſchriften beweißt: 
daß fchon zu Auguſts Zeiten, und im folgenden Jabhr⸗ 
hunderte in dieſer Stadt mit Leinwand, Tuchtwaaren , Eifen, 
allen Arten von Manufacturwaaren ein flarfer Handel ge⸗ 
trieben wurde; «ine große Geſellſchaft von Frauen, die 
Gynzceum Lugdunense hieß, befsrgten die Verfertigung 
von Leinwand, von allerlei Zeugen, von Segeltüchern, von 
Kleidungsſtücken für die gemeinen Soldaten, Offietere und 
Kaiſer; Vieh, Korn, Fiſche und alle Arten von Lebens- 
mittel: waren ein Gegenſtand des Handels. 

‚Die 60 gallifchen Völker die zum Tempel Augufis bei- 
trugen, befanden fich in den drei großen Provinzen, worin 
Cäſar das nem eroberte Gallien eingesbeilt hatte, im dem 
eeltifchen, aguitanifchen, and beigifchen Gallien. 
Die narbonnefifche Provinz, worin Vienne Ing, gehörte den 
Römern fchon Tange vor Cäſars galliſchen Feldzügen. Lyon 
Yag am Eingange ing celtifche Gallien, das beim Zufam- 
menfluffe beider Ströme feinen Anfang nahm. Daher wat 
bier der Platz für einen Tempel zur Ehre Augufts fehr 
paſſend; etwa 18 Jahre nach der Erbauung defielben er⸗ 
richteten auch die 14 Nationen des narbonnefifchen Gallien? 
dem Auguſt einen folchen, in Narbonne. Auch Afien und 
Bithynien folgten nachher dieſem. Beifpiele. 

Eine Menge alter Münzen flellt die Vorderfeite des 
‚ großen Altares im Tempel Auguſts in Lyon Dar; neben 
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demfelben fanden zwei große Granitfänfen die etwas höher 
waren als der Mitar, auf jeder war eine coloſſale Statue 
der Victoria oder eines Genius, der in der einen ausge⸗ 
ſtreckten Hand reinen Lorbeerfrang und mit der andern einen 
Palmzweig hielt. Die Hanprfeite des Altares flellte ein 
großes Basrelief dar, wo man zwei Genien erblickte, neben 
jedem einen Oelbaum, und in der - Mitte einen großen 
Kranz, mit berabbängenden Bändern. Der Tempel war 
der Stadt Nom und dem Angnft gewidmet, dieß zeigt die 
Inſchrift auf allen Münzen. Diefen Tempel nannteh die 
alten Schriftfteller bald Temper, Bald Altar; den Namen 
Tempel , findet man anf mehrerm Inſchriften, und im 
Strabo; in dem Tempel waren zwei große umd' prächtige 
Altäre, auf dem einen fab man 60 Statuen, Bötterbilder, 
mit den Namen der 60 Völker, die zur Erbauung des 
Tempels beigetragen hatten. Auf dein nämlichen Altare 
ſahe man die Statue der Stadt Rom und Rugufls , aber 
in der Mitte, und viel höher als die andern, auf einer 
Art von Dreifüßen. 
| Im Jahre Noms’ 744, etwa 10 Jahre vor dem Anfenge 
unferer Zeitrechnung, wurde dieſer Tempel aufs feierlichſte 
eingewelht, und zwar durch den Druſus, dem am näm⸗ 
lichen Tage feine Gemahlin, den Claudius gebahr. - Drafus, 
deſſen Tapferkeit die alten Schriftfieller, und befonders Horas . 
rühmen, war der Sohn der Kaiferin Livia, jüngerer Bruder 
Tibers, und Bater des Germanicus; Auguſt batte ihn wegen 
den Einfänen der Sicambrer nach: Gallien geſchickt, wo er 
fich einige Jahre aufhalten mußte, ſeine Gemahlin hielt 
ſich unterdeſſen in Lyon auf, ſie wohnte im kaiſerlichen 
Palaſte, auf dem Hügel Fourvieres. Die unruhigen Sicam⸗ 
brer gaben ſich alle Mühe die Gallier zu reitzen, das Joch 
der Nömer abzuſchütteln; einige neue Auflagen machten fie 
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auch geneigt dazu; Drufus wußte Davon, lad bie voruchm, 
Ben Gallier ein, der feierlichen Einweihung des Tempels 
beizuwohnen, fie kamen, und er betrug fich fo Flug gegen 
fie, daß ſich das Ungewitter, das fchon im Anzuge war, 
wieder versog. 

Ealigula fügte in der Folge 10 Fahre nach Errichtung dei 
Tempels, während feines Aufenthalts in Lyon, den Feier⸗ 
lichkeiten, die jedes Jahr bei demfelben Statt fanden, noch 
rhetoriſche Wettkämpfe bei. Diejenigen welche befiegt worden 
waren, mußten nach den von Caligula aufgeſtellten Geichen 


die Koften, von einem der dem Gieger beſtimmten Breife, 


übernehmen, und ihm eine Lobrede halten; *) dann mußten 
bie, welche die fchlechtite Arbeit gemacht, und am meiften miß- 
fallen hatten, Öffentlich ihr Machwerf mir einem Schwamme, 
ober fogar mit der Zunge anslöfchen, oder ſich mit Muthen 


fireichen , oder einigemale in die Rhone ober Saone unten 


laſſen, die Hart bei dem Blaue des Wettfireites vorbei. 
flogen. Diefe Ausfichten mußten den Rednern, che fie auf- 


traten, und während fie barangirten angſt umd baue 


machen, Daher fagt Juvenal in feiner erſten Satire, **) 


da er von Erben redet, die mit einander. wegen dem Nadı 


laſſe des Derftorbenen hadern, daß fie fo blaß würden, 


wie einer der mit bloßen Füßen auf eine Schlange tritt, 





N) 0 Goligula orbnete Spiele an, bie bei dieſem Altare ge 


feiert werden mußten ; ober gab den fchon vorhandenen einen 
srößen Vomp; man nannte Fe Lucii miscelli, wahrfcheinlih 


weil ke aus verfchicdenen Arten von Wettlämpfen beſtanden. Mi 


theilte auch bei dieſer Gelegenheit, wie bei den KRampffpielen 

Griechenlands, Breife der Beredtſamkeit aus; dieſe mußten von 

den Beſiegten herbei gefchaft und von ihnen ſelbſt den Siegem 

übergebin werden, auch mußten fie Lobreden auf diefe Balten sc.” 
‚,.'*)8a L. 43. 
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edet wie ein Aedner, Der im Begriff it, Beim Altare in 
Lhon feine Arbeit vorgufefen: *) Diele Academic, hieß das 
Athenäum in Lyon, daher vielleicht der Name der jer⸗ 
hier ſtehenden Kirche Ainai. 

Worin die gemiſchten Spiele (Ludi miscelli } 
befanden , die Ealigufa nach mit diefen Wertfämpfen vers 
band, weiß man nitht beſtimmt; mahrfcheinfich waren es 
Tänze, Wettläufe mit Pferden, und Gladiatorengefechte. 
Alle dieſe jaͤhrlichen Feierlichkeiten beim Tempel Auguſto 
dauerten wentaftend- bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts. Eu 
fheint daher , daß der Tempel Auguſts beim Brande, der 
nom 100 Fahre nach feiner Erbaunng oder im 64. Fahre 


(nach Bat. Eolonietim 58. Fahre) unferer Zeittedhnung » 


zerſtörte, nichts gelitten babe. 

In der Gegend der Kirche Ainai finder man noch 
immer Alterthümer; darunter gehört befonders die prächtige 
Moſaike des Mr. Macors, die Im Jahre 1806 in der 
Straße Bufy im Garten des Mr. Macors entdeckt worden iſt. 
Gie liegt 5 Schuhe unter dem Boden, und ift von Laubwerd 
eingefaßt; das Feld des Gemäldes iſt etwa 20° lang, und 
Kalt einen Wertlauf in einem Cireus vor, mehrere vier 
ſpännige Wagen, reiten um den Preis, einige liegen um⸗ 


geſtürtzt auf dem Boden , andere fahren um die Spyinas 
einer hält einen Siegeskranz in der Hand; über den Car⸗ 


ceres find 3 Bogen, in jeder erfcheint eine obrifeitliche 
Berfon ; die mit der Geißel bewaffneten Fahrenden ; treiben 
ihre Pferde an, und laſſen durch die Hibe in ihren Bewe⸗ 
gungen die Ungeduld, das Ziel zu erreichen, merken. Es 
iſt cin Glück für die Käufe, daß dieß koſtbare Denkmal des 





*) 4 Palleat, ut nudis pressit qui calcibus anquem — Aut | 


Lugdunensem ıhetor dicturus ad aram. ” 


! 


* 
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Akterthnmes. in die Hände eines auftellrten Manure ge⸗ 
kyenmen iſt, der feinen Werth fühlte amd, die zu feiner 
Erhaltung nöthigen Koften nicht fcheuete. Er bar es mit 


einer Art von antifem, auf einem Periſtyle ruhenden Tempel 


bedeckt. Mr. Artau, Direktor. der Zeichenſchule in Lyon 
bat don diefer Mofgife dem Publikum eine genane und 
interefianse Beichreibung und Zeichnung übergeben z: vnge⸗ 
achtet der erlitteuen Beſchädigung die man daran bemerkt / 


möchten wenige Stücke diefer Art auß dem Alterthume da⸗ 


mit zw vergleichen feiyyn, "wenige die Aufmerkſamkeit des 
Alterthumsfreundes mehr verdienen... Gig iſt viel beſſer 
ertzalten ials die Moſaike des Hauſes Cassnire, und auch 
viel grißer, da (ft 7 Met: lang iſt; fo wie auch viel inte⸗ 
reffanter wegen ihres Inhaltes. 


In der Nähe des Hanfeh mo Mr. Racorts wohnt, ſahe 
‚man ehemals das ‚Zufammenitrömen beider Flüſſe: dieſer 


Anblick, am Fuße der alten Stadtwälle, mag einſt ſehr 
maleriſch geweſen ſeyn. Dieſe Wälle wurden von Heinrich IV. 
angefangen; Sulli pflanzte den erſten Baum auf dieſelben, 
und Ludmig XIII: endigte fie. Zur weitern Entfernung des 
Vereinigungspunktes beider Flüſſe, nach Perraſches Plane, 
waren unermeßliche Arbeiten nöthig. Dieſe Vereinigung 
geſchicht unterhalb der Mulatierebrücke, auf derſelben 
bat man eine bezaubernde Ausſicht: auf der Weſtſeite bat 


man. die köſtlich geſchmückten Anhöhen von Oullins un | 


GSt. Foi, auf der Dftfeite verlieren fich die Blicke nuge- 
hindert rauf reichen, unermeßlichen Ebenen. Die ſanfte 
Saone ſcheint ihre reigenden Ufer ungern zu verlaſſen, und 


Ach Ängfilich dem ungeſtümen NRhodanns, zu näbern , di 


feine Wogen in Hürmifcher Eile dahinwälzt. 
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Rechtes Rhoneufer. Mulatierebruͤcke &yon. i 


Kapitel ı3 


xy” deitte Promenade des Verfaſſers der Promenades & 
Lyon, gebt von der Mulatierebrüäde aus, an der 
Weſteite der Rhone hinauf, bis zum Schloße Monteſſui. 
Die Mulatierebrüde, die fiih über die Same bey ihrem Aus- 
fluge in die Rhone zieht, it fo wie alle hölzernen Brücken 
Lyons, durch die Leichtigleit ihres Baues merfiwürdig, dei 
wegen hat fie auch wenig Feſtigkeit. Wenn der Theil der 
Stadt Lyon und der Landfchaft, der am weltlichen oder 
rechten Ufer der Rhone liegt, nicht das Mannigfaltige, das 
Srifche und Malerifche bat, das die lachenden Nfer ber 
Saone auszeichnet, fo wird man bier einigermaffen durch die 
Schönbeit der Gebäude, und die Pracht der Promenade ent⸗ 
fchädigt. Die Ufer der Saone und der Rhone, ganz au der 





Stadt, ſtehen im auffallendften Contraſte; jene verbanfen alles 


der fchönen Natur, dieſe zeigen überall das Werk und den 
Triumph der Kunſt. Die Saone fchleicht langſam, und niit 
einer Art behaglichen Genufles , zwiſchen beganbernden Hügeln 
und Thäleen dahin , belebt und erfreut alles, was fie benetzt; 

die Luft die man an ibren Ufern eimthmer, iſt balſamiſch 
und fauft. Der Rhoneſtrom dagegen wälzt mit reiffendem 
Ungeftümme feine Wellen zwifchen fandıgen Ufern, und einer 


unermeßlichen Ebene dahin; überall hinterläßt er Spuren von 


den Verwüſtungen ſeiner öftern Veberfchmenmungen, Das 
Waſſer diefes Stromes ift lebendiger, die Luft in feiner Nähe 
reiner und auch lebhafter, aber im Ganzen weniger gefund 
als die Luft der Saone. 

1 
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Die Saone iſt ein trefliches Sinnbild der mit Grazie 
verbundenen Schönheit ; der Rhoneſtrom dagegen ein frappantes 
Emblem der Schönheit, die mit Stärfe verbunden if. Dieß 
drücken auch die zwey bronzenen coloflalen Statuen beyder 
Flüße im Stadthauſe aus. Die Saone erfcheint dort als ein 
fchönes, fanftes mweibliches Weſen, auf einer Löwin figend, 
mit Achren und Blumen befränzt, und auf ein Horn dei 
Ueberfluſſes ſich ſtützend, aus dem die Geſchenke des Bacchus 
und der Pomona reichlich hervorſtrömen. Der Rhodanus, 
als ein ernſter, mächtiger Gott des Meeres dargefielle, fist 
auf einem Löwen, ift mit einem Dreyzack bewaffnet, von 
GSecungebeuern umringt, die neben ibm zu ſcherzen fcheinen; 
er fügt fich auf ein Horn, woraus dag Gewäſſer hervorftürst, 
das dem Handel und der Manufakturinduſtrie günftig if. 

Die Gegend der Mulatierebrüde, die unſtreitig eine 
der reizendſten iftv die man fehen kann, wird auch durch 
einige. Dörfer gefchmücdt. Der Bezirk von Brignais, 
Dullins auf der. Anhöhe, und von Pierre Benite am 
Suße des Berges, fait am Ufer der Rhone, bieten ein Land- 
fchaftgemäblde dar, weiches wohl feinem von allen denen, 
die man an ben Saoneufern von Trevonx bis Lyon finde, 
nachſteht. Brignais iſt in der Gefchichte durch eine beden⸗ 
sende Schlacht berühmt, die in feiner Gegend vorfiel. Die 
zahlreichen Truppen, ‚die unter dem Namen les grandes 
Compagnies , les Routiers, les tard Venus, befannt find, 
und faft alle von Männern aus vornehmen Hänfern angefühtt 
waren, und and folchen beflanden, die unter der Negierung 
Carls V. Frankreich verheerten, warfen fich, nachdem fit 

Burgund verwüftet hatten, in die Provinz Lyonnais, mo fit 
ſich die ſchrecklichſten Greuel erlaubten. Der König fchictt 
eine Armee von 10,000 Mans dahin, die Jacob von 
Bonrbon commandirte. Den 12. April 1361 erreichte er fir 
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bey Brignais. Das Gefecht war hitzig, und die königliche 
Armee Tam in Unordnung; mehrere vornehme franzöfifche 
Dffieiere bfieben auf dem Plate, Jacob von Bourbon und 
fein Sohn wurden tödtlich verwundet, und in Lyon begraben. 

Die Lage von Brignais has, obgleich entfernt vom 
Fluße, etwas Friſches, Lachendes und ſelbſt Nomantifches, 
die Nefte der Waflerleitungen,, die fih von Chaponoſt und 
Francheville nach Lyon zogen, machen eine trefliche Wirkung 
in diefem Landſchaftſtücke. — Die Lage vom Dorfe Oullins 
bat weniger Anmuth, als die von Brignais, aber die Aus⸗ 
ſichten find bier ſchöner und ausgedehnter. Die Rhone, deren 
Lauf man von La Poype bis nach St. Fonds verfolgt, 
die Ebene von Dauphine, und die Alpen am fernen Horizonte, 
bilden das Gemälde, an dem man fich in dem alten ersbifchöf- 
lichen Landhanfe, oder im Schloße Dullins, das jet 
Herren von Tol oſan gehört, ergötzt. Died Gebäude mit feinen 
Gärten, verdient die Aufmerkfamfeit des Reiſenden. Hier 
flarb der berühmte franzöfifche Afademifer Thomas. Gein 
Freund Herr von Montazet, Ersbifchof von Lyon, lieh 
bier dem fublimen Berfaffer der Lobfchrift auf den Descartes 
und Mark Aurel, ein Srabmahl-errichten. a 

Das Dorf Pierre Benite, Tiegt unterhalb Dattins, 
Hier iſt eine anfehnliche Glasfabrike; das Dorf iſt von 
Wieſen umringt, und von anmutbigen Weiden, die fich Bis 
zur Mulatierebrücde herabziehen. Dan findet zwifchen dieſem 
Dorfe und der Mulatierebrüde einen natürlichen Brunnen, 
der Grund deſſelben ift fandig, und das Wafler immer klar. 
Die Quellen find zahlreich und geben eine ziemlich große 
Menge Wafler; der Brunnen iſt über 15 Fuß tief, und bilder 
ein Baſſin, das mebr ald 20 Fuß breit ik; dieſer Brunnen 
vertrocknet auch Ben der größten Hite nicht, 
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Auf den Anhöhen von St. Foi, nach denen man auf 
der Mulatierebrücke binaufblidt, wächft ein ſehr guter Tiich- 
wein, der an den erfien Tafeln Lyons getrunfen wird. Dem 
Wege der anf der Weſtſeite der Saone zu ihr führt, 
Benehmen die hoben Terrafien am Fuße des Berges, alle 
Annehmlichkeit; in der Riſche einer folchen Terrafie über 
nachtete einft Roufleau. * ) 

Wie man die Mulatierebrüde auf ihrer Oftfeite verläßt, 
fo betritt man das ſüdlichſte Quartier. Lyons, das Travang 
Berrache heißt, und noch nicht gar Tange cine Inſel 
war; fie gehörte einem gewiffen Heren Mogniat. Da die 

Königliche Domainen » Verwaltung Anfprüche auf feine Inſel 
machte, fo richtete er, um fie gu retten, folgende artige 
Verſe an Ludwig XIV. 


„Qu’est ce pour toi grand monarque des Gaules 
Qu’un peu de sable et de gravier! 

Que faire de mon ile, il n’y croit que des saules; 
Et tu n’aimes que le laurier !” 


Das Duartier von Minai mar vor etwa 30 Kahren 
das ſüdlichſte Quartier Lyons, an defien Spitze vorbey , die 
Rhone mit großer Heftigkeit auf die Saone losflürzte, vond 
fie. jetzt bey dem % Stunde entferntern Vereinigungspunkte 
nicht mehr thut; bey dieſer Spite war fonft eine prächtige 
mit Bäumen bepflanzte Terraffe, die man den Wal nannte, 
Die Errichtung dieſes Wales wurde 1544 vom Grafen von 
dilbon bey Gelegenheit eines Einfalles Carls V. in Champagne 
unternommen. Unter Heinrich IV. wurde er mit Bäumen 





*) „Bon &t. Fol giengen wir nach Fontaniere, um bier zu 
Mittag zu eſſen. Dies iſt ein Hügel, der feinen Namen von der 
Menge der Quellen bat, Die feinem Schoofe entfirömen.” 
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geſchmückt, von denen Sully den erſten pflanzte; erſt unter 
Ludwig XIII. wurde der Wall vollendet. 

Daß die ehemalige Inſel num mit der Landzunge, quf der 
Lyon liegt, ein Ganzes ausmacht, bat man einem mittelmäſſigen 
Bildhauer, Namens Perrache zu danken; fein Wert iſt es, 
daß die zwiſchen zwey Berge und zwey Flüge sufammengedrängt 
geweſene Stadt, nun einen beträchtlichen Raum gewonnen 
bat, um fich zu vergröffern. j 

Der Plan zur Vereinigung der Infel mit der Landzunge 
wurde 1769 von ihm der Dlunicipal- Verwaltung vorgelegt, 
allein er fand Feine Unterſtützung; beſſer gelang es ihm im 
nächften Jahre, in Verbindung mit einer Gefellfchaft: diefe 
erhielt ein Fönigliches Patent. Zur Ausführung des Planes 
mar num die Austrodnung des Bettes nothwendig, das der 
fürmifche Fluß an der Landfpike des Ainaiquartiers, ein- 
nahm. Dieb fchien etwas gar zu Gewagtes zu ſeyn; man’ 
machte fich über den Profeftmacher luſtig, mehrere Spott- 
fohriften famen zum Vorſchein, eine derfelben hatte den 
Titel: Proieft zur Austrocknung des mitteländifchen Meeres, 
von einem Naurergeſellen. Obgleich nicht alle Theile des 
Planes gelangen, fo wurde doch die Austrodnung des 
Rhonebettes zwiſchen der Landfpige und der Inſel auf eine 
bewunderungswürdige Art; glücklich ausgeführt. Bon dem 
Plate dieſes Bettes, oder von dem Kai de la Charite, bis faſt 
ganz zum ſüdlichen Ende der Inſel, giebt ſich num ein fchöner 
Damm, mit zwey Reihen prächtiger Linden, im beſten 
Alter, in fohnurgerader Linie. Der ganze gewonnene Lands 
firich mag etwa 33 Liene lang feyn. * ) 


*) „Die Berracheallee , die 3000: Met. lang if, iſt weniger eine 
Promenade/ als ein prächtiger Eingang nach Lyon; man fährt auch 
bier nur fpazieven, und fieht Feine Spaziergaͤnger; am-Anfange und 
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Die verurſachten ungeheuren Koſten verſchlangen das 
Vermögen mehrerer Actionäre, und noch iſt die Arbeit nicht 
ganz geendigt; zur Fortſetzung derſelben wieß Napoleon, 
Fonds an. Die Unternehmer verkaufen nun die Plätze, die 
man zu Gebäuden und Gärten verlangt; da der Boden da 
und dort och fumpfig iſt, ſo muß man noch immer fortfahren 
ibn zu erhöhen. Auf der einen Geite bat man die Rhone 
neben fih, anf der andern Gemüßgärten und Baumſchulen, 
denen dieſer Boden fo wie den Weiden, beionders günftig iſt; 
man erblicdt bier auch mehrere große Fabrikgebäudez. in 
gewiflen Entfernungen von einander find Weinfchenten erbanet , 
die im Sommer an den Sonntagen, mit einer zabllofen 
Volksmenge angefült find. Eine große Zahl bededter Fuhr⸗ 
werke, die man Karriole nennt, führt die Spaziergänger 
um einen geringen Preis nach diefen GSammelpläsen des 
Vergnügens. Doch bedient fich der Carriolen nicht blos das 
gemeine Bolt, fondern auch alle diejenigen machen Gebrauch 
davon, welche Landgüter jenfeits der Mulatierebrücke haben. 
Diefe Art von Fuhrwerken hat das Angenehme, daß fic eine 
ganze Familie, eine ganze Sefellfchaft aufnehmen kann, und 
daß man darin um einen billigen Preis an Orte kommt, 
wohin eine Fahrt in einem Fiaker für manche Berfonen zu 
theuer,, und ein Gang zu befchwerlich wäre, *) 

Ende derfelben findet man kleine Miethkarriolen. Die Brüde 
La Mulatiere bringt Lyon und St. Etienne mit einander in Wer 
bindung. Bier erblickt man in der Höhe das Schloß Dullins, 

”) „Nach Berraches Plan, follte auf der noͤrdlichſten Spike der 
ehemaligen Inſel, Ludwig XV. zur Ehre, ein Blab angelegt , und mit 
einer Reiterſtatue defielben geziert werden.” 

» An dem Blahe, den fonft der Arm der Rhone über der 
Nordfeite der Inſel einnahm, legte man das Fundament zu einem 
kaiſerlichen Valaſte; follten die auf Diefes Gebäude ſich begiehenden 


Ylane zur Ausführung Teen, fo würde bieſes Quartier das ſchoͤnfte 
von Lyon werden.“ — 


Hannibal: j Syon. 7 


Man behauptet in Lyon, daß Hannibal ben der ehema⸗ 
ligen Inſel, über die jetzt die Perracheallee hinlauft, die 
Rhone paſſirt habe. Don diefem Rhoneübergange beym 
Zuſammenfluße des Arar (fo nannten die Alten die Saone) 
und der Rhone, ſprechen Plutarch, Bolnbins und 
Livius, dabey führt aber feiner den Namen Lyons an, 
Plutarch bat bier Feine Stimme, da das in feinen Biogra- 
pbien vorfommende Leben Hannibals und Scipios, nicht von 
ibm , fondern ein Wert des Donatus Yectaioli, eines 
Schriftitellers des 15. Jahrhunderts iſt. Polybius und Living 
luſſen den Hannibal nach einem viertägigen Marſche vom 
Meere ans, mit feiner Mrmee über die Rhone gehen .. nnd 
dann den Marſch auf der Oflfeite derfelben, noch 4 Tage bis 
sam Zufammenfluße des Arar und der Rhone fortſetzen. 

Nan ift aber ein Marich vom Mättelmeere aus, bis nach 
dem 70 — 80 Stunden entfernten Lyon, mit einer Armee 
von 50,000. Dann Infanterie und 9000 Mann Cavallerie, 
wozu noch 400 Elephanten Tommen, in S Tagen, etwas 
Unmögfiches; auch war der Marfch von der Iſere an, Big 
Lyon, ganz überfüffig, da Hannibal einen fürgern Weg nach' 
Italien durchs ſchöne Iſerethal gehabt hätte, an deſſen 
Eingange er ſich befand, und da er eilen, und den kürzeſten 
Weg wählen mußte, um nicht von der römiſchen Armee, die 
hinter ihm her war, ereilt zu werden. Es iſt alſo wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Hannibal, als er den Punkt erreichte, wo die 
Iſere mit der Rhone zuſammen flieht, ſtatt die Iſere, und 
noch einmal gegen 30 Stunden weiter oben, die Rhone zu 
paßten, feinen Weg nach den Alpen durch das Iſerethal 
nahm, und dag die genannten alten Schmftitehler den Namen’ 
Arar, mit dem Tateinifehben Namen der Iſere (Isara)' 
vermechfelten; folchen Migrigen waren die Alten oft aus⸗ 
geſetzt. 
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Verläßt man die prächtige Chauſſee von Perrache, fo bat 
man den impofanten Anblid der Rhonekais vor fich, die 
fih bis gur Brücke La Guillotiere, und weiter bis 
St. Elaire ziehen. Sie find breit, mit Bäumen bepflanst, 


mit Trottoirs begrenzt, und mit prächtigen Häuſern geſchmückt; 


fie, die breite majeſtätiſche Rhone, mit ihren fchwinmenden 
Mühlen und ihren Schiffen, die Schönheit der Hofpitäler, 
der Brücken, das merkantiliſche Leben überall bier in Frie- 
denszeiten, ſtellen das Tebendiafle, intereſſanteſte Gemälde 
dar. Bon der Perracheallee bis zum Hofpital de Ia 
Charite, fieht man zunächſt neben fich nichts, mas einiges 
Intereſſe hätte, aber dieſe vortrefliche Anftalt verdient die 
ganze Aufmerkſamkeit des Menfchenfreundes zu befchäftigen ; 
fie veneinigt alle Vortheile und Tröftungen, die zu gleicher 

Zeit, Religion und Woblthätigkeit, dem von Unglück umd 
Schmerzen niedergedrüdten Menſchen verfchafien Können. 
Hier findet das verlaffene Kind elterliche Pflege, die oft mehr 
unglückliche als ftrafbare Mutter, Unterſtützung, jedes verlaſ⸗ 
fene bülflofe Werfen ein gaſtfreundliches Dach, und eine 
Familie, die bereit ift, es mitleidig aufsunchmen. Der 
Geegen des Himmels ruhe auf den ehrwürdigen, tugendbaften 
Jungfrauen, die ihre Leben dem edeln Gefehäfte widmen, 
Muth zu erwecken, in nicdergefchlagenen Herzen; die degder 
nigen die ihre Kräfte verloren haben, die liebreichſten und 
wirkſamſten Hülftleiſtungen ermweifen, und durch Worte und 
That, rende und Frieden, im den Herzen der zahlreichen 
Familie verbreiten , die ihnen anvertrauet if, 

. Diele Anftalt, welche den andern Hoſpitäleun Frankecch⸗ 
zum Muſter gedient bat, ſelbſt dem in Paris, verdankt frinen 
Urſprung einem traurigen Ereigniſſe. Im Sabre 1531 
wüthete nemlich eine ſchreckliche Hungersnoth in Frankreich; 
die armen Einwohner der benachbarten Städte, flüchteten Sch 
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nach Lyon; ihre Zahl flieg bis auf 12,000, fie vergrößerten 
bier das Elend. Der menichenfreundfiche Wunſch, diefen 
Unglücklichen zu Hülfe zu fommen , vereinigte die vornehmften 
Bürger Lyons. Ihrer 50 traten zuſammen, um zu collec- 
tiren; fie theilten num die Städt in 5 Quartiere, theilten in » 
denfelben regelmäſſig Brod und Allmoſen aus, und fuhren fort 
bis die Ermdte Meberfluß und Ruhe zurüc brachte, 
- Mm diefe Zeit entflanden in Lyon die Geidenmanufaf- 
turen, die dem Handel der Lyoner, einen fo großen Auf, 
eine ſo große Ausdehnung verfchafften: aber ben denen nur 
ſchon allzuoft, wenn unglückliche Umflände eine Stocdung im 
Abſatze der Waaren verurfachten, Taufende von Arbeitern in 
die änfferfte Noth geriethen. Nachdem die genannte Hungers- 
noth worüber war, fo hatte der Schatsmeiftergggr wohlthätigen 
Gefeltfchaft, noch eine Summe von beinahe 400 Liv. in 
Händen; mit diefem mäffigen Ueberſchuſſe, wurde der Grund 
zu diefem Hofpitale gelegt, das biöher fo berühmt geworden 
iſt. Der Schuß und die Wohlthaten der Regierung, die 
Sreigebigfeit der Mitbürger, der unermüdliche, edelmüthige 
Eifer der Möminiftratoren, vermehrten die Hülfsquellen der 
Anftalt. In dieſes SHofpital werden aufgenommen: arme 
70jährige Greife, auf lebenslang, verlaffene Waifenkinder, 
uneheliche und andere hülflofe Kinder, fchiwangere Mädchen , 
um bier ihr Wochenbette zu halten; die Kinder die fie 
gebähren, werden bier erzogen, und bleiben bis ind 21ſte Fahr 
unter der Anfficht und dem Schutze der Anſtalt; find fie 
kränklich, fo forgt dieſelbe noch fo Tange für fie, ald es nöthig 
ift, im Notbfalle bis zu ihrem Tode, | 

Die Viſitatoren durchreiſen jedes Jahr die Departemens, 
wo die Kinder erzogen werden; durch den Eifer dieſer 
Männer, fo wie der Maires, der Geiſtlichen, und eine beſtän— 
dige Ebrreſpondenz mit den Adminiſtratoren der Otter wo 
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ſolche Kinder find, wird gehörig für ihre Unterhaltung und 
Erziehung geforgt; ihre Zahl beläuft fich auf 3600 ; 400 hülfs⸗ 
lofe alte Leute beider Geichlechter, finden bier einen Zu⸗ 
fluchtsort ; diefe find in die nemliche Farbe gekleidet; jede 
folche alte Perfon, darf einmal wöchentlich , öffentlich aus⸗ 
geben, dietenigen die fich alsdann betrinfen oder betteln, 
verlieren diefe Erlaubniß; es giebt auch Fälle wo man alte 
Leute aus dem Hofpital zu entfernen , fich genöthigt feht. 
Auch mwürdige Hausarme werden vom Hofpital mit milden 
Gaben unterſtützt, Arme die nichts zu arbeiten haben , mit 
. Arbeit verſchen. Ein Eonfeil general ift über das Hoſpital 
be la Charite und de Dien, die zwey bedeutendfien 
Hofpitäler in Lyon, gefebt; eine aus demfelben gewädlte 
Commiſſion von 5 Perfonen bat die Aurficht und Verwaltung 
dieſer Hofpitälef ih Händen. Die mit diefen edeln Bemühungen 
beauftragten Berfonen, beforgen ihr Amt unentgeldlich; fie 
werden aus der Klaſſe derjenigen Bürger gewählt, die ſich 
vorzüglich durch Verdienfte, Wohlthätigleit, Vermögen und 
perfünliche Eigenfchaften auszeichnen. Die Ordnung, De 
nomie und Tugenden die in den Hofpitälern Lyons zu finden 
find, und die große Anzahl wohithätiger Anſtalten, gereichen 
diefer Stadt zur größten Ehre. Man findet bei den 2 genann⸗ 
ten größten Hofpitäleen Lyons mehrere Allmofenverwalter, 
Aerzte, Chirurgen angeſtellt; der Platz eines Oberchirurgen 
wird immer mit Männern von den größten Talenten und 
Verdienſten beſetzt. 

Es werden durch dieſes Hoſpital gegen 9000 Arme 
unterhalten. Das Gebände hat eine einfache, bequeme Ein⸗ 
richtung; auch die Architektur der Kirche zeigt eine edle 
Einfalt ; die Haupteingänge find in der Chariteſtraſſe. Der 
Chariteplatz it merkwürdig wegen feiner fchönen. Gebäude, 
und befonders wegen der prächtigen Ausficht, die man hier 
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nach der Seite von Fourvieres har; der Kai der Charite if 
mit einer Facade dieſes Hofpitals geſchmückt, und mit dem 
Hotel des Fermes. Steben an ift der Eingang in die Site 
des College royal de Chirurgie. Die reichlichen Hillfe⸗ 
mittel zum Anterrichte der Chirurgen, weiche diefe Auſtalt 
von den zwey großen benachbarten Hofpitälern am Rhonekai 
erhält, haben fchon lange Lyon auch in Rückſicht der 
Chirurgie, einen großen Ruhm verfchaft. Im Hofpital de 
M Eharite ſieht man eines der beiten Gemälde des Francois 
Leblanc; auch die andern Gemälde find von ibm. Der 
Glockenthurm wurde nach einem Modelle von Bernini Der- 
fertigt, 


* * 


» Die Kirche der Charite iſt noch im einem ſehr 
guten Zuflande; man fieht bier Feine Spur von Verwüſtung; 
man bat felbft die Denfmahle der Wohlthäter der Armen 
geichont. Der Deconom führte uns in das Speifegimmer der 
Greife ; fie endigten eben ihr Nachtefien. Der Deconom fchäßte 
bie Zahl der vorhandenen Perſonen auf 300, wenn alle 
vorhanden find, fo iſt ihre Zahl 450; es war gerade Freytag, 
wo fie. ausgeben dürfen, daher waren fo viele nicht zum 
Nachtefien gefommen. Gie erhalten jeden Tag Fleifch, und 
jeder empfängt eine Bouteille Wein für den Tag. Die alten 
Leute ‚find alle ſchwarz gefleider; fie brauchen nicht zu 
arbeiten, wenn fie nicht wollen; dies ift aber eine wahre 
Unvolikommenheit der Anſtalt. Was fie mit Arbeit verdienen, 
dürfen fie für fich. behalten. 

Dagegen müßen in gut eingerichteten Hofpitälern alte 
Leute, die micht Tränklich, oder nicht au alt find, alle 
arbeiten, Baumwolle, Wolle fpinnen ꝛc.; ein Theil ihres 
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Verdienſtes wird ihmen überlaffen, der andere dient daza, 
ihre Nahrung, Kleidung, den Zufland ihres Weißzeuges zu 
verbefiern , die Zahl derer gu vergrößern, die bieher aufge 
nommen werden, die Anftalt aufrecht zu erhalten, wenn in 
unglüdlichen Zeiten, Quellen ihres Einfommens verloren 
gehen. 

Wir fahen ferner ein Arbeitszimmer, wo 8 Schufler ben 
alten Leuten ihre Schuhe ausbeſſerten; den Gpeifefanl der 
ermachfenen Mädchen, mo etwa 110 Couverts waren; eine 
Heine Apotheke für die Bedürfniſſe des Hauſes; den Bethſaal 
der alten Leute; ein Arbeitösimmer wo Wolle Fartätfcht und 
geſponnen wird, wo aber keine Maſchinen gebraucht merden , 
was doch vortheilbafter wäre; das Refectorium der Brüder 
wo etwa 50 Tonverte waren; cin Arbeitszimmer sum Seiden⸗ 
bafpeln, hiezu werden 3 Mafchinen gebraucht, die durch ein 
Rad in Bewegung gefeht werden » das aufferbalb des Zimmers 
von zwei Männern getrieben wird. Auſſer den Kindern die 

im Haufe verpflegt werden , find noch auf Koiten der Anfall 
4000 bei Landlenten in Benfion; man ehrt bier die 
Kinder leſen, fchreiben , rechnen ıc.; im 14ten Jahre werden 
die Knaben zu Handwerkern in der Gtadt in die Lehre 
gertban. In einem Saale, den man La Creche nit, 
findet man 40-50 Wiegen; man fucht aber die kleinen 
Kinder fo ſchnell als möglich nach ihrem Empfange aufs Land 
zu tbun. ” 

Die Brüde La Guillotiere *) iſt nur einige Schritt 
von diefem Hoſpital entfernt. Ste, die Brüde beißt. Efprit 
und die ganz nene prächtige Brücke bei Avignon, find die 

drey einzigen fleinernen Rhouebrücken; Fe führt zur Vorſtadt 





sr gwey Thuͤrme, die auf der Guillotierebruͤcke waren, wurden 
zerßoͤrt. 
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gleiches Namens anf dem oͤſtlichen Rhoneufer; fie zeichnet ſich 
mehr durch ihre Länge und Solidität als durch ihre Schönheit 
aus; der Anblick Lyons iſt auf ihr aͤuſſerſt prächtig und 
impofant. Um die Ichönfte Seite Lyons, in der vortheilhafteſten 
Beleuchtimg zu fehen, und von diefer Stadt gleich im 
Anfange die befte “dee zu befommen, muß der Reiſende ſich 
ihr nicht wie ich that, won der Saonefeite, wo man nur ihre 
häßlichen Pofteriora fieht, fondern auf dem Wege vom Genf, 
von der Morand⸗ oder Ouillotierebrüde, am frühen Diorgen, 
wann die Sonne eben aufgegangen iſt, nähern. Sch möchte 
alſo jedem der die Saone herab nach Lyon kommt, rathen, 
in Cuire iiber Nacht zu ‚bleiben ‚und wenn cs die Tagszeit 
noch erlaubt, die Inſel Barbe und: die Anhöhen des Mont 
Cinder zu befuchen, alsdann gleich den andern Morgen 
gegen Aufgang der Sonne, bie Anhöhe hinter Euire zu 
beſteigen, um das Baradied umber, und die herrlichen Fernen, 
im fchönften Lichte zu erblicken, und dann queer über den 
Berg La Croix Fonde, aber doch ja beim köſtlich kegenden 
Schloße Monteifun, und dem Landhauſe Lucquet vorben, 
nach der Rhane hinab zu wandern, mo thm Lyon in maieſtä⸗ 
tifchem, koöniglichem Glanze erfcheinen würde, mit dem 
Schmucke feiner Hügel gekrönt, die fich am heitern Morgen in 
bezanbernder Schönheit, wie eine. Himmels - Erfcheinung über 
feine Palaſte erheben, 

Steht man auf der Guillotierebrücke, fo durchlauft der 
Blick mir einemmals- die Tachenden Höhen von Furvieres, 
St. Fi, Dullins, die Perracheallee, die brillanten Kais, 
ihre Hofpitälee und Paläſte, befonders das prächtige Hotel 
de Diem. mis feiner ſtolzen Kuppel, die Morandbrüde, das 
Softbare Quartier von St. Claire, die fleilen Bergabhänge 
von La Croix rouſſe; dieß alles Bilder zuſammen einen ent- 
zückenden Anblick, deſſen Reitze noch durch den Bezirk yon 
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Brotteaur erhöhet wird, den bie Rhone won der Seadi 
fcheidet. * ) 

In der Mitte des 13ten Jahrhunderts wurde der Grund 
zu diefer Brücke gelegt, ald Pabſt Innocens IV. ſich 6 Jahre 
in Lyon aufhielt, der viel zu dieſem Werke beitrug, indem 
w theils eigenes Geld dazu verwendete, theils die Gelder 
frommer Seelen, die er fich für Indulgenzen besahlen lieh, 
weiche er zur Beförderung diefes guten Werkes ertbelte. 
Gleich vom Anfange an fand eine Kapelle auf ihr, fie wurde 
in der Folge reparirt und erweitert, Etwa 50 Jahre vor . 
Erbauung dieter ſteinernen Brüde, ftand eine hölzerne bier; 
fie. brach als König Philipp Auguſt, und Nichard' König von 
England, fie mit einem großen Theile ihrer Kreutzzüger⸗ 
Armee paflirten; mehrere Perſonen Tamen dabei um. Am 
Fuße eines Kogens diefer Bruͤcke fanden Fifcher durch Zufall, 
im Sande, den berühmten Schild, den man im Mün- 
Cabinete in Paris ſieht, und auf dem die Enthaltſamkeit des 
Scipio fo fchön abgebildet it; Wilhelm Pilata, der ihn 
den Fiſchern abfaufte, machte Ludwig XIV. ein Gefchen! 
damit. Jedes Jahr wird auf Pfingſten cin Jahrmarkt bei 
Diefer Brücke gehalten. Diele Brücke bat 20. Bogen umd eine 
Länge von 260 Klaftern. Weil fie anfangs viel su ſchmal war, 
fo führte man dicht darneben noch eine zweyte Brücke anfı 
und verband fie mit der alten durch ftarfe eiferne Stangen 
und Klammern; auch waren die Bogen zu ſchmal, und verur⸗ 
fachten eine Hemmung des Waſſers; deßwegen wagte es zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts ein Architefs, den mittelften 

”) Ausficht auf der Guillotierehrüdfe: „, Je ne sais quel sen. 
timent j’epronve en contemplant te fleuve dans toute sa ma. 
jeste; ces quais qui se prolongent avec dlegance, et laissent 


jour du coup-d’eil le plus ravissant. Je vois un ensemble 


parfait , trop occupe de la grandeur du tableau, je songe A peine 
à en detailler les parties. 
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gfeiler beraussunehmen, und aus zwei Bogen, Einen zu 
machen ‚ und die Sache gelang. 

Das Hotel de Dien in der Nähe der Guillotierebrücke, 
das für Kranke, ſchwangere Weiber und Verrückte beftimmt 
iR, vereinigt auch Pracht mit Nützlichkeit; dieß prächtige 
Gebäude iſt der fchönfte Schmud des Nhonefai, man merft 
es ihm nicht an, daB es der Zufluchtsort der Teidenden Ar- 
muth, der Schauplas aller Arten des menfchlichen Elendes 
ft. *) Bon allen fchönen Gebäuden womit yon gefchmücdt 
if, iſt dieſes eines der koſtbarſten; das Haus der Armen ift 
das fehönfte Haus in der Stadt. Der Architeft Soufflot, 
der die Ausführung deſſelben Teitete, bat ibm den Stempel 
feines Genies aufgedrücdt; eine prächtige Kuppel und eine 
berrfiche Facade zeichnen diefes Gebäude aus. „Es hat feines 
Gleichen nicht unter den Hofpitälern in Frankreich,” obgleich 
noch ein Flügel fehlt, fo bifder es doch eine unermeßliche 
Sacade am Rhonekai; diefe iſt von jonifcher Ordnung, und 
macht Soufflot mehr Ehre als die des großen Theaters. 
Auf dem Pavillon in der Mitte erhebt fich eine viereclige 
Kuppel, mir Emblemen der Arzneikunſt. Bor der Revolution 
erblickte man bier die vortreflichen Statuen Childeberts und 
der Königin Uſtrogothe, feiner Gemahlin. Nach Soufflots 
Plane follte noch eine dritte Etage mit Säulen angebracht 
werden, aber die Sparſamkeit der Adminiſtratoren ließ fie 
weg, worüber Soufflot in Thränen ausgebrochen ſeyn foll. 





*) „Diefes Gebäude iſt ſchon mehreremale graviet worden; 
&. Somard, Sur les Höpitaux et les maisons de Force. Tom. I. 
pl. 19. pag. 396. Man ficht hier in der Kirche eine merfwürbige 
Gruppe, Notre Dame de pitie, von Mimerel, der den Plan zu 
diefer Kirche machte, und alle ihre Verzierungen verfertigte. tiber 
dem Hochaltare erblidet man ein fehr fchätbares Stud von Le Brun, 


La Purification.’ 
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Im Innern des Hofpitals bewundert man zueri eine 
ſchöne Treppe; am Gewölbe derfelben iſt das Crocodil darge 
ftellt, das in der Rhone zu Anfang des 1Sten Jahrhunderts 
gefangen worden fenn fol. Dan flieht bier unermeßliche 
Säle, fie find 32 Fuß breit und 25 boch, demungeachttt 
fommt dem Fintretenden, bei aller Neinlichfeit, die auch in 
diefem Hoſpitale beobachtet wird, ein ſehr wiedriger Hofpital- 
geruch entgegen, und man bat bier die Mittel noch. nicht 
angewendet, die Luft zu reinigen, welche Guyton⸗,Morveau 
vorgefchlagen bat. Man fiebt bier mehrere Reiben von 
Betten, von größter Neinlichleit. Zwei der großen Säle 
find für die männlichen. und zwei für die weiblichen Kranlken 
beitimmt, * ) 

Der Altar der unter der Kuppel angebracht iſt, kann in 
allen Sälen gefehen werden, er erinnert jeden Kranfen unauf⸗ 


*) „Die vier Säle der Fieberkranken bilden ein Kreutz, und 
fofien bey einem Altare zufammen, der noch wicht lange unter dem. 
Kleinen Dome errichtet worden iſt. on bier geht man zum Haupt⸗ 
Dome, wo ehemals ein großer und fchöner Altar fand, alle feine 
Verzierungen find zerfiört worden, und man ficht noch Spuren von 
ben Kanonenkugeln der Eonventionsarmee. Der Saal der Verwun⸗ 
deten hat eine Ausficht nach dem Rhonekai. Durch eine Neibe von 
Unglüd'sfällen, welche Lyon erfahren har, erlitt dieß Hoſpital auch 
alleriey Verluſt. Am Saale der Verwundeten ift eine Anzahl von 
Betten für Perfonen die im Gtande find täglich 30 Sous zu zahlen; 
ihre Werten haben Vorhänge. Wir fahen auch das Nefertorinm det 
"Berfonen, welche Dienſte in diefem Hofpitale verrichten; man zählte 
gegenmärtig 80 dienende Schweitern, SOdienende Brüder, 40 — 50 Praͤ⸗ 
tendentinnen, und eben fo viele Prätendenten. In ber großen 
Küche that es uns leid zu ſehen, daß die vom Grafen von Numford 
vorgefchlagenen Mittel zur Schonung des Brennholzes, noch nick 
eingeführt find. 

Der große Krankenſaal, der die Geflalt eines griechifchen Kreutzes 
bat, iſt gegen 100 Toiſen lang. In der Mitte ſteht unter eine 
Kuppel, deren Diameter 36 Fuß beträgt, ein iſolirter vierediger 
Altar, den alte Kranke ſehen Eönnen. 


* 
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hörlich an die Religion der Liebe, der er ſeine freundliche 
Verpflegung zu danken hat, an ihre Tröſtungen, an eine 
beſſere Welt, und erfüllt den Gefühlvollern mit Muth, mit 
Geduld, mit Refignation und Hoffnung. Die Kirche verdient 
Bewunderung, alles ik daran mit Geſchmack und Pracht 
behandelt, man bat zur Ansfchmücung des Fleinen Schiffes 
diefer Kapelle, die gefchichteften Arbeiter herbeigesogen; man 
fiebt bier wahre Neiſterſtücke der Arbeiten in Holz; die 
marmornen Ueberzüge der Altäre find ſehr ſchön. Die Kanzel 
it auch eine der fchönften Mebeiten ihrer Art; fie war in der 
Carmeliter - Kirche fchon ein Gegenſtand der Bewunderung, 
und blieb bei der Zerfiörung derfelben, unberührt, 
Bewunderungswürdig it die größere Kuppel in Mbficht 
der Höhe der Architektur, der Verzierungen und fchönen Ver- 
bältniffe, fie hat einen Durchfchnitt von 36 Fuß. Der Altar 
unter derfelben murde ‚während der Revolntion umgeflürst, 
und noch fieht man bier Spuren ‚der Kanoßenkugeln, welche 
durch: die Armee der Sonvention hieher gefchoffen wurden ; 
diefer Altar wurde nachher wieder mit: großen Koflen, bie 
fich unter der edelften, einfachften Form, deren Neichthum 
man aber wohl bemerken kann, verfiecden, wieder aufgerichtet; 
er beftebt aus ſeltnen Marmorn; die Bildhauerarbeiten, mit 
denen er geſchmückt ift, und die Moſaiken die ihn umringen N 
erböben noch feine Majeſtät. Ä 
Dieß Gebaͤnde enthält 1800 eiſerne Betten, die Betten 
der ſämtlichen Perfonen, weiche die Kranken bedienen, und 
font Gefchäfte in diefem Hofpitale haben , und deren Anzabl 
auf etwa .260 fleigt, mitgerechnet; in jedem Saale find 
drey Reihen derſelben; gewöhnlich bat jeder Kranfe fein 
eigenes Bette, aber ſehr oft vermehrt fich die Zahl der 
Kranten fo fehr, daB man zwei zufammen legen muß. in. 
willkührlich erwacht, beim durchwandern dieſer ungeheuern 
2 
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Krankenfäle, bei Erblidung der großen Menge Teidender, 
aber mwohlaufgehobener Menfchen, bei der Bemerfung ihres 
fänberfichen Anzuges, ihrer reinlichen Betten, der gute, 


freundlichen Verpflegung, der zweckmäſſigen Nahrungs- md 


Arzneimittel die fie erhalten, der Gedanke, mas wohl ms 
fo vielen diefer Unglücklichen geworden wäre, wenn fie weder 


diefe, noch eine Ähnliche andere wohlthätige Anſtalt gu ihrer 
Aufnahme gefunden , wenn Religiofität und Mitleiden fie nicht 


in ihren Schuß genommen hätten; wie mancher, ferne von 
allem, mas dem menfchlichen Herzen theuer iſt, ferne von 


der geliebten Heimat , von Liebenden Ehegatten, von treuen 


Eltern, Gefchwiftern und Freunden, ihres Troftes, ihrer 


Pflege beraubt, unter fremdem Himmel, in hülflofer Einfamfeit 
verfchmachtet wäre; wie diefe armen Menfchen nun dagegen 
durch die mitleidövollen , fanften, gefälligen, frommen Jung 


frauen, die ihnen zu Lieb, allen Freuden der Jugend ent⸗ 
fagen, fo vieles von dem erfeßt wird, was ihnen Schweilern, 
Töchter, Sattinnen, Mütter gewefen wären; — es erwaäacht 


der Gedanke, mie die Leidenden bei einer fo forafältigen und 


fiebreichen Verpflegung, bei der öftern Weckung veligiöfer 


Gefühle, durch die täglichen gottesdienitlichen HandInngenam 
nahen Altare, bei der Bemerkung ähnlicher und oft größere 


Leiden fo vieler anderer Menfchen um fie ber, fich bier zu 
einem Grade von Geduld und Ergebung erheben Können, 
deiien der einfane, verlaffene, darbende Dulder nicht fähig 
iſt; md wie nun fo manche diefer Unglücklichen, die ohne 
diefe und ähnliche Anſtalten troſtlos zu Grunde gegangen 
wären, für einen meitern froben Genuß des Lebens, und 
weitere nüßliche Thätigkeit in der menfchlichen Geſellſchaft 
gerettet werden, | 


Die weife und väterliche Adminiſtration diefer Anfall 


befieht aus einem Conſeil general, unter defien Meitgliedern 


' 
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ſich auch der Erzbiſchof, der Präfekt des Departements, und 
der Maire von Lyon befindet; und aus einer Commiffion von 
5 Mitgliedern des Conſeils, die ſich ganz befonders mit dieſem 
Hoſpital beſchäftigen. Angeſtellt find: bei demſelben, ein 
Geiſtlicher, 4 Aumoniers, 8 Aerzte, nebſt 6 Suppleans, ein 
Oberchirurgus, ein Aidemajor, nebſt 11 andern Gehülfen, 
ein Oeconom, ein Direktor der Apotheke, ein Apotheker, 
36 Hoſpitaldiener, 36 Prätendenten, 81 Hofpitaldienerinnen 
und 73 Prätendentinnen. Dieſe wohlthätige Anſtalt iſt 
zugleich auch eine Schule zur Bildung treflicher Chirurgen; 
bon jeher wurde fie als eine der erfien Schulen der Chirurgie 
in Frankreich betrachtet. 

Die Apotheke zeichnet ſich durch ihre Größe und gute 
Ordnung ans, fie verſorgt mit den nöthigen Arzneien nicht 
allein dieſe Anſtalt, ſondern auch das Hoſpital der Charite, 
das von Antiquaille, und andere Spitäler und arme Kranke; 
auch an die Stadt verkauft man Arzneien. Immer geht die 
Zahl der hier aufgenommenen erwachfenen Berfonen beider - 
Gefchlechter über 400. Die alten Männer und Weiber find 
ſchwarz gekleidet. Auſſer den Kindern die bier unterhalten 
werden, find noch 4000 anf Koften der Anſtalt in Penſion 
auf dem Lande. Man unterrichtet die Kinder im Leſen, 
Schreiben, Rechnen ꝛc.; im Aäten Jahre werden die Knaben, 
um Handwerker zu lernen, zu Meiſtern in der Stadt gethan. 
Auch Wiegenkinder werden bier aufgenommen; meiſtens wer⸗ 
den ſie gleich den nächſten Tag nach ihrer Ankunft aufs 
Land geſchickt. Es iſt ein, Saal hier, mo 40 — 50 Wiegen 
feben. Man erbarmt fich hier auch ſchwangerer Mädchen, 
und läßt fie bier ihre Wochen Halten, Dies Hoſpital iſt niche 
allein den Armen von Lyon und dem Rbhonedepartement, ſon⸗ 
dern allen Unglücklichen offen. 
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"Bon jeher bat fich Lyon unter allen Städten Frankreichs, 
durch Wohlthätigfeit und durch Bereitwilligkeit jede wohl⸗ 
thätige Unternehmung zu unterflügen, ausgezeichnet. Sm 
Fahre 1787 wurde eine Subfeription zu 300 eifernen Betten 


für dieſes Hoſpital eröffner, und in größter Schnelligkeit 


war fie gelungen. Man kann dieſe Auſtalt als die erſte ihrer 
Art in Zranfreich betrachten, Das Schlachthaus und die 
Bäckerei verforgen beide große Hofpitäler, fie ſtehen auch 
unter einer guten Verwaltung. Diefes Hofpital hat in Ber- 
bindung mit dem der Charite, das mit ihm unter der nem⸗ 
lichen Verwaltung fieht, ein Einkommen von 400,000 Franfen. 
In den Eapellen beider Hofpitale findet man die Namen 
Ihrer Wohlthäter eingegraben und ihre Bilder aufgeſtellt. 

*) Dad Hotel de Diem ift eine der älteſten Anſtalten 
dieſer Art, das 5te Concilium von Orleans, das im Jahre 
549 gehalten wurde, erwähnt ſchon dieſer Stiftung Childebertt/ 
ded. Sohnes des großen Clodovich und feiner Gemahlin 
Uſtrogothe. Auſſer diefem großen Hoſpitale Tieffen dieſe 


erlauchten frommen Stifter noch andere in den verſchiedenen 


Quartieren der Stadt, unter dem Titel: Aumoneries 


‚grrichten. Auf dem Frontiſpice der ſchönen neuen Facade dei 


Hoteld de Dien, war Ehildebert und feine Gemahlin vorge 


ſtellt; diefe 2 Statuen, fo mie die der Tugenden, bie man 





w-_—- ni me — zu 





- 


—F Das Hofpital de laCharite und das Hotel de Dieu 


ven, als ein Mittel, die Segnungen des Himmels auf ſich herabpa 
leiten. Das noch immer in,den Herzen der Lyoner nicht erlofchen 


‚ Mitleiden mit dem Unglüde, wird den Hofpitdlern, ihren , in m 


Nevolntionszeit. erlittenen unermeßlichen Verluſt erfeben, fobald di 


Fortſchritte des wieder auflebenden Handels ihnen die Mittel wer 
Schaffen werden.” 


Br 





‚genoßen ehemals anſehnliche Einkünfte, und diefe mebrten ih mit 
"jedem Jahre durch Gefchenfe und Vermaͤchtniſſe. Die Sorge fie M 
verwalten, wurde als eine Ehre angefehen, und die, fie zu vermeh⸗ 
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noch höher ficht, waren trefliche Werke verfchiedener neuer 
Bildhauer. Auſſer dem 3ten Hofpitale, dem von Antiquaille, 
find noch mehrere wohlthätige Anftalten für die Armen in 
yon, 3. E. der Depot de Mendicite, wo man Arme, 
Verrückte und Denerifche aufnimmt; dag Bürcan de 
Bienfaifanee, dies if eine noch viel nüßlichere Anſtalt, 
es vertheilt Holz und Lebensmittel an eine Menge Arme; 
l'Inſtitution de Bierfaiſance; VEtabliffement 
de Bienfaifante, bier werden Numfordfche Suppen aus⸗ 
getheilt. Dann find in Lyon noch MMaiſons de Charite, 
in jedem Stadtquartier eines. Die Schweftern die fie bedie- 
nen, lehren die Kinder auch Tefen, fchreiben, näben, firi- 
den ꝛtc. | 
Die wohlthätigen Anſtalten find alſo ſehr zahlreich im. 
Lyon; folche find aber auch in Städten unentbehrlich, deren 
Einwohner fait alle Fabricanten und Manufakturiſten find. 
Der größte Theil des gemeinen Volkes Tebt in Lyon nur von 
Seidenarbeiten; fällt im füdlichen Frankreich die Erudte bei 
den Mautbeerbäumen fchlecht aus, oder it fie faſt gar nichts, 
wie im Fahre 1787 , fo ermartet die Thätigfeit der Dianufaf- 
turiften, oder ihre Gefchäfte börem ganz auf, umd ihre 
Arbeiter geratben in die ſchrecklichſte Dürftigkeit ; die langen 
Kriege, oder die verlängerten Hoftrauern, haben die nem⸗ 
liche Wirkung. Pan muß daher diefe unglücliche Menſchen⸗ 
klaſſe unterhalten, bis die Rückkehr der Arbeit ihr wieder die, 
Mittel verfchaift, fich ihre Bedürfniffe zu erwerben. Die. 
Wohlthätigkeit if alfo in Lyon eine höchſt nothwendige Sache ,. 
da ſonſt alle Arbeiter in böſen Zeiten vor Hunger und Elend 
umkommen müßten. Doch kann man nicht leugnen, daß die, 
Art wie die Lyoner bei Ausübung der Barmherzigkeit zu 
Merle geben, seist, daß fie nicht blos dieſelbe als eine, im 
Rückſicht ihrer Fabriken und Manufalturen notwendige 
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Sache betreiben, ſondern daß fie bei ihnen auch vorzüglich 
Bedürfniß eines mitleidsuollen Herzens und ächter chriftlicher 
Liebe ſey. 

Der Kai des Hofpitales, ift merkwürdig wegen 
feinem Hafen, der nach dem Modelle, des berühmten Hafens 
Ripete zu Rom erbauet wurde, er bildet ein halbes. Oval, 
liegt dem Eonzert- Gebäude gegenüber, und ift der vornehmſte 
in Lyon. Auf diefen Kai folgt der Kai der Franeifcaner 
undder Rai von Retz. Alle 3 Kais haben breite und bequeme 
Trottoirs, die noch nicht Lange mit Bäumen geziert worden 
find, und folide Bruſtlehnen; fie machen eigentfich nur 
Einen aus; in gewiflen Entfernungen find Einfchnitte ange 
bracht, es find die Deffnungen der Häfen. . Die Hänfer des 
Hofpital- Kai bis zum Eollege de la Trinite find im 
Allgemeinen ſchwarz und fchlccht gebauet, eben fo unangenchm 
find die auf fie fioffenden Straßen. 

Der ganze durch Hänfer und Straßen angefüllte Zwi- 
ſchenraum vom Hafen Charlet, bis zur Neuen Straße, 
und dem Eollege de Ta Trinite, wurde ehemals von 
Geldern Gebüfchen, Scheunen, Rebenpflanzungen, «ing 
nommen, daher die Namen Aue du Buiffon, Rue dein 
Gerbe ꝛc. Diefe Felder und Mebenfkücde wurden ein Eigen 
sbum der Brüderfchaft der Dreieinigkeit; fie befaß fie ruhig 
bis zum Jahre 1529, wo Franz I. einen Befehl gab, det 
durch feine Nachfolger erneuert wurde, daß. die Grundſtücke 
der Brüderfchaft für Collegien, Hofpitäler und andere äbnlihe 
fchöne Gebäude benutzt werden follten. Es wurde daran 
das jebige College de la Trinite von den FJeſuiten bier 
erbauet. Die Kirche hat ein ſehr ſchönes Schiff, einen 
Reichthum von Marmor jeder Art; alle Arbeiten des Chor 
und des Hauptaltares find von Earrarifchem Marmor, DE 
Sildhanerasbeiten find vorzüglich, die Kanzel iſt wegen de 
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Marmore und Bronze merkwürdig, mit denen fie bereichert 
iſt; fie int auf eine fo Fünflliche Art in der Mauer befeſtigt, 
dag fie in der Luft zu fchweben fcheint. Das Kirchengewölbe 
wurde mit Srefeogemälden durch den Mahler l'Abbe ver- 
feben, der ſehr berühmt in diefem Sache war. Durch gelchrte 
Profefioren wurde dieſes Collegium, fo lange es in den 
Händen der Jeſuiten war, fehr berühmt, es brachte cine 
große Menge ausgezeichneter Schriftfteller aller Art hervor, 
3. E. Hrn. Meneftrier, Colonia ie. die in Lyon lebten. 

Nach Vertreibung der Jeſuiten beforgten die Väter der 
Congregation des Oratoriums, den Unterricht darin mit dem 
nemlichen Glanze, bis zur Epoche der evolution. Gie 
gaben Unterricht in der Theologie, Philofophie, Phyſik, 
Mathematik, Rhetorik, in den alten Sprachen ı. Diele 
Auftalt hat, wie alle der vornehmſten nüglichen Anflalten 
Lyons, durch die Revolution unendlich viel gelitten; ihre 
fchöne Kirche wurde geplündert und verflümmelt; die Ver⸗ 
zierungen der Kapellen wurden zerbrochen; die Bronze der 
Kanzel und des Tabernafels murden weggenommen; Der 
Hof der Klaſſen, der mit merfwürdigen Freſcomahlereien 
geſchmückt war, zeigt feine Spur mehr von denfelben. Das 
Dbfervatorium, ein Fühnes Werf, das im Fahre 170L von 
des Jeſuiten unter der Direktion des Bat. de St. Bonner 
eines Freundes von Saffini, auf dad Gewölbe des Portals 
der Kirche gebauet wurde, ftellt nur noch die A Mauern dar; 
und ein Theil des Gebäudes if nichts mehr als ein 
ſchmerzenerweckendes Bild der Zerſtörung. Das College 
diente nach einander zu einer Sentralfchufe, su einem Lyceum 
und jetzt feit der neuen DOrganifation der Wniverfitäten, zu 
einer Academie und einem Lycenm. *) 


*) „Das Lyceum in Lyon, welches unter die Anflalten diefer Art 
som erſten Nange gehört, it im Gollege de la Trinité errichtet. 
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Diefes von den Jeſuiten errichtete Gebäude murde in 
der Folge noch verſchönert; es ift die fchönfte und größte 
Anſtalt diefer Art in Frankreich. Einen Theil des Gebäudes 
nimmt dad Lyceum, den andern Die Stadtbibliothel 
ein, diefer Theil blieb während der Revolution am beften 
verichont , dad Schiff und feine Innern Verzierungen wurden 
nicht befchädigt; aber der Verluſt den die don den Jeſauiten 
angelegte Bibliothek erlitt, if nicht gu berechnen. In dem 
antern großen Bibliothekſaal mar während der Revolution ein 
Bataillon Soldaten 6 Donate lang einquartirt; fte bedienten 
fi) während dieſer Zeit der Bücher, um ihre Feuer anzu⸗ 
zünden, die koſtbare Bibliothek Die Bat. Adamoli bieber 
ſchenkte, und die in einem Nebensimmer tft, blieb Dagegen 
während der Schreckenszeit wohlverwahrt und unangetaßet. 
Dieter berühmte Bibliothek gehört wegen der Unermeßlichleit 
des Saaled, worin fie aufgeſtellt ift, wegen ihrer angenehmen 
Rage, und befonders wegen ihrer großen Zahl von Büchern, 


Diefes von ben Hefniten erbaute Haus, das von ben Dratoriern der 
fchönert wurde, if das ſchoͤnſte und weitlaͤufigſte Benfionsgebäude in 
Frankreich. In dem bebeiften Bange bes Hofes des Lyceums, finde 
man zwey römifche Sunfchriften. &. Paradin Histoire de Lyon. 
Colomia Histoire de Lyon. — Spon Antiq. de Lyon. — Champier, 
Gallia Celtica. — Gravii Thesaurus ant. rom. — Mafei Ars 
erit. lapidar. — Muratori Thesaurus. 

„Am öflichen Ende der Neuen Straße if der Platz dei 
College de la Trinite. Als Franz I. befohlen hatte, daß die ſchlecht 
verwalteten Güter der Brüderfchaften jun nüblichen Anſtalten ange 
wendet werben follten, fe beflimmten die Bifchöfe von Lyon da 
Haus und die Gruudftuͤcke der Brüderfchaft der Trinität ger Errich⸗ 
tung eines Eollegiums. Im Sahre 1567 wurde diefes Collegium ben 
Beſuiten eingerdumt. Seit. dieſer Zeit wurbe es nach. dem Blanc 
eines Zeſuiten, der ein geſchickter Architekt war, neu eingerichtet. 
Die Kirche ii nicht fehr regelmäßig, aber mit Marmorn aller Art 
bereichert; es giebt wenig Kirchen in Frankrrich, die es in dieſer 
Ruͤckſicht mit ihr aufnehmen können.” 
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da fie Über 120,000 Bünde beſitzt, eine Stelle neben den 
anſehnlichſten Bibliotheken Europens; fie iſt nach der Pariſer⸗ 
Bibliothek, die größte aller Bibliotheken in den Departe⸗ 
mentern. | | 

8 die Stadt im Jahre 1609 da3 Eoflege vergrößert 
hatte, wurde der Büchervorrath der Sefuiten bier sum Ge⸗ 
brauche der Einwohner aufgeflellt; vom Urſprunge dieſer 
Bibliothek an, ſchmückten fie die Geſchenke der Könige; 
Heinrich III. IV: Ludwig XII. XIV. überbäuften fie mit 
Wohlthaten. Im Jahre 1644 kam Feuer in einem Flügel 
des Sollege ans, und eine große Zahl von Bänden sing zu 
Grunde. Biele Brivatperfonen vermachten in der Folge ihre 
Bücherſammlungen in diefe Bibliothek; beſonders ſchätzhar 
war das Geſchenk das Adamoli derſelben im Jahre 1768 
mit feinem vortreſtichen Vorrathe von Büchern, Manuſcripten 
und Kupferfiichen machte, woran er fein ganzes Leben hin⸗ 
durch gefammelt hatte. Seine Bücherſammlung macht einen 
der reichften Theile der Stadtbibliothek aus. Schon lange 
vorher , im Jahre 1723 hatte der Miffionär, Pater Barennin 
der Bibliothek den Ton-fien-Eang-mou, oder die allgc- 
gemeine Gefchichte von China zugeſchickt; auch manche 
Kloſterbibliothelen kamen hieher. Es find bier mehr als 
800 Manuferipte in allen Sprachen. *) 





*)v Unter den gedruckten Büchern if eine Sammlung ehine⸗ 
ſiſcher Werke, die von den Miſſionaͤren der Sefuiten geſchickt 
wurden; das merfwürdigfie if, eine prächtige Ausgabe des gJKing, 
aus der Faiferlihen Drudery in Peking; man findet bier bie 
Herkulaniſchen Altercthämer, das Mufeum von Florenzz 
die Rupferfammlung Biranefig, die Ruinen von Balbeck 
and Balmyra in Fol., bie:architeftonifchen Werke des Delorme, 
Beronet, Ledour, einen fchinen Lafontaine, Dvids Meta 
morphofen mit großen Kupferſtichen von Dudri und Picard, 
ein Werl won Scheffer über das Yapier ‚mit Bapierproben ven 
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Das Schiff des Bibliothekgebändes ift eins der ſchönſten 
in Europa; es wird von allen Architekten und andern Kenneth 
bewundert ; es ift 150 Fuß Tang, 33 breit, 44 bach; ber 
Boden iſt mit Marmor belegt; man ſieht bier fchöne Erd» 
and Himmelskugeln, an denen man noch die Spuren revolu— 
tionärer Hämmer oder Beile bemerkt, die fie zerſtören ſollten, 
koſtbare Tifche, Büſten 5. E, von Herrn vom Naynal, Voltaire ie. 
Basreliefs, 6 Reiben Folianten fichen um den Saal ber; 
in 53 vergitterten Schränfen ficht man 14400 Bände; über 
ihnen if eine Gallerie, mit einer Baluſtrade, wie im der 
königlichen Bibliothek in Baris, mo in 10 andern Reihen 
50,000 Quart- und Detanbände find. Ein Gitter trennt 
Diefen großen Saal von einem Geitenflügel, wo man 
Adamolis Bibliothek und fein Bild, koſtbare Werke über 
Geichichte und Narurhiftorie aufgeſtellt erblidt. Aus den 
Saale Adamoli, kommt man in den Kupferſtichſaal; weiterhin 


Baumrinden, Weiden, Bappel- Ahorn - Blättern ꝛe., das "Theätre 
de la Savoie, das Theätre de V’Italie , die Campagnes du prince 
Eugene 2c. Die Manuferipte diefer Bibliothek find koſtbar, man 
fammelte fe aus allen Klofterbibliothefen des Departementes, es find 
ihrer über taufend. 

Die Bibliothek beſaß chemals ein recht fchönes Muͤnzkabinet; es 
‚war bauptfächlich reich an gallifchen Münzen, die man des Barons 
nennt; während der Kevolution nahm man einen großen Theil von 
denen weg, die Silber enthielten, und verkaufte fie für 17000 Liv. 
an. einen Goldſchmidt; es iſt nur noch wenig davan übrig. Die 
Sorge, welche die Lyoner für ihre offentlihe Bibliothek tragen, fo 
wie für andere Unterrichtsanſtalten, macht ihnen Ehre. 

Das Muͤnzkabinet, das Bat. La Chaiſe hieher ſchenkte, 
befindet fich in einem Saale neben der Bibliothek; es enthält eine 
nageheure Menge von Münzen, auch eine große Anzahl eguptifcher, 
griechifcher ꝛe. Shole, antife Lampen, Urnen, Thränengefäße ; unter 
. dem Schiffe der Bibliothek, if eine nad) dem Plage Blanchets 
veich geſchmuͤckte Kapelle; alle ihre Gemälde And von diefem Kuͤnſiler/ 
wur das Blafondgemälde iſt won Labbe. 
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Ins Antiquitätenkabinet, welches einige merfwürdige Stüde 
enthält. Ein prächtiges Antiquitäten- und Münzkabinet if 
während der Revolution zerflört worden, fo wie das Obſer⸗ 
patorium. Neben dem großen Saale find noch ferner zwei 
andere; der eine iſt der Lehrfaal für den Winter, der 
andere enthält eine anfehnliche Sammlung von Werfen, die 
den Titel Muvres haben, und dann ale Werke, deren 
Berfaffer Lyoner waren. Ueber diefen 2 Zimmern ift der 
Saal der Manuferipte und alten Editionen vor dem Jahre 
1500, und noch eine große Bücherſammlung, die fat eben fo 
zahlreich iſt, als die im umtern großen Saale, *) 

Diele Bibliothef ſteht dem Publikum Dienſtag und Don⸗ 
nerſtag den ganzen Tag und Sonnabends Vormittags offen. 
Auf der Terraſſe zwiſchen der Bibliothek und den Gebäuden 
des Lyceums bat man eine prächtige Ausſicht nach dem 
Rhonekai; diefe Terraffe auf der man 2 antife Grabiteine 
mir Inſchriften fiebt, iſt ein ungebeurer Balkon, von 
70 Schritt Länge; er gewährt den Lefern große Annehm⸗ 
Tichfeiten wegen feiner frifchen Luft, wegen der bezau⸗ 
bernden Ausſicht die man bier hat, wegen der angenehmen 
Bewegung die man fich bier beim Lefen und Neditiren 
machen , und wegen angenehmer Unterhaltungen, die man fich 
bier mit Sreunden der Litteratur verfchaften kann; an beißen 
Sommertagen, wo man bier Feinen Schatten bat, und im 
Winter, mann der Nordiwind bläſt, it es aber bier nicht 
auszuhalten. Nichts kann fchöner fenn als die Ansficht die 


*) „Diefe Bibliothek enthält ein Werk, das einzig in Franfreich 


und wohl in Europa if; eine Allgemeine Gefchichte von China in 
30 Bänden, es wurde zn Peking gedruckt, das Papier und die Chine⸗ 
fifchen Charaktere find ſchoͤn; jeder Band ift 14 Zoll lang und 7 Zoll 
breit. Es iſt ein Geſchenk vom Bat. Barenin, eines Sefuiten 
und Miſſionaͤrs am Chinefifchen Hofe, der feine Bildung in dieſem 
&ollegium erhielt.” - . 


! 
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man von dieſer Terraſſe genießt; cin prächtiger Kai mit 
Säumen gefchmüdt, und mit den fchöntten Gebäuden, die 
majeſtätiſche Nhone längs deſſelben, deren ſtürmiſche, fchim- 
mernde Wellen in einem weiten Bette dahin eilen, jenſeits 
eine reiche und unermeßliche Ebene , an deren fernem öſtlichem 
Horizonte die Alpen mit den cwigen GSchneemaflen Des 
Montblane crfcheinen, indeß fie gegen Norden von den 
Hügeln von Breſſe, und gegen Süden von dem Mont Pila 
und den Gebirgen begrenzt wird, die Grenoble umgeben, die 
Stadt von ihrer ſchönſten Seite, das fanfte Grün der Land- 
ſchaft, der Glanz und das rege Lchen des Gewäſſers, die Ar- 
beiten des bürgerlichen Lebens , der Schiffahrt, des Ackerbaues, 
die benachbarten fchön gefchmüdten Hügel, die entfernten 
Dämmernden Berge, ein reiner Himmel, dad Vergnügen Der 
Lektüre an der Seite einer reichen Bibliothek, Alled vereinigt 
fich bier Aug und Seele zu ergötzen. — Im Hofe des Lyceums 
finder man einige römifche Grabfteine mit Inſchriften. 

Man hat in Lyon auch mehrere Lefebibliothefen, 
wo man befonders auch Zeitungen und Journale findet; die 
befsschteften find die des Dir, Bruyſet in der Elermontfirage . 
und die von Mr. Leclerk anf dem Terreauxplatze, wo man 
auch viele neue Bücher finder, 

Kaum hat man die Bibliothek verlaſſen, fo werden Die 
Blicke fchon wieder durch die fchönen Badegebäude des 
Heren Reybaud gefeffelt. Diefe Bäder find vielleicht die 
einzigen ihrer Art in Europa, aber gewiß die einzigen in 
Sranfreih, die in hohem Grade alle Vorzüge vereinigen, 
welche die Aiten fo leidenfchaftlich an diefen Orten auffuchten- 
deren Zweit bei ihuen eben fo. wohl das Vergnügen , als die 
Neinlichkeit und Gefundheit des Körpers war. Die Lage, 
Bauart, innere Einrichtung der Bäder des Herrn Rerband, 
und die Bedienung die man darin erhält, erinnern alle 
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diejenigen die fie befüchen,, oder Gebrauch davon machen, an 
die Bäder von denen uns Vitrus eine fo umfändliche DBe- 
fchreibung gegkben hat, von denen Plinins ſpricht, die zu dem 
Zeiten des Pompejus vorhanden waren, von denen noch Die 
Caſſius im’ Leben Auguſts redet. 

Die Morgenländer waren die erfien, die Gebrauch von 
öffentlichen. Bädern machten. Die Griechen kannten die 
warmen Bäder fchon feit Homers Zeiten, wie es aus mehrern 
Drten der Odyſſee zu erbellen fcheint. Die Laredämonier 
Sannten fie auch, und beide Geſchlechter badeten vermifcht 
unter. einander. Die Römer beobachteten eine Zeitlang den 
Wohlſtand beſſer, aber fie machten aus dem Bade einen 
Gegenſtand des Luxus und der erfien Nothwendigkeit. Wir 
haben ihnen nachgeahmt, und rechnen öffentliche Bäder zur 
Zahl der Anſtalten, die einge großen Stadt unentbehrlich 
find; und. die Privarbäder find eines der dringendfien 
Bedürfniffe fir dieienigen geworden, welche ein angenehmes 
und bequemes Hans haben wollen. Bei den Laredämeniern 
war in der Witte ihrer Badehäuſer ein großes Baſſin, wohin 
das Waſſer durch mehwere Röhren fan, und mo: beide 
Gefchlechter wermifcht badeten. Dieſes Ballin war von einem 
Geländer umringt, binter dem in einem ziemlich breiten 
‚ ange diefemigen fich aufhielten, die auch noch baden wollten 
und warten mußten. Diele Baffind, die im Laseinifchen 
natatio, piscina, heißen, waren auf der Nordfeite der 
Hänfer angelegt; man Tomate auch ſogar bequem darin 
Schwimmen. \ -, 

:. Bei den Römern wurden, nach der Angabe des Plinius, 
die öffentlichen Büder erſt zu den Zeiten des Pompeius 
gewöhnlich. Won diefer Zeit am forgten die Aedilen für die 
Erbauung mehrerer Äffentlicher Bader, Die Caſſius font, 
daß Maͤcen das erfte öffentliche. Bad bauen Tief, Agrippa 
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ließ im Jahre feines Medilamtes, 170 Itrentliche Büder bauen. 
Nach feinem Beifpiele ließ Nero , Befpafian, Titus, Domitian, 
Severus, Gordian, Aurelian, Dioeletian, und faſt alle 
Kaifer, die fich beim Wolfe belichtet zu machen fuchten, 
Badehäuſer vom koſtbarſten Marmor, und nach den Regeln 
der ſchönſten Architektur bauen. Man behauptet, da 800 
foicher Gebäude in allen Quartieren Noms zerfirent waren, 
dag Raffinement und der Luxus, den die Nömer bei ihren 
Bädern anbrachten, befchäftigte unzählige Menfchen. Da 
gab es Perfonen, die mit Oehl, mit Efienzen und Parfums 
handelten, Unquentarii ; Leute, welche die Badenden falbten, 
Unctores; andere welche diefelben frottirten, Fricatores; 
Weiber von denen man fih an mehreren Theilen des Körpers 
manipnliren ließ, Tractatrices ; Schaven die den Badenden 
die Eſſenzentöpfe bringen mußten, Olearii ıe. 

So raffinirte man immer anf neue Badevergnügungen. 
Der beitimmte Preiß, den man für den Eintritt in folche 
Bäder zahlte, war fehr mäſſig. Die öffentlichen Bäder 
waren zu beflimmten Stunden offen. Die Brivatbäder der 
Römer, ob fie gleich minder geräumig waren ald die öffent- 
lichen, waren oft prächtiger , bequemer, mit Glas, Marmor, 
Gold, Silber, koſtbaren Möbeln geſchmückt. Die öffentlichen 
Bäder in SFranfreich find von 2 verfchiedenen Arten, man 
badet entiveder in Flüßen, am Rande großer Schiffe , die 
mit grobem Tuche überdedt find, und um welche ber Feine 
Leitern mit Striden befeftige find, um daran in den Fluß 
binabfteigen zu fünnen; oder man bedient fich anders einge 
richteter Bäder, die, ob fie gleich meit entfernt find von 
der Pracht der römischen Bäder, doch feit einigen Fahren‘, 
fich unglaublich vermehrt haben. Die Badewirthe werteifern 
in Bequemlichkeit, Lurus umd Anmuth ihrer Bäder, um 
ihre Kundſchaft zu vergrößern. Much Bierin bat Paris zum 





Muter gedient; fo entlianden Bier nach und nach die Bäder 
des Temple, die Bader von Albert, Boitevin an. der 
Seine, die Chineſiſchen Bäder, die Bäder von Vigier. 
Die Ichtern verdienen und genieflen vorzüglich Beifall; das 
Schiff wo fie angebracht find ,. ift eine besauberte Inſel, wo 
das Murmeln des Waſſers, allerlei Laubwerk, der Geſang der 
Sanarienvögel und Rachtinallen , deren glänzende Käfige, unter 
den Fenſtern des Badenden, mit Blumen und wohlwicchenden 
Kränteen umgeben find, Ohr nnd Aug ergößen, und dag 
Vergnügen diefer Luſtplätze fehr erhöhen. 

Die Rhonebäder liegen der Terrafie der Bibliothef 
geuade gegenüber; mehrere Straßen floffen bier auf den 
Kai von Netz. *) Das Schiff auf dem man diefe Bäder 
findet, Hat eine Länge von 160 Fuß und eine Breite von 32; 
es bat die Form eines bolländifchen Schiffes. Auf der Süd- 
feite iR ein eoncaves Schiff angefügt, das 8 Plätze hat, wo 
man die Wäfche beſorgt. Die Badekämmerchen ziehen fich 
nm einen vieredigen Saal ber, der von oben erleuchtet 
wird, und wo man, wenn alle Cabinetchen beſetzt finb, 
bequem warten, und fich mit den öffentlichen Blättern, die 
man bier finder, die Zeit vertreiben Fann. Jedes Badecabinet 
bat ein großes Fenſter, das feine Nichtung entweder öflich 
gegen die Rhone, und ihre lachenden, fruchtbaren Ufergegenden, 
oder weſtlich gegen die Kais bat, wo die Menge vorüber. 
ziebender Fuhrmwerfe, oder vorüberwandefnder Spaziergänger 
und eine Mannigfaltigfeit anderer Gegenfände, dem Ba⸗ 
denden angenehme Unterhaltung gewähren. 





*) „Diefer Rai hat feinen Namen vom Cardinal von Ne. — 
Diefer, der Francifcaner- und Hofpitalfai, machen ein Ganzes 
ans, und haben gute Bruſſwehren und bequeme Trottoirs. 
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Der Badecabineter find 40; die Badewannen beſtehen 
aus übersinntem Kupfer, Mitten im Schiffe und an den 
beiden Enden find ein Keffel, und 2 Waſſerkäſten von ſeltner 
Größe; der Keſſel hat in der Tiefe einen Durchmeſſer von 
51, Fuß; der NBerfertiger defelben bat von der Gocictät 
der Künfte und Gewerbe in Paris, cine Preißmedaille 
erhalten. Auf dem obern Theil des Schiffes über dem großen 
Saale und den Eabinetern, erblidt man cine anmuthige, 
Eolonnade, deren Dach ganz mit Metall bekleidet if; bier 
find reizende, mit aller möglichen Kunſt und allem Geſchmacke 
angeordnete Zimmer 5; bier athmet man die erquickendſte, 
reinfte Luft, und bat die vortreflichſten Ausfichten nach allen 
Seiten. Auch der untere Theil diefes Badefchiffes, unterhalb 
des Saales und der Eabinetchen, iſt wegen des Mechaniſmus 
des Zimmerwerles, und ber Anordnung der Waſſerröhren 
ſehenswerth. Durch den Lauf des Flußes wird bier eime 
fehenswertbe Waſſerpumpe in Bewegung gefebt, wodurch im 
Falle eined Brandes in dieſem fchönen Quartier, befonderd 
im Bibliorhefgebäude, fchlennige und veichliche Hülfe geleitet 
werden kann. Lyon bat fonit noch eine Menge Bäder. Das 
Rhonewaſſer bat vie Kraft, bei öfterm Baden in demfelben, 
den Körper zu Härten, und eine Menge Uebel wegzuſchaffen, 
die von Körperfchwäche herrühren. Dieß if der Ausſpruch 
"der vornehmften Aerzte in Lyon, daher man daſelbſt auch von 
höherer Seite Heren Reybauds Unternehmen su befördern 
ſich bewogen gefunden hat, . 

Der Theil des Kai, der oberhalb diefer Badeanſtalt ik, 
wird im engen Sinne, der Nhonefai genannt; er iſt einer 
der am beiten gebauten, sicht fich von der Guillotierchrüde 
an, und ift einer der befuchteften Spazierpläge, befondert 
an den Sommmwrabenden, Wintermorgen,, vorzüglich an den 
Sonntagen, 
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Dieß ganze Quartier bis zur Morandbrücke, iſt das 
ſchönſte/ und feine: Häuſer werden wegen der Nähe der 
Promenaden, des Gtadthaufes, des Theaters‘ am meiſten 
gefuche und find am flärkften bevölkert. Hier iſt aemlich 
hinter dem Gtadthaufe: das fogenannte große Theater; 
man hat dann noch das Theater der Coleſtiner nad 
2 andere, die jeden Sonntag dem Volke geöffnet werben, 
Das Theater der Coleſtiner ift der Ort von Unterhaltung des 
Publikums gewiedmet/ die man auf den Boulevarde An Paris 
findet, 

Das große Theater iſt von einer ſchönen Ordnung; 
es wurde im Jahre 1756 nach dem Plane des berühmten 
Architekten Soufflot gebauet; es iſt ein einzeln ſtehendes 
Gebäude, von einer bedeckten Galerie und von Boutiquen 
umgeben. Die edle, einfache Fagade war mit Bildhauerar⸗ 
beiten geziert, welche die Attribute der dramatifchen Kunfl 
daritelten, fie wurden aber zerfiört. Das Junere if fe 
durchräuchert, daß man gar Teine Verzierung mehr unter⸗ 
fcheiden kann. — Der Schauſpielſaal entfpricht dem Aeuſſern 
des Gebaäudes nicht ganz, und hat die vortheilhafte parabo⸗ 
lifche Form nicht, welche das Theater zu Marſeille und. zu 
Montpellier zu Meifterflüden der Kun, des Geſchmackes und 
der größten Zweckmaͤſſigkeit mache; :! Auf dieſem Theater: 
wechfeln die Tragödie, die große Ober, die Eomödie, die 
eomifche Oper, die Fargçen des italienifchen Theaters. * ) 

In Rückſicht feiner Schauſpieler mar das Lnoner- Theater 
vor der Revolution, eines der beiten in Frankreich. Die 
achtungswertbe Mad. Laubrean, die es fo lange rühmlich 
dirigirte, ließ es, da fie fich: von demfelben zurückzog, is 
einent glänzenden Zuflande zurück. Seit dieſer Zeit aber, 





— — 


*) „Das große Theater iſt das Bar, aber nicht das Meiſteruͤch 
des Architekten Soufflot.“ 
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in es febr in Abnahme gekommen, und bedarf in hehem 


Grade einer neuen Organifation, fonft it Lyon in Gefahr, 
sin Mittel der Srholung zu verlieren, das allen großen 
Städten und befonders Lyon unentbehrlich. ih, deſſen Ein⸗ 
wohner nach den erichäpfenden  Urbeiten des Tages, mit 
Denen ihre Induſtrie Ge belaſtet, am Ende. defielben dieſer 
Zerſtreuung und Aufheiterung durchaus bedürfen. * )- 

“Qu: ber. Nähe des Theaters. wohnt M. Mercier, bei 
dem. man Kupferſtiche, Bücher, Altersbiimer 10. baben kann; 
bier findet man trefliche Liköre ꝛe. bei Mad. Pezzi umd den 
Damen Comtes; das bier. befindliche Kaffehaus Silveſter 
verdient anpfehlen gu werden; bier wohnt auch Buchhändler 
Cartongxe, bei-dem jeder Bücher⸗ und Muſikfreund volle 
Befriedigung finder; man finder in der Nähe diefes Theaters 
Kanfleste. von aller. Art, ein wahres Palais royal umgicht 
baſſelbe. 

Die Morandbrücke zu der man nun kommt, liegt 
600 Toiſen hoher am Rhonefluß als die Guillotierebrücke; ſie 
ik von Holz, und führt vom Plage und Kai von St. Eleire 
wach Der Verſtaht led Brotteauy und ihren prächtigen 
Wrogmnaben;-ihe Zimmerwerk erfchredt. durch feine erſtaun⸗ 
liche Srichkigfeit, und dach trägt fie die ſchwerſten Fuhrwerke; 
die Fußgänger hahen auf heiden Seiten breite, mit Backſteinen 


belegte Znotzoirs. -Dia hölzernen Brücken find bei Lyon | 


zahlreich, und die Kühnheit ihred Baueß erregt die Bewun⸗ 
derung Der Fremden, die merfmwürdigiie von allen ift die 


Merandbräee; bei allem Schein von Schwäche bat fie dh | 





Dr Das Lyoner⸗ Theater hat an Mad. Queriau die jetzt (1807) 
durch. bie Grazien ihrer Pantomimen tm Théatre de Ja porte St 
Martin iu Paris, aroge Aufſehen n macht, einen n bedeutenden Verluß 
erlitten. 
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eine vorzügliche Feigfeit, wovon fie beim gewaltigen Eis⸗ 
gange im Jahre 1789 anfallende Proben geliefert hats 
ungeheure gegen fie anflürmende Eismaſſen und Tosgeriffene 
Schiffmühlen, thaten ihr nur wenig Schaden; daher man, da 
die große Gefahr, durch welche befonders die Aftionnaires der 
Brücke fürchterlich geängftigt wurden, die ein fehr anfehnliches 
Einfommen durch fie haben, vorüber war, umd fie zum allge- 
meinen Erflaunen fo ſtandhaft darin ausgehalten hatte, einen 
auf der Mitte derſelben ſtehenden Pfoten, mit Lorbeeren 
Teönte, und die Auffchrift beiſetzte: Impaviduni ferient 
ruinz. 

Wer über diefe Brüde gebt, reitet oder fährt, bejahlt 
etwas Gewiſſes; dieſes Einkommen gehörte ehemals dem 
Herrn Morand, dem ſie ihre Entſtehung verdankt. Es iſt 
jetzt ſehr bedentend und gehört Aktionnären. Impoſante, 
prachtvolle Gebäude ſtehen in der Nähe dieſer Brücke am 
Rhonekai, die Häuſer Auriol, Milanez und Tolozan, 
ſind die merkwürdigſten. Der Name Tolozan erinnert an 
einen Mann, der ſeltene Talente und Tugenden in ſich ver⸗ 
einte, der zu den höchſten Stufen des Glückes und der Ehre 
ſich erhob, und deu nachher unerwartet, die härtſten Schläge 
des Schickfald trafen, wie fie nur eine Revolution, wie die 
franzöſiſche, herbeiführen Fonnte. Das Hans Milanez iſt 
vielleicht das einzige in Lyon, das ganz and Quaderſteinen 
beſteht, und in welchem alle Zimmer ohne Ausnahme getäfelt 
find; es trägt unermeßlich viel ein, nnd iſt jeut das Eigen⸗ 
tbum des Sen. Gayet, eines ehemaligen Spezereihändlers, 
der aber jest in einer Bierbrauerei vor dem Thore St. Elaire, 
3—400 Arbeiter beſchäftigt. Die prächtige Façade des 
Hanfes Tolozan zog die Aufmerkſamkeit des Kaifers 
Joſeph II auf fih, als er durch dieſes Quartier nach 
Lyon fam, er ſoll geſagt haben: die Kanfleute in. diefer Stadt 
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haben fchönere Häuſer, als die Fürſten in Deutſchland. Der 
Kai von St. Claire, auf, dem diefe Brachtgebäude ſtehen, 
it einer der fchönften in ganz Frankreich; in diefem Quartiere 
wohnen die reichſten Kaufleute; es flellt eine neue prächtige 
Stadt vor; vor etwa 40 Fahren fand noch Fein einziges 
Haus auf diefem Kai, der jetzt der angenehmfle, und einer 
der am beiten gebaueten in Lyon if; die Fönigliche 
Straße, die Straßen Berry, Dauphine ıc. find alle 
ans der nemlichen Zeit, fie find breit, nach. der Schnur 
gebauet, and Haben in jeder Rückſicht Vorzüge vor den 
Straßen der 2 alten Städte. — Dies Quartier bat Aehn 
lichkeit mit dem von Ta Chauffee d'Autin in Paris, welches 
gleichfalls von den reichen Kaufleuten bewohnt ift, und fi 
am Fuße des Berges von Montmartre befindet, mie dad 
von St. Elaire am Fuße des Berges La Eroig rouſſe. 
Der Kai von St. Claire ift die Diode - Promenade der fchönen 
Welt, der italienifche Boulevard von Lyon. 

2. Der Kai von St. Claire bietet von der Terraffe ded 
Hanfes Milanez bis zu de alten Thoren, einen Anblick 
dar, der eben fo prächtig if durch die Schönheit der Ge⸗ 
bäude, als. bezaubernd durch die landſchaftlichen Ausfichten 
und durch ‚den Lauf der Rhone. Ganz gewiß würde 
Pudwig XIV, wenn er wieder nach Lyon Fäme, und am den 
Ufern der Rhone, an den Tachenden Kais der Saone, und 
in. dem neuen Quartier der Eapusiner, fpazieren gienge, 
Lyon nicht mehr feine gute Stadt von Papier 
nennen. Man möchte wohl nicht Teicht eine Stadt in Sranf- 
reich finden, wo man es in der Kunft mit Feſtigkeit und 
aufferm Luxus zu bauen, fo weit gebracht hätte. Jeder Rei⸗ 
fende wird daher von den lebhafteſten Regungen des Ergaunens 
und der Bewunderung erfüllt, wenn er Sch Lyon anf der 
Benfer Straße ! befonders an einem beitern Morgen, näbert: 








Bäder du Elavecin, Das Haus Encenone.Kumet. St. Claire. Cyon. 87 
.Seminarium St. Jrenee. 
und einen Cirkelbogen vor ſich ſieht, der wentgſtens eine Liene 


inm Umfange bat, und ganz aus Gebäuden non ungeheurer 
Höhe und einfacher angenehmer Bauart beſteht, die in ihrtt 
Zu ſammen ſtellung eine herrliche Wirkung machen.  %., 
Anm Eingange des Quartiers von⸗St. Clauire, war 
noch vor der Revolutiondas Moſter und die Kirche. der 
Feuillans; fie ſind beide nicht mehr-norhanben „: an ihrer 
Stelle ſieht man jetzt ein fehr ſchönes Hans, das dem Banquic 
Mr. Cazenove gehört. Ganz nahe: hei dieſem Haufe. ſind 
uoch wicht lange die Bäder du Clavecin errichtet worden; 
fie Haben ihren Namen von der Geſtalt des Gebäudes, im dem 
fe find. Hier iſt Alles fehr niedlich umd geſchmackvoll. Der 
Salon in den man zuerft Eommt., ift ein elegantes Miniatur⸗ 
fick, ein Salon nach italienifcher Art, von oben erleuchtet, 
von einer Galerie mit vergolderem Beländer umgeben, und 
ruht auf zierlichen: marmornen Säulen, der Baden iſt eine 
Moſaike von. Marmor , die: Mauren find mit Freſcogemülden 
bedeckt, und mit Spiegeln non jeder Größe, welche. DiE erwas 
einen Zimmer durch ihren MWirderfehein erweitern; und 
Durch Vervielfautigung der Berfonen die dariun And; es zum 
Schein beuifern,. BEER Be nd nt 

Entfernt: man fi von den Büdern bu Clavecin 
und. folgt man! der Straße der⸗ Feuillans, fe kommt 
man zum Platze La Eroir Puquet⸗; "bier. ſindet man die 
Hauptpforte des Seminar iums St. Jrenec. Es entſtand 
im Jahre 1659. . Aber die Revoͤlutiön zerſtreute alle: ver⸗ 
dienſtvollen Manner, die an der Spitze dieſer Anſtalt waren; 
fie wurde ganz verlaſſen, und bald Darauf geplündert ‚md: 
mißbaudelt , und das Gebäude mußte gu einem Militärhoſpitale 
Dienen. Durch die Bemühung des Cardinals Fäſch wurde 
es feiner vorigen Beſtimmung zurückgegeben ; die Wohnungen 
wurden wieder reparirt, es wurden wieder Lehrer herbeige⸗ 











38 gvon. St. Echaltian aieler der Bernhard. Klofier der Gellineiet. 
Platz St. Elaire. 

zogen, und ſchon belauf ſich die Zehl der‘ Studierenden/ 

Lehrer und andern hieher gehörigen Perſonen auf 200. Der 

Bergabhang von St. Sebaſtian iſt der längſte und ſauf⸗ 


teſte unter. allen um ihn ber; er bat aber am. wenigſten 


t 


Bannisfaltigfeit ,_ weil feine gange Strecke, von unermeßlichen 
Bärten zweier Frauenklüſter, des Klofters der Bern 
Kardinerinnen and der Collinettes bedeckt if. Die 
Damen der Collinettes, trafen in Abficht des Planes für ihr 
Klofter, eine treliche Wahl; es hat die köſtlichſte Lage, dad 
angenehmſte Gebiet, und nichts kann einfacher und zierlichtr 
ſeyn, als die Kloſterlirche. Das Klofergebäude iſt jetzt cine 
Taſerne, Die Kirche eine Cloake. Der Kloſtergarten if von 
einer Frauenzimmerpenſion beſetzt, weicher Mile. Dainval 
vorfiebt. Das Gebiet der Bernhardinerinnen ift unermeßlich; 
die Ausſicht ift bier. ſehr Ichön und die Gärten haben viele 
Mannigfaltisgeit. — Dies Klofter liegt bei La Eroig.ronfle, 
genießt der reinſten Luft, und gehört jetzt den. Villermoz, 
einem Arzte. 

Der Platz von St. Claire iſt mir ſchönen Acacien 
bepflanzt; unter ſeinen Häuſern ſchmücken ihn am meiſten 
das Haus Nivoire und das Haus Roman; letzteres iſt erſt 
vor einigen Jahren gebauet worden, und iſt aͤuſſexſt angenehm 
m bewohnen; es iſt an den Berg angelehnt und fo gebauet / 
daß es hinter ſich für jeden Stock einen Garten bat, und daß 
eine Tervraſſe, die auch an die Gärten ſtößt, dem Hanfe zum 
Dache dient. Hier endigt die Stadt, und fängt die Vorſtadt 
St. Elaire an. Yu die Gegend diefer. Borkabt ‚Fam mat 
ehemals durch die Stadtthore, die. mit den alten Feſtungs⸗ 
werlen zuſammenhiengen; hart daneben war. die Capelle 
St. Elaire, und bier endigten alle Wohnungen. In dir 
Folge wurden.die Shore weggeriſſen, die Kapelle blieb lange 
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verſchloſen, wurde aber am Tage der heil. Clata im Sage 
1810 mit vieler SFeierlichkeit wieder geöffnet: ' | 
Hier, wo fonfi nme «in: ſchmaler und oft- gefährlicher 
Weg war; wo man nichts als einen ſandigei Berg ſah, von 
dem fehr- oft Schutt heraͤbrollte, iſt hetzt eine gut gepflaſtertẽ 
breite Straße, Vie rechts von einem rien Bühnen: bepflanzten 
Kal nad Liats vonHnſern begrenzt wird, Die den: Anblick 
Ber’ Snnöhägel: verberädn ; an die ſie ſich anlehnen, und: von 
deren einige, von den Thoren bis nach Id! Bohrrke recht 
fchbn ſuud. Merkwürbdig ik gleich das erſte Diefer Gebkude, 
wicht ſowohl wegen feiner Schönheit, als wegen ſeines 
Gemaldeeabinets und des Veſitzers deſſelben / bes Hren. Fruttus, 
der ein trefflicher Mahler iſt, und von dem man hierſehr 
ſchoͤne Arbeiten ſieht, z. ©. die Fahrt Bias VII. nach der 
Inſel Barbe, bei feiner letzten Durchbeife durch Lyon; die 
Benedietion die er anf. dem Platze Belftedur errheilte; das 
Cenotaph das auf Brotteaurx zum Andenken ber unglücklichen 
Schlachtopfer der revolutionären Tyrannen errichtet würde 
verſchiedene Anſichten der alten Are auf der Infel Barbe / 
ehe fe. durch Die neuen Vandalen verwüflet wurde; Zeich⸗ 
nungen mehrerer Reſte der römiſchen Waſſetleitungen von 
mai Be . tt 
-Bom Sanfe des Hrn, Fruktus bis nach Ta Bouche 
buschwandert man einen undaukbaren Boden und findet 
wenig Merkwürdiges. Auf der einen Seite hat man Mühlen 
und Gewerbhäuſer (usines) deren raſtloſes Ticktacken 
ermüdet; auf der andern entweder geräuſchvolle Weinſchenken 
oder traurige Zimmerplätze, das iſt Alles was man “hier 
findet, Indeſſen kann der Beobachter dieſe Vorſtadt nicht 
durchwandern, ohne über die Induſtrie und Sorgloſigkeit der 
Menſchen gu erfiaunen, die fo die Ratur befiegten, allen 


ei 
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Gefahren traen, und ruhig am Made, von Abgraade⸗ wie 
über Vulcanen ſchlummern. 
| Die Vorſtadt St. Claire am) isre hochlen Hiuſer 
PR in einen Berg von beweglichen Sande eingemauert, 
der. unaufhörlich hexabrollt und fie au verſchlingen ‚droht, und 
deſſen Anbli unangenehme Empfindungen ‚welt. Einist 
vorgefallene unglückliche Ereigniſſe machen gegenwärtig, daß 
Diejenigen, Die in dieſem Quartier bauen. wollen, mit viel 
Vorſicht zu Were gehen, was aber viele Koſten veranlaßt. 
So ließ hier M. Blanc 3 Reihen von Rauern hinter sinander 
bauen; man zitterte während man daran bauen. ſah für Die 
Arbeiter und ihre Arbeiten. Ganz nahe, und mitten in Diefes 
Sandplägen ik die Indiennefabrike des M. Gulcanı 
weiche die Aufmerkſamkeit der Reifenden verdient. Epolich 
fommt man zu einem großen Platze, wo dad Wirbähan 
la Bouche if, von dem Dies Quaytier den Namen dat. 
Hier fiebt man- alfo nichts von den glücklichen, Fachemöch 
Ufern der Saone, nichts von den paradiefifehen Anfichten, 
den romansifchen Umgebungen, den reibenden Landfchaftöge- 
mälden, in: deren Mitte. die ſtillen, fanften Gewäſſer der 
Saone dahin gleiten, und immer unfchlilig au ſeyn fcheinen, 
ob fie dieſes Zauberland verlaſſen follen. Hier find Dagegen 
dürre, brennende Sasdbänfe, «ein ungeflinmer, drohendet 
Strom, eine unermeßliche, ziemlich eintänige bene, die 
man an feinen fern entdeckt. Sehenswerth iſt in dieſer 
Sandgegend auch die Bierbranerei des M. Gayet, dem 
dat Hans Milansz gehört; merkwürdig find hier die Manern, 
Die er wegen dem herabrollenden Sande, umher gezogen bat’ 
und weiche Wällen gleichen, ferner die gute Ordnung und 
Oeconomie die überall berrfchen, die. ſchönen Einrichtungen 
die man überall bemerkt, die prächtigen Magazine, die ſchöne 
Kaipromenade, die reinlichen bequemen Säle. für Gägſte, 
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heſoeWers ber. ‚große galerieartige Saal; dieſer erhält feine 
Beleuchtung durch 15 Bogenöffnungen, die ihre Richtung 
nach der Rhone haben, er it 140 Fuß lang, 50 breit und 
25 hoch; au dem einen Ende deffelben ift eine fehr fchöne 
Treppe. und: große Vorhalle, aus der man in den Saal tritt; 
an dem andern Ende tritt man unter 3 ungehenern Bogen 
heraus; diefer prächtige Saal ift mit Vaſen, Bildfänfen, 
Spiegeln, Gemalden, Bildhanerarbeiten von den beiten Pei- 
ſtern, mit Eariatiden ꝛc. geſchmückt. | 

Einen befondern Befuch verdienen wegen ber Schönheit 
und befondern Art ihrer Ausficht, Das Schloß von Monteffuy. 
und das alte Landhaus der Väter des Oratoriums, das jekige 
Hans Lucquet, auf der Blateforme, weiche die Hügelreihe 
kroͤnt, die ſich zwifchen beiden Stüßen endigt. Das Schloß 
Monteſſut hardie Ausficht nach beiden Flüßen; man entdeckt 
bier, den ganzen Mont d'Or, die Mhone Tann man von 
La Poype bis. nach der Perrachealle verfolgen. Alle 
Anfchten um Lyon her, haben eine’ ihnen ganz eigene An- 
muth und Lieblichteit; bier bat man alle diefe Anfichten auf 
einmal;. mit Entsüden durchfauft man bier mit Einem 
Blicke faft das ganze Rhonedepartement, wenigſtens den reich- 
ſten, koſtlichſten Theil deſſelben. Dies Schloß gehört jetzt 
Dem Sıotel de Dien. | 

Das Haus Lucquet bat die nemlichen Vorzüge nicht; 
ed beherrfche nur die Ufer der Rhone; aber die Stadt, die 
Kais, die Brücken, die Brotteaux, die Rhone, breiten fich 
unter feinen Terraffenmauern mit einem Luxus, einer Majeftät, 
einer Pracht aus, die fähig ift auch die Fältiten Menfchen , 
Die gegen die Schönheiten der Natur. gleichgültigiten Gemüther 
zu rühren und in Erfiaunen zu ſetzen. Uebrigens haben alle 
Landbänfr an den fern der Rhone, folche zauberiſche 
Ausſichten fehr nöthig, da man fonft die Dürre und 
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Unfruchtbarkeit der brennenden Sandhügel, in derem Mitte 
fie fich befinden, nicht ausbaften könnte. In gewiffen Ent- 
fernungen trifft man wohl einige Vertiefungen At, die fich an 
den Anhöhen herabziehen, mit Waſſer verfehen Mhd,' und in 
denen die Induſtrie der Beſitzer, Fleine Gehölze pflanzen ließ; 
aber auf dieſe beſchränkt ſich hier aucha alle e Vegetation und 


aller Schatten. te) 
Ip 
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Moe Wege, auf bie man ienfeits der Guillotierebrücke füft, 
wenn man fich rechts wendet, find eben fo vielt Alleen;, die 
fich mitten durch grüne Wieſen ziehen, welche nach allen Seiten 
mir Zäunen und Pappeln begrenzt And, und vom Flüßchen 
La Monche, das fich in. mehrere Candle vertheilt,, bewäſſert 
werden. Es find einfame, friedliche Spaziergänge, Die man 
bier macht; ‚wendet man fich dann wieder links, fo Tommt 
man bald in Faubreiche Wäldchen, und immer grüne Wieſen. 


- Man fommt bier bald zu einem Landhauſe, deſſen Ausſehen, 


einen wohlhabenden Beſitzer, und einen Tieblichen, bequem 


Aufenthalt ankündigt; es gehört Herrn Buchdrucker 
Sournachon; es hat eine fo gute Lage, als nur in dieſer 
Ebene möglich if; man finder auf feiner vordern Seite 
Weidengruppen, natürliche Boskete und fihöne grüne Pläbe. 
Im Innern des Gartens finder man einen fchattigen, Fühlen 
Plas mit Marronnierd umringt; in diefem fehr großen, gut 
unterhaltenen Garten, muß der Beſitzer einen Ueberfluß von 
Obſt und Gemüfe ziehen. Die ganze Ebene hier herum il 


mit Gemüßgärten bedeckt; is ihrer Mitte find Feine Hütten 
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die meiſtens den Gärtnern zur Wohnung. dienen; doch erheben 
fich auch bier und da aus der Mitte diefer Gärten Fleine 
Häuſer, die etwas beffer eingerichtet ſind. 

Hier kommt man sum Schkoße Vivier; es hat in 
feiner Rückſicht Aehnlichkeit mit den Bisher  befchrichenen 
Landhäuſern an den Ufern der Saone und der Rhone. Geine 
Lage, feine Gärten, die Art wie fie.angelegt find, die Buchen 
und Linden, -die ihm Berzierung und Annehmlichkeit geben, 
die Allen, Terraſſen, Semüspflangungen,. Alles ift bier 
groß, meitläufig , prächtig , kündigt die Wohnung eines 

‚ reichen Mannes an; nur allein das Schloß will nicht mit 
dem Webrigen barmonieren, da es Flein und niedrig ift, und 
ein ſchlechtes Anſehen hat; es paßt nicht gu Dem unermeßlichen 
und prächtigen dazu gehörigen Stücke Land, in deſſen Mitte 
es ſteht. Neben der. Gartenthüre find zwei Feine Gebäude, 
um den PVfortner, die Pferde, Geflügel, Fuhrwerke ꝛc. darin 
zu beherbergen; dann ift hier ein etwa 300 Schritte Tanger 
Lindengang; rechts und links find Bosfete, Nafenpläße, 
Labyrinthe, mo man angenehme Spasiergänge findet, Das 
Schloß ift von allen Geiten ifolirt; anf feiner Südſeite if 
ein fehr anfehulicher Gemüsgarten; auf der Nordfeite find 
ſchattige Sabinete und Säle, mo man im Sommer, auch 
gegen die ſtärkſte Hitze Schutz findet; dann findet man bier, 
auch eine, durch ihre Länge und ihre bezaubernden Ansfichten 
gegen Welten, impofante Terraffe; die Gärten in die man 
von beiden, Seiten der Terraffe berabfleigt, find von der 
größten Ausdehnung, und zeichnen fich durch die ſchönſte 
Anordnung an). 

Eine Buchenallee die een fo lang ift, als die Terrafie, 
und einen aufferordentlich hohen Schattengang bildet, fcheidet 
Die höheen Gärten von diefen niedrigern; auch eine fehr große 
Wuieſe iſt bier, die durch Alleen von breiten, bochflämmigen 
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Bäumen, durch die Fein Sonnenſtrahl dringt, eingefaßt IM. 
Das Ganze wird von einer, einige Schübe hoben Mauer um- 
geben, über die man hinaus nach den Gebüfchen und Bäumen 
Des Rhoneufers blicken kaun. Die Umgebung dieſeb Schloßes, 
if von überrafchender Schönheit; es Fiegt in der Mitte einer 
reichen, gut angepflanzten Ebene, bequeme Wege führen auf 
allen Seiten zu demſelben; dieſes Landgut Tiegt der Rhone 
nahe genug, daB man die ſchöne Ausſicht nach ihren Ufern 
genießen kann, und iſt auch entfernt genug von ihr, um 
nicht durch fie beunruhigt zu werden. 

Gegen Süden bat man -die Nusficht weit über den 
Strom hinab; genen Werten bat man die töflichen, mit 
fchönen Landhäufern fiberfäcten Anhöben von Oullins, 
&t. Foi, St. Juſt und Fonrpieres vor fich; gegen Norden 
fielen die Kais, die fchöniten Quartiere der Stadt, Die 
fandigen Hügel von La Croix rouſſe, eined..der reichten, 
lebendigſten Gemälde dar, die man fich nur denten Tann; 
gegen Oſten bar man im Schloße die Ausficht nach der 
Vorſtadt La Guillotiere, nach dem Schlofe La Mothe, 
das einige Augenblicke das Glück batte, den beiten der fran⸗ 
zöfifchen Könige zu beherbergen, und nach dem fruchtbarften 
und lachendflen Theile des alten Dauphine. Der verfiorbene 
Dlivier von Vivier war ehemals. der. Beſitzer diefes Schloßes 
und Gutes, jetzt gehört es Hrn. Perrony, der ſehr glüd- 
liche Veränderungen angebracht hat, und Miles im beften 
Stande hält. Gleich neben dem Schloße iſt das Fleine ange- 
nehme Landhaus Dinant: ed -gehört. zur einen Zahl 
derienigen, die in diefer Ebene durch fchattige Bäume um- 
ber, gegen die brennenden‘ Sonnenflrablen geſchützt werden. 

Nicht weit vom Magdalenenkirchhofe fiehbt man in 
diefer überall offenen Ebene, das Schloß La Merhe; die 
Mefte feiner Fortifcationen und Thürme fündigen eine. altc 
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Ritterburg an; dies Schloß befteht aus einem alten Thurme, 
der mit 4 andern Thürmen umgeben .ift. Es liegt am füd- 
lichen Ende der Vorſtadt La Guillotiere, in der Mitte eines 
ihm angehörigen unermeßlichen ‚Bezirkes; fein Baum, Feine ' 
Blume, eine Quelle macht den Aufenthalt in diefem alten 
Gebäude angenehm: umd doch hätte der Boden Empfänglichkeit 
für alle Arten von Verzierungen und Werfchönerungen, 
Ehemals fand man ſehr anfehnliche Baumſchulen bier, man 
nannte fie die Föniglichen Baumſchulen. Ludwig XIIL 
hielt fich eine "Zeitlang bier auf, ſo wie ſchon vorber 
Heinrich IV. der hier mit Maria von Medicis die Brantnacht 
zubrachte. Dieſer fo väterlich gegen fein Volk gefinnte 
König, gab den Lyonern zu allen Zeiten Beweiſe feines vor- 
züglichen Wohlmollens gegen fi. Im Jahre 1685 wurde 
Lyon auch auf einen Augenblick vexleitet der Ligue beizutreten, 
allein es änderte fchnell wieder feine Sefinnungen, und 
erfannte den gusen Heinrich als feinen rechtmäßigen Ober- 
berrn an. Die Stadt machte nachher ihren- Fehler durch fo 
viele Beweiſe von Anhänglichkeit und Treue wieder gut, daß 
Heinrich in einem Edikte erflärte, da er nicht dag geringſte 
Mißtrauen auf Die Lyoner fee, fo wolle er auch Feine andere 
Eitadelle bei ihnen haben als in ihrem Herzen, er könne Feine 
treuern Iinterthbäuen haben, noch einen Staat beherrfchen der 
beflere Bürger hätte; ganz befonders nannte er diefe Stadt, 
feine gute Stadt Lyon. . 
Sm Schloße La Mothe zeigt man noch die Kammer mo 
biefer Monarch mit feiner italieniſchen Brant fchliefz fie iſt 
fehr enge, mehr ald ein Beute, ein Tifch, eine Commode und 
2 Stühle haben darinn nicht Platz; fie bat zwei große 
Fenſter, in denen man cine prächtige Unsficht hat. Seine 
Spur von Bildhauerei ader Mahleres bezeugt, daß Diele 
Kaumer ie mit einer geilen Pracht geſchmückt geweſen ſeye; 
| / 
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vor einigen Jahren follen die Wände noch eine blaue Zarbe 
gehabt haben, und mit gelben Lilien bemablt geweſen fenn- 
Man fieht noch an der Dede Reſte von Arabeflen, von der 
Art, wie diejenigen waren, die man fonft in der Kirche 
Notre Dame auf der Inſel Barbe ſah; die Mablereien und 
Arabeſken, die fonft den Plafond diefer Kirche ſchmückten, 
hatten dad Glück gehabt, unberübrt aus den Händen dei 
revolutionären Vandaliſmus zu Tommen ; die Freunde der Künſte 
konnten boffen, daß fie würden erhalten werden, um ald 


Muſter in diefer Art zu dienen; aber der neue Beſitzer dieſet 


Sapelle, Charmy, Tieh fie ohne alfe Schonung vernichten. 


Vorzüglich verdient hier ein Stüd von Glasmahlerei geichn 


zu werden, das in dem Fenſter der alten Capelle befindlich 
iſt; es fiellt die Verfündigung vor; die gute Zeichnung und 
Kompofition, die Mannigfaktigfeit und der Glanz der Farben, 
‚der Ausdruck bei allen Figuren, bilden zufammen ein köſt⸗ 
liches Gemälde, das den Mißhandlungen der Witterung und 
der Domeſtiken glüdlich entgangen ik, nnd im Muſeum an 
einem vorzüglichen Plage aufgeteilt zu werden verdiente, 
Die lange Borfiadt La Guillotiere fcheint weniger 
eine Vorſtadt als ein anfehnlicher Flecken in der Nähe von 
Lyon zu fenn; fie bat 78000 Einwohner; fie ift voller 
Handel und Leben und immer voll von Neifenden; die Routen 
von der Provence, von Languedor, von Grenoble und Italien 
die hieher ſtoſen, unterhalten bier eine beiländige Bewegung. 
Man finder hier auch eine Vitriolfabrife. Bon dem Fran 
eifeanerflofter, das ehemals hier mar, ift nur noch die 
Kirche übrig, die jet die Pfarrkirche der Vorſtadt iſt. Dies 
Klofter beſaß eine berühmte Erd- und Himmelskugel, jede 
hatte 6 Fuß im Durchmeßer; fie waren das Werk eine 
Mönchs in diefem Klofter Namens Marchand, der im 
Kloſter Bat, Gregor hieß. Diefer Mann zeigte fchon frühe 
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La Pardieu. Mad. Haran. Ferrandiere. 
das entfchiedenfte Talent für die Mathematik; während feines 


Noviciats wurde er von dem unwiſſenden Novizenauffeber , 
bej der Lefrürc.einer Abhandlung überrafcht, worin von Sinus 
und, Tangenten die Heide war, welche ffandalöfe Worte! 
fogleich Tief er fort, dem Capitel zu melden, Pater Gregor | 
leſe ungüchtige Schriften. 

Der Theil der Gegend, der füdlich von diefer Vorſtadt 
liegt , und in dem fich alled befindet, mas bisher befchrichen. 
wurde, beißt die Ebene von St. Fond; auf ihrer Nordſcite 
liegen die Ebenen von La Bardieu und La Tete d’Or, auf 
denen man die Dörfer Billeurbanne und Charpannes 
finder, gewöhnlich nennt man aber dieſen Landſtrich Les 
Brotteaut. . Billeurbanne if ein fehr anfehnliches 
Dorf; bier . zeichnen ſich vorzüglich aus, das Haus La 
Ferrandiere und dad Haus der Mad. Daran. Jenes tft 
ein fchönes Haus, bat angenehme Gehölze in der Nähe, fa 
mie ein kleines fehr fifchreiches Flüßchen fich neben ihm hin. 
sieht. Dieſes der Mad. Haran, iſt einer weiblichen Erzie— 
bungsanftalt getviedinet, die in gutem Rufe flebt, | 

Alle Ländereien die fich in der Gegend von Billeurbanne 
befinden, gehören dem Hotel de Dieu und beißen La 
Bardien; bier fängt das Theater des Revolutionskrieges 
und der Belagerung von Lyon an. Dieſes Gut, das chemald 
für das Hofpital von fehr bedeutendem Ertrage war, war in 
den Zeiten der Nevolntion in fremden Händen, die es in 
einen fchlechten Zuſtand verfeßten, wodurch die Einfünfte für 
Das Hofpital fehr gefchwächt wurden. Die Gebäude die man 
bier fieht, find nichts anders ald Scheunen, die mitten auf 
großen Wiefen ſtehen, welche fonit mit Weiden und andern 
Bäumen bedeckt waren, die aber umgehauen wurden. Die 
Rhone überfchwennmt zuweilen dieſen Landitrich und düngt. 
ihn mit ihrem Schlamme. a 
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Etwas rechts von diefem Gute, Tiegt das Darf Ehar- 
pannes', das von Tag zu Tag anfehnlicher wird; bier mo 
die Luft freie Bewegung über eine weite Ebene bat, feheint 
der Aufenthalt fehr gefund zu feyn, Man kommt durch eine 
prächtige Allee von italienifchen Pappeln, mitten durch uner⸗ 
ermeßliche Wiefen in diefes Dorf. Ehemals war dieſe Ge⸗ 
gend im Sommer der Sammelplag vorzüglich für den Pöbel; 
jest aber ſtrömen alle Einwohner von Lyon, ohne Unterſchied, 
vorzüglich hieher, weil diefer Ort von allen Seiten, eben fo 
angenehme, als mannigfaltige Promenaden anbietet, und 
dann machen mehrere bürgerliche Häuſer, die bier gebauet 
worden find, dag diefer Ort immer mehr von guter Geſell⸗ 
fchaft befucht wird. Das Erziehungshaus des M. Chermette, 
das man bier findet, läßt in Abficht des Locals umd der 
Eleganz des Gebäudes, nichts zu mwünfchen übrig. | 

La Tete d' Or war ehemals ein reisender Det; nichts 
war frifcher ländlicher als die Gehölze umher; Hoſpital⸗ 
ſchweſtern wohnten bier . und verkauften im Kleinen jcdem 
Kommenden, Milch, Eier und Butter; nichts in der Welt 
war fo reinlich als ihr Milchmagazin und ihr Geflügelbof; 
niemand kam nach Lyon, dem man nicht eine Parthie nad 
Tee d'Or vorſchlug; und niemand war bier gewefen , der 
nicht aufs neue, durch den Reitz des Ortes, durch Die Höf- 
Fichkeit der guten Schweſtern, durch die Reinlichkeit mit der 
fie ihre Gäſte bewirtheten, und durch die Vortreflichkeit deſſen 
was fie vorfichten, bingezoggn worden wäre; damals mat 
La Tete V’ Or, eine patriarchaliſche Meierei; aber aller Zauber 
diefes Ortes iſt jet verichwunden, alle Gehölze die ihn um- 
gaben, find abgehauen, alle feine Aunehmlichfeiten find 
dahin, 

Die Brotteaug im engern Sinne, machen einen Theil 
der Ebene von La Bardien und La Tere d'Or an. 
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Diefe Gegend wählte der gräßliche Würgengel Lyons 
Eollot d’Herbois, zum Schauplase feiner unmenſchlichen 
Hinrichtungen; die fehönen Alleen die man bier finder, find 
feit diefer Zeit, wegen der ſchrecklichen Erinnerungen die fie - 
merken, gänzlich verlaſſen. — Als Morand. die neue Brücke 
bauen ließ, die feinen. Namen führte, fo gab er einen Plan 
zur Erbauung einer neuen Stade in den Brotteaur; ſchon 
fängt man an diefen . Plan auszuführen, und ſchon iſt das 
linke Rhoneufer mit einer großen Menge von Häuſern übers 
bauet, die man nach den Zeichnungen des Architekten Morand 
anlegt. Diefe neue Stadt, die man Ville Morand nen- 
nen Fönnte, möchte vielleicht nach einigen Jahrhunderten, dein 
alten Lyon, und dem ienfeitigen Ufer des Flußes den Rans 
abgewinnen. 

Mehrere Gegenſtände in dieſer neuen Stadt, tönnten 
den Bewohner des alten Lyons und den Fremden anzichen; 
mehrere wichtige Gebäude, ein mit Bäumen bepflanzter Kai, 
trefffiche Gaſthäuſer, bequeme, reinliche Bäder, prächtige 
Promenaden,, Spiele und Vergnügungen von aller Art, dies 
alles findet man.in den Brotteaug. Der Kai Morand lauft 
mit dem Kai der Rhone, des Hofpitals und dem 
Kai von Retz parallel; er ruht auf einem Glacis in Ferm 
eined Dammes, und erftredt fich bis. zur Brücke von Guillo⸗ 
tiere; er if hoch genug dieſen Theil der neuen Stade gegen 
Ueberſchwemmungen der Rhone zu ſichern. Die Hänfer dieſes 
Kais haben ein gutes Anſehen, find aber meiſtens ner von 
Indiennemanufakturen, von Ziegel- Gips- und Holzbändlern 
befest. Die andern Straßen find noch nicht gepflafert, und 
ihre Häufer fielen noch nicht viel vor; fie dienen meiſtens 
Fabrikarbeitern zur Wohnung, oder find Wirthähänfer, die 
nie leer find, und wo immer tüchtig gefeuelt wird, ::; . 
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Bas die Kaffechänfer in Lyon -für die Kaufleute und Fabri⸗ 
eanten And, das find dieſe Weinfchenten für Handwerksleute, 
für geringere Bürger, Fabrikarbeiter ꝛe. Jene geben in die 
Kaffeehäuſer, um eine Tafle Kaffee-zu trinfen, Zeitungen su 
leſen, Billard zu ſpielen; diefe gehen nach Ville Morand, 
um eins zu trinfen Cboire la goutte, wie man es nennt) 
nnd zu kegeln. Man finder bier ferner zwei Freimaurerlogen. 
San; nabe bei denfelben if ein Beluſtigungsplatz, der den 
ganzen Sommer nicht Teer wird; ein kleines Tivoli, mo man 
alles vereinigt findet, mas die jungen Lente, den großen 
Haufen und die müßigen Maulaffen herbei sieben kann, Der 
Volichinel und Scapin ergögen Groß und Klein; bier find 
Schaufelhölzer errichtet; hier wird Ningelrennen gehalten ; 
in allen Eden find Muficanten zur Beförderung der Tan 
luſtbarkeit; zumeilen wird bier ein fchönes Feuerwerk abge⸗ 
brannt ; bier berrfcht vom Anfange bis zum Ende des Tages 
eine Tärmende Fröblichkeit. Dir. Durand, der für alt 
dieſe Herrlichleiten ſorgt, foll wie man fagt, nur den Namen 
hergeben, und das Ganze das Werk der Befiker der Diorand- 
brücke ſeyn, die diefes Etabliffement unterhalten, um dadurch 
Die Zahl derer, welche die Brücke paffiren, und ihnen Brüden 
geld bezahlen, zu vergrößern ; die trefflichſte, gelumgenfte Spe⸗ 
eufation , die ſich denken läßt. — 

Man finder ferner bier einen andern weniger geräuſch⸗ 


sollen Det, die Unternehmung eines einzigen Mannes, dt 


nicht minder ſtark befucht wird; das Caffehaus Grand 
Drient des Mr. Milet; es möchte ſchwer ſeyn, ſelbſt in 
der Gegend von Baris ein folches Caffeehaus zu finden. Hit 
trifft man in Gärten und Gebäuden Alled an, was man nut 
bei ihnen von Annehmlichfeiten und Bequemlichfeiten wünſchen 
kann; bier find Säle und Eabinete von aller Art; im Garter 
erblickt man gefällige Eintheilungen, einen mannigfaltiger 
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Blumenſchmuck, Wohlgeruch, duftende Lauben; eine Menge 
wiedlicher Häuschen, in denen man allein und unbelaufcht 
ſeyn kann; auf der Nordfeite führt eine breite Treppe zu 
tinem überall offenen Saale, mo 200 Perfonen fpeifen Fönnen, 
und mo man eine Ausficht nach allen Weinfchenten und 
Spielpläpen in der Gegend, nach den Ebenen von Pardieu, 
Villeurbanne und Les Charpannes hat. Dieſes Loeal ift im 
böchfien Grade reitend; ein fchattiger Alleengang führt von 
bier nach einer Wieſe. Diefer Gang wird fehr befucht, weil 
die zwei Gemälde, die man an dem einen und andern Ende 
deſſelben erblickt, wahre Zaubergemälde find. | 

Vor dem Kaffeehaufe find prächtige Alleen, mo 
man nichts vergeſſen bat, um die Promenade dahin ange- 
schm zu machen; überall find Bänfe und Stühle, auch 
Nafenpläge, auf die man fich fegen und ansfireden kann; 
Die Gänge find mit Sand beſtreut, und die Fahrwege mit 
Fuhrwerken bedeckt, welche dielenigen aufnehmen oder erwar- 
ten, die ſich ihrer bedienen wollen. Der Sremde, der an 
einem fchönen Sonntage auf dem Lege von Eharpannes nach 
Zyon käme, würde einen Anblick haben, wie er ibn fchwerlich 
anderswo antreffen möchte. Die Volksmenge auf allen Seiten, 
Die Diannigfaltigfeit der Menſchengeſtalten und ihres Aufzuges, 
Die zabllofen Fuhrmerke, der fröhliche Ton muſicaliſiſcher 
Inſtrumente, die Tänze umd Spiele auf allen Seiten, das 
fchönfte Grün, welches diefem Tebenvollen Banzen zur Ein 
faffung dient, die Brüde, der Strom, die Kais, welche die 
Ansficht begrenzen, und die mit ungäbllichen Menfchen bedeckt 
Kind, würden ihn auf einen Augenblick glauben machen, daß 
er in einer der erfien Städte der Welt ſeye. 

Bo Fönnte man mehr Annehmlichkeiten finden als in 
Diefen Alleen, einen majeſtätiſchern Anblick, als den der 
ipone, befonders bei Sonnenuntergang, und mens man 
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Bäder bes Bompeius. 
beim Anfange der Morandbrücke fieht! vor fih bat man biet 


das fchöne Quartier des Theaters, das von ber eleganten 
Kuppel des Stadthaufes gekrönt zu ſeyn ſcheint; rechte dad 
prachtvolle Quartier St. Claire, über feinen Paläſten das 
Klnftergebände der Collinettes, den Hügel von St. Sebaſtian, 
Landhäuſer die fich im. weiten dämmernder Ferne im der 
Landſchaft von Breſſe verlieren; links die Kais von Neb, 
‚von der Rhone, von dem Hoſpital; das Hotel de Dien mit 
feiner impofanten Kuppel, die Bogen der Guillotierebrüde, 
die man für Pforten des Tempels der Sonne halten möchte, 
deren Strahlen noch den Rand des Horizontes mahlen; den 
prächtigen , flürmifchen Fluß, der zu eilen fcheint, um das 
Geſtirn des Tages noch am Ende feiner Bahn zu erreichen, 
has in einem Ocean von Gold hinab ſinkt; hinter fich bat 
man endlich die bisher gefchilderten reitzvollen Gefilde, die 
mit einem Gewühle fröhlicher, fonntäglich gepußter , luſtwan⸗ 
deimder , tanzender und fich herzlich des fügen Lebens freuender 
Menfchen bedeckt find. Dies iſt die ſchwache Skitze eine 
Gemäldes, an das fich noch Fein Mahler gewagt bat, und das 
auch. der gefchichteite nicht darzuftellen vermöchte, 

Aber nicht blos auf die Annehmlichkeiten der Prome— 
naden, auf die Reige anmuthiger Landfchaften, anf die 
Schönheit der Aussichten beichränfen ſich die Vergnügungen 
und Vorzüge der Stadt Mo rand. Der ermüdete, erfchöpfte 
 Spagiergänger findet bier auch bei dem Reſtaurateur Mr. 
Riviere köſtliche Erquickungsmittel; Mr. Riviere iſt ein 
Meiſter in ſeiner Kun, bei ihm herrſcht die größte Rein⸗ 
lichkeit, man wird von ihm und feinen Leuten aufs höflichſte 
bedient; bier findet man alte delieate Weine, vortrefliche 
Gerichte, und die allerbilligſten Preiſe. Hinter dieſem Hauſt 
Find die Bäder des Pompejus. Die Gebäude find hübſch, 
ihre Lage in der Mitte ſchöner Alleen iſt angenehm, ihre 
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Einrichtung bequem; nur allein die Entfernung iſt ihnen 
noch nachtheilig, denn ſie werden viel weniger beſucht als 
alle andere; doch dies wird ſich “ändern , wie die neue Stadt 
größer werden. wird. 

Lyon beſitzt wie Baris mehrere Anſtalten zur Bequem 
lichfeit bes Publieums, z. E. die Bureaux d’agence , eine 
Brandverficherungsanflalt, eine kleine Bor, Fiacres ie. ꝛc., 
mehrere Journale, die Afliches, Annonces umd Avist 
divers, das Journal.de Lyon, die Nouvelles de: Paris 
et de Lyon. Die vornehmſten Gaſthöfe in Lyon find, 
dad Hotel des Ambassadeurs,. beim Platze Bellecour, und 
dag Hotel du Parc beim Plage Terreaue. Man bat: hier 
immer mit 2 Verſonen zu thun, mit dein Heren des Hotels, 
and mit dem Traiteur, wodurch die Koftlen vergrößert wer⸗ 
den. Will man fich einige Zeit in Lyon aufhalten, fo muß 
man fich ein möhlirtes Zimmer an einem der beiden Kais 
miethen, und fich eine Table d’höte fuchen; man findet fie 
zu verſchiedenen Breiten, . Died muß man in ‚allen großen 
Städten thun, wenn man ökonomiſch leben will, =” - +4 

Die Stadt Lyon hat zu allen ‚Zeiten und. innen 
Sächern berühmte Männer hervorgebracht. Zu den Zeiten der 
Römer wurde bier der vortrefliche Bermanicus geboren; 
mebr als feine Stege, bat ihm die Weigerung die Kaiferfrone 
anzunehmen, die ihm feine deutichen Truppen: anboten, Ehrt 
gemacht; diefer den Nömern fo theure Prinz farb als ein⸗ 
Dpfer der Eiferfucht des grauſamen Tiberius; fein Bruder, 
Kaifer Claudius wurde ebenfalls in Lyon geboren; auch 
Kaifer Earacalla.mar ein Lyoner. Der berühmte Bildhauer 
Anton Coiſevor wurde auch in Lyon geboren; Verſailles 
und Marin beſaßen den größten Theil feiner Meiſterſtücke; 
in Der Kirche St. Nisier in Lyon ift eine heilige Jungfrau 
von ibm auf einem Altar, Die bertihmten Bildhauer 
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Nicolaus Eoufton und Wilhelm Eouftou waren 
Zyoner; jener ſchmückte Paris, Verſailles und Marly mit 
mehreren vortreflichen GStüden, und farb 17335 fein 
Bruder war fein mwürdiger Nacheiferer, in Paris und Luon 
End auch Werke von ibm, die ihn unferblich machen. Ein 
Kinanzier, der ein Kunſtkenner ſeyn wollte, ließ ibn eines 
Tages zu ſich rufen und fagte zu ibm: „ Monfienr, ich 
möchte gerne, daß Sie mir große Affen von Marmor machen 
möchten, um fie auf mein Kamin gu fehen.” Der Bildhauer 
anwortete dem einfältigen Menſchen ganz kalt: „ich will «6 
wohl thun, wenn Sie fich von mir als Diodell wollen brauchen 
laſſen. 

Dee berühmte hier geborne Chabry verfertigte die 
prächtigen Fontänenverzierungen die ehemals auf dem Platze 
Bellecour waren; fie maren Zeugen feiner ungewöhnlichen 
Talente; fein Vater hatte an bes Attica des Stadthauſes 
ein prächtiges Basrelief gemacht, das Ludwig XIV. zu 
Bferde vorſtellte; er war ein Zögling des berühmten Buget, 
des Michel Angelos der Franzofen. Der Lyoner Berrache 
machte fich durch Entwerfung und Ausführung des Planes, 
Lyen, durch Vereinigung der Inſel, die an der Südſpitze 
der Stadt war, mit dem feſten Lande, zu vergrößern, be⸗ 
rühmt. Soufflot, ein trefflicher Mechiteft, bauete in Lyon 
mehrere prächtige Privarbäufer und öffentliche Gebäude, 
durch diefe bahnte fich fein großes Genie den Weg zur Er- 
bauung des bemunderungswürbigen Pantheons in Paris; man 
erfennt in Lyon feine Meiſterhand an der Façade des Hotel 
de Dien, an dem Theater, an dem fchönften der Landhänfer 
an der Saone, dem Haufe Merlino ꝛc. 

In Lyon war der berühmte Gelehrte, Bater Meneftrier 
geboren, die Gefchichte, die Heraldif, die Alterthümer 
waren fein Lieblingsfach. Gein Gebächtniß war ein wahres 
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under; dieſes wollte die Königin Chriſtine von Schweden 
bei ihrer Durchreife durch Lyon auf die Probe ſetzen, und ließ 
vor ihm 300 barbarifche Worte ausfprechen s dieſe wiederholte 
er alle in der nemlichen Ordnung , in der man ſie ihm vor⸗ 
gefagt hatte; er fchrieb mehr als 75 befondere Werke, Der 
Jeſuite Pat. Colonia, if derjenige unter den Verfaſſern 
ber Gefchichte Lyons, der fich am meiſten durch feinen Styl 
und feine Genauigkeit auszeichnet; feine Unterſuchungen über 
die Alterthümer Luons, find auch eins von des ſchätzbarſten 
Werfen, die darüber geichrichen wurden. Der geehrte 
Antiquar Zac. Spon war auch ein Lyoner; er machte 
große Reifen nach Italien, Dalmatien, Grischeniand, im 
die Levante; er fohrieb : Recherches sur les Antiquites. de 
Lyon 1673. — Recherches ourieuses d’antiquites. : Lyon 
1683 in Quart.— Voyage en Italie, Greee etc. 3 Vol. 12; c. 
Huch der gelehrte Antiquar Boſe war ein. Eyoner. Chen fe 
der Architelt Morel, der eine Theorie der: Gärten fchrich, 
und defien Styl voll Anmuth if. Unter den noch lebenden 
Lyoner Schriftſtellern befindeggfih £. P. Berenger, der 
berühmte Verfaſſer der Soirdes provengales; — er fchrieh 
auch noch Recueil des voyages en vers et en prose. 
9 Vol. 12. — Elite de poesies decentes. 3 Vol. 12, 
Recueil de poésies. 2 Vol. S. 

In Lyon waren ferner folgende berühmte Berfonen gebo⸗ 
sen: der talentvolle lateiniſche Schriftſteller Sidonins 
Apollinaris im Sten Jahrhunderte; der berühmte Bilde 
bauer Philibert Delorme; die berühmten Graveurts 
Hudran, der Mahler Stella, die berühmte Ninon die 
im 16ten Jahrhunderte lebte; Gabriele von Gadagne, 
Heinrichs IV. Geliebte; Luiſe l'Abbe, die unter dem 
Samen der Belle Cordière befannt iſt; der Abbe Terraſſon. 
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Nach leben bier die ſchätzbaren Mahler Revoil, Dubois 
und Richard, . | 

» Die Lyoner legen fich mit Erfolg auf die Muſik, fie 
macht einen worgüglichen Theil der Erziehung der - Damen 
ans, denen man Geiſt, die Gabe einer angenehmen Conver- 
fation, cultivirte Talente: sc. nicht abfprechen kann; nur 
Schönheit fcheint bei ihnen eine etwas feltenere Erſcheinung 
zu ſeyn. 

Die Eutdeckung der: Vuchdruckerlunß in der Mitte des 
15ten Jahrhunderts hatte einen großen Einfluß anf Europe. 
Sie verbreitete fich mit erſtaunlicher Schnelligkeit, in Deutfch- 
land, Italien, England und Frankreich; fie wurde bald für 
Lyon eine Quche des Reichthums, und der Gegenfland eine 
Handels, der bier während des 16ten und 17ten Jahrhunderts 
ſehr brillant und einträglich wurde, Lyon war die dritte 
Stadt Frankreichs, wohin diefe neue wichtige Kunft Fam, 
Barts und Tours giengen voran. Hor az Cardon erwarb 
ſich durch feinen Buchhandel ein ungebeures Vermögen. Das 
leute Jahrhundert war einen Epoche, mo der zügellofefle 
Nachdruck ſich fat über alle Städte Frankreichs verbreitete, 
natürlich auch Über Lyom eine dem Handel geweihte Stadt, 
die fich nach Paris als die Wiege des Buchhandels betrachten 
Konnte, — Diefer litterarifchen Freibeuterei wurde im Jahre 
1810 den 5. Februar ein Ziel geſetzt. 

Unter den vielen franzöfifchen Königen die nach Lyon 
kamen kam Heinrich IV. auch einige Male dahin, zuerſt 
1693. Lyon war die erſte Stade feines Königreiches, die 
fi ihm ergab, und welche andern dies gute Beiſpiel gab; er 
kam noch einmal im Fahre 1600 hieher, um gegen’ ben Hering 
von Savoien zu marſchieren; während er ihn unterwarf, kam 
Maria von Miedieis in Lyon an, und erwartete daſelbſt den 
. König in der Borkadt La Guillotiene; er verheirathete ſich 
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den 17. September mit ihr, und wurde vor dem großen 
Aktare in der Kirche St. Johann copulirt. 

- Die alten Sesgrapben theilten die Städte in Gallien in 
3 Katie, in srichifche, römifche and gallifche, 
Der Urſprung der roͤmiſchen Städte in Gallien fleigt nicht‘ 
über das erfie Jahrhundert des römifchen Kaiſerthums, oder 
aufs hoͤchſte doch nicht fiber das letzte Jahrhundert der Re⸗ 
publik Hinaus, — Ohngefaͤhr in diefer Zeit wurden die 
zahlreichen Colonien gegründer, welche Die Nömer nach allen 
eisen an ihre Grenzen fchickten, um ihre SHerrfchaft zu 
befeſtigen ımd ausjubreiten. Die anſehnlichſten, oder doch 
die bekannteſten Diefer römiſchen Städte waren Narbonne, 
Air, Orange, Valence ꝛc. an die Spike diefer Städte 
oder Tateinifchen Colonien ſetzen die alten und neuen Schrift- 
ſteller einmätbig Lyon; nicht ald ob es Die ältefte derfeiben 
wäre, dam 66 ſteht in diefem Punfte Narbonne, Aix und 
einigen andern’ Städten nach, fondern weil es wegen feiner 
höchſt vortheilhaften Lage, in jeder Rückſicht fo auffallend 
große und fchuelle Fortfehritte machte, daß es gleich in den 
erfien Zeiten feiner Entſtehung eine der Städte der erften 
Drdnung wurde. Es murde der Mittelpunkt der römiſchen 
Herrſchaft in Gallien; der dreiiährige Aufenthalt Auguſts 
in Biefer Stadt, fo wie die Geburt der Kaifer Claudius 
und Earacalla und des Germanieus, in ihr, verbrei- 
teten einen großen Glanz über fie. Lyon murde die Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Celtiſchen Galliens, und gab diefem auf 
Auguſts Befehl feinen Namen, man nannte daflelbe nachher 
das Lyoniſche Gallien. Es erhob fich endlich zu einer 
fo hoben Stufe des Nuhmes, daß der Kaifer Honorius, 
als er Italien und den Orient in den Händen barbariſcher 
Nationen ſah, ernſtlich darauf dachte, Lyon zu ſeiner Reſidenz 
zu machen, 


en 
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Die Städte, weiche die Griechen in Gallien gegründet 
haben, wie Marfeille, Nizza, Antibes 1. find um 
5-6 Jahrhunderte Älter , als die chem genanmten. Marſeille, 
dem Nizza und Antibes ihren Urſprung au danken baden, 
wurde 163 Jahre nach der Gründung Roms von den Bhocären 
gekiftet. Was bie Städte berrift, die den Galliern feibk 
ihre erſte Gründung zu danken baben, Autun, Pienne, 
Arles, Trier ꝛc.; fo verliert ſich ihr Urſprung in dem ent⸗ 
fernteſten Alterthume. Die vornehmſten Geſchichtſchreiber/ 
ein Dio Caſſius, Plutarch, Volyb, Seneca und autike 
Juſchriften melden, daß die Stadt Lon gleich nach dem 
Tode des Jul. Cäſars durch den Munatius Plancus, 
dem Lieutenant Cäſars, gegründet wurde. 

Da nemlich Antonius hald nach dem Tode Cäſars, 
als Feind der Republik erklärt und vor Modena geſchlagen 
worden war, das er belagerte, ſo zog er ſich mit den Trüm⸗ 
mern feiner Armee gegen die Alpen, zurick, um Den 
Silanus, Lepidus und Plancus, welche mehrere Lu 
gionen in Sallien commandirten, und bie immer gut: für ibn 
gefinnt waren, dabin zu bringen, fich mit ibm zu vereinigen; 
der Senat, welcher wegen der Folgen diefer Verbindung 
beforgt war, fchrieb diefen 3 Feldherren ſogleich, da die 
Republik ihre Dienfte nicht mehr -bedürfe, fo möchten fie ohne 
Verzug die Waffen niederfegen, und nm Fein Mißtrauen in 
ihre Treue gegen das Vaterland merfen zu laſſen, fo befahl er 
ihnen. gu gleicher Zeit, den Bewohnern von Vienne ihren 
alten Bundsgenoßen, die von den aus ihren Gebirgen hervor⸗ 
gedrungenen Allobrogen,, verjagt worden waren, und die beim 
Zufammenfluße der Rhone und der Saone Zuflucht gefucht 
hatten, dafelbfi eine Stadt zu bauen. Go wurde das altt 
Zugbunum,* )im7iiten Jahre Roms, 41 Fahre vor Anfang 


*) „Der alte Name Iugudunum oder Lugbunum, woraus 
Zyon eutſtanden iſt, iſt mehrern Städten Galliens gemein. — (Lut- 





Geſchichte Lyons. J £yon. 50 


unferer Zeitrechnung, * ) durch die Legionen des Blanens 
gebauet, der in der Folge feibft eine Eolonie Nömer in dieſe 
Stadt führte, um ihre Benölferung zu vollenden. 

Diefer nemliche Blancus war auch der Stifter der Stadt 
Augſt (Augusta Rauracorum ) in der Nähe von Bafel, 
von der noch einige Ruinen übrig find. — Man kennt ibn 
durch den Horaz, Eicero, Vellefus und Eufebins; er that 
feine erfien Kriegsdienſte in der Armee des Jul. Cäfar , wurde 
nachher Volkstribun, ferner Eonful mit dem berühmten 
Brutns ꝛc.; er war ein Schüler Eiceros, felbft ein treiicher 
Redner, ein: befonderer Freund des Horaz, der von feinen 
Dven die Tte des erfien Buches: ( Sapiens finire memento 
tristitiam , vitzque labores , molli Plance mero etc., ) 
an ihn richtetes Cicero unterhielt einen ſtarken Briefwechſel 
mit diefem Feldherrn, das 10te Buch feiner Briefe liefert 
die Beweiſe. 

*#) In Abficht des Hefprungs bon Lyon Läßt fich ferner 





dunum Batavorum, Leyden. — Lugdunum Clavatum, 2aon;) 
Daher man mit Grund vermuthen kann, daß diefer ame dlter if, 
als die Riederlaſſung einer römifchen Colonie an diefem Orte. Bald 
nach dem Tode Caͤſars, vor ber Entfiehung des Triumvirats, erhielt 
Munatius Planeus, vom Senate ben Befehl, bie Einwohner von 
Vienne zu verfammeln , welche von ben Allobrogen aus ihrer Stadt 
nertrieben worden waren. Die neue Stadt wurde bald mächtig; 
Strabo, der unter Auguſt und Tiber lebte, fagt, daß Lugdunum in 
Abſicht der Wichtigkeit und des Reichthums nur Narbonne nachitebe.’” 


*) „Schon 40 Sahre vor unferer Beitrechnung war Lyon eine 
anfehnliche Stadt; damals ließ Antonius hier die berühmten Waſſer⸗ 
Jeitungen bauen, von denen noch Refle übrig find, um das 7 Lieues 
von Lyon entfernte Waffer des Fleinen Stromes Furens nad) Lyon 
zu leiten; 26 Sabre nachher wurde Lyon fchon als die Hauptſtadt 
Galliens betrachtet; man fchlug römifche Münzen dafelöft. 


””) Über die Zeit der Gründung Lyons, iſt man nicht einig; 
eisnige Schreiben fie einem gewiſſen Mo morus ‚Anführer einer Colonie 
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erweifen, daß etwa 350 Fahre früher als Plancus feine 
römifche Eolonie hieher führte, zwei nriechifche Prinzen ſich 
beim Zufammenfluß beider Ströme anſtedelten, die aus Lan- 
guedoe, wo fie fich niedergelaffen hatten, vertrieben worden 
waren, Sie waren Brüder, die alte Stadt Ceſeron, von 
der man noch einige Spuren im Städtchen &t. Tubery am 
Herauliſtrome nahe .bei Beziers Findet, mar vorher ihr 
Wohnplatz; fie Hammmkenvon dein berühmten Rhodiern ad, 
die von den Annehmlichkeiten des Languedokiſchen Elimas 
besaubert, die Inſel Rhodus, ihr Vaterland verlaffen hatten, 
um bei einer. der Muindungen der Rhone zu wohnen, mo fi 
die Stade Rhoda baueten; am Platze derfelben iſt das 
heutige Pecais ganz nahe bei Aiguemorte; die Stat 

Rhoda und die Rhone Rhodamus) befamen ibre Namen yon 
ihnen. - - ' . ... 


von Griechen: zu, welche 600 Jahre vor unſerer Zeitrechnnng von 
ben Bhocdern aus Marfeille vertrieben wurden ; andere dem Mungtius 
Planeus, der Lugdunum für die, von den Allobrogen vertriebenen 
Einwohner von Vienne erbaut haben fol. Der Bater Men eftriet 
fcheint beiden Hecht zu geben, indem er einen doppelten Urſprung 
annimmt. Nach ihm fcheint «es, daß Munatius Blancus aus dem 
von Momorus gegruͤndeten Flecken, eine Stadt gemacht habe. Zul, 
Caͤſar fagt in feinen Commentaren nicht ein Wort von Lugdunum/ 
ob es ihm gleich mehrmals auf feinem Wege auffloßen mußte, went 
es exiſtirte. Ungeachtet feines Stillſchweigens, das vermuthen läßt, 
es fene noch nicht vorhanden gewefen, wurde e3 zur Zeit Auguſts/ 
feines Nachfolgers, als die Metropole Galliens betrachtet. Augufl 


. bielt fi) geraume Zeit hier auf, und überhäufte es mit Wohlthaten. 


Die Berfolgungen des Chriftentbums, die Verwuͤſtungen der Sara⸗ 
zenen, die Kriege der Ligue, und die Greuel der Revolution, haben 
in diefer Stadt, in der Reihe der Sahrhunderte, mannigfaltigen 
Sammer verbreitet, ohne fie doch zu Grunde zu richten; und noch 
immer hat fie nicht aufgehört , für die zweite Stadt Frankreichs ange 
ſehen zu werden. Sonft hatte fie 140,000 Einwohner; s im Sabre 1806 
nicht mehr ganz R,000.” - 
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Diefe Rhodier drangen immer weiter in das Narbonnifche 
Ballien vor, befaßen fchon die Stadt Ceſeron und die 
Stadt Agde am Herault, als fie, durch andere Griechen, 
ihre Nachbaren, die mächtiger und berühmter als fie waren, 
verdrängt wurden; es waren die Phocäer, Die, nachdem 
fe Marſeille erbauet und die Eiferfucht der ganzen Landſchaft 
umber erregt hatten auf der einen Seite Nizza und Antibeg 
baueten, um fich gegen Die Ligurier zu ſchützen, und ‚anf der 
andern Geite fih. von Ceferon und Made Meifler machten. 
Die genannt Rhodiſchen Prinzen nahmen nun ihre Zuflucht 
iu ruhigern Völkern, zu den Seguſiern, von denen auch 
die Gegend von Lyon befebt war; fie waren eine der ſchon 
genannten 60 aallifchen Nationen, Die den Tempel Auguſts 
errichten halfen, Ihr fruchtbares Land beftand aus dem 
heutigen Lyonnois, Forez, Beaujolais, Dombes, Breſſe und 
Bugey. Die damals ſehr bedeutende Stadt Feurs war ihre 
Hauptſtadt, auch: Roanne gehörte zu ihren vornehmſten 
Städten. Ihr Haudel von dem fie große Freunde waren, 
wurde durch ihre 3 Ströme fehr erleichtert, und da fie iR 
engem Bündniße mit den mächtigen Aeduern waren, die man 
in der Folge Brüder des römifchen Volkes nannte, fo flanden 
fie ſehr in Achtung bei allen ihren Nachbaren. 

Dieſe friedlichen Völker nahmen jene Flüchtlinge, ‚ga 
freundlich auf, und überkieffen ihnen die angenchmen Anhöhen 
von St. Juſt zum Anbauen. — Daß zu Cäſars Zeiten 
Lugdunum noch Feine förmliche bedeutende Stadt war, fondern 
nur ein anfehnlicher Flecken mag geweſen ſeyn, der durch 
die Römer erit im eine ‚glänzende Stadt verwandelt wurde, 
beweiſt Cäſars Stillſchweigen von Lugdunum; er ſagt in 
ſeinen Commentaren, worin er doch eine fo genaue Topographie 
von Ballien entwirft, und wo er doch fo beſtimmt von Vienne, 
Macon , Chalous, Bourges, Genf, Befangon, Feurs, Sen, 
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Beauvais, Soiſſons, und von fo vielen Städten von der 
zweiten und dritten Claſſe ſpricht, die fchon damals vorhanden 
waren, auch nicht ein Wert von Lugdunum, es muß alle 
noch fein ſehr bedeutender Ort gemeien ſeyn. Sollte er in 
den 10 Jahren feiner gallifchen Feldzüge, Lyon, wenn «6 
fchon eine Stadt geweien wäre, da doch ein Theil feine 
45 Legionen in feiner Nähe eampirte, und da in den Namen 
der umberliegenden Dörfer, noch Spuren der Kamen feiner 
sornebmiten Offietere fich finden, *) wicht kennen gelernt 
Yaben ! 

Die meiften großen Städte haben einen ſchwachen, unbe, 
dentenden Anfang gehabt, und haben fich nur langſam zu 
ihrem nachberigen Glanze empor gearbeitet. Ganz anders 
war es in diefem Punkte mit Lyon, fein erſtes Jahrhundert, 
das mit dem ſchrecklichen Brande endigte, durch den es gänz⸗ 
Yich vertilgt wurde, war auch das glänzendfle in feiner Ge⸗ 
fchichte. | 

Baris, (Lutetia Parisiorum ) war zu diefer Zeit, als 
Lyon fchon eine höchſt blühende, fehr reiche und: bevölkerte 
Stadt war, noch ein höchſt unbedeutender, und vom Schlamm 
faft begrabener Ort, der kaum noch in Rom genannt wurde. 
Der Dichte Bordes fagt Folgendes darüber: J’ouvre les 
fastes de l’histoire, — Deja la fille de Plancus, — D'Athène 
€mule reveree , — Elevoit son front dans les cieux, — 
Quand Lutece obscure, ignoree, — Croupissoit sur 
ses bords fangeux. — | 

Kaum hatte Plancus deu Befehl erhalten, die Stat | 
Lyon zu bauen, fo befchloßen die Römer fchon fie zum Mit 
telpunfte ihrer Herrfchaft in Gallien zu machen. Die 
Legionen hatten in Lyon ihr Hauptauartier, und fein 


*) „Ehaffelats (Cassilius) Marcil Iy Marcellus) Euirt 
(Curxius) Cal vire (Calvirius) Anſe (Ansa.)“ 
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prächtigen Waſſerleitungen, feine Theater, Bäder, unterir⸗ 
diſchen Canäle, die Waſſerbehältniſſe ꝛe., die großen von 
Lyon damals auslaufenden Heerſtraßen, von denen allen man 
noch Reſte finder, find das Werk ihrer Hände, Auguſt 
machte nachher Lyon zur Hauptſtadt des Eeltifchen Gallien, 
dem er flir die Zukunft den Namen des&nonifchen Galliens 
gab. Agrippa machte Lyon zum Mittelpunkte feiner präch⸗ 
tigen Straßen in Gallien. Gallien und befonders das Cel⸗ 
tische Gallien hatte, wie Strabo meldet, einen Ueberfluß an 
Gold und Silber, die Nömer zogen jährlich ungeheure 
Summen deffelben ans diefem Lande, fo daB man fagen kann, 
fo wie Eäfar die Gallier mit Eifen unteriochte, fo wurden 
nachher die Römer mit galliſchem Golde unterjocht; daher 
man auch fchon im eriten Jahrhunderte in Enon goldene und 
ſilberne Münzen, von denen auch Proben auf uns gekommen 
find, in Menge ſchlug. | | 

Auguſt hielt fich mit feinem ganzen Hofe 3 Fahre hier 
auf, um die aufrübrifchen barbarifchen Nationen beffer im 
Zaume zu halten, umd trug vieles zur Verfchönerung Lyons 
bei; A Jahre nach feiner Rückkehr nach Rom, erbauten ihm 
wie ſchon gemeldet worden 60 gallifche Nationen, ats Dank⸗ 
barkeit für die vielen Proben, die er ihnen von feinem Wohl. 
wollen gegeben batte, beim Zuſammenfluße der Rhone und der 
Saone, einen Tempel. Caligula Sam 10 Jahre nachher 
hieher, und fiftete die jährlichen rhetoriſchen Wettkämpfe 
beim Tempel Auguſts; endlich brachte es Claudius dabin, 
daß Lyon, feine Geburtsſtadt, als römifche Eolonie erklärt 
wurde, und alle Borrechte römifcher Colonien erhielt, 
z. E. das Recht in den Senat einzutreten 30. ꝛc. So flieg 
Lyon im Raume feines eriten Jahrhunderts zur höchſten Stufe 
feines Glanzes empor, als ein ſchrecklicher Brand die ganze 
Stadt in einer Nacht vernichtete; wer diefen fürchterfichen 
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Brand veranlaßte, konnte man nicht ergründen. Er ereignete 
fc) im Atem Jahre der Regierung Neros, im Siiten Jahre 
Roms, im 100ſten Fahre Lyons und im SBflen Fahre unſerer 
Zeitrechnung. Genese ſagt, da er von Diefem Brande fpricht: 
So viele der ſchönſten Werke, deren jedes allein eine Stadt 
verherrlicht hätte, bat eine einzige Macht gu Boden geworfen ; 
nur eine Nacht Tag in der Mitte zwiſchen der größten umd 
einer ganz vernichteten Stadt; Lyon auf das man ſtolz in 
Gallien binwied, muß nun gefucht werden. * ) 

Lyon erbob fich bald wieder aus feinen Ruinen; gleich 
in der erfien Zeit fchidte Nero den Lyonern, den ihr ſchreck⸗ 
fiches Schickſal rührte, eine anfehnliche Summe Geldes gu, 
um fich etwas zu helfen; es war fo viel als fie ibm auch 
einft in dringenden Umſtänden zukommen lichen, Sie erfann- 
ten die Edelmüthigkeit des Kaifers, umd. blieben ihm auch 
flandhaft ergeben, als nachher die Gallier und bald darauf | 
das ganze Reich. fich gegen ihn empört. Domitian hielt 
fich in der Folge einige Zeit bier auf, und legte fich anf die | 
fchöne Litteratue. Trajan fam zwar während feiner 
Diährigen Regierung nie nach Lyon, weil ihn die Parther 
vnd Daeier zu fehr befchäftigten, er ſchmückte aber Doch dad | 
wiederanfblühbende Lyon mit einem prächtigen Forum. **) 
Anh Hadrian fein adoptirter Sohn und. Nachfolger, | 
machte. fich um Lyon verdient. Antife Münzen erinnern an 
die Reife, die er auch in diefe Gegenden machte. 


*) Epist. 92 ad Lucil: „Tot pulcherrima opera, qus singula 
illustrare urbes singulas possent, una noX stravit; una nox fuit 
inter maximam urbem, et nullam; Lugdunum quod ostendebatur 
in Gallia, queritur.” 


*) Trajan ließ im Lugdunum mehrere Gebaͤude errichten. » 
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Dieſe Reiſe Hadrians war ganz Gallien überhaupt, und 
beſonders dem Celtiſchen Gallien, deſſen Hauptſtadt Lyon 
war, von großem Nutzen. Er verminderte die übertriebenen 
Auflagen, erließ ihm anſehnliche Summen, die es noch 
ſchuldig war und zeigte ſich bei jeder Gelegenheit ſehr frei⸗ 
gebig. Er ließ am Fuße des Jura eine Brücke bauen, die 
man noch bei Pontarlier ſieht. Als er bei fortgefekter 
Reiſe nach England Tam, fo ließ er auch die berühmte 
80,000 Schritte lange Dauer, wodurch er das Gebiet der 
Römer und Barbaren von einander abfonderte, erbauen. 
Der von ibm adoptirte Yortrefflihe Antonin, war der 
Kaiſer welcher der Stadt Lyon nach Auguſt am theuerſten 
war. Dan erbauete ihm, dem Zeugniße antiker Inſchriften 
gemäs, am Fuße des Hügeld Fourvieres da einen Tempel, wo 
jest die Eathedral- Kirche St. Johann ſteht; er hieß: 
Altar der Kaifer, (Ara Cxsarum ) weil er auch in der 
Folge den adoptirten Söhnen Antonin, dem Marc Aurel 
und Lucius Verus, gewiedmer murde, und iſt nicht mit 
dem frübern Tempel zu vermechfeln,, der der Stadt Rom und 
Auguſt, am Zufammenfinße beider Ströme erbauet worden war, 

Aus den Trümmern beider Tempel wurde in den folgenden 
Jahrhunderten die Kathedral- Kirche St. Johann erbauet. — 
Ein anderes Denkmal der Liebe der Lyoner zu dem vortreff⸗ 
Lichen Kaifer Antonin dem Srommen , ift der oben befchriebene, 
noch in Lyon vorhandene, auf der Anhöhe von Fourvieres 
gefundene, taurobolifche Altar, der wie feine Inſchrift meldet, 
Das Andenfen an ein taurobolifches Opfer erhalten follte, das 
Der Mutter der Götter für die Erhaltung der Gefundheit Antonins 
and feiner Kinder und für das Wohl der Lyoner Eolonie 
Dargebracht wurde. Obngefähr um diefe Zeit murde das 

Ebriftentbum in Lyon durch den Eifer des beit, Photins 
eingeführt, der in einer grauſamen Verfolgung, die fich gegen 
5 
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ihn erhob, nebf 48 Schülern au Grunde gieng. Der heil. 
Irenäus, der anf ihn folgte, kam in einer zweiten Verfol⸗ 
gung , die unter dem Kaiſer Severus im Sabre 203 ausbrach, 
ebenfalls mit 19000 Ehriften um, ber Kaifer ließ nachher 
auch noch die Stade durch feine Truppen zerſtören. Er 
wollte fich wegen der Achtung rächen, welche die Lyoner 
feinem Nebenbuhler Albin erwieſen hatten, färbte bie | 
Wellen der Saone mit ihrem Blute, und füllte ihre Vette 
mit ihren Leichnamen am, nachdem er den Albin, der Gou. 
verneur diefer Stadt geweien, und von den Galliern zum 
Kaifer ausgerufen worden war, fo wie ihn feine Armee in 
Illyrien zum Kaiſer proclamirte, bei Lyon geſchlagen 
batte. *) | 
Lyon blieb eine Zeitlang in feinen Ruinen Liegen; nad 
und nach erhob es fich aber nochmald. Geit der Mitte dei 
Aten Jahrhunderts wurden die Chriſten in Lyon nicht ferner 
in ihren Neligionsübungen beunruhigt. Gegen dag End des 
Sten Jahrhunderts, in der merfwürdigen Epoche, da da 
römiſche Neich unter den Streichen der fiegreichen nordifchen 
Barbaren erlag, mar Lyon in den Händen der Könige von 
Burgund, die ihre Nefidenz in feinen Mauren aufrichteten. 
Der zweite diefer Könige, die bier vegierten, war der grau—⸗ 
fame Gondebaud, defien Hof feine Nichte Clotilde verlieh, 
am ihre Hand dem Elodovich zu geben. Erſt im 6Gten Jahr⸗ 
hunderte Fam Lyon aus den Händen der burgundiſchen 
Könige, unter die Herrfchaft der fränkiſchen. Im Sten Jahr⸗ 
hunderte wurde Lyon durch die Sarazenen zerftört, Ne 
ftürgten feine Prachtgebäude zu Boden, und tödeten den 
größten Theil der Einwohner mit dem Gchwerdte, 








*) „Lyon wurde die Wiege der chrifllichen Neligion in Gallien, 
and der Schauplatz Der gräßlichtten Verfolgungen.” 
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Lange Zeit ftand in in der Folge Lyon unter der Sonve⸗ 
ränität der Erzbiſchöfe. Bhilipp der Schöne vereinigte 
Lyon wieder mit der franzöfifchen Krone; nach der Mitte des 
16ten Jahrhunderts überfielen die Calviniſten, mit denen fich 
der famöfe Baron des Adrets vereinigte, die Stadt; fie - 
veriagten alle Weltgeiftlichen und Mönche, bemächtigten fich der 
Kirchen au ihrem Gebrauche, zerrifien darin die Gemälde, 
verfkiimmelten die Bildſäulen und verbrannten die Neliquien. 
Sm Fahre 1589 ließen fich die Lyoner nur auf kurze Zeit 
zur Theilnehmung an der Ligue verleiten, fie ſäumten aber 
nicht Heinrich IV. als ihren wahren und rechtmäßigen Negenten 
anzuerkennen, und ihre aufrichtige Rene über ihre begangenen 
Fehler, gemann ihnen nachher das vollefte Vertrauen und 
herzlichſte Wohlwollen Heinrichs IV. Die Liebe, welche die 
Lyoner von jcher für ihre Könige haften, war aufrichtig, 
erleuchtete Gefühle der Dankbarkeit, nährten diefelben in ihren _ 
Herzen; denn Lyon mar immer ein Hauptgegenſtand des 
Intereſſes der franzöfifchen Megierung, und es hatte durch 
befondere Gunſt derfelben , feine alten Rechte und Privilegien 
beibehalten, Befonders viel hatte es Franz I. zu danken, er 
nahm feine Fabriken in feinen befondern Schub; und feit 
feiner Regierung fiengen fie an in dem läpendfien Zuſtand zu 
kommen. 

Daß Lyon bei der Revolution eine harte Vorliebe für 
Die fünigliche Mogierungsverfaffung, bei der fie ſich bisher 
ſowohl befunden hatten , zeigten, war ihnen gar nicht übel zu 
nehmen. Dies wurde ihnen aber von den mwüthenden Repu⸗ 
Blicanern als eim großes Verbrechen angerechnet, weßwegen 
fie alle, famt ihrer Stadt vertilgt zu werden verdienten; daher 
Die entſetzlichen Grauſamkeiten, die man fichgegen die befiegten 
Eyoner erlaubte, und die Wuth mit der man diefe große, 
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Frankreichs mit demſelben ausländiſchen Artikel verſehen wer⸗ 
den. Zu den Atlaſſen wählt man die ſchönſten Organſin 
und Tramſeiden; hei den Tafften und andern ſchlichten Zeugen 
kommt es nicht ſehr darauf an; zu den broſchirten Stoffen, 
wo die verſchiedenen Fehler der Seide, durch die Nuançen 
gedeckt werden können, nimmt man die neapolitanifche, die 
gemeiniglich- nicht fo fein, noch fo egal iſt. Die Tevantifche 
Seide braucht man bier viel sum Näben und um Gold umd 
Silber darüber zu fpinnen.” 

» Der Marchand - Fabricant in Lyon vertheilt auſſer 
ſeinem Hauſe die einzelnen Bearbeitungen der Seide; zuerſt 
unterwirft er fie der Metage en Main, welche mühſelige 
Arbeit, von fehr darin geſchickten Weibern gefchieht, indem 
fie die verfchiedenen Dicken der Seide aus einanderfondern, 
damit der Gebrauch derfelben zur Sauberkeit der Zeuge 
erleichtert werde, dann Täßt er dieſe Seide färben, hafpeln, 
zetteln und endlich mweben. ‚Die feidenen Zeuge find fchlicht 
oder fagonnirt; von den letztern giebt es mehrere Verſchieden⸗ 
heiten. Zu den zahlreichen Artikeln der Lyoner Seidenzeuge 
gehören Taffte von verſchiedener Breite, Taffte zu Schirmen 
mit Rändern, ſchwarze italieniſche Taffte, ſtarke Taffte oder 
Gros de Florence, Doppeltafft, Zindeltafft, Atlas mit ſteifer 
und weicher Appretur, Zindelatlas, Levantiers, Marcellines, 
Gros de Naples, Sammet von mehrern Verſchiedenheiten. 
Die fagonnirten Zeuge ſind nach der Phantaſie und Mode 
unendlicher Verſchiedenheiten fähig. Dann giebts Stoffe, die 

feit Tangen Fahren nach dem Coſtume der Landleute mehrerer 
Gegenden unveränderlich bleiben; 4. ©. die Mützenzeuge, 
Zeuge zu Leibchen. Diefe gehen nach Schwaben, Baiern, 
Schleſien, Niederfachlen, nach der Lauſitz 2c.” E 

„ Die Fabrication der Schawls, ift ein fehr wichtiger 
Zweig für die Lyoner geworden; auch diefe find nach der 
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Mode vielen Verſchiedenheiten unterworfen. Man webt auch 
halbſeidene Weſten, Zeuge, Gaze, beſonders broſchirte wurden 
ehemals viel in Lyon gemacht. Jetzt hat dieſer Zweig hier 
ſehr abgenommen, und iſt ein um fo bedeutenderer Artikel 
der Fabrication für Parid geworden. Dagegen wird die von 
Bologna nach Lyon übergegangene Kunſt den krauſen Flor 
zu verfertigen mit dem glüctichfien Erfolge betrieben; fit 
wird hier wie in Bologna geheim gehalten. Das Weben det 
Tülle auf Strumpfftüblen, bat feit einigen Fahren in Lyon 
außerordentlich zugenommen. Don ben Lyoner feidenen 
Strümpfen ift zu bemerken, daB fie grob von Maſche, 
aber ſchwer und ſtark find, wodurch fie fich von den feinen 
leichten Ganger - Strümpfen unterfcheiden. Die Fabrication 
der Patentſtrümpfe ift durch einen gewiſſen Saraſin in Lyon 
eingeführt worden.” 

„Die Stiderei befchäftigte vor der Revolution ſehr 
viele Hände in Lyon; jest ift diefer Erwerb big auf eine 
Kleinigkeit von bier gewichen, und dagegen in Paris um (0 
beträchtlicher geworden. Geidene Bänder werden in Lyon 
wenig, und zwar nur faconnirte gemacht, Man macht bit 
ferner Galonen und andere Pofamentirarbeiten,, künſtliche 
Blumen, wie in Paris, Lyon befist anch eine Golddrath⸗ 
zieberei. Dies Gefchäft hat aber bei dem erfchwerten Bericht 
mit der Levante bedeutend abgenommen ; die Goldbarren geben 
in diefer Werfflätte durch 36 Löcher. In Trevong iſt em 
GSilberdrathzieherei. Die Fabrication der Hüte in Lyon 
gehört zu den älteſten Zweigen des Erwerbs, und bat it 
neuern Zeiten einen hoben Grad der Vollfonmenbeit erreicht. 
Bor der Revolution verfertigte man in und um Lyon täglich 
8—10,000 Hüte; fie find von allen Qualitäten, und geben 
durch ganz Frankreich und Italien und nach allem Ländern: 
wo die Einfuhr nicht unterfagt iſt. Dann werden im Lyon 
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noch fabricirt, gedruckte Kattune, Parchent, wollene Vett⸗ 

decken, Seidenflocken, Watten, Quincaillerie, vortreffliche, 

allbeliebte Mahlerpinſel, Karkaſſen, Vitriol, Scheidewaſſer, 

Leder, Papiertapeten, aber nicht ſo gut und ſchön als die 

Pariſer. 

„Lyon iſt auch wegen ſeiner ſchönen ſchwarzen Farbe 
berühmt. Um der Seide ihren Ueberfluß von Feuchtigkeit zu 
benehmen, und dadurch dem Zwiſte zwiſchen Käufer und 
Verkäufer zuvorzukommen, ift vor einigen Jahren eine öffent⸗ 
liche Anſtalt errichtet worden, wo jene Abficht durch eine 
beftimmte Heitzung der Waare vollfommen erreicht wird; 
diefe Operation heißt man Condition ded Soies. Den 
Handel von Lyon vermehren verfchiedene Brodufte der benach- 
barten Gegenden. Der Getreidebandel tft beträchtlich, Die 
Hhone- und Saoneweine haben bier eine Hauptniederlage, 
In Eifen wird ebenfalls viel aetban. Berühmt find die 
Marrons von Lyon; dieſe fchönen Kaftanien kommen aus der 
Dauphine hicher zu Marfte, und geben dann größtentheils 
nach Paris. Die Käfe vom Mont d'Or, find vortreffliche 
Ziegenkäſe, die man bier finder; fo wie Lyon auch eine 
bedeutende Niederlage von Gruyerekäſen halt” 

» Die Lage von Lyon am Zufammenfluße der Rhone 
und der Saone, und auf dem Vereinigungspunkte von 5 großen - 
Straßen, ift fehr vortheilbaft, und bewirkt eine leichte Ver⸗ 
bindung mit faft allen Departemens. Daher führt Lyon einen 
flarfen Speditionshandel, der um fo ausgedehnter war, 
da bei der Seeſperre während dem neuen Nevolutionsfrieg , 
vielerlei Waaren über diefen Plag ihren Weg zu Land nehmen 
mußten ; ferner erforderte die Volksmenge und die Fabrifen, 
eine beträchtliche Zufuhr von vielfältigen Bedürfnißen. Die 
Bankgeſchäfte von yon find anſehnlich mie Frankreich, Ztakien , 
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Dentfchland, Holland; ſonſt waren fie es auch mit Spanien, 
England ꝛꝛc.“ *) 


% 
* %* 


„Die Arbeiten in Seide und Gold find das Zum 
dament des Handels von Lyon; die Lyoner Seidenzeuge aller 
Art, feine Sammete, Bänder, feidene Strümpfe, Treffen, 
Gtidereien, find die Arbeiten feiner zahlreichen Fabrilen, 
die in ganz Europa, vorzüglich in Deutfchland und Rußland 
Abſatz finden, befonders kommt die Hälfte der Sammetſtoffe 
in dies letztere Land, Frankreich braucht nicht über Y,, davon. 
Lyon theilt die Seide von Languedoc mit Nimes, und die der 
Provence, mit Avignon, und verarbeitet dann noch alle Seide 
der Departemens der Rhone, der Loire, der Ardeche, der 
Drome und der Iſere. Es belebt wenn feine Fabriken und 


*) „ Die Stadt Eyon verdankt Ihrem Hang zur Handlung ihrer 
Yortheilbaften Lage. Im Mittelnunfte aller Straßen, welche die 
Berbindung zwifchen Spanien, Stalien, Dentfchland sc. unterhalten; 
an den Ufern zweier Fluͤße, die ihr alle Bequemlichkeit zum Trank 
portiren ihrer Waaren in bie Ferne verfchaffen, empfängt fie durch 
dieſe Mittel, die Reichthuͤmer der Fremden, und theilt ihnen mit 
Leichtigkeit, die ihrigen mit. Die Induſtrie, Thaͤtigkeit, und gan 
befonders die Redlichkeit ihrer Einwohner, haben die Fortfchritte ihre? 
Handels befördert, und ihren guten Nuf vergrößert; ſchon zur Zeit 
des Ennodius bemunderte man dieſe Eigenfchaften an den Zyonern, 
fe reitzten ihm felbft nach Lyon zu reifen, und er konnte fich nicht 
enthalten zu fagen, daß die Aufrichtigkeit, die Anmuth der Sitten 
die Geradheit im Betragen, den Zyonern fo natürlich ſeyen, daß « 
fchiene fie hätten fie mit der Muttermilch eingefogen. (Et natos 
Rhodani lac probitatis habet.)” 

„ Unter feinen Mauern fickt Lyon einen ungeſtuͤmmen Fluß dabit 
ſtroͤmen, der dem Mittelmeere den Tribut feiner Reichthuͤmer zuführt, 
und in feinem Schooße einen ruhigen Strom, deffen, mit einer füt 
Die Seidenfaͤrberei befonders wichtigen Tugend begabte Gewaͤſſer, ihm 
durch die Kandle von Charolais und Briare, Communicationen 
mit Baris und dem Ocean eröffnen.” Ä 
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ſeine Handlung blühen, alle dieſe Gegenden Frankreichs, ſo 
wie dieſe auch wieder Antheil nehmen an feinen Unfällen, 
wenn fein Handel flodt. Lyon ift auch der Abſatzplatz für 
die Seide Piemonts, der befien, welche feine Danufakturen 
verarbeiten.” 

„Die Hutfabrication in Lyon ift im Handel fehr 
belannt, und mehrere Lyoner Hutfabrieanten balten ihre 
Reiſende für diefen Induſtriezweig. Die Bierbrauereien, 
die Manufafturen von gefärbtem Papier, der Buchhandel und 
die Druckerei, find Induſtriezweige der zweiten Claſſe in 
diefer Stadt; die überdies der vornehmſte Niederlagsort zwi⸗ 
fchen dem Norden und Süden SFranfreichs if. Die Tücher 
von Elbeuf, Sedan, Louviers 1. werden bier in 
Magazinen aufbewahrt, um die füdlichen Städte damit zu 
verforgen, fo wie die Dele und Geifenarten von Marfeille, 
die Weine und Branntweine von Languedoc, für die nörd- 
Tichen Städte. Auch fogar mit Marrons (großen Kaftanien ) 
bandelt Lyon; man fieht auf dem Saonekai mehrere dazu 
beftimmte Magazine. Zu diefem Handel nimmt Lyon aber 
feine Marrons ans feinem Gebiete, auch nicht aus dem - 
Rhonedepartement, fondern nur aus den Departemens der 
Iſere, Ardeche, Loire, des Montblanc und Bar; ans dem 
letztern kommt die fchönfte und beliebteſte Gattung derfelben, 
die Marrons von Luc. 

„Lyon bat viele reiche Kaufleute, aber wenig Millionärs; 
ibre Art von Handel erzeugt weniger aufferordentlichen 
Reichthum, veranlaßt aber auch weniger große Eataftropben , 
wie der Seehandel, — Mehrere Werkflätten, z. E. die des 
M. Bernon, verdienen gefehen zu werden; auch die Gold- 
Spinnerei iſt eine ſehenswerthe Sache in Lyon; hier erfährt 
man, daß die goldenen Treffen nicht von Gold, fondern von 
vergoldetem Silber find, nnd daß ein Stab von diefem 
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Metalle, der 2 Fuß lang if und gegen 13 Linien dick durchs 
Auseinandertreiben eine Länge von 100 Lieues erreichen Tann, 
ohne etwas von feiner Bergoldung, ungeachtet diefer unge 
beuern Ausdehnung, umd der ftarfen Reibung, zu verlieren. 
Zwei Vergolder und eine einzige Soldfpinnerei, find vollfom- 
men hinlänglich für alle Lvoner Fabriken. Die Werkzeuge 
von gegoßenem Stahle, die man’ zu diefer Operation brand, 
erfordern einen hoben Grad von Vollkommenheit, und haben 
ibn auch erhalten; ein einziger Mann in Lyon, Jean 
Trivier, befaß das Geheimniß; das Gonvernement wollte 
es ihm nicht abfaufen, und da ift es wohl mit ihm begraben 
worden; er Ichte noch vor wenig Jahren, war aber blind und 
kränklich. Die Lyoner find thätig, arbeitfam, gute Nechner, 
klug in ihren Speculationen, pünktlich in dem, wozu fie ſich 
verpflichtet haben. Der Luxus für den fie arbeiten, der font 
ſo viel Sittenverderbniß erzeugt, fcheint in Lyon nicht die 
nemlichen Syortfchritte gemacht zu machen, mie in andern 


ähnlichen Städten; auch find die Verbrechen bier feltener, 


die Laſter weniger verbreitet, und die Haushaltungen wenige 
in Verwirrung.” n 


1 a 
. * * 
„Lyon zeichnete fich von jeher durch einen unermeßlichen 
Handel, und feine herrlichen Seidenſtoffe and, worin ed alt 
andern Völker übertrifft; ihre Verfertigungsart verdient von 


jedem wißbegierigen Reifenden kennen gelernt und bewundert 


zu werden. Man ſieht nicht ohne Erfiaunen wie in befche- 
denen Werfflätten, Gold, Silber und Seide durch künſtliche 


Verwebung unter der gefchickten Hand einfacher Arbeiter ad 


Wunderwerfe hervortreten. Das Erilaunen vermehrt ſich 
wenn man fich überzeugt, daß die edle. Induſtrie, deren Werk 


diefe prächtigen Arbeiten find, der Stadt Lyon ausſchlieſſend 
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eigen iſt; daß Lyoner Arbeiter in fremden Gegenden, wohin 
man fie 309, nicht mehr leiſteten, was fie in Lyon zu Stande 
brachten. Italien, England fuchten vergebens mit Hülfe von 
Lyoner Arbeitern, mit den großen Fabriken Lyons zu rivali- 
firen , fie mußten ihre Iinternehmungen wieder aufgeben. Die 
großen Lyoner Fabriken verdanfen ihren vorzüglichen Nuf 
König Franz I., dem Wiederberiteller der Wiffenfchaften und 
Künfte in ‚Frankreich, dem Beſchützer der Gelehrten und 
Künfller; er nahm ganz befonders die großen Fabriken in 
Lyon in feinen Schug, munterte fie durch manche Privilegien 
auf. Erf feit diefer Epoche, murde diefer Handelszweig 
berühmt. Aber lange Zeit vorher waren die Lyoner fchon 
wegen ber großen Ausdehnung ihres Handels vortheilhaft 
befannt. Eine Menge Lukkeſer und Florentiner ließ fich im 
13ten Fahrhunderte in dieſer Stadt nieder, und verfchaffte 
ihr einen groſten Glanz; ſelbſt in feinen früheflen Zeiten hatte 
Lyon den Ruf einer vorzüglichen Handelsfladt , alle galifchen 
Provinzen befuchten ihre berühmten Meßen. — Auſſer dem 
Frieden braucht Lyon um wieder zur ehemaligen Blüthe fei- 
ned Handels und Fabrikweſens zurück zu Fehren, die Wieder⸗ 
berftellung feiner Berbindung mit dem Norden Europens mit 
der Levante, mit Südamerika, und befonders die Rückkehr 
der ehemaligen Liebbaberei für Seidenzeuge. 

Die Muſſelinzeuge und Linons, die immer beliebter beim 
fchönen Gefchlechte wurden , die bei den Männern immer mehr 
Mode gewordenen Tücher und Bazins, die Papiere und Nan- 
find, womit man anfieng die Zimmer zu tapezieren, haben 
fchon vor der Revolution, feit 1787. dem unermeßlichen 
Handel der Luoner , der feit den Zeiten Franz I. vorzüglich 
blühend wurde, die empfindlichiten Streiche verſetzt; dazu 
kamen dann die für allen Handel ſo verderblichen Zeiten der 
Revolution; mit den guten Glücksumſtänden ſo unzähliger 


66 Lyon. Befchichte Lyons. 


ibn erhob, nebi 48 Schülern zu Grunde gieng. Der heil. 
Irenäus, der auf ihn folgte, kam in einer zweiten Verfol⸗ 
gung, die unter dem Kaiſer Severus im Jahre 203 ausbrach/ 
ebenfalls mit 19000 Chriſten um, der Kaiſer ließ nachher 
auch noch die Stadt durch feine Truppen zerſtören. Er 
wollte ſich wegen der Achtung rächen, welche die Lyoner 
ſeinem Nebenbuhler Albin erwieſen hatten, färbte die 


Wellen der Saone mit ihrem Blute, und füllte ihr Bette. 
mit ihren Leichnamen an, nachdem er den Albin, der Som 
verneur diefer Stadt gemwefen, und von den Balliern ai 
Kaifer ausgerufen worden war, fo wie ihn feine Armee in 


Julyrien zum Kaiſer proclamirie , bei Lyon gefchlagen 
hatte. * ) 


Aten Jahrhunderts wurden die Chriften in Lyon nicht ferne 


in ihren NReligionsübungen beunruhigt. Gegen das End id 


Sten Jahrhunderts, in der merkwürdigen Epoche, da das 
romiſche Neich unter den Streichen der fiegreichen nordifchen 
Barbaren erlag, mar Lyon in den Händen der Könige del 
Burgund, ‚die ihre Nefidenz in feinen Mauren aufrichteten. 
Der zweite dieſer Könige, die hier regierten, war der grau⸗ 


ſame Gondebaud, deſſen Hof feine Nichte Clotilde verlich⸗ 
am ihre Hand dem Clodovich zu geben. Erſt im 6ten Jahr⸗ 
hunderte kam Lyon aus den Händen ber burgundiſchen 


Könige, unter die Herrſchaft der fränkiſchen. Im Sten Jahr⸗ 
hunderte wurde Lyon durch die Sarazenen zerſtört, N 
ſtürzten feine Prachtgebäude zu Boden, und tödeten MP 
größten Theil der Einwohner mit dem Schwerdte, 
— —— | — j . 

*) „Lyon wurde die Wiege der chrifflichen Neligion in Gallien, 
und der Schauplag der graͤßlichſten Verfolgungen,” 


8 


Lyon blieb eine Zeitlang in ſeinen Ruinen liegen; nad 
und nach erbob es ſich aber nochmals. Seit der Mitte dei | 
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Lange Zeit ſtand in in der Folge Lyon unter der Gouve- 
ränität der Erzbifchöfe. Philipp der Schöne vereinigte 
Lyon wieder mit der franzöſiſchen Krone; nach der Mitte des 
söten Jahrhunderts überfielen die Calviniſten, mit denen fich 
der famöfe Baron des Adrets vereinigte, die Stadt; fie 
veriagten alle Weltgeiftlichen und Mönche, bemächtigten firh der 
Kirchen au ihrem Gebrauche, zerrifien darin die Gemälde, 
verklimmelten die Bildfänfen und verbrannten die Reliquien. 
Sm Jahre 1589 ließen fich die Lyoner nur auf kurze Zeit 
zur Theifnehmung an der Ligue verleiten, fie füumten aber 
nicht Heinrich IV. als ihren wahren und rechtmäßigen Regenten 
anzuerfennen, und ihre aufrichtige Reue über ihre begangenen 
Fehler, gewann ihnen nachher das vollefte Vertrauen und 
berzlichfte Wohlwollen Heinrichs IV. Die Liebe, welche die 
Lyoner von jeher für ihre Könige hatten, war aufrichtig, 
erleuchtete Gefühle der Dankbarkeit, nährten diefelben in ihren 
Herzens denn Lyon mar immer ein Hauptgegenfland des 
Intereſſes der fransöfifchen Regierung, und es batte durch 
befondere Gunſt derfelben , feine alten Nechte und Privilegien 
beibehalten, Beſonders viel hatte es Franz I. zu danken, er 
nahm feine Fabriken in feinen befondern Schub; und feit 
feiner Negierung fiengen fie an in den blühendſten Zuftand su 
kommen. | 
Das Lyon bei der Revolution eine ſtarke Vorliebe für 
die königliche Negierungsverfaffung, bei der fie fich bisher 
ſowohl befunden hatten , zeigten, war ihnen gar nicht übel zu 
nchmen. Died wurde ihnen aber von den wüthenden Repu⸗ 
blicanern ald ein großes Verbrechen angerechnet, weßwegen 
fie alle , famt ihrer Stadt vertilgt zu werden verdienten: daher 
die entfeßlichen Sraufamfeiten , die man ſich gegen die befiegten 
Lyoner erlaubte, und die Wuth mit der man diefe große, 
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reiche und zweite Stadt Frankreichs gänzlich zu vertilgen 
ſuchte. 

„In ihren beſten Zeiten zählte die Stadt Lyon über 
150,000 Einwohner; im Jahre 1789 waren es nur noch 
130,000. Die Revolution und beſonders das unglückliche 
Belagerungsjahr von 1793 nebft den fernen Folgen dei 
Krieges, haben die letztere Zahl zum Sinken gebracht, daB . 
fie gegenwärtig nicht viel über 100,000 beträgt. Die Fabri⸗ 
cation von Seidenartikeln, welche im Anfange dei 
16ten Jahrhunderts von zwei Piemontefern bier eingeführt 
und gegründet worden iſt, war in der Folge der Zeit, und 
bleibt fortdauernd, der wichtigſte Erwerb von Lyon. Im 
böchften Store fand derfelbe zwiſchen 1725 und 4739, in 
melchen Jahren die Zahl der Webſtühle an 30,000 geweſen 
fenn fol. Kurz vor der Nevolution maren deren noch 18,000 
vorhanden, welche jährlich zwifchen 1012000 Centner 
- Seide, wozu Frankreich 14 bergab, verbrauchten. Gegenmär- 
tig ( 1810) fieht man wieder 1011000 Stühle in Arbeit , um 
durch dieſelbe an 40,000 Menfchen in Nahrung gefebt.” 

„Die Lyoner Seidenwaaren baben ſich von jeher durch 
ihre innere Güte, Schönheit, Geſchmack, Wohlfeilheit und 
anderer Vorzüge rühmlich ausgezeichnet. Anſtatt in irgend 
einem Stücke davon abzuweichen, ſtreben fie fortdauernd 
nach Verbeſſerung und höherer Vollkommenheit, um fd 
nicht durch ähnliche Fabrikplätze den Vorrang abgewinnen 
zu laſſen. Auch iſt Lyon nach Paris unſtreitig die geſchäfts⸗ 
volleſte Stadt Frankreichs, In, den Gegenden von Lyon 
wird wenig Seide gesogen, die nächft gelegenen Orte dirk) 
Produkts, ſchicken das Meike ihrer Waare gerade nach Lyon. 
‚ Ueberhaupt aber gefcheben die Einkäufe der inländifchen rohen 
Seide in Beaucaire. Die italieniſche Seide kommt geradt 
nach Lyon, von wo aus auch die übrigen Seidenfabrilen 








Seidenarbeiten. Lyon. 69 


Frankreichs mit demſelben ausländiſchen Artikel verſehen wer⸗ 
den. Zu den Atlaſſen wählt man die ſchönſten Organſin 
und Tramſeiden; hei den Tafften und andern ſchlichten Zeugen 
kommt es nicht fehr darauf an; zu den brofchirten Stoffen, 
mo die verfchiedenen Fehler der Seide, durch die Nuancen 
gedeckt werden können, nimmt man die neapolitanifche, die 
gemeiniglich nicht fo fein, noch fo egal if. Die Yevantifche 
Seide braucht man bier viel zum Näben und um Gold und 
Silber darüber zu fpinnen.” 

» Der Marchand- Zabricant in Lyon vertheilt auſſer 
ſeinem Hauſe die einzelnen Bearbeitungen der Seide; zuerſt 
unterwirft er fie der Metage en Main, welche mühſelige 
Arbeit, von fehr darin geſchickten Weibern gefchieht, indem 
fie die verfchiedenen Dicken der Seide aus einanderfondern, 
damit der Gebrauch derſelben zurj Sauberfeit der. Zeuge 
erleichtert werde; dann läßt er dieſe Seide färben, haſpeln, 
zetteln und endlich weben. Die feidenen Zeuge find fchlicht 
oder façonnirt; von den letztern giebt es mehrere Verfchieden- 
heiten. Zu dem zahlreichen Artikeln der Lyoner Seidenzeuge 
gebören Taffte von verfchiedener Breite, Taffte zu Schirme 
mit Rändern, ſchwarze italienifche Taffte, ſtarke Taffte ‚oder 
Gros de Florence, Doppeltafft, Zindeltafft, Atlas mit fleifer 
und weicher Appretur, Zindelatlas, Levantierd, Marcelliines, 
Gros de Naples, Sammer von mehrern Berfchiedenheiten. 
Die fagçonnirten Zeuge find nach der Phantafie und Mode 
unendlicher Verfchiebenheiten fähig. Dann giebts Stoffe, die 
feit Tangen Jahren nach dem Eoflume der Landleute mehrerer 
Gegenden unveränderlich bleiben; 3. E. die Mützenzeuge, 
Zeuge zu Leibchen.. Diefe gehen nach Schwaben, Baiern, 
Schleſien, Niederfachten, nach der Lauſitz ze.” £ 

Die Fabrication der Schawls, ift ein ſehr wichtiger 
Zweig für die Lyoner geworden; auch diefe find nach der 
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Mode vielen Verſchiedenheiten unterworfen. Man webt auch 
halbſeidene Weſten, Zeuge, Gaze, beſonders broſchirte wurden 
ehemals viel in Lyon gemacht. Jetzt hat dieſer Zweig hier 
ſehr abgenommen, und iſt ein um ſo bedeutenderer Artilel 
der Fabrication für Paris geworden. Dagegen wird die von 
Bologna nach Lyon übergegangene Kunſt den krauſen Flor 
zu verfertigen mit dem glücklichſten Erfolge betrieben; fit 
wird bier wie in Bologna geheim gehalten. Das Wehen der 
Tülle auf Strumpfſtühlen, bat feit einigen Fahren in Lyon 
außerordentlich zugenommen. Don den Lyoner feidenen 
Strümpfen iſt zu bemerken, daß fie grob von Maſche, 
aber fchwer und ſtark find, wodurch fie fich von den fernen 
leichten Ganger - Strümpfen unterfcheiden. Die Fabrieation 
der Patentſtrümpfe iſt durch einen gewiſſen Sarafin in Lyon 
eingeführt worden.” 

„Die Stickerei befchäftigte vor der Revolution ſehr 
viele Hände in Lyon; jetzt iſt dieſer Erwerb bis auf eine 
Kleinigkeit von hier gewichen, und dagegen in Paris um ſo 
beträchtlicher geworden. Seidene Bänder werden in Lyon 
wenig, und zwar nur faconnirte gemacht, Man macht bier 
ferner Galonen und andere Bofamentirarbeiten, künſtliche 
Blumen, wie in Paris. Lyon befigt auch eine Golddrath—⸗ 
zieherei. Dies Gefchäft hat aber bei dem erfchwerten Verktht 
mit der Levante bedeutend abgenommen; die Goldbarren gebe 
in diefer Werkflätte durch 36 Löcher. In Trevoux iſt eine 
Silberdratbzieberei. Die Fabrication der Hüte im’ Lyon 
gehört zu dem älteſten Zweigen des Erwerbs, und bat it 
neuern Zeiten einen hoben Grad der Vollkommenheit erreicht. 
Bor der Revolution verfertigte man in und um Lyon täglich 
8—10,000 Hüte; fie find von allen Qualitäten, und geben 


durch ganz Sranfreich und Italien und nach allen Ländern: 


wo die Einfuhr nicht unterfast it. Dann werden in Lyon 
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noch fabricirt, gedruckte Kattune, Parchent, wollene Bett⸗ 

decken, Seidenflocken, Watten, Quincaillerie, vortreffliche, 

allbeliebte Mahlerpinſel, Karkaſſen, Vitriol, Scheidewaſſer, 

Leder, Papiertapeten, aber nicht fo gut und fchon als die 

Barifer.” | r 

„Lyon ift auch wegen feiner fchönen ſchwarzen Farbe 
berühmt. Um der Seide ihren Ueberfluß von Feuchtigkeit zu 
benehmen, und dadurch dem Zwifte zwifchen Käufer und 
Verkäufer zuvorzukommen, ift vor einigen Jahren eine öffent- 
liche Anſtalt errichtet worden, wo jene Abficht durch eine 
beftimmte Heitzung der Waare vollfommen erreicht wird; 
diefe Dperation heißt man Condition des Soies. Den 
Handel von Lyon vermehren verfchiedene Produkte der benach- 
barten Gegenden. Der Getreidehandel ift beträchtlich. Die 
Nhone- und Saoneweine haben hier eine Hauptniederlage. 
In Eifen wird ebenfalls viel gethan. ‚Berühmt find die 
Marrons von Lyon; diefe fchönen Kaftanien kommen aus der 
Dauphine hieher zu Marfte, und gehen dann größtentheilg 
nach Paris. Die Käfe vom Mont d'Or, find vortrefffiche 
Ziegenkäſe, die man bier findet; fo wie Lyon auch eine 
bedeutende Niederlage von Gruyerekäſen hält.” 

„Die Lage von Lyon am Zufanmenfluße der Rhone 
und der Saone, und auf dem Vereinigungspunkte von 5 großen 
Straßen, ift fehr vortheilhaft, und bewirkt eine leichte Ver⸗ 
bindung mit faſt allen Departemensd. Daher führt Lyon einen 
ſtarken Speditionshander, der um fo ausgedehuter war, 
da bei der GSeefperre während dem neuen Revolutionskrieg, 
vielerlei Waaren über diefen Platz ihren Weg zu Land nehmen 
mußten; ferner erforderte Die Volksmenge und die Fabrifen, 
eine beträchtliche Zufuhr von vielfäktigen Bedürfnigen. Die 
Bantgeichäfte von Lyon find anfehnlich mir Frankreich, Italien, 
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Dentfchland, Holland ; fonf waren fie ed auch mit Spanien, 
England ıc.” *) 


* 
* %* 


„Die Arbeiten in Seide und Gold find das Zum 
dament des Handels von Lyon; die Lyoner Seidenzenge aller 
Art, feine Sammete, Bänder, feidene Strümpfe, Treffen, 
Gtidereien,, find die Arbeiten feiner zahlreichen Fabriken, 
die in ganz Europa, vorzüglich in Deutfchland und Rußland 
Abſatz finden, befonders Fommt die Hälfte der Sammetſtoffe 
in dies Tebtere Land, Frankreich braucht nicht über 4, Davon. 
Lyon theilt die Seide von Languedoc mit Nimes, und die der 
Provence, mit Avignon, und verarbeitet dann noch alle Seide 
der Departemens der Rhone, der Loire, der Ardeche, der 
Drome und der Iſere. Es beicht wenn feine Fabriken und 


*) „Die Stadt Lyon verdankt Ihren Hang zur Handlung ihrer 
vortbeilbaften Lage. Im Mittelnunfte aller Straßen, welche die 
Berbindung zwifchen Spanien, Stalien, Deutfchland ze. unterhalten; 
an den fern zweier Flüße, die ihr alle Bequemlichkeit zum Trank 
portiren ihrer Waaren in bie Ferne verfchaffen, empfängt ſie durch 
diefe Mittel, die Reichtbümer der Fremden, und theilt ihnen mit 
Leichtigkeit, die ihrigen mit. Die Induſtrie, Thätigfelt, und gan 
befonders die Redlichkeit ihrer Einwohner, haben die Fortfchritte ihres 
Sandels befördert, und ihren guten Ruf vergrößert; fchon zur Zeit 
des Ennodius bemunderte man diefe Eigenfchaften an den Zyonern, 
fie reitzten ihn ſelbſt mach Lyon zu reifen, und er konnte fich nicht 
enthalten zu jagen, daß die Aufrichtigkeit, die Anmuth der Sitten, 
die Geradheit im Betragen, den Lyonern fo natürlich feyen, daß es 
fchtene fie hätten fie mit der Muttermilch eingefogen. (Et natos 
Rhodani lac probitatis habet. ) ” 

„ Unter feinen Mauern fiebt Lyon einen ungeſtuͤmmen Fluß dahin 
fleömen, der dem Mittelmeere den Tribut feiner Reichthuͤmer zufuͤhrt / 
und in feinem Schoofe einen ruhigen Steom, deffen, mit einer füt 
die Seidenfärherei befonders wichtigen Tugend begabte Gewaͤſſer, ihm 
durch Die Kandle von Charolais und Briare, Communicationet 
mit Paris und dem Ocean eröffnen.” 








t 
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ſeine Handlung blühen, alle dieſe Gegenden Frankreichs, ſo 
wie dieſe auch wieder Antheil nehmen an feinen Unfällen, 
wenn fein Handel ſtockt. Lyon ift auch der Abſatzplatz für 
die Seide Piemonts, der beten, welche feine Manufakturen 
verarbeiten.” 

„Die Hutfabrication in Lyon ift im Handel fehr 
bekannt, und mehrere Lyoner Hutfabrieanten halten ihre 
Neifende für diefen Induſtriezweig. Die DBierbrauereien, 
die Manufafturen von gefärbtem Papier, der Buchhandel und 
die Druderei, find Induſtriezweige der zweiten Claſſe in 
dieſer Stadt; die Überdies der vornehmſte Niederlagsort zwi⸗ 
fchen dem Norden und Süden Frankreichs if. Die Tücher 
von Elbeuf, Sedan, Lounviers ꝛc. werden bier in 
Magazinen aufbewahrt, um die füdlichen Städte damit gu 
verforgen,, fo wie die Dele und GSeifenarten von Marfeille, 
die Weine und Brauntweine von Languedoc, für die nörd- 
lichen Städte. Auch fogar mit Marrons ( großen Kaftanien ) 
handelt yon; man fieht auf dem Saonekai mehrere dazu 
beitimmte Magazine. Zu diefem Handel nimmt Lyon aber 
feine Marrons aus feinem Gebiete, auch nicht aus dem 
Nhonedepartement,. fondern nur and den Departemens ber 
tere, Ardeche, Loire, des Montblane und Bar; aus dem 
letztern kommt die fchönfte und beliebteſte Gattung derfelben, 
die Marrons von Luce.” 

„Lyon bat viele veiche Kaufleute, aber wenig Millionärs; 
ihre Art von Handel erzeugt meniger aufferordentlichen 
Reichthum, veranlaßt aber auch weniger große Cataſtrophen, 
wie der Seehandel, — Viehrere Werkflätten, 3. E. die des 
M. Bernon, verdienen gefeben zu werden; auch die Gold- 
ſpinnerei ift eine ſehenswerthe Sache in Lyon; bier erfährt 
man, daß die goldenen Treffen nicht von Gold, fondern von 
vergoldetem Gilber find, amd daB ein Stab von diefem 
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Metalle, der 2 Fuß lang ift und gegen 13 Linien dick duccht 
Auseinandertreiben eine Länge von 100 Lienes erreichen kann, 
ohne etwas von feiner Vergoldung, ungeachtet diefer unge 
heuern Ausdehnung, und der ftarfen Reibung, zu verlieren. 
mei VBergolder und eine einzige Goldfpinnerei, find vollkom⸗ 
men binlänglich für alle Lyoner Fabriken. Die Werkzeuge 
von gegoßenem Stable, die man zu diefer Operation braucht, 
erfordern einen hoben Grad von Vollkommenheit, und haben 
ihn auch erhalten; ein einziger Mann in Lyon, Jean 
Trivier, befaß das Geheimniß; dag Gouvernement wollt 
es ihm nicht abkaufen, und da ift es wohl mit ihm begraben 
worden ; er lebte noch vor wenig Jahren, war aber blind und 
kränklich. Die Lyoner find thätig, arbeitfam, gute Nechner, 
Hug in ihren Speenlationen, pünktlich in dent, wozu fie id 
verpflichtet haben. Der Luxus für den fie arbeiten, der font 
fo viel Sittenverderbniß erzeugt, fcheint in Lyon nicht die 
nemlichen Sortfchritte gemacht zu mache, wie in amdern 
ähnlichen Städten; auch find die Verbrechen hier feltener, 
die Lafter weniger verbreitet, und die Haushaltungen wenige! 
in Verwirrung.” / | 
. * * * 

„Lyon zeichnete ſich von jeher durch einen unermeßlichen 
Handel, und feine herrlichen Seidenſtoffe aus, worin es allt 
andern Völker übertrifft; ihre Verfertigungsart verdient von 
jedem wißbegierigen Reiſenden kennen gelernt und bewundert 
zu werden. Man ſieht nicht ohne Erſtaunen wie in beſchei⸗ 
denen Werkſtätten, Gold, Silber und Seide durch künſtliche 
Verwebung unter der gefchickten Hand einfacher Arbeiter als 
Wunderwerfe berportreten. Das Erſtaunen vermehrt fid- 
wenn man fich überzeugt, daß die edle. Induſtrie, deren Werl 
diefe prächtigen Arbeiten find, der Stadt Lyon ausfchriehen? 
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eigen iſt; daß Lyoner Arbeiter in fremden Gegenden, wohin 
man fie 308, nicht mehr Teifteten,, was fie in Lyon zu Stande 
brachten. Ztalien, England fuchten vergebens mit Hülfe von 
Lyoner Arbeitern, mit den großen Fabriken Lyons zu rivali- 
ſiren, fie mußten ihre Internehmungen wieder aufgeben. Die 
großen Lyoner Fabrifen verdanken ihren vorzüglichen Ruf 
König Franz I., dem Wiederherſteller der Wiſſenſchaften und 
Künfte in ‚Frankreich, dem Beſchützer der Gelehrten und 
Künſtler; er nahm ganz befonders die großen Sabrifen in 
Lyon in feinen Schug, munterte fie durch manche Brivilegien 
auf. Erft feit dieſer Epoche, wurde diefer Handelszweig 
berühmt. Aber ange Zeit vorher waren die Lyoner fchon 
wegen der großen Ausdehnung ihres Handels vortheilhaft 
befannt. Eine Menge Luffefer und Florentiner Tieß fich im 
13ten Jahrhunderte in diefer Stadt nieder, und verfchaffte 
ihr einen großen Glanz; ſelbſt in feinen früheften Zeiten hatte 
Lyon den Ruf einer vorzüglichen Handelsſtadt, alle gallifchen 
Provinzen befuchten ihre berühmten Degen. — Auſſer dem 
Frieden braucht Lyon um wieder zur ehemaligen Blüthe fei- 
ned Handels und Fabrikweſens zurück zu kehren, die Wieder- - 
berfiellung feiner Verbindung mit dem Norden Europens mit 
der Levante, mit Güdamerifa, und befonders die Rückkehr 
der ehemaligen Liebhaberei für Seidenzeuge. 

Die Mufelinzeuge und Linons, die immer belichter beim 
fchönen Sefchlechte wurden, die bei den Männern immer mehr 
Mode gewordenen Tücher und Bazins, die Papiere und Nan- 
fins, womit man anfieng die Zimmer zu tapezieren, haben 
ſchon vor der Revolution, feit 1787. dem unermeßlichen - 
Handel der Lyoner, der feit den Zeiten Franz 1. vorzüglich 
blühend murde, die empfindlichſten Streiche verſetzt; dazu 
kamen dann die für allen Handel ſo verderblichen Zeiten der 
Revolution; mit den guten Glücksumſtänden fo unzähliger 
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Privatperſonen, mit dem Verfall der Religion, des Zurus, 
religidfer Cerimonien, und unzähliger Kirchen in Frankreich, 
verfchwanden die Arbeiten der Bofamentirer, Goldzicher, der 
Stickerei fat gänzlich in Lnon. Die Zahl der Stiderinnen, 
deren ehemals 6000 in Lyon waren, ſank gu einigen hunderten 
berab. 

Lyon ift eine der Handelöflädte, wo Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften ganz vorzüglich enltivirt werden. Die Zeich en⸗ 
kunſt wurde bier von jeher ſehr geübt, da die Fabrication 
fo mancher feidener Stoffe, Fertigkeit darin nothwendig 
macht. Im Sabre 1700 fand bier die noch vorhandene 
gelehrte Gefellfchaft, zu der fich nachher 1745 noch eine 
Geſellſchaft der fchönen Künfte gefellte; beide Bilden die 
Föniglihe Academie der Wiffenfchaften und 
Künfte das fogenannte Athenäum. Diefe Academie bat 
fich von jeher durch gemeinnützige Preisfragen, um ihr Vater⸗ 
land, und um die Beförderung der Künfte und Wilfenfchaften 
verdient gemacht; fie, und die gelebrten Hülfämittel, welche 
die Hffentliche Bibliothek verfchafft, tragen nicht wenig zur 
Verbreitung nüßlicher Kenntniße bei, fie verfammelt ſich 
jährlich dreymal im Stadthauſe. Der gute Geſchmack der 
Lyoner zeigt fich befonders auch beim Theater; man bat 
Beifpiele, dag dramatifche Arbeiten von wenig Verdienſte, 
die in Paris veufirten, in Lyon übel aufgenommen, und 
mit ſtrenger Gerechtigfeit beurtbeilt wurden; von ihrem guten 
Gefchmade in der Baufunft zeugt eine Menge fchöner 
Gebäude in der Stadt und auf dem Lande, befonderd an 
den Saonenfern. Lyon war die Wiege mancher treiflicher 
Gelehrter und Künftler. 


R | 
* * 

„Von jeher zeichnete ſich Lyon durch vortreffliche ihm 

angebörige Künſtler, beſonders durch vorzügliche Bildhauer 
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aus; noch immer befist Paris, welches von den Lyoner Bild- 
bauern Coiſevox und die Couſtous durch Meifterftüde 
verfchönert murde Lyoner Bildhauer, welche im Stande 
find, den Ruhm ihres Baterlandes in diefem Stücke aufrecht 
zu erhalten. Den trefffichen Bildhauer Anton Coiſevor 
batte die Natur für feine Kunft beftimmt. Jedermann kennt 
feinen Merkur und feine Fama, diefe bemunderungsmwürdigen 
Gruppen, die man am Eingenge des Gartens ber. Tuillerien 
findet. Eine heilige Jungfrau ſieht man noch von ihm über 
dem Altare der Kirche St. Nizier. Nicolaus und Wilhelm 
Eoufton waren feine Neffen. Jener, der ältere, machte die 
Gruppe der Saone, die man auf einer Seite des Piedeſtals 
der Reiterſtatue Ludwigs XIV. erblickte; die Gruppe des 
Rhodanus, , die fich auf der entgegen flehenden Seite derfelben 
befand, war ein Werk des Wilhelm Eoufton. Diefe Meifter- 
ſtücke ſieht man noch im Stadthauſe. Man fiebt in Paris 
viele Arbeiten diefer beiden Künſtler. Die zwei bewunderungs⸗ 
würdigen Gruppen, welche Bferde vorftelleg , die von nackten 
Selaven gebändige'werden, und. die am Eingange der elyſäi⸗ 
fhen Felder ſtehen, find von Nicolaus Couſtonu. Das 
berühmte Manfoleum des Cardinals Dubois, die Figuren der 
Seine und der Fontaine D’Areueil, beim Chateau D’Eau, find 
von Wilhelm Couſton. 

„Marie Chabry Tieferte der Stadt Lyon fchöne Ar⸗ 
beiten; die prächtigen Fontänen, die man ehemals auf dem 
Bellecour erblickte, bezeugten fein großes Talent. Ein vortreff⸗ 
liches Basrelief an der Attica des Stadthauſes in Lyon, dag 
Ludwig XIV. zu Pferde vorſtellte, war dad Werf feines 
Vaters, der fein Lyoner war, Diefer war ein Zögling des 
berühmten PBuiet, den man ald_den Michel Angelo von 
Sranfreich betrachtet, Er machte einen Chrifius von Buchs⸗ 
baumholz, für den ihm 2000 Liv, bezahlt wurden, und den 
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Diode vielen Verfchiedenheiten unterworfen. Man webt auch 
balbfeidene Welten, Zeuge, Gaze, befonders brofchirte wurden 
ehemals viel in Lyon gemacht, Jetzt hat diefer Zweig hier 
ſehr abgenommen, und ift ein um fo bedeutenderer Artikel 
der Zabrication für Paris geworden. Dagegen wird die von 
Bologna nach Lyon übergegangene Kunft den krauſen Flor 
zu verfertigen mit dem glücklichften Erfolge betrieben; fie 
wird bier wie in Bologna geheim gehalten. Das Weben der 
Tüle auf Strumpfſtühlen, hat feit einigen Fahren in Lyon 
außerordentlich zugenommen, Don den Lyoner feidenen 
Strümpfen it zu bemerken, daß fie grob von Mafche, 
aber fchwer und flark find, wodurch fie fih von den feinen 
leichten Ganger - Strümpfen unterfcheiden. Die Fabrication 
der Patentſtrümpfe if durch einen gewiſſen Saraſin in Lyon 
eingeführt worden.” . | 

„Die Stiderei befchäftigte vor der Revolution fehr 
viele Hände in Lyon; jetzt iſt diefer Erwerb Bis anf eine 
Kleinigkeit von bier gewichen, und. dagegen in Paris um fo 
beträchtlicher geworden. Seidene Bänder werden in Lyon 
wenig, und zwar nur faconnirte gemacht. an macht hier 
ferner Galonen und andere Bofamentirarbeiten, künſtliche 
Blumen, wie in Paris. Lyon befist auch eine Golddrath- 
zieberei. Died Gefchäft hat aber bei dem erfchwerten Verkehr 
mit der Levante bedeutend abgenommen ; die Goldbarren geben 
in diefer Werfflätte durch 36 Löcher. In Trevoug ift eine 
Silberdrathzieherei. Die Fabrication der Hüte in’ Lyon 
gehört zu den älteſten Zweigen des Erwerbs, umd bat in 
neuern Zeiten einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht. 
Bor der Revolution verfertigte man in und um Lyon täglich 
8—10,000 Hüte; fie find von allen Qualitäten, und geben 
durch ganz Frankreich und Italien und nach allen Ländern, 
wo die. Einfuhr nicht unterfagt ii. Dann werden in Lyon 
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Wein, Getreide, Condition des Soies, Schwarze Farbe. Lyon. 71 
Speditionshandel, Kaͤſe. 

noch fabricirt, gedruckte Kattune, Parchent, wollene Bett⸗ 

decken, Seidenflocken, Watten, Quincaillerie, vortreffliche, 

allbeliebte Mahlerpinſel, Karkaſſen, Vitriol, Scheidewaſſer, 

Leder, Papiertapeten, aber nicht ſo gut und ſchön als die 

Barifer.” | er 

„Lyon tft auch wegen feiner fchönen Schwarzen Farbe 
berühmt. Um der Seide ihren Ueberfluß von Feuchtigkeit zu 
benehmen, und dadurch dem Zwifte zwifchen Käufer und 
Verkäufer zuvorzukommen, ift vor einigen Jahren eine öffent- 
Tiche Anflalt errichtet worden, wo jene Abficht durch eine 
beftimmte Heitzung der Waare vollfommen erreicht wird; 
diefe Operation heißt man Condition des Soies. Den 
Handel von Lyon vermehren verfchiedene Produkte der benach- 
barten Gegenden. Der Getreidehander ift beträchtlich. Die 
Rhone-⸗ und Saoneweine haben bier eine Hauptniederlage. 
In Eifen wird ebenfalls viel gethan. Berühmt find die 
Marrons von Lyon; diefe fchönen Kaflanien kommen aus der 
Dauphine hieher zu Marfte, und geben dann größtentheils 
nach Paris. Die Käfe vom Mont d'Or, find vortreffliche 
Ziegenfäfe, die man bier findet; fo wie Lyon auch eine 
bedeutende Niederlage von Gruyerekäſen hält” 

» Die Lage von Lyon am Zufammenfluße der Nhone 
und der Saone, und auf dem Vereinigungspunkte von 5 großen 
Straßen, ift ſehr vortheilbaft, und bewirkt eine Teichte Ver⸗ 
bindung mit faft allen Departemens. Daher führt Lyon einen 
ſtarken Speditionshandel, der um fo ausgedehuter war, 
da bei der Seeſperre während dem neuen Nevolutionöfrieg , 
vielerlei Waaren über diefen Plag ihren Weg zu Land nehmen 
mußten; ferner erforderte Die Volksmenge und die Fabriken, 
eine beträchtliche Zufuhr von vielfältigen Bedürfnißen. Die 
Bankgeſchäfte von Lyon find anfehnlich mir Frankreich, Italien, 
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Dentfchland, Holland; fonft waren fie es auch mit Spanien, 
England ıc.” *) 


* 
* %* 


„Die Arbeiten in Seide und Gold find das Fun- 
dament des Handeld von Lyon; die Lyoner Seidenzeuge aller 
Art, feine Sammete, Bänder, feidene Strümpfe, Treffen, 
Gtidereien,, find die Arbeiten feiner zahlreichen Fobrilen, 
die in ganz Europa, vorzüglich in Deutfchland und Rußland 
Abſatz finden, befonders kommt die Hälfte der Sammetſtoffe 
in dies Teßtere Land, Frankreich braucht nicht über Y,, davon. 
Lyon theilt die Seide von Languchoe mit Rimes, und die der 
Brovenee, mit Avignon, und verarbeitet dann noch alle Seide 
der Departemens der Rhone, der Loire, der Ardeche, der 
Drome und der Iſere. Es beicht wenn feine Fabriken und 


*) „Die Stadt Lyon verdankt Ihren Hang zur Handlung ihrer 
sortheilbaften Rage. Im Mittelpunkte aller Straßen, welche die 
Berbindung zwifchen Spanien, Stalien, Deutfchland zc. unterhalten; 
an den Mfern zweier Flüße, die ihr alle Bequemlichkeit zum Trans⸗ 
portiren ihrer Waaren in bie Ferne verfchaffen, empfängt fie durch 
diefe Mittel, die Neichthuͤmer der Fremden, und theilt ihnen mit 
Leichtigkeit, die ihrigen mit. Die Induſtrie, Thaͤtigkeit, und ganz 
befonders die Redlichkeit ihrer Einwohner, haben die Fortfchritte ihres 
Handels befördert, und ihren guten Nuf vergrößert; ſchon zur Zeit 
des Ennodius bemunderte man diefe Eigenfchaften an den Lyonern, 
fie reiten ihn felbft nach Lyon zu reifen, und er konnte fich nicht 
enthalten zu jagen, daß die Aufrichtigfeit, die Anmuth der Sitten, 
die Geradheit im Betragen, den Lyonern fo natürlich feyen, daß es 
ſchiene fie hätten fie mit der Muttermilch eingefogen. (Et natos 
Rhodani lac probitatis habet. ) ” 

„ Inter feinen Mauern ficht Lyon einen ungeflummen Fluß dahin 
ſtroͤmen, der dem Mittelmeere den Tribut feiner Reichthuͤmer zuführt, 
und in feinem Schooße einen ruhigen Strom, deffen, mit einer für 
die Geidenfärherei befonders wichtigen Tugend begabte Gewäffer, ihm 
durch die Kandle von Charolais und Briare/ Communicationen 
mit Paris und dem Ocean eröffnen.” 
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ſeine Handlung blühen, alle dieſe Gegenden Frankreichs, ſo 
wie dieſe auch wieder Antheil nehmen an feinen Unfällen, 
wenn fein Handel flodt. Lyon iſt auch der Abſatzplatz für 
die Seide Piemonts, der beften, welche feine Manufakturen 
verarbeiten.” | 

„Die Hutfabrication in Lyon ift im Handel fehr 
befannt, und mehrere Lyoner Hutfabrieanten balten ihre 
Reiſende für diefen Induſtriezweig. Die Bierbrauereien, 
die Manufafturen von gefärbtem Bapier, der Buchhandel und 
die Druderei, find Induſtriezweige der zweiten Claſſe in 
Diefer Stadt; die überdies der vornehmſte Nicderlagsort zwi⸗ 
fchen dem Norden und Süden Frankreichs if, Die Tücher 
von Elbeuf, Sedan, Louviers ꝛc. Werden bier in 
Magazinen aufbewahrt, um die füdlichen Städte damit zu 
verforgen, fo wie die Dele und Seifenarten von Marfeille, 
die Weine und Branntweine von Languedoc, für die nörd- 
lichen Städte, Auch fogar mit Marrond ( großen Kaflanien ) 
handelt Lyon; man fieht auf dem Saonekai mehrere dazu 
beitimmte Magazine. Zu diefem Handel nimmt Lyon aber 
feine Marrons aus feinem Gebiete, auch nicht aus dem 
Rhonedepartement, fondern nur ans den Departemend der 
Iſere, Ardeche, Loire, des Montblane und Bar; aus dem 
letztern kommt die fchönfte und beliebteſte Gattung berfelben, 
die Marrond von Luc.” 

„Lyon hat viele reiche Kauflente, aber wenig Millionärs; 
ihre Art von Handel erzeugt meniger aufierordentlichen 
Reichthum, veranlaßt aber auch weniger große Cataſtrophen, 
wie der Seehandel. — Mehrere Werfflätten, 3. E. die des 
M. Bernon, werdienen gefeben zu werden; auch die Gold- 
ſpinnerei ift eine ſehenswerthe Sache in Lyon; bier erfährt 
man, daß die goldenen Treffen nicht von Gold, fondern von 
vergofdetem Gilber find, und daß ein Stab von diefem 
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Metalle, der 2 Fuß lang ift und gegen 13 Linien dick durchs 
Auseinandertreiben cine Länge von 100 Lieues erreichen kann, 
ohne etwas von feiner Vergoldung, ungeachtet diefer unge- 
beuern Ausdehnung, und der ftarfen Reibung, zu verlieren. 
mei Vergolder und eine einzige Soldfpinnerei, find vollkom⸗ 
men binlänglich für alle Lvoner Fabriken. Die Werkzeuge 
von gegoßenem Stahle, die man zu diefer Operation braucht, 
erfordern einen hoben Brad von Bollfommenheit, und haben 
ibn auch erhalten; ein einziger Dann in Lyon, Jean 
Trivier, befaß das Geheimniß; dad Gouvernement wollte 
es ihm nicht abfaufen, und da ift es wohl mit ihm begraben 
worden; er lebte noch vor wenig Jahren, war aber blind umd 
kränklich. Die Lyoner find thätig, arbeitſam, gute Nechner, 
klug in ihren Speenlationen, pünktlich in dem, wozu fie fi 
verpflichtet haben. Der Luxus für den fie arbeiten, der font 
fo viel Sittenverderbniß erzeugt, fcheint in Lyon nicht die 
nemlichen Sortichritte gemacht zu machen, wie in andern 
ähnlichen Städten; auch find die Verbrechen bier feltener, 
die LZafter weniger verbreitet, und die Haushaltungen weniger 
in Verwirrung.” / 


* 
* * 


„Lyon zeichnete fich von jeher durch einen unermeßlichen 
Handel, und feine herrlichen Seidenſtoffe aus, worin es alt 
andern Völker übertrifft; ihre Verfertigungsart verdient von 
jedem wißbegierigen Reiſenden Fennen gelernt und bewundert 
au werden. Man fieht nicht ohne Erflaunen wie in befchei- 
denen Werfftätten, Gold, Silber und Seide durch Fünftlich 
Verwebung unter der geſchickten Hand einfacher Arbeiter als 
Wunderwerfe bervortreten. Das Erflaunen vermehrt ſich, 
wenn man fich überzeugt, daß die edle. Induſtrie, deren Werl 
diefe prächtigen Arbeiten find, der Stadt Lyon ausfchliehen? 
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eigen iſt; daß Lyoner Arbeiter in fremden Gegenden, wohin 
man fie 309, nicht mehr leiſteten, was fie in Lyon zu Stande 
brachten, Ztalien, England fuchten vergebens mit Hülfe von 
Lyoner Arbeitern, mit den großen Fabriken Lyons zu rivali- 
ſiren, fie mußten ihre linternehmungen wieder aufgeben. Die 
großen Lyoner Fabriken verdanken ihren vorzüglichen Ruf 
König Franz J., dem Wiederheriteller der Wilfenfchaften und 
Künfte in ‚Frankreich, dem Beſchützer der Gelehrten und 
Künſtler; er nahm ganz befonders die großen Fabriken in 
Lyon in feinen Schuß, munterte fie durch manche Privilegien 
auf. Erſt feit diefer Epoche, wurde diefer Handelszweig 
berühmt. Aber Tange Zeit vorher waren die Lyoner fchon 
megen der großen Ausdehnung ihres Handels vortheilbaft 
befannt. Eine Menge Lukkeſer und Florentiner ließ fich im 
13ten Jahrhunderte in. diefer Stadt nieder, und verfchaffte 
ihr einen großen Glanz; ſelbſt in feinen früheſten Zeiten hatte 
Lyon den Ruf einer vorzüglichen Handelsſtadt, alle galliſchen 
Provinzen befuchten ihre berühmten Dießen. — Auſſer dem 
Frieden braucht Lyon um wieder zur ehemaligen Blüthe fei- 
nes Handels und Fabrikweſens zurücd zu fehren, die Wieder - 
berftellung feiner Verbindung mit dem Norden Europens mit 
der Levante, mit Südamerika, umd befonders die Rückkehr 
der ehemaligen Liebhaberei für Seidenzeuge.” 

Die Muſſelinzeuge und Linons, die immer befiebter beim 
fchönen Gefchlechte wurden, die bei den Männern immer mehr 
Mode gewordenen Tücher und Bazind, die Papiere und Nan- 
Zins, womit man anfieng die Zimmer zu tapezieren, haben 
fchon vor der Revolution, feit 1787. dem unermeßlichen - 
Handel der Zyoner , der feit den Zeiten Franz I. vorzüglich 
blühend murde, die empfindlichiten Streiche verſetzt; dazu 
kamen dann die für allen Handel fo verberblichen Zeiten der. 
Revolution; mit den guten Glücksumſtänden fo unzähliger 
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Privatperſonen, mit dem Berfall der Religion, des Lurns, 
religiöfer Cerimonien, und unzähliger Kirchen in Frankreich, 
verfchtwanden die Arbeiten der Poſamentirer, Goldzieher, der 
Stickerei fait gänzlich in Lnon. Die Zahl der Stickerinnen, 
deren ehemals 6000 in Lyon waren, ſank zu einigen hunderten 
herab. 

Lyon iſt eine der Handelsſtädte, wo Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften ganz vorzüglich enltivirt werden. Die Zeich en⸗ 
kunſt wurde hier von jeher ſehr geübt, da die Fabrication 
ſo mancher ſeidener Stoffe, Fertigkeit darin nothwendig 
macht. Im Jahre 1700 ſtand hier die noch vorhandene 
gelehrte Geſellſchaft, zu der ſich nachher 1745 noch eine 
Geſellſchaft der ſchönen Künſte geſellte; beide bilden die 
königliche Academie der Wiſſenſchaften und 
Künſte das ſogenannte Athenäum. Dieſe Academie hat 
ſich von jeher durch gemeinnützige Preisfragen, um ihr Vater⸗ 
land, und um die Beförderung der Künſte und Wiſſenſchaften 
verdient gemacht; fie, und die gelehrten Hülfsmittel, welche 
die öffentliche Bibliothek verfchafft, tragen nicht wenig zur 
Verbreitung nützlicher Kenntniße bei, fie verfammelt fih 
jährlich dreymal im Stadthauſe. Der gute Gefchmad der 
Lyoner zeigt fich beſonders auch beim Theater; man ba 
Beifpiele, daß dramatifche Arbeiten von wenig Verdienſte 
die in Paris reuſſirten, in Lyon übel aufgenommen, und 
mit firenger Gerechtigfeit beurtheilt wurden; von ihrem guten 
Geſchmacke in der Banfunft zeugt eine Menge fchöner 
Gebäude in der Stadt und auf dem Lande, befonders an 
den Saonenfern. Lyon war die Wiege mancher trefflichet 
Gelehrter und Künſtler. 


x | 
* * 

„Von jeher zeichnete ſich Lyon durch vortreffliche ihm 

angehörige Künſtler, beſonders durch vorzügliche Bildhauer 
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aus; noch immer befikt Baris, welches von den Lyoner Bild⸗ 
hauern Coiſevox und die Couſtous durch Meifterftüce 
verfchönert wurde Lyoner Bildhauer, welche im Stande 
find, den Ruhm ihres Baterlandes in diefem Stücke aufrecht 
zu erhalten. Den trefflichen Bildhauer Anton Coiſevor 
hatte die Natur für feine Kunft beftimmt. Jedermann kennt 
feinen Merfur und feine Fama, diefe bemunderungswürdigen 
Gruppen, die man am Eingenge des Gartens der. Tuillerien 
findet. Eine beilige Jungfrau ſieht man noch von ihm über 
Dem Altare der Kirche St. Nizier. Nicolaus und Wilhelm 
Eoufton waren feine Neffen. Jener, der Ältere, machte die 
Gruppe der Saone, die man auf einer Seite des Piedeſtals 
der Neiterfiatne Ludwigs XIV. erblickte, die Gruppe des 
Rhodanus, die fich auf der entgegen flebenden Seite derfelben 
befand, war ein Wert des Wilhelm Couſtou. Diefe Meifter- 
ſtücke ſeht man noch im Stadthauſe. Man fieht in Paris 
viele Arbeiten diefer beiden Künftler. Die zwei bewunderungs⸗ 
würdigen Gruppen, welche Pferde vorftellen , die von nadten 
Sclaven gebändige werden, und die am Eingange der elyfäl- 
fchen Felder fiehen, find von Nicolaus Couſtou. Das 
berühmte Maufoleum des Cardinals Dubois, die Figuren der 
Seine und der Fontaine d'Arcueil, beim Chateau d'Eau, find 
von Wilhelm Couſtou. 

„Marie Chabry Tieferte der Stadt Lyon fchöne Ar⸗ 
beiten; die prächtigen Sontänen, die man ehemals auf dem 
Bellecour erblickte, bezeugten fein großes Talent. Ein vortreff⸗ 
liches Basrelief an der Attica des Stadthauſes in Lyon, dag 
Ludwig XIV. zu Pferde vorſtellte, war dad Wert feines 
Vaters, der fein Enoner war. Diefer war ein Zögling des 
berühmten Pnijet, den man ald_den Michel Angelo von 
Srantreich betrachtet, Er machte einen Chriſtus von Buchs⸗ 
baumholz, für den ihm 2000 Liv, bezahlt wurden, und den 
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die Kenner für ein Werf ſeines Lehrers anſahen. Lamonreur 
ein Zögling des Altern Couſtou, ſtellte in der Kirche des 
Confalons fehr fihöne Arbeiten auf, die aber zu Grunde 
gerichtet wurden. Michael Berrache, der mehrere Kirchen 
und einige Gärten, mit feinen Arbeiten geſchmückt batte, 
erhielt in der Stadt Malined, wo er in Ausſchmückung einer 
Kirche Proben feiner Talente gegeben batte, ausgezeichnete 
Ehrenbezengungen. Sein Sohn, der weniger Kunfttalente 
batte , machte fich durch fein gelungenes Projekt, wodurch 
der Bunft der Bereinigung der Rhone und Saone um eine 
% Stunde meiter hinausgerückt, und ein anfebnliches Stüd 
Land zur Vergrößerung Lyons gewonnen wurde, unfterblich. 

„Leblane, ein Zögling des berühmten Lanfrancı 
lieferte Gemälde in mehrere Kirchen; eben fo fein Zögling 
Jacq. Blanchard, den ihm an Talent überlegen war. 
Wegen der Bollfommenbeit feines Eoloritd nannte man ibn 
den Titian Frankreichs. Man fieht Arbeiten von ibm in 
Paris in der Galerie der Bourbons, und im Schloße von 
Verſailles. — Panto, ein Zögling des berühmten Lebrun, 
Vieferte auch fchöne Arbeiten 5 er veranlaßte den berühmten 
Blancher, nach Lyon zu Fommen, der die ſchönen Blafonds 
mablte, die man noch im Gtadtbaufe und im Palais de 
Juſtice findet. Die Feuersbrunſt, die 1674 das Stadthaus 
verzehrte, zerflörte auch fein Meiſterſtück in diefer Art; der 
Kummer darüber brachte ihn ums Leben. FJacq. Stella, 
von dem mehrere Kirchen Gemälde befaßen, war ein Freund 
Pouſſins, mit dem er zu gleicher Zeit in Rom war, umd 
batte feine Manier angenommen. GSarrabat fchmückte viele 
Kirchen Lyons mit feinen Arbeiten; im der Galerie von 
2a Duchere findet man noch Spuren feines Pinſels. 
Adrian von der Kabel fchmüdte mehrere Häuſer mit 
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ſehr fchönen Mablereien, er abmte den Benedict und 
Salvator Rofa, und auch zumeilen den Carracei nach. 
» Der Arhitch Phil. Delorme, den in Lyon das Portal 
von St. Nizier, und zu Paris der Balaft der Tuillerien, zu 
dem er den Plan entworfen hatte, uniterblich machen, zeich- 
nete fich in Lyon feiner Vaterſtadt, ſchon in feinem 14ten Fahre 
ans, ehe er nach Ztalien gieng. Als er nach Frankreich 
zurück kehrte, zog ihn Heinrich IL. an fich, auch feine Nach- 
folger bebiehten ihm bei fih. Franz I. machte. ihn, um ihn 
in Stand zu fegen, zwei Abteien, die er ihm gab, zu befiten, 
au feinem Almoſenie. Simon Manpin, Mechiteft von 
Lyon, erbauete 1647 das Stadthaus, das ſchönſte in Frank⸗ 
reich, und felbit in Europa, wenn man das Amferdamer 
ansnimmt. Nach dem Brande, welcher VBerwüflungen in 
diefem Gebäude anrichtete, ftelte Zul. Harduin Manſard, 
daſſelbe wieder ber. Proben vom Genie diefes Künſtlers, 
find das Schloß von Verfailled, die. Cafeaden von St. Cloud, 
zu denen er die Plane entwarf, — Soufflot ift einer der 
berühmteften Männer, auf die Lyon ſtolz iſt; er gab diefer 
Stadt einige Privathäuſer und mehrere öffentliche Gebäude, 
4. E. das große Theater, die Börfe, das Hotel de Diem, die 
Erſtaunen erweckende Genovefenfirche, oder das Pantheon in 
Paris ift auch das Werk feines Genied.” +) 





*) „Unter die Mahler, von: denen Lyon vortreffliche Werfe 
befaß, zählt man einen Blanchard, Blanchet, Leblane, 
Zchrun, Michel Angelo, Mignard, die zwei Balme, 
Rubens ꝛc. Unter die Bildhauer einen Chabry Coiſevor, 
die Eouflous, Desiarding, Keller, einen Bernini, Warein, 
ihre Werfe find nicht mehr, die Barbaren der evolution haben fie 
pernichtet.” 

„Die Lyoner widmen fih zwar gänzlich dem Handel, aber fie 
Ind deßwegen den Dinfen nicht fremd, und man muß zur Ehre Lyons 
fagen, daß auch ſelbſt diejenigen, die nur einen fchwachen Gefchmad 
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Aber in keiner Stadt Franfreichs wurde zur Zeit der 
Revolution gegen die Meiſterſtücke der Künfte, der Mablerei, 
der Bildhauerfunft, der Baufunft fchrecflicher gewüthet, als 
in Lyon; man gieng fo barbariich mit ihnen um, wie mit 
den Menfchen. Im Uebermaße feiner Naferei ſchrieb der 
ehemals als ein elender Pfuſcher auf dem Lyoner Theater 
mit Hecht ausgepfiffene, jegt aber übermächtig gewordene, und 
blutig fich rächende Eanibale, Eollot d’Herbois an 
Couthon den Alten Frimaire des 2ten Jahres der Republik, 
„ich will, daß man mit Wahrheit fage: Lyon ift nicht mehr; 
ih will daß an ihrem Platze auf ihren Trümmern eine mit 
dem Blute ihrer Einwohner gefärbte Säule, der Nachwelt 
meine Barbarei und meine Wuth verfündige.”” — Die dumme 
Wuth zerfiörte mit der einen Hand die Denfmale der Kunſt, 
und ermwiürgte mit der andern die Menſchen. Rachſucht, 
Raubſucht und Zerſtörungsluſt zeichneten fih um die Werte 
ans; ihnen Einhalt zu thun, und fo viele Foflbare Dinge zu 
retten, dazu hatten die Adminiſtrationen nicht Gewalt, nicht 
Sefchiklichfeit genug. Ein großer Theil der Meiſterſtücke der 
Mahlerei und Bildhauerfunit, verfchwanden feit der Revo⸗ 
Intion aus Kirchen und Klöftern, eben fg, viele treffliche 
Verzierungen, die das architeftonifche Genie innen und auffen 
angebracht hatte; alles. ein Werk der terroriftifchen Faetion, 
der es nur zu fehr gelang, Eigenthümer, Gelehrte , Künftler, 
unter das Joch eines unwiſſenden, wüthenden, biutgierigen ; 
raubfüchtigen,, zerſtörungsluſtigen Pobelhaufens zu beugen. 

Gleich in den erfien Zeiten der revolutionären Verwü—⸗ 
ſtungen ſah man in der Cathedralkirche St, Jean, eine durch 


für die Wiſſenſchaften haben, fich bemühen, zur Aufvechthaltung 
gelehrter Anftalten beyzutragen. Nach Paris if Feine Stadt in 
Frankreich, wo man fich mehr um fie befümmerte, und wo man ihnen 
edelmüthigere Opfer brächte, ” 
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die Seltenheit ihrer Marmore, und die Vollkommenheit ihrer 
Verzierungen Toflbare Chorbühne, unter den Hönden der 
Habfucht und Barbarei aufammen ſtürzen. Die Zerflörer vers 
Tanften nachher die. fchönften Marmorſtücke. | 
Das Stadthaus wurde aller. feiner Eafibaren Gemälde von 
Blanchet, von Leblane rc. die ſeine Säle zierten, fo wie der: 
fchönen Arbeiten der Chbabry, der Warin, welche die Auffen-: 
feite ſchmückten, beraubt; man machte ein feierliches Autodafe 


von Gemälden, die Bildhanerarbeiten wurden verflümmelt, die 


Inſchriften ausgelöfcht. Mit einer Barbarei, die Feines von 
allen den Völkern kannte, dem Nevolutionen nene Negierungs⸗ 
formen gaben, löſchte man auf öffentlichen Plätzen alle In⸗ 
fchriften aus, die au alte chrwürdige Wohlthäter der Stadt 
erinnerten. In Kirchen und öffentlichen Gebäuden wurden. 
alle Verzierungen von Kupfer oder Bronze durch Barbaren, 
Die nichts anders daran au ſchäßen mußten. ald den Werth der. 
Materie, aögerifien und verkauft; eben fo machte. man es :mit 
den eifernen Gittern, bei einigen Monumenten. Die Frechheit 
und Dieberei erreichten den, höchſten Grad; noch vor der Bela— 
gerung Lyons, am heilen Tage, unter den Augen des Publi⸗ 
kums, riffen Räuber mit aller Ruhe die eifernen Bande au 
der Saonebrücke St. Georg, weg, die bald darauf beim erften 


Anwachten des Waſſers zuſammenſtürzte. Diefe Diebe hatten 


nachher vereint mit den DBelagerern die Unverſchämtheit, die 
Lvoner zu befchufdigen, fie hätten die Brücke zeritört, um 
Den Truppen des Dubois⸗Crance, den Uebergang darüber 
unmöglich. zu machen. Einen merfmürdigen Obeliff auf dem 
Plage: Eonfort riß man den Iren März 1793 zu Boden, 
aus Wuth, weil ein abichenliches Complot nicht glücke 

wollte, | 


Die Reiterfiatue Ludwigs XIV. die einen der | 


ſchönſten Bläge Europens, den Velleosurplag ſchmückte, war 
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fchon niedergeriffen; vergebens bemühte fich der Maire, dies 
Meiſterſtück der Kunft in irgend einem finfieen Winkel zu ver 
bergen und au retten, aber fie wurde in Stücen zerſchlagen; 
doch gelang es ibm die bronzenen coloffalen Bildſäulen der 
Rhone und Saone zu retten, herrliche Arbeiten der Brüder 
Couſtu. — Die andern Berzierungen des Piedeſtals wurden 
verſchleudert, und die Marmore verkauft; auch die 2 fchönen 
Fontänen dieſes Platzes, wurden fo wie die Rafenplätze, die 
ibn fchmückten, verwüſtet. 

Aber alle diefe fchon fo empörenden Verheerungen, find 
nichts in Vergleichung mit denen, die auf die unglückliche 
Belagerung folgten; fchon während derfelben wurden unge- 
beure Verwüſtungen angerichtet, nicht fo fehr durch 44000 
Kanonen und Mörferichüfle, als vielmehr durch einen uunge- 
beuern Haufen innerer Feinde; die nemlichen Dandalen, 
denen man die frühern Verheerungen zuſchrieb, und die fich 
‚auch derjenigen ſchuldig machten, die auf die Belagerung 
folgten, marfen phosphoriſche Lunten in die Keller, fleckten 
dergleichen unter die Dächer, fie follten anzünden, was vom 
feindlichen Feuer nicht erreicht worden war. SFurchtbarer 
. 018 die Bomben und glühbenden Kugeln, verfehlten fie ihren 
Zweck nicht; die Wirfung ihrer Arbeit war fürchterlich , ihr 
mordbrennerifches Wert war es, daß das prächtige und 
weitlänfige Arſenal von Lyon, auf eine gräßliche Art in die 
Saft Rog, und ein anfebnliches Quartier der Stadt in einen 
Aſchenhaufen verwandelt wurde; 22 große Häuſer, die meiſtens 
Höfe und Bärten bei fich hatten, wurden gänzlich aufgerteben. 
Die Gebäude des prächtigen Rhonekai waren von Kugeln durch⸗ 
löchert, Das Hotel de Dieu und Stadthaus wurden 
fehr durch Bomben befchädigt. Und nun erfchien das ungland- 
liche Deerer, welches befahl, daß Lyon zerfkört werden, und 
au der Stelle deſſelben Tünftig nichts mehr zu ſehen ſeyn 
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folle, als einige elende Hütten und eine bintige Säule, um 
fünftigen Generationen zu bezeugen, daß einſt Lyon bier 
ftand. j Zr 

Zur Niederreiffung von Gebäuden gab der abſcheuliche 
Couthon dad Signal, Diefer, Tiger ließ ſich mit feinen 
lahmen Beinen auf den Platz Bellecour tragen, wo der An⸗ 
fang gemacht werden ſollte; man eng das Ungeheuer zu 
einem der fchönften Gebäude, mit einem Hammer gab er dem⸗ 
felben einen Streich, und fprach dabei die unglücklichen 
Worte and: dad Geſetz fchlägt dich; (la loite frappe) 
und fogleich ſtürzte das herrliche Gebäude, unter den Streichen 
der, durch das Verſprechen anfebnlicher Belohnungen , berbei- 
gezogenen Verwüſter darnieder. Das Signal war num gege⸗ 
ben, eine unendliche Zahl von Häuſern murde zum nemlichen 
Schickſale ausgezeichnet. Zu dieſen Verheerungen wendete 
man die nemlichen Arbeiter an, deren Induſtrie noch vor 
kurzer Zeit, Europa in Erſtaunen ſetzte; die Noth zwang ſie, 
ſo wie noch viele Andere, ſich hiezu brauchen zu laſſen, um 
nicht Hungers zu ſterben; der Schrecken zwang ſogar 
Manche, zur Einreiſſung ihrer eigenen Wohnungen mit Hand 
anzulegen. 

Zu dieſen Zerflöreen gefellte fich dann noch Raubgeſindel 
ons allen Gegenden; menigftens 20009 Individuen, , arbei- 
teten an Lyons Verwüſtung; Kanonen und Minen Famen 
ihnen zu Hülfe, man ſparte Feine Mittel, Feine Koften, und 
bezahlte die Zerfiörer befier als ehemals die Erbauer. Nach 
Dem Berichte eines Agenten Robespierres, verwendete man in 
jeder Deeade 400,000 Liv, zu Zerfiörungen, fo dag während 
der 15 Monate, in denen man dies abfchenliche Gefchäft 
betrieb, mehr ald 20 Millionen Liv, dafür verbraucht murden, 
Bis man fich in diefer Zeit hinwendete, fah man Staubwir⸗ 
bei, die das Krachen zuſammen ſtürzender Gemäuer und 
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Gebälke, und das Jubelgeſchrei der Berwüſter begleiteten; fo 
wurde von den 2 ſchönſten Gebäuden des Bellecour, der 
größte Theil niedergeriffen ; mie auch noch andere Häuſer die 
zu feiner Ausſchmückung dienten. Auf dem "Rhoncfat,. der 
ſchon durch die gegenüherfichenden feindlichen Batterien fehr 
übel zugerichtet war, wurden mehr als 20 Gebäude zeritört; 
zmei Thieme auf der Guillotierebrücke wurden niedergerifien ; 
auf dem Platze der Eordelierd wurde der Conzertſaal miß- 
handelt; eine ganze Seite von der Straße Flandres und 
Bourgnenf murde in die Saone geworfen; rechts und 
links in der Stadt, fab man Verwüſtungen. Der Terreauplak 
war. mit. Teümmern überfäet; eben fo der Kai St. Efaire. 
Die Stadtmauern, die alten und fehr unvollfommenen 
Sortificationen, die. aber eine nothwendige und folide 
Einfaſſung waren, wurden niedergeworfen. Die reibenden 
Bromenaden, die fith anf ihren Terraffen und in ihren Grä- 
ben, ‚yon der Rhone an bis zur Saone befanden, erfchienen 
jet dem Auge nur als ein fortlaufender Ruinenhaufen, in 
weichem man in. gemwiffen Entfernungen, Deffnungen alter 
Safematten fab, die. von nun an Zufluchtsorte von Fleder⸗ 
mänfen und Nachtenien, Schlupfwinfel von Böfewichtern, 
finftere Aſyle dee Ausſchweifung wurden. Das war Couthons 
Werk, die Trophäe Collots. Der übrige Theil der Gtudt- 
manern, von der Vorſtadt Vaiſe bis zum Thor St. George, 
wurde dem nemlichen, Schieffale unterworfen, und bot die 
nemſichen Anblide dar. Das Schloß Bierrefeife, das 
durch, feine gothiſche Struktur, und feine mahlerifche Lage auf 
einem. fenfrechten Felſen, am Saonenfer,, von fo vielen 
Künſtlern gerdiente nebſt feiner, Umgebung gezeichnet zu wer⸗ 
den, Kudet man.jegt aur noch auf dem Papier in Portfeuilles, 
in Sammlungen angenehmer, merkwürdiger Anfichten ; man 
fiebt kaum noch einige fchwache Spuren deſſelben. 
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Auffer der Stadt, findet man nicht mehr alle Verſchöne⸗ 
zungen , welche die Kunft den Reigen der fchönen Anlagen - 
der Natur. beifügte; die nenen Vandalen fcheinen auch die 
Abficht gehabt zu haben, die fchöne Natur entftellen zu 
wollen; fie haben auch wirklich durch Verwüſtung von Pro- 
menaden hohe Reitze derfelben vernichtet. Auch in.den Vor⸗ 
ſtädten fand man Ruinen, halb eingeriffene Häuſer. Im 
Innern verbrannte man Luſthäuſer, von denen nur die 
‚Mauren noch fichen. Auch die Boskete und Alleen verfchonte 
man nicht , ein barbarifcher Befehl ließ die. fchönften Pflan⸗ 
sungen des Luxus zu Boden ſtürzen. Die melancholifchen 
Cypreſſen, Pappeln, Thränenweiden, in deren Schatten man 
das unglückliche Schickſal der unter ihnen begrabenen Schlacht- 
opfer, und den Jammer des unglücklichen Vaterlandes hätte 
beweinen koͤnnen, fanden. keine Gnade bei den Henkern Lyons. 
Die Axt der Revolution wetteiferte an Vandaliſmus und 
Thatigkeit mit der Keule, welche die Häuſer zertrümmerte, 
mit dem Brande der ſie verzehrte, mit dem Mordinſtrumente 
das die Köpfe abſchlug, mit den Füſilladen welche Schädel 
fliegen lieſſen, und mit den Kanonnaden welche die unglück⸗ 
lichen Lyoner zu hunderten niederſchmetterten. Die ſchöne 
Ebene von Brotteaur war einſt fo oft der Schauplatz öffent⸗ 
licher Freude, man verwandelte ſie in einen Schauplatz des 
Würgens und der entſetzlichſten Greuel; Väter, Verwandte, 
Söhne, Mitbürger wurden hier in ganzen Schaaren nieder 
gedonnert; hier begrub man ihre durchlöcherten verffümmelten 
Leichname; ihre Gebeine wurden bier vermifcht, bier wo 
einige Zeit vorher, bei ihren feierlichen Föderationen, fie und 
die Menſchen, die nachher ihre Henfer wurden, fich einander 
Freundſchaft und Bruderliebe zugefchworen hatten. , 
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Die Zerſtörungswuth verbarg ſich hinker die Maſte des 
Sürgerfinnes, *) Lange voraus konnte man ſchon ahnden, 
was geſchehen würde, da fchon beim Anfange der Revolution, 
Brigands, die ihrer Wuth Preis gegebenen Hänfer durch» 
liefen, und mit Säbelhieben, den Familienporträten die Köpfe. 
abſchlugen, und damit ihr gräßliches Vorhaben offenbarten, 
Kunſtwerke und Menſchen zu Grunde zu richten. Dieſe wilde 
Wuth unterließ in dieſen ſchrecklichen Zeiten nichts, was 
dieſe doppelte Barbarei charakteriſiren konnte. Die Tugenden, 
weiche den Wohlthätern der leidenden Menſchheit den Ge 
danken der Gründung des großen Hofpitald, des Hotels de 
Dien eingegeben hatten, waren auf der Vorderſeite deſſelben 
Durch A Bildſäulen dargeſtellt, und die Stifter durch 2 an- 
dere; alle wurden herabgeſtürzt und zertrümmert; ein Apollo, 
der das Frontifpise des Theaters zierte, wurde verſtümmelt; 
eine Najade, die auf dem Platze Eonfort eine Fontäne 
beherrfchte , murde berabgeworfen; mythologiſche Basreliefs, 
die eine Pforte zierten, wurden zerbrochen; unfchuldige Ju⸗ 
ſchriften, die diefe unwiſſenden Verwüſter nicht verfianden, 
wurden von ihnen ausgelöſcht. Die Nanbfucht drang bis in 
die Bibliotheken und Eabineter der Gelehrten; in dem Münz⸗ 
eabinete des Stadthaufes nahm fie alles hinweg, 800 goldene 
Münzen wurden geraubt; ewig wird man unter andern die 
. Münze Catos des Cenſors bedauern, die einzige diefer Art, 
die man Fannte; welche koſtbare Gefäße von Gold und Silber 
befanden fich daſelbſt und bei Privatperfonen, die man als 


*) „Die Chefs der verwüftenden Bandalen fchrien unaufboͤrlich: 
„Berflört, reißt nieder, verflimmelt, und bedenkt, daß uͤberall wo euch 
Die Liebe zum Gewinn nicht dazu ermumtert, die Liebe zum Vaterland 
euch dazu auffordere; und glaubt wor allen Dingen, daß euch bie 
Freyheit und Gleichheit das Recht dazu geben; nun noch einträglichere 
Berflörungen, werden dieſe Anſtre ngungen des Patriotismus belohnen.” 
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Dentmale der Kunft und des Alterthums bewahrte! Die 
4 fhönen Medaillons von Bronze, und das prächtige Basrelief 
von Chabry, das Ludwig XIV. zu Pferd darfichte, Stüde 
die fämtlich die Fagade des Stadthaufes ſchmückten, wurden 
zerftört, eben fo die Bibliothef der Academie in demfelben ; 
feine Gemälde wurden fat alle den 9. September 1792, am 
Tage einer Maſſaere verbrannt. 

In der Bibliothek des College wurde auch ſchrecklich 
gehauſt. Das Münz⸗ und Antiquitätencabinet wurden zerſtört, 
fo wie das aſtronomiſche Obſervatorium. Die Adminiſtra⸗ 
tionen hatten in den Sälen eines alten Kloſters, fequeftrirte 
öffentliche und PBrivatbibliothefen aufbewahren laſſen, morunter 
fich feltene und Foftbare Werte befanden; die Vandalen drangen 
in diefes Depot ein; es war gerade zur Zeit, mo ihre Wuth 
alles zerfiörte, was auf Religion Beziebung Hatte. Dieſe 
wüthenden Ignoranten hielten alle Foliobände für geiftliche 
Bücher, und fäbelten die Bände der Enenclopädie, der 
Hereufanifchen Alterthümer, und alle großen Werfe in Folio 
in Stüden, aus den Trümmern machten fie ein Autodafe, 
und freueten fich , um daffelbe herſtehend, des Sieges den fie 
über den Fanatiſmus davon getragen zu haben glaubten; und 
fo erlitten in diefen gräßlichen Tagen, die Denkmale der 
Gelehrſamkeit, eine traurige Niederlage durch die Hände der 
brutalſten Unwiſſenheit. Es war bei Todesitrafe Befohlen , 
alle religidfen Bücher berbei zu bringen, um fie zu ver⸗ 
brennen. 

Diefe Wuth mit der man Neligion und Künfte zu ver⸗ 
sichten fuchte, ſtürzte auch mit Hite über die, mit Gemälden 
und Statuen reich gefchmüdten Kirchen ber. Welche entſetz⸗ 
fiche Verwüſtungen besieng man in der prächtigen und berühm⸗ 
ten Eapelle des Eonfalons, wohin die beten Künftler ihre 
Meiſterſtücke geliefert hatten, die jeder Reiſende kennen zu 
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lernen eilte. Der ſchöne ſterbende Chriſtus von Rubens, 
für den unermeßliche Summen geboten worden waren, wurde 
unbarmherzig mit Säbelhieben in Stücken zerhauen; mit den 
Ecken ſeines Rahmens durchlöcherte man die andern Gemälde, 
und in weniger als einer Stunde, waren die, für die Un⸗ 
fterblichteit bervorgebrachten Produkte des Genies vernichtet; 
alle Bildhauerarbeiten, womit die geſchickteſten Zöglinge des 
berühmten Couſtou, diefe Capelle gefchmückt und bereichert 
batten, wurden zertrümmert; fie murde noch mehr verwüſtet 
als jedes andere sffentliche Gebäude, weil fie am reichiten 
an fchönen Kunftwerfen war, Es wäre zu mühfam, die 
unzähligen andern Verwüſtungen auch noch anzuführen, die 
man fich in andern Kirchen erlaubte. Die Keule des DBande- 
liſmus vernichtete oder verflümmelte darin, fo wie im vielen 
reichen Privathäuſern, die Deifterftüde der größten Mahler 
und Bildhauer. Unſtreitig richtete diefer wilde Strom der 
Barbarei in ganz Frankreich Berwüftungen an, aber in kei⸗ 
nem Lande, in Feiner Stadt fo viele, als in dem unglüd- 
lichen Lyon. 

Bon jeher zeichneten fih die Lyoner mehr als die 
Bewohner anderer franzöfifcher Städte, durch ihren Hang zur 
Freiheit aus; deßwegen bewilligte ihnen Tiber, der übrigens 
mit ihnen zufrieden war, das Recht eine Municipalſtadt zu 
ſeyn, fich ferner nach ihren eigenen Geſetzen zu regieren, und 
zugleich Antheil zu nehmen an den Ehrenftellen und Privilegien 
des römifchen Volkes. Im 13ten Jahrhunderte mar man iM 
Begriffe, ihnen einen eifernen Scepter auf den Naden zu 
legen; fogleich bildete fich eine Bürgermilitz, die den Unter⸗ 
drücker zittern machte, ſeine dräuenden Thürme auf der 
Pont de Pierre, niederriß, und feine. ſtolzen Wälle im der 
‚Straße Borte Froc, zerſtörte; die Lyoner errangen fich ihre 
Unabhängigkeit. Das Volk wählte fich aus feiner Mitte 
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Magiftratsperſonen die regieren ſollten; ihre Stelle wurde 
aber nicht erblich, nur häusliche und bürgerliche Tugenden 
führten dazu. 

Da Lyon in die Hände der franzöſiſchen Könige kam, 
fo, behielt es ſtandhaft feine Volksregierung bei, und die 
Municipaladminitration wurde nie geändert. Nichts Fonnte 
dieſe energifche , Feidenfchaftliche Freiheitsliebe ſchwächen, die 
zum Charakter der Lyoner gehört. Die Lyoner wurden von 
ihrem Enthuſiaſmus hingeriffen, als 1790 die Revolution die 
Serrfchaft der Freiheit allgemeiner machen zu wollen ſchien. 
And als aus dem Schooſe der politifchen Gährungen ein 
Tyrann ſich erhob, der wilder war, als alle befannten 
Tyrannen, die Frankreich unteriochten, fo erfuhr er nur 
allein in Lyon, einen entfchtedenen Wiede And, indeß man 
anderswo kaum den Gedanken einer Inſurrection zu faſſen 
wagte. Nur'das einzige Lyon erhob die Standarte der 
Unabhängigkeit. Weniger als 6000 bewaffnete Lyoner hielten 
gegen beinahe 109,000 Trabanten des Deipotifmus, eine 
Belagerung von 63 Tagen aus; nnd auch noch bei ihrer 
Niederlage verleugneten fich ihr Edelſinn, ihr Triegerifcher 
Stolz, ihre Seelengröße nicht, *) Dieſe fo denfwürdige 





*) „Die Belagerung Lyons wird ewig Aufſehen in der Gefchichte 
machen; eine Stadt ohne Fellungswerfe und ohne Truppen, hielt 
Länger als 2 Monate eine Armee von mehr als 100,000 Dann auf. 
Ein Volk von Kaufleuten verwandelte fich in eine Arınee; beym edeln 
Aufrufe „Widerſtand der Unterdrückung!” ward jeder ein 
Soldat, gieng alles mit Freuden in den Tod, ſelbſt die Weiber 
nährten und entflammten den Muth ihrer Männer; die Kinder ſuchten 
es, den Männern an Kuͤhnheit gleich zu thun. Endlich übergab fich 
die Stadt, als fie an Kräften, Blut und "Munition erfchöpft war, 
der Gnade der Sieger. Diefe verfprachen das Leben und gaben den 
Tod. Indeß die Gebäude unter dem zerilörenden Hammer der Nevo- 

lution zufammenftürzten, fielen die Köpfe unter dem permanenten 
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Belagerung, und die jammervollen Ereigniße, die darauf 
folgten, machen fie auf immer der Dankbarkeit ihres Vater⸗ 
landes und der Bewunderung der Welt würdig. Quis Troja 
nesciat urbem , — virtutesque , virosque et tanti incendia 
belli! 

Wenn e3 eine Stadt in Franfreich giebt, die mit Lyon 
verglichen werden kann, fo ift es Rouen, das ibm übrigens 
in Rüdficht auf den Neichthum des Handeld um die Hälfte, 
und auch etwas in Abficht der Bevölkerung nachſteht. Was 
Lyon für die GSeidenarbeiten if, das if Rouen. für die 
Saummollenarbeiten. Diefe zwei größten Manufakturſtädte 
Frankreichs find fich auch im Innern ähnlich. Die Straßen 
find in Rouen eben fo enge, die Hänfer eben fo alt umd von 
eben fo finfterAnfchen. Die Häufer von Rouen find fat 
alle von Holz, die von Lydn faſt alle von Stein; im beiden 
feben fie fo räucherig aus, dag man nicht erfennen Tann, 
woraus fie gebauet ind. Beide haben nichts Schönes als ihre 
änffere Inigebung ; aber der Hafen von Rouen umd feine 
Bonlevards, find Tange das nicht, was die Kais und Anhöhen 
um Lyon ber. Die Begend um Rouen bat feine Landhäuſer, 
denen dagegen die ganze Umgebung von Lyon gewiedmet ifl. 
In Lyon find die Fabriken in der Stadt und in den Vor⸗ 
ſtädten eongentrirt 5 in Rouen dagegen erfiredden fie fich rund 
um die Stadt, einige Lieued weit. Das Clima Lyons if 
temperirt, doch ift es den Neben und dem Regen ſtark ausge⸗ 
fett, ohne deßwegen ungefund dadurch zu ſeyn. Nouen 
empfindet dagegen die Nachtheile feiner feuchten Luft weit 


ſtärker. Lyon liegt 130 Toifen höher ald das Mer. Die 





Mordbeile; aber es arbeitete zu langſam für die Wuth der Henker; 
Batterien von Kanonen mit Kartätfchen geladen, mußten feine Stelle 
erfeßen, und dich gräßliche VBernichtungsmittel zerfchmetterte die 
Schhlachtopfer gu Tauſenden.“ 
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Landfchaft um Lyon ber ift fruchtbar und gut angebanet; die _ 
Landleute find arbeitfam und im Ganzen wohlbabend. Die 
artigen Bewohnerinnen des Landes, die in die Stadt auf die 
Märkte kommen, beben aufs beite die Schönheit ihres Wuchſes 
und ihrer Züge, durch die Neinlichkeit, ihrer Kleidung, und 
eine Art von ländlicher Eleganz , die großen Strohhüte geben 
ihnen dann auch noch mehr Anmuth. 
%* 
% % 

„Ohne die Stadt Lyon zu verlaffen, genicht man die 
Annehmlichkeiten des Landes. Welche Mannigfaltigkeit mah⸗ 
Verifcher Tandlicher Partien umd köſtlicher Ausfichten! Hier 
ruht (gegen Welten) der Blick anf Iachenden Hügeln, die 
mit Rebenpflanzungen, Gärten, Luſthäuſern bedeckt find; dort 
(gegen Oſten) verirrt er fich auf unermeßlichen fruchtbaren, 
mit Wiefen und Betreidefeldern bedeckten Ebenen, jenfeits 
welcher, am äuſſerſten Himmel, die breiſten Gipfel der Alpen 
wie bfäufiche Gewölke emporfleigen. Die Schönheit des Him⸗ 
‚ meld ſtimmt zur Schönheit des Landes. Das Clima if 
gewöhnlich fanft und temperirt , und gleich weit entfemt von 
den langen Wintern des nördlichen und der brennenden Hitze 
des füblichen Frankreichs. . 

So reichlich in jeder Rückſicht von der Natur begünſtigt, 
widmeten fich von jeher die Lyoner den Künſten mit glücklichem 
Erfolge. Die beiden Hemiſphären ſchmückten ſich um die Wette 
mit den Produkten ihrer Manufakturen, wo Gold, Silber und 
Seide auf eine bewunderungswürdige Art in einander verwebt 
ſich in köſtliche Stoffe verwandelten, deren kunſtreiche Zeichnungen 
die Meiſterſtücke eines Zeuxis und Apelles nachahmten. Ihre 
Induſtrie ſchien ein unveräuſſerliches Eigenthum des Bodens 
zu ſeyn, den ſie bewohnten; unſere Nachbaren haben mehr als 
einmal die Erfahrung hierüber gemacht. Einige Arbeiter 
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verliefen durch vortheilhafte Anerbierungen verführt, untere 
Sabriten, um in die ibrigen au geben, aber faum befanden 
fie fich unter einem fremden Himmel, fo ſchienen fie ihr Genie 
verloren zu haben, und fanken unter fich ſelbſt herab. Die 
Stadt Lyon trug feit ihrer Bereinigung mit der Krone Frank⸗ 
reichs, mehr als jede andere Stadt des Königreichs zur Ehre 
und zur Wohlfahrt der Nation bei. 

Durch ganz Europa wiederhallte der verderbliche Streich, 
den der Handel in ihren Mauern erhielt; und man muß fih 
weniger wundern über den Zuftand von Ermattung im dem 
er gegenwärtig fchmachtet, als über die muthvollen Anftren- 
gungen die er anwendet, um fic) ans einer gänzlichen Ber- 
nichtung heraus zu winden. Die Hinderniffe der Revolution 
und des Krieges find nicht die einzigen, die er zu befiegen 
bat. Bor diefer Epoche von Unfällen aller Art, wo all 
Zweige der. Induſtrie Lyons anf einmal zerfiört wurden, 
hatte der bedeutendſte Induſtriezweig diefer Stadt, der if 
den glücklichfien Zeiten 60000 Arbeiter nährte, ich meine 
die Seiden- brochirte Stoff- Onze- und Erepmanufafturen, 
fchon von. der Unbeſtändigkeit der Mode, einen empfindlichen 
Schlag erhalten. Schon feit dem Jahre 1783 bemerfte man 
in diefem Sache niederfchlagende Symptome von Berfall; 
unter 15000 Webftühlen waren mehr als 5000 ohne Arbeit. 
Diefer Verfall war die Wirkung des ganz nen und allgemein 
verbreiteten Geſchmacks der Weiber an Mouffelinen und Li- 
nons; ferner der bei den Männern entflandenen Mode, in 
allen Zahreszeiten Tuch und Bazin, flatt des Atlaſſes und 
Sammets zu tragen; und endlich des neuen Gchrauches, di 
Zimmer mit gemahltem Bapiere zu tapezieren. *) 


*) „Man zählte ehemals in Lyon gegen 15000 Weberftühle, jebt nur 
noch etwa 7000 und dieſe find nicht alle befchäftigt. Die Mouffeline, die 
Tücher, die allgemein Mode wurden, die Bapiere und Nankins, welche die 
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Die Seidenmanufakturen diefer Stadt haben fich zum 
Theil wieder etwas erholt, aber fie:-bebärfen um wieder 
ganz zu Kräften kommen, der Rückkehr des Friedens, der: 
Wiederherfiellung der ‚alten Communisatiönen mit dem Norden 
Europens, mit der Levante, mit Süd⸗Amerika, und haupt⸗ 
fächlich einer Nenderung der Mode in Frankreich, au Gunſten 
ihrer Fabricate. 

Die Kunft des Poſamentirens, die Goldzieherei, Stiderei, 
verschwanden mit dem Slanze großer Neichthümer, und mit - 
dem Luxus religiöſer Seremonien, faft gänzlich. Die Stide- 
rei, die fonft 6000 Weiber befchäftigte , befchäftigt jet. Feine 
600, Wie fehr verdiente diefe Der Delicatefie und dem Ge⸗ 
ſchmacke des andern Gefchlechtes fo angemeſſene,  finnreiche 
Kunſt, unterſtützt su werden, um wieder aufblüben. iu 
Tonnen! | 

Die Hutmacherei und Garberei FAR eben fo in den Auffer- 
ſten Verfall geratben,. aber fie werden fich ‚weit Teichter 
wieder emporarbeiten , wenn der Friede die alten Handlungs⸗ 
 verbindungen auf dem feiten Lande und den Meeren, wieder 
hergeftelt haben wird. Die Buchhandlung in Lyon, die ſich 
vorzüglich mit theologiſchen und inriflifchen Werfen befchäftiäte, 
gerieth gleichfalls ind Stoden, Um wieder in beſſere Umfände, 
zu fommen; muß fie ihre Speculationen Ändern. 

Auſſer diefen Induſtriezweigen, die feit langen Zeiten im, 
Lyon geblüher hatten, befikt diefe Stadt noch andere, die 
weniger einträglich find; 3. E. die Glasfabriken von Aiſnai 
und Perrache, die Bitriolfabrik der Vorſtadt La Guillotiere, 
Baumwollenſpinnereien, und mehrere Manufafturen für 





Manern unferer Zimmer tapezieren, haben feit 1787. den unermeßfichen 
Sandel der. Lyoner in Verfall gebracht, der unter Franz I. feinen 
Anfang, nahm und Lyon fo hiũbend gemacht bat.” 
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gemahltes Papier. Sie treibt einen großen Handel mit Eiſen, 
ohne doch eine Fabrik zu haben, worin dieſes Metall die 
Haupturſache wäre. Mit wenig Koſten erhält ſie das Eiſen 
des Jura⸗Doubs⸗OberSaone⸗Cote d'Or⸗Departements, 
und der beiden Marnedepartementer, und vertheilt es in 
unzählige Fabriken des Loiredepartements, oder ſchickt es 
auf eine wohlfeile Art, auf der Rhone, in den Süden Grant. 
reiche. 

„Tarare ift ein Fleiner Ort im Beaujolais, nicht weit 
von Lyon, in deſſen Umgebungen und benachbarten Gebirge, 
man feit Tanger Zeit Drudkartune, Mouffeline, hänfene 
und halbbraune wollene Leinwande, Siamofen webt. In 
Tarare und feiner Gegend hat man in der Vervollkommnung 
der Kattune gute Zortfchritte gemacht, und die Waare findet 
in Lyon, Mühlhanfen und andern franzöfifchen Orten, mo 
Kattundruckereien find, einen immer ftärfern Abgang. Auch 


in Berbefferung der Mouſſeline bat es Tarare in neuern Zeiten 


ſehr weit gebracht, und die Waaren werden daſelbſt ſowohl 
ſchlicht, als Brodirt in großer Menge verarbeitet. St. Etienne 
etwa 10 Lienes von Lyon, eine Stadt von 25000 Einwohnern, 
ift der Hanptfiß der Fabrication von feidenen Bändern in 
Sranfreich. In der Stadt felbft wohnen Marchands⸗ Fabri- 
cants, deren Gefchäft es ift, den in den benachbarten Gebirgen 
zerſtreuten Arbeitern, die fertigen Waaren abzunehmen, und 
felbige en gros zu verhandeln; ferner fabrieirt man in 
St. Stienne Feuer⸗ und GSeitengewehre in Menge, die fehr 
berühmt find; dann auch grobe Quincaillerie und Meſſer. 
St. Chamand, einige Lieues von St. Etienne, hat ſtarken 
Antheil an der Bandfabrication, auch giebts bier Eiſen⸗ 
werke und Nagelichmiedten, | 

»„Die Departemens der Rhone und der Loire, 
die von Oſten nach Weften neben einander Tiegen, haben 
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auf ihrer Oberfläche einen Haufen von Bergen und Hügeln, 
deren ſehr enge neben einander binlanfende Ketten nur für ' 
ganz ſchmale Thäler Raum übrig laſſen. Ber’ Boden if 
großentheils arm und ſteinig. Der Landflrich längs der 
Saone und der Rhone, beſteht aus einer mehr oder weniger 
hohen Hügelreihe, die aufs ſorgfältigſte angepflanzt iſt; ihre 
öſtliche Seite iſt mit Rebenpflanzungen bedeckt; weiterhin 
findet man Berge von 250-300 Toiſen; z. E. der Poley⸗ 
mieug, Mont Cindre, Montdoux, deren höchſte 
Spitzen gegen Norden ſind. Beide Departemens erzeugen faſt 
alle zum Leben nöthige Bedürfniſſe, verſchiedene Arten von 
Getreide, geſchätzte Weine, ſehr gutes Obſt, Weiden, Flachs, 
Hanf, Steinkohlen, Brenn- und Bauholz. Die Ufer der 
Saone bieten einige Wiefen an; die geringe Ausdehnung 
dieſer Departemens, und der Handel von Lyon, find wohl 
die Urfache, daß ihr Aderbau, der ſich auf fehr wenig 
Ackerfeld, Weiden und Rebenpflanzungen, veſchränkt, kaum 
erwähnt zu werden verdient. In Abſicht der Gartenpflanzung, 
der Obſtbaäume aber Tonnen fie zum Muſter dienen, die Grund⸗ 
birnen find darin in Achtung, und man pflanzt die beften Arten 
derſelben. 


* X 


* * 

„Das Rhonedepartement beſteht aus den Provinzen 
Lyonnais und Beaujolais. Die Rhone fließt an feiner 
Oſtſeite hin. Died Departement gebört nicht zu denen, die 
durch ihre Fruchtbarkeit merfmürdig find. Das Getreide, 
das man pflanzt, reicht für die Einwohner nicht bin; aber 
man pflanzt deſto mehr Grundbiruen, die Hauptnahrung 
der Landleute, auch fehr fchönen Hanf. Die Weine 
machen einen Hauptzweig des Reichthums des Departemend 
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and; die auf der rechten Seite der Rhone find delicat und 
ſehr gefucht ; die belicbteiten find die von Cote rotie, von 
Chafiagne, von Julienas, von Blace, von Millery, 
von St. Foi. Die Weiden find unbedeutend , aber es giebt 
viele Fünftliche Wiefen, Diefes Departement hat den Bortbeil, 
die einzigen Kupferbergwerfe zu befigen, deren Bearbeitung 
Nutzen bringt; fie find. wie man verfichert, ſchon zu den 
Zeiten der Römer eröffnet worden. ° 

Man bat auch Bleiminen, Steinkohlen, Felſenkryftal 
Marmor, Porphyr. Lyonnois iſt eines der Departemens, 
wo man die ausgezeichnetſte Induſtrie findet. Die Lyoner 
GSeidenfabrifen beichäftigen nicht allein die Stadt, fondern 
auch die ganze Gegend number. Man fabrieirt in Menge, 
Hüte, Mützen, gedruckte Leinwande; man bat Glashütten, 
Gärbereien, eine Bitriolfabrife, Sciden- und Baumwollen⸗ 
fpinnereien. Der Handel des Departemens. beiteht haupt⸗ 
fächlich in dem Dandel, den Lyon mit Frankreich und 
Europa treibt, fo wie in dem Verkaufe feiner Weine und 
mineralifchen, Produkte, hauptſächlich des Kupfers. Größe 
des Departemens 135 Quadratlieues. — Bevölkerung 345,644 
Köpfe. — 2560 Köpfe auf i Quadratlieue. Dies kommt 
von der großen Volkszahl in Lyon, nnd von den Fabriken 
der Stadt, von denen eine große Menge Menfchen umber fich 
nährt. Waldung 23,473 Arpens. 
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Anfdett test. ſogleich meine Neiſe von, Lyon nach Vienne 
zu beſchreiben, und dann eine umſtändliche Schilderung von 
den römiſchen Alterthümern, die man auch bier finder, und 
von denen wieder viel zu fagen iſt, zu entwerfen, nachdem 
ich in der Beichreibuug Lyons fo viel über diefe Materie zu 
melden hatte, will ich num meinen Lefer bitten, mit mir zur 
angenehmen Almcchslung, einen Geitenfprung in die ſavoyi⸗ 
fchen Alpen, nach Chambery, Aix, Briangon, Grenoble, 
auf den Mont Cenis und Mont Genevre, au machen, mo die 
Natur, die bisher an den Ufern der Saone, in aller Anmuth 
und Holdieligfeit einer anfpruchlofen, einfach geſchmückten 
Grazie erfchien, auf einmal in aller Majeſtät der Königin 
des Olymps fich zeigt. Ich habe zwar die Alpengegenden, 
die ich beſchreiben will, Teider noch nicht felbft geſehen, aber 
andere ehrliche Leute aus Deutfchland una SFranfreich haben 
fie‘ bereift und befchrieben; aus ihren Erzählungen will ich 
bier nur das Wichtigfte aufammen- flellen; es wird dem Lefer 
feine Langeweile machen, und könnte ihm wohl einmal 
zu flatten kommen, wenn der Reiſegeiſt auch über ihn geratben, 
und ihn entweder auch mit einem Tornifter auf dem Rücken, 
oder in einem bequemen Reiſewagen nach Süden führen 
ſollte. 
Wirklich möchte ich jedem, der Luſt befäme das füdliche 
Sranfreich auch zu bereifen, und mir nebſt einem kurzen 
Auszuge aus diefer und andern Neifsbefchreibungen, in der 
Tafche, mit gutem Winde nachanfegeln, und dem es nicht an 
Zeit und Geld su einer anſebalichen Reife fehlte, rathen, fo 
wie ich oft noch dem freundlichen Leſer einen wohlgemeinten 
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Math werde zufließen laſſen, den ich ſelbſt hätte befolgen 
follen, ehe gr Lyon ganz verläßt, eine kleine Waſſerfahrt 
nah dem nur wenige Stunden entfernten Vienne zu 
machen, das eined Befuches in hohem Grade werth iſt, um 
nach feiner Rückkehr, fein Angeficht nicht fogleich wieder 
nach Süden, fondern auf kurze Zeit nach Oſten zu wenden, 
wo der Montdlane und feine Brüder, in reinem Schneege⸗ 
mwande, boch über dämmerndem Gewölke, über der Region 
der Blibe und Donner, in fanfter Higunelsglorie fchimmern, 
and über die Guillotierebrüde den Weg nah Chambern, 
AHie, Annecy, Montmelian einsufchlagen, und dann 
durch das wunderfchöne Fſerethal berab, über Grenoble 
ing Rhonethal, zu mweitern Fortfchritten nach Süden zurüd- 
aulehren. *) 

Auf dem Wege von Lyon nach Chambery tommt man 
zuerſt durch die Vorſtadt La Guillotiere, die ſonſt zu 
Dauphine gehörte; bei den neuen politiſchen Eintheilungen 
wurde dieſer Ort mit der Stadt Lyon vereinigt, deren Gebiet, 
auf diefer Oftfeite der Rhone, 1 Lieue über diefen Fluß 
hinweg, ausgedehnt worden ift, fo daB man erſt auf dem 
balben Wege von Lyon bis Brom, in dag Fferedepartement 
tritt, das einen Theil von Daupbine in fich begreift. Die 
Straße iſt bis Bours oing angenehm zu bereiſen, der U 
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*) „Entfernungen der Orte auf der Route von Lyon bis Mon 
melian: Von Lyon bis Bron 2% Lieues. — Bon Bron bis St. 
Laurent de Mures 2 Lieues. — Bon St. Laurent de Mures bii 
Derpilier 3 Lieues. — Bon Verpilier bis Bourgoing 3 Lieues. 
Bon Bourgoing bis Tour du Bin 4 Lieues. — Bon Epur du Pin bit 
Gaz 2 Lieues. — Bon Gas bis Pont de Beauvoiſin 234 Lieues. — Bon 
Bont de Beauvoiſin bis Echelles 4 Lieues. — Bon Echelles bis St 
Thiboud de Courx 3 Lieues. — Bon St. Thiboud de Coux bis Chambery 
3 Lienes. — Bon Chambery big Montmelian 4 eirues, — Zufammen 
33 Lieues.“ 
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iſt ſchön und gut unterhalten, 'und bäufig von Maulbeer⸗ 
bäumen und Nußbäumen befchattetz Bei der geringfien Ber- 
nachläßigung wird er aber voller Kiefel, wie die unfruchtbare 
fleinige Gegend umber. Der größte Theil der Häufer, die 
man in diefer Landfchaft antrifft, wird auf die Art die man 
Piſe nennt, von Erde erbanet, die Erdwände find aber mit 
Kalfmörtet überzogen, und die. Häufer haben alsdann ein 
eben fo gutes Ausſehen, wie die mit Stein gemanerten, nur 
find fie nicht fo dauerhaft; das Land hätte Steine genug, 
und von auter Qualität, aber diefe Art su bauen wird allge- 
mein wegen der Wohlfeitheit und Gefchwindigfeit vorgezogen. 
Das Fundament folcher Hänfer, beficht aus einer gewöhn⸗ 
Vichen Dauer von Stein; die Erdmaner wird zwifchen 
Bretern, die man anf der äuſſern und Innern Geite gegen 
einander fiber befeſtigt, aufgebauet, zwiſchen Denen man bie 
naſſe Erde Tagenweis zuſammen ſtampft; Die Breter werben 
dann wieder weggenommen, um dem Mörtel Platz zu machen. 
Es werden viele folche Hänfer im Iſeredepartement gebauet; 
folche Gebäude von Erdmanern, haben in andern Gegenden, 
ein elendes Anfehen, aber in der Gegend von Lyon macht 
man fie auf eine vollfommenere Weife als fonft irgendwo in 
Frankreich, da man fe auch mit Mörtel übersicht, *) 


*) „Obgleich in diefem Departement genug recht gute Steine zu 
finden find, fo werden doch viele Haͤuſer von Erde aufgebaut; dies 
nennt man im Patois des Landes en pisay oder en pisd bauen; man 
macht folche Erdhäufer oft fogar bis 30 Fuß bach, ihre Fundamente 
beflchen aus gewöhnlichem Mauerwerk; jede der Erdlagen, aus denen 
über ihnen die Mauern sufammengefebt werben, bat eine Höhe von 
3 Fuß und eine Länge von 6 Buß, diefe Sagen find durch Schichten 
von Mörtel mit einander verbunden, die 1 Fuß dic find. Die Quadrattoiſe 
eier ſolchen Erdmauer Foftet 2 Franken 50 Gentimes, diefe Adfferlich 
mit Mörtel uͤberdeckten Erdmauern, haben ein chen fo gutes Anfehen, 
als eine gewöhnliche Mauer von Stein, Man baut auch Haͤuſermauern 
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Bron iſt ein vereinzelter Meierhof; St, Laurent ein 
Teiler, und VBerpiliere ein Dorf, Dies leute Dorf hat 
auf der einen Seite einen angenehmen Hühel, und auf der 
andern zog fich ſonſt ein unermeßlicher Wieſenſtrich bis Bour⸗ 
going; feine Grasarten waren eben fo fchlecht , als die Aus- 
dünitungen ungefund waren; man z09 bier eine geringe Art 
von Pferden. Diefer Landfirich, der unter dem Namen, 
Sümpfe von Bourgoing befannt if, it nun durch Aus⸗ 
trocknung für den Ackerban tauglich gemacht worden , umd dieſe 
Unternehmung wurde im J. 1811 geendigt. Jenſeits der noch 
übrigen Sümpfe erhebt fich eine Kette von Kalkbergen , welche 
diefelben bis zur Rhone begleitet, die von Oſten berfommt. 
Am Fuße diefer Berge ift die Kleine Stadt Eremieug, die den 
Liebhabern guter Biſſen, durch die Faleentifchen Hühner 
befannt iſt, die im ihrem Gebiete gerogen werden, Drei 
Lieues weiter it das Dorf Ba Balme, das feinen Namen 
von der Grotte (Balme, in der Landesfprache) hat, 
chen der es liegt. 

Das it die berühmte Stataftiten - Grotte von Notre 
Dame de Ta Balme, eine der merfwürdigften in Frank⸗ 
reih. Auf dem Wege von Lyon nach Genf bat man fie 
näher; der Weg dahin ift aber mühfamer, und man muß fich 
über die Rhone ſetzen Taffen; fie ift eine von den 7 Wundern 
vom Dauphine. — Man kommt bei ihr an, nachdem mat 
einige Minuten in dem fleinernen Berte eines Bergſtromes 

binauffieigen mußte, der im Winter aus ihr hervorbricht. 


oder andere Mauern aus horizontal über einander ich hinziehenden 
Schichten von Kieſelſteinen, die man entweder in den Feldern, oder 
im Bette der Rhone ſammelt; in der einen ſolchen Schichte ſtehen 
alle neben einander gereihete Steine gerade in die Hoͤhe, in der zweyten 
ſenken ſie ſich auf die linke, in der dritten auf die rechte Sei; und 
ſo cuigeht eine Art von maßviſcher Arbeit. 
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Statt den niedrigen Deffnungen, die den Eingang in die 
Grotten von Arey und Auxelles fo unbequem machen, 
wo man nur Friechend hineinkommt, fellt diefe einen unge⸗ 
beuern Bogen dar; "unter dem man eintritty eine. Eapelle der 
heiligen Jungfrau, auf eine bizarre Art, auf der rechten 
Hand, im Eingange erbauet, füllt die Hälfte defielben ans; 
der unerwartere Anblick dieſes, an einem Tolchen Orte nicht 
vermutbeten Heiligthums, und die religiöfen Gefühle die er 
wecket, mildern den Schauer, den der erfte Anblick dieser 
weiten Höhle einflößt, deren düſtere, labyrinthiſche Tiefen , 
man beim trüben Schimmer von Faden zu unterſuchen in 
Begriffe iſt. 

Dan glaubt ſich dem Schupe der gnadenreichen mitter 
zu übergeben, und dringt getroſt unter ihrer Obhut vorwärts, 
Sie ih auch die Beſchützerin und das Drafel der Gegend, 
Der Begenftand der Verehrung der Gläubigen, auf mehrere 
Meilen in die Runde. Wie man in die Grotte eintritt, ſo 
Hefinder man fich in einem geräumigen Saale, deſſen Höbe, mit 
Der des großen Bogens harmonirt. Diefer Saal ſtellt eine 
Arı von Vorhalle dar, an welche zwei große Galerien ſtoßen; 
eine derfelben ift dem Eintretenden gerade gegenüber, und die 
andere Tiegt mehr rechts. Man macht den Anfang feiner 
unterirdiſchen Promenade gewöhnlich mit der erflen, die 
La Salle du Lae heißt, wegen des Waſſerbehälters, den 
man im Hintergrunde derſelben findet; fe iſt die größte und 
merkwürdigſte von. beiden, 

Man fchreitet gleich anfangs zwiſchen Stalaktitenmaſſen 
bin, dis ſich vom Gewolbe losgeriſſen haben, und unordentlich 
neben einander aufgehäuft ſind, und erſtaunt beim Fort⸗ 
ſchreiten, wie dieſe Blöcke, durch das aus dem Innern 
hervorkommende kalkführende Waſſer entſtehen konnten; man 
inuß untermegs auf⸗ aud abſteigen, Ach ſeitwaͤrts drehen/ 
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ch anklammern, den Führer zu Hülfe rufen, fich von einem 
Falle erheben, und einem neuen auszuweichen ſuchen; durch 
dies alles wird man in der Beobachtung diefer Naturwunder 
ſehr geſtört. Oft bat man eine hohe Wabung über ſich; 
dann muß man fich wieder auf einem engen Pfade, gebädt 
durchdrücken, zuweilen Tiegend mühfelig fortkriechen. Man 
fommt nun zu dem fogenannten großen nnd kleinen 
Baſſin; fie beſtehen aus einer unendlichen Menge Fleiner, 
halbeirkelförmiger Baſſins, Die fich terraffenartig über einander 
erheben; man kann fich Leine beffere Vorſtellung davon 
machen, als wenn man ſich gewiſſe Caſcaden vorfellt, die 
man in den Parks einiger Töniglicher Luſtſchlöſſer in der 
Nüge von Baris bewundert, deren mufchelfürmige, ebenfalls 
ampbitbeatralifch über einander emporfteigende Becken, nach 
denen, die man bier findet, gebildet und geordnet worden zu 
ſeyn Icheinen. Diefe muſchelförmigen Vertiefungen bieten 
dem Neugierigen ziemlich befchwerliche Stuffen an, auf denen 
man im erften Baffin hinauf und im zweiten Hinabfleigen muß, 
um um See zu kommen, der den ganzen Hintergrumd der 
Galerie einnimmt; man finder bier einen Kleinen Machen, um 
von einem Ende defielben sam andern fahren zu Fönnen, 

Zu diefer unbeguemen unterirdifchen Schiffahrt, braucht 
man für den Hin- und Herweg ungefähr eine Stunde, Der 
Gee ift nichts anders als ein fchmaler und gefrümmter Canal; 
man wird oft während der Fahrt durch bervortresende Felſen⸗ 
ecken anf mancherlei Art fehr incommodirt. Das Waller dei 
Canals bat den höchften Grad von Klarheit; feine Breite 
beträgt bald 1 bald 34 bald 2 Metres, und die Tiefe wechfelt 
zwifchen 2 und 3 Deeimetred. Die Galerie auf der rechten 
Seite beißt die Kapnziner-Grotte, weil man in den 
ſtalaktitiſchen Bildungen derfelben den Rod, die Kapuze und 
den Bart eines Kapuzinew finden il. Matz muß um in 
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dieſelbe zu fommen, einen unterirdifchen Berg erſteigen, der 
fo ſteil ift, daß man bei feinem erften Anblide alle Hoffnung 
verliert, feinen Gipfel zu erreichen; man Fommt aber doch 
durch mühſames Steigen dahin. Dann muß man wieder in 
einen weiten Saal herabſteigen, in deffen Hintergrunde ein 
rundes Baſſin if, in deffen Mitte fich eine Säule bis zum 
Gewölbe erhebt, und es ſtühen zu wollen fcheint, Man nennt 
Dies Baſſin, die. Fontäne, weil das Kalfwaller des Ge⸗ 
wolbes, an diefer non ihm gebildeten Säule herabgleitet, 
wodurch fie, da dad Waſſer beftändig Lalttheilchen abſcht, 
immer dicker werden muß. | 
Die fogenannte Boutique des Garkoches Boutique 
du Charcutier ) in diefem Saale, befleht in einer Menge 
ſtalaktitiſcher Bildungen, welche auf die auffallendſte Arry 
Speckſtücke, Cervelatwürſte, Schinken ꝛc. darſtellen, die an dem 
Gewölbe der Grotte, wie an der Decke einer Garküche hängen; 
man zeigt fogar auch die Garköchin im ihrem Comptoir; Doch 
if bier die Aehnlichkeit weniger auffallend; und noch geringer 
iſt die Aehnlichkeit in der Figur des Kapuziners, den man auch 
bier zu fehen glaubt; vielleicht war fie ehemals größer, da im 
den Stalaktitengrotten, die Formen der Petriſicationen durch 
dag Anſetzen neuer Kallmaterie unaufhörlich wechſeln. Hier 
haben die Fledermänfe- ihren. gewöhnlichen Aufenthalt; fie 
klammern fich in’ dichten Haufen an ber Dede des Gewölbes 
an; wem man fle anfrührifch macht; fo verbreiten fie ſich 
herumflatternd rechts und. links wie eine Wolke, und fallen 
dem Neugierigen, der ihr Aſyl verletzte, ſehr beichwertich. 
Der Unrath diefer Thiere verurfacht einen: bäßlichen Geruch; 
er if aber ein koſtbarer Dünger fir den Nächter dieſer 
Grotte, der ihn forafältig für feinen Garten fammelt, Diefer 
bezahlt an feine Gemeine jährlich 100 Franken für das 
ausſchliegende Recht, den „Neugierigen gegen eine g Deiöhrung 
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Diele Grotte zu zeigen; daher ift der Eingang derfeibet 
verſchloßen. Der Strom der 6-7 Monate lang ans Dieler 
Grotte hervorkommt, überſchwemmt während diefer Zeit den 
Weg, der zum See führt; alsdann füllen fich alle Baſſins; 
anf allen Seiten tröpfelt das Waffer von dem Gewölbe umd 
von den Wänden herab. Im Sommer bleibt nur der See 
übrig; ein Theil feines Waſſers verliert fich in der Erde, 
und Fommt in einer Kleinen Entfernung vom Eingange der 
Grotte wieder zum Vorſchein. Diefer See ik höchſtens 
% Stunde lang. 

Bei der Nüdfehr nah Cremieux, Tann man beim 
Vorübergehen die Reſte des alten Schloßes der Dauphins von 
Bienne befuchen , und dann feinen Weg nach der Straße zurück⸗ 
nehmen, indem man fich am Fuße der Hügel hinzieht, welche 
‚die noch übrigen Moräfte bis nach Bourgoing begrenzen, 
Diefe Heine Stadt, die 3500 Einwohner bat, ift angenehm, 
theils wegen ihrer breiten Straßen, theild wegen ihrer Enge an 
einigen klaren Flüßchen, die bier zuſammen ſtoſſen, und liegt 
in der - Mitte einiger ſchöner, und mannigfaltig begrüfter 
Hügel, an deren Fuße fich die kürzlich ausgetrockmeten Sümpfe 
endigen; das Flüßchen Bourde, dad man bier erblickt, 
liefert fchöne Forellen, Aale und Karpfen. - 

Bourgoing entbäls Packtuchfabriken, eine Indienne⸗ 
fabrike, 2 Papierfabriken und, anſehnliche Getreidemühlen 
von einer beſondern Mechanik, die ein ganz vorzüglich 
ſchönes Mehl liefern. Dieſe verichiedenen Etabliſſemens 
geben dem Handel der Stadt, eine gewiſſe Ausdehnung, der 
auch noch Getreide und Hauf zum Gegenſtande hat. Das 
Land umher iſt fehr ergiebig an Getreide, Wein und Hauf.“) 





*) „Bon Lyon bis Bourgoing erblickt man nichts als eine fanbiger 
unfruchtbare Landſchaft, Manlbeerbäume längs dek@trnfe,! Säufer 
on Side gehguf, eine beſchraͤnkte und einfoͤrmige Aucicht. 
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Jenſeits dieſes Städtchens wird die Gegend anmuthiger und 
fruchtbarer, und man fiebt nicht nur mancherlei Arten von 
Dbftbänmen, fondern auch viele Weinberge, Die Landbe- 
mohnerinnen baben bier nicht mehr dad SFrifche, und Die 
Schönheit der Züge wie in der Nähe von Lyon; auch findet 
man bier wohl noch Strohhüte, aber nicht mehr die großen 
auf- und abwogenden Lyoner, bie fo trefflich Fleiden. 

In der Gegend zwifchen Bourgoing und Pont de Beau⸗ 
voiſin bemerft man Mannigfaltigfeit und Sruchtbarkeit in der 
Landfchaft, einige angenehme Thälchen und Hügel, die fich 
hinter einander verlieren, umd mit Getreide oder Neben und 
ſchattichten Bäumen aller Art bedeckt find; einige fumpfige 
Bertiefungen, mäßig hohe Berge, viele GSchlößer, viele 
Bäume, wenig Neben, und Teine Brachfelder; die Straße ift 
in gutem Stande, La Tour du Pin ift ein Städtchen von 
Taum 1500 Einwohnern, und ift die Domäne einer berühmten 
Familie, Che man in Pont de Beauvoiſin anlangt, 
entbecht man anf einer Höhe von der man herab fommt, auf 
einmal die Rhone, die Berge von Busen, die Berge der 
Sarthaufe und Savoyens. Bontde Beauvoiſin iſt 
sine kleine Stadt, die eine mahleriſche Lage an den beiden 
Ufern des Guyer hat; dieſer Strom wear einit die Grenze 
zwiſchen Sranfreich und Gavoyen, und theilte die Stadt in 
Die franzöfifche und. fnvoyifche Hälfte, jetzt trennt er das 
Iſere⸗ und Montblanc - Departement; er ſchwillt oft plötzlich 
und gewaltig an. Der zum fere- Departement gehörige 
Theil der Stadt bat 1700 und der zum Montblanc - Depat- 
tement gehörige, 1300 Einwohner. 8 iſt hier wenig Han⸗ 
dei, man findet er viele Hanfſpinneteien; man befchäftigt 
ich bier auch mit der Seidenzucht, deßwegen pflanzt man in 
der Gegend viele weile Maulbeerbäume; die fämmtlishen 
Einwohner, reiche und arme, treiben die Seidenzucht wit 
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größtem Eifer. Die Neben pflanzt man biee ſpalierartig, 
der rothe Wein derfelben ift fehr mittelmäßig, und bleibt fat 
aller im Lande, Die Gunerbrüde bat nur einen Bogen, man 
vermutbet auf derfelben ihre Schönpeit nicht. Das Gebiet. 
des Stadttheils, der im Yfere- Departement liegt, ift frucht⸗ 
barer als der Bezirk, der dem Theile gehört, der im Mont- 
blanc» Departement Tiegt. Unter den zahlreichen Bäumen, 
mit denen das Stadtgebiet überfäet iſt, kommen die Maulbeer⸗ 
bäume, Nußbäume und Kaftanienbäume am häufigen vor; 
die Teutern findet man überhaupt gegen Savoyen bin immer 
bänfiger. 

Auf der Nordoflfeite des Guyer erreicht man I, Stande 
binter Beauvoiſin, die erften Alpen, wo die Natur fid 
dem Reiſenden fogleich in erhabenen und fchanerlichen Ge⸗ 
falten geist; man ſteigt I, Stunde zwifchen Bäumen aller 
Art, zwiſchen Obſtgärten, in Rebengängen, neben dem 
Strome empor, und erreicht dann die ſteile, ſchauerliche 
Felfenpaflage, die man La Montee de Ta Chaille 
nennt; *) ein gräßlicher, enger Felfenpaß, in deffen unab⸗ 
fehlicher Tiefe der Strom zwiſchen zwei fait fenfrechten, 
furchtbar hohen Kalkfelsgebirgen , die regelmäßigen Nempartt 





*) „Der Weg sicht ſich befländig an dem Ufer des reißenden 
Flußes Guyer hin, deßen fFlürmendes Branfen in den dunkeln Berg 
ſchluchten, auf das furchtbarfte wiederhallt. Auf beiden Seiten find 
unermeßlich hohe Kalkfelfen, deren Lagen horizontal auf einander 
liegen, und fo deutlich bezeichnet find, daß man fie mit Leichter Nuͤhe 
zählen fann. Etwa eine Stunde lang geht man in diefem fchauerlichen 
Rabyrintbe fort; alsdann aber fleigt man wieder in ein Thal herunke, 
das riggs umher mit Bergen eingefaßt if. Zurdieſem Keßel liegt der 
Flecken Les Ech elles, der ebenfalls wie Pont⸗Beauvoifin durch 
den Guyer in 2 Hälften getheilt wird. Fenſeits des Fleckens kamen 
wir an den großen Rönigsweg de la Grotte, der ehemals bie einper 
Eimfe aus. Sabtyen nad Frankreich mar. ” 
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gleichen, feine Wellen mit dumpfem Getiſe dahin rollt: dieſe 
furchbaren Felſen ſcheint die Natur als ewige Wälle zwiſchen 
beide benachbarte Nationen geſtellt zu haben. Das Gouver⸗ 
nement von Sardinien bat eine große und ſchöne Straße, auf 
der rechten Seite des Stromes, und an der Seite des 
Gebirges hinführen laſſen, man fleigt eine Stunde durch das 
Labyrinth -der Felſen empor. Diefe Paſſage, welche alle 
Neiſende in Erfaunen, zuweilen in Schrecken febt, machte 
auch einen flarken Eindruck auf Rouſſeaus Gemüth. Nile 
außerordentlichen Naturſcenen batten immer einen befondern 
Kein für ihn; diefe hielt ihn in ſeinem Marſche mehrere 
Stunden auf. 

„inter der Straße, fagt Rouſſeanu, die in den Felſen 
an dem Orte den man Chaille nennt, eingehauen iſt, lauft 
und fchäumt in graͤßlichen Schlünden, ein Feiner Bergſtrom, 
der vor ungähligen Jahrhunderten, die Beſtimmung erhalten 
zu baben fcheint, fie auszugraben. Man hat die Straße 
genen den Abgrund hin, mit einer fleinernen Bruſtwehr 
eingefaßt, um Unglücksfälle zu verhüten; daher konnte ich 
mit Bequemlichkeit und ohne Schwindel in den Abgrund 
hinabblicken. Ich hielt mich ſtundenlang bier auf, blickte 
hinab nach dem Geſchäume und nach den blauen Gemwällern, 
deren Brillen ich mitten durch das Befchrei der Naben und 
Raubvögel vernahm, die von Feld zu Fels, von Geſträuch 
zu Geſträuch, gegen 100 Toifen unter mir, .berumflogen ; ich 
fehleppte fo große Felsſtücke zuſammen auf die Bruftwehre; 
als ich nur tragen Eonnte, Tieß fie nach einander hinab- 
rollen, und ergöste mich fie in die Tiefe hinabflürmen, fie 
in die Höhe fpringen, und in 4000 - Süücke zerfplittert umher⸗ 
fliegen zu feben, ehe fie den Boden des Abgrundes erreicht 
hatten.“ — Rouſſeau befchrieb. bier wohl den Aägrund 
unter feinen Füßen, aber nicht die, in unermeßlicher Höhe 
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ber feinem Haupte, ſchwebenden Felſen, die fo Teicht auf 
den vorüberziehenden Wanderer herabſtürzen können, für den 
dann nirgends Rettung zu finden if; es ſtürzen wirklich auch 
zuweilen, befonders zur Zeit des Thauwetters, ungeheure 
Selfen- und Bergmafien auf die Straße berab, von der fi 
oft einen Theil zerſtöͤren oder verfchütten. 

Die Straße Fäuft an der Seite des Gebirges ohngefähr 
eine Stunde weit, in einer mittleren Döhe, etwa 150-180 
Metres über dem Bergſtrome bin, fie ſteigt allmählig in die 
Höhe, und fait eben fo weit und fanft wieder abwärts in cin 
Baſſin hinab, das auf allen Seiten mit wilden, fparfam mit 
geringem. fchwärslichem "Gehölze beftreuten felfigen Bergen 
umringt ift. Auf der Seite mo man herfommt iſt dee Berg 
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Les Echelles; rechts ſieht man die hohen Felſengipfel der 
großen Carthauſe, links das Gebirg Ke Chat; Tante 
Kalkgebirge; die der Carthauſe find die höchſten von allen, fe 
find gegen 2000: Metres böber als das Meer; iR einer ihrer 
tiefften und wildeſten Schluchten, fleht das berühmte Eat- 
thäuſerkloſter; man: befucht daſſelbe gewöhnlich von 
Grenoble and, obgleich der Flecken Echelles nur halb ſo 
weit, nur 21%, Lieues davon entferne if. Diefer Flecken, 
ber 1200 Einwohner bat, liegt in der Mitte des genannten 
engen Baſſins, auf dem rechten Ufer des Buyer, di 
man mit Heftigfeit ans den Bergen der Cartbauſe hervor 


flürmen, und auf einem breiten Sandbette ſich ausbreiten 


ſieht, als wolle er anf einen Augenblick von den bisherigen 
Kämpfen mit den Felfen jener Berge ausruhen, um ſich zu 
den neuen vorzubereiten, die ihn noch is der engen Felſen⸗ 
ſchlucht von La Chaille erwarten. 


‚Beim Dorfe Echelles, find einige Weiden und etwas 
angebauetes Land, auf den Auhöhen umher erblickt man einige 
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Ruinen alter Schlöößer. Nachdem man die Pracht und das 
Schauerliche der bisherigen Paſſage gefeben bat, ift man 
weniger geneigt Über den bemunderungsiwfiedigen Felfendurch- 
gang von Echelles zu erflaunen, den man Stunde vom 
Dorfe Echelles auf dem gegemüberftebeiiden Berge La Grotte 
findet; die Montee de la Grotte, oder Baffage von 
Echelles, ein wahres Römerwerk, bieter, einen auferordent- 
lichen aber nicht fo frappanten und mablerifchen Anblick dar 
als die Montee de la Chaille; flott eines der Länge nach 
fenfrecht von der Natur durchfchnittenen Felfengebirges, flatt 
einer an der Seite eined Berges hoch über dem fchaudervol- 
Veften Abgrunde binlaufenden. Straße, fiebt man bier einen 
von oben bis tief herab queer durchichnittenen Berg, durch 
den die Straße neben 2 fenfrechten, oft über 100 Schub 
hoben Selfenmauern, fat 17 . Stunde (300 Toifen) weit 
binlauft. Das war der Weg, durch welchen die Herzoge 
von Savoyen mit Ihren Nachbaren in Verbindung fanden‘ 
mebrere ihrer Routen ſcheinen mehr das Werf der weltbe⸗ 
berrfchenden. Römer, als der armen Savovarden zu feyn; 
überall mußten fie die Natur zu befiegen fuchen, und überall 
fiegten fie über fie. 

Diefe Paſſage bei Echelles iſt ein Werk Herzog 
Emanuel Il, das im Jahre 1670 unternommen wurde; dies 
bezeugt die Inſchrift, die neben dem Wege in der. Felfen- 
wand angebracht if, fie iſt lateinisch und fol vom Abbe 
von St. Neal verfaßt fern. Während der evolution 
wurde Died Monument durch die Vandalen von 1793 ver⸗ 
ftünmelt,, und die Infchrift ausgelöſcht; durch den Präfekten 
bed Departemend aber nachber wieder hergeitellt, eine andere 
Inſchrift, die unter die erite geſetzt wurde, zeigt die geit am 
warn dies “sven. 
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Die alte Inſchrift lautet fo: 

CAROLUS EMMANUEL Il. 
Sabaudie. Dux. Pedem. Princ. Cypri. Rex. 
Publica. Felicitate. Parta. Singulorum. Commodis. 
Intentus. 

Breviorem. Securioremque. Viam. Regiam.: 

A. Natura. Occlusam. Romanis. Intentatam. Cxteris. 
Desperatam. 

Dejectis. Scopulorum. Repagulis. Æquata. Montium. 
Iniquitate. 

Quæ. Cervicibus. Imminebänt. Pracipitia. Pedibus. 
Substernens. 

Z/Eternis. Populorum. Commerciüs. Patefecit. 

Anno MDCLxx. 

Bor Emanuel IL. gieng der Weg durch ein, hoch über 
Echelles, Tinfer Hand durch den Gipfel des Berges gebrochenes 
Gewölbe, von dem man noch beide Deffuungen fiebt. Die 
erſte gebt in einen faſt fenfrechten Felſen, und giebt den 
Aublick einer wirklichen Grotte; die Neifenden brauchten Zei- 
teen, um zu ibm binauf und wieder von ihm berab zu 
fleigen, und ihre Effelten zu trandportiren; daber Diele Paſ⸗ 
füge den Namen La Grotte und Les Echelles erhielt. 

So groß und koſtbar nun immer die neme Baffage durch 
die gefpaltenen Felfen iſt, fo iſt die Straße doch immer ſehr 
fteil; man muß beim Hinunterfahren die Räder fperren, und 
beim Hinauffabren Pferde und Ochſen zum Vorſpann nehmen; 
man bat auch die Hülfe der Einwohner eines Weilers nöthig , 
"der unten am Berge ift, fie beifen die Wagen in die Höhe 
bringen, und balten fie zurück beim Hinabfahren; alles dies 
gesen eine mäßige Belohnung. Dian bat auf-der Route dieſes 
Theil der Länder des Könige von Garbigime, nichts von 
Straßenräubern zu fürchten, wie in den Gegenden von 
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Piemont. — Es if ein neuer Plan zur Vervollkommnung 
dieſer Paſſage von Echelles aus, vorgelegt und gebilligt wor⸗ 
den. Es foll nenlich ein neues Gewölbe in einer andern 
Michtung, durch den Berg gegraben werden. Dan fieht fchon 
neben der Strafe den Anfang diefer Unternehmung; ift fie 
einmal geendigt, fo fünnen die Reifenden von Echelles aus 
bis zur Höhe des Berges, auf einer ganz leicht und allmählig 
fich bebenden Fläche gelangen; die unterirdifche Galerie foll 
8 Metres bach, eben fo. breit, und 270 Metres lang wer⸗ 
den. *) 

Hat man den höchſten Punkt der Montee de la Grotte 
erreicht, fo ift man 6--700 Metres über dem Meere erhoben; 
wie man weiter Fommt, fo vermindert fich die Höhe der 
Selfen, ihre Form weehſelt, einige Geſträuche und Grasplätze 
erfcheinen zerfirent auf ihnen, überall berrfchen Unfruchtbarfeit 
und Einfamfeit, Allmäblig verändert fich die Scene, die 
Straße finft fanft abwärts. in ein eines wildes aber frifches 
gut angebauetes, mit Getreide und Obftbäumen angepflanstes 
Thal, und mo man einige zeriireute Häuſer findet, die den 
Weiler St. Johann bilden; man wandert ferner zwifchen 
mehr oder weniger zufammentretenden Bergen, don deren 
Bipfeln eine Menge Bäche herabflürst. Bei St. Thibaut 
de Coux fürzt einer der anfehnlicher ift als die andern, von 
dem Felfen herab , die Höhe feines Falles beträgt 150 Fuß, 
er verbreitet fein naffes Geſtäube weit umher, und vereinigt 
fi dann mit der Here, einem Bergſtrome, der etwas tiefer 
auch einen Waſſerfall bilder, der fo regelmäßig iſt, als wenn 





*) „Ueber diefe, auf Napoleons Befehl, nabe beim Felfen- 
durchgange Emanuels; neuangelegte, minder fleile, im Kahre 1813 
eröffnete Felfengalerie, fol der Supplementband Nachrichten en" 
balten.” 
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er ein Werk der Kunft wäre; jene Caſeade von Cong 
beichreibt Rouſſeau auch wie die Montee de Ta Chaille; 
er nennt fie die ſchönſte, die er im feinem Leben ſah. _ Dies 
ift der Teste intereflante Anblick, den der Neifende bis Cham⸗ 
bery hat; unmittelbar darauf macht er feinen Weg Y, Stunde 
lang, über die Trümmer von einem Theile eines Berges, der 
vor 3640 Jahren herabſtürzte. Die Gegend durch die man 
ſich von diefer Seite Chambery nähert, bat ein friiches An⸗ 
feben; die Straße iſt augenehm und oft von ſchönen Nuß- 
bäumen befchattet, die Ausfichten find befchränft, aber mab- 
ferifch und mannigfaltig. 

Chambery ift die alte Hauptſtadt Savoyens, ehemalige 
Reſidenz der Grafen und Herzoge, und war der Hauptort 
des Montblanc - Departemens; es iſt nichts weniger als cine 
fchöne Stadt, die meiſten Gaſſen find eng, frumm, finfer, 
ſchwarz, die duſtern Hänfer find bach, und mit Schiefern 
gededt, man ſieht nur einige fihöne Gebäude. Die vielen 
papiernen Feniter, die man oft an mwohlgebauten Häufern 
and in dem fchönften Straßen findet, machen eine fatale 
Wirkung. Die fogenannte bedeckte Straße, die eine der 
Hauptſtraßen iſt, bat ihren Namen von einer Art von 
Schirmdach, das ſich von der einen Seite ber bis in die 
Mitte der ganzen Straße, fo lang fie if, sicht; dieſe Dede 
befteht ans großen Bretern, die fo hoch wie die Häufer auf 
Pfoſten ruben; eine Menge Buden und Kramläden befindet 
fi) darunter; diefe bäßliche „Galerie Ichügt gegen Sonne und 
Megen, und til der Sammelplag der Müßiggänger, deren 
es in diefer , mit allem Handel und aller Induſtrie, fait ganz 
unbefannten Stadt, wo auch die nöthigften Lebensmittel‘ 
‚wenig koſten, eine Menge giebt. Ueberhaupt ift die Faulheit 
eine herifchende Krankheit in Chambern, fo Tehr, daR Baum 
wollenmanufnfturen nicht errichtet werden konnten; weil fich 
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feine Arbeiter Anden Tiefen... Die Langeweile iſt getreue 
Gefährtin dieſes faulen Lebens, fie macht die Stadt traurig, 
und iſt Schuld daß fich Fein Reiſender hier lange aufhalten mag; 
es ift kein Leben in den Straßen, man begegnet nur unbe⸗ 
fchäftigt herumlaufenden und berumgaffenden Menſchen, deren 
Anblick jedem eckelhaft ift, der Thätigfeit liebt. * ) 

Auf dem Plabe L'Ans iſt eine Fontäne mit einer ſehr 
fehönen weiblichen Statue; der Platz St. Leger ift auch 
ein gewöhnlicher Stell dich ein, für die Nengierigen und 
Tagdiebe. Eine Menge Eleiner Bäche mit Brückchen fiebt 
man bier überall. Das Bortal der beit, Capelle und die 
Eatbedralfirche werden von Kennern bewundert; man 
befucht auch noch die Zefuiter- Kirche und die Kirche 
Notre Dame — Merkwürdig find im alten Schloße die 
Treppe und einige Frefcogemälde der Brüder Galiari. Dies 
Schloß wurde zweimal ein Raub der Flammen; man bat 
den Reſten diefes Werfed der gothifchen Baukunſt neue Ge⸗ 
biiude beigefügt, um der Präfektur einen Wohnplak zu ver⸗ 
fchaffen. Dies Schloß, welches im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Fönigliche Familie beherbergte, iſt weder 
fchön noch groß, und hat gar nicht das, einem Königspalafte 
gebührende äußere Anfeben. Die Schloßkirche if ein 
gotbifch - arabifches Gebäude, aber feine Vorderfeite nach dem 
Schloßhofe, ift nach italienifchen Riſſen in neuern Zeiten 





*) „Die Stadt Ehambery die am Fluße Leiße liegt, enthält 


ungefähr 12000 Einwohner. Sie bat 2 Kirchen, die Catbedralkirche | 


und die Kirche unferer Ticben Frauen. Der Garten der alten Herzoge 
von Savoyen, ift ein ſehr fehöner Spaziergang, und auf einem Öffente 
Jichen, mit herrlichen Springbrunnen verzierten Plate pflegen fich zu 
jeder Stunde des Tages, die Müfiggänger zu verſammeln. Jeder 
Einwohner Ver nur einigermaßen gu leben hat, bringt feine Tage in 
ruhiger Unthätigkeit zu.” 

8 


} 


414 Chambery. Vromenaden. Caſerne. 


aufgeführt worden. Gie enthält Bilder und Schnitzwerk in 
Menge, der gute Geſchmack bat aber vieles Daran auszufegen. 
Die Zahl der Einwohner mag etwa 9—40000 ſeyn. Auf 
der Sentral-Bibliothef fieht man ein Basrelief, das man 
zn St, Jean de Naurienne beim Grabmale eines alten 
Herzoges fand; es bat großen Werth. Die nothwendigſten 
Lebensmittel find hier fehr wohlfeil. 
Chambery bat nichts Angenehmes als feine herrliche Lage 
und feine Promenaden, deren eine in der Tachenden Ebene 
von Vernay liest, und 6 fchöne Reiben von- Linden bat; 
die andere iſt auf einer aumuthigen Terraffe die zum Schloße 
gebört, im Garten der alten Herzoge. Das merfwürdigie 
Gebäude von Chambery if die neue, für 3000 Mann Jufan⸗ 
terie und Cavalerie erbauete Caſerne; die meiſten Häuſer 
haben 3 Stocdwerfe. Vor der Revolution war Chambery mit 
einer Mauer und einem Graben umringt; man zerflörte fie, 
erfegte fie aber nicht wie ed an andern Orten gewöhnlich il, 
durch Bromenaden. Dan zeigt bier auch das Haus me 
Rouſſeau und Frau von Warend wohnten. — Sehr viek 
Boutiquen fieht man an den Hauptilragen, fa in jedem Haufe; 
man erfennt biee auch fchon den Gefchmad der füdlichen 
Länder für die Süßigkeiten, an der Menge und Mannigfal⸗ 
tigkeit, von allerlei Zuckerwerk, das überall feil ſteht. Ganı 
‚nach italienifcher Art, ſieht man an allen Eden der Straßen 
gekochte und abgezogene Kaflanien für den gemeinen Mann, 
wie. eine Art Suppe zubereiten, und in Keſſeln fertig fleben. 
. Ein kleiner Canal, den man von bier durch die Wiefen 
big zum See Bourget gegraben hat, zu dem die Leiffe 
und Albane das Waſſer hergeben, bätte Feine Schiff 
tragen, und alfo den Ort mit der Nhone, und den Handıl 
mit Frankreich verbinden können, da der See feinen Abfluß 
in die Rhone hat; aber man hatte nicht recht.ninelliet, und 
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auch den Canal zu Fein gemacht, fo daß der Endzweck nicht 
erreicht wurde. Doch verfichern Kenner, daß die Sache noch 
ausführbar. ſeye, wenn man die Iſere damit in Verbindung 
bringe, Man finder bier einen ziemlichen S eidenbau. 

Aber etwas ſehr wichtiges iſt, die Manufaktur von fei-. 
Denen Floren zu Damenfleidern, die bier von großer 
Schönheit, und außerordentlicher Dauerbaftigfeit gemacht wer 
den, und welche Kenner, den franzöfifchen Floren vorziehen. 
Dan fieht hier die berühmte Gaze de Chambery von 
unzählichen Muftern und Zufammenfeßungen der Farben, aber 
die Fabrik ift nicht in Einem Gebäude beifammen, fondern 
in den Wohnungen der Arbeiter gerfireut. — Dan findet bier 
auch eine Seidenmühle umd öffentliche Bäder. Die 
Schönheit und Grazie der Weiber in Chambery, wird von 
alters Neifenden bewundert. Die Sprache und die Sitten der 
feinern Welt, find hier, fo nahe an Frankreich, faſt ganz 
fran zöſiſch. — In Chambery wurde der berühmte Abbe von 
St. Real geböhren, und Rouſſeau in feiner Nähe; er 
brachte nach ſeiner Auſſage hier die ſchönſten Jahre ſeines 
Lebens zu. 

Die Lage von Chambery gefällt nicht weniger durch 
die Mannigfaltigkeit reitzender Ausfichten als durch die 
Mannigfaltigfeit der Pflanzungen in der ausnehmend frucht- . 
baren Gegend umher; überall bat man bier anmuthige Pro- 
ſpekte, anziehende Ländliche Spaziergänge und mahleriſche 
Landſchaftsgemälde; "ein weites reiches Thal, das voii 
Kaftanienwätdchen und Obſtgärten bedeckt und befchatter 
wird, zieht fich mit ſchönen Landhaͤnſern rund um die 
Stadt. 
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„Zwei ſehr kleine Flüßchen, die Albane und Leif, 
vereinigen ſich, nachdem ſie in mehrern Waſſerleitungen und 
in mehrern Bächen, die Stadt durchlaufen und gereinigt 
haben, unterhalb derſelben in der Ebene von Vernay, wo 
fie ſich mit dem Flüßchen Here, dad aus dem Thälchen 
St. Thibaut de Eonug Lommt, verbinden. Aus diefer 
dreifachen Vereinigung entfteht ein Fleiner Fluß, der 2 Lieues 
von Chambery in den See Bourger fällt, deffen Nähe, die 
Stadt für den Handel ganz vernachläßigt, und deffen Ausfluf 
in die Rhone einen natürlichen, fchiffbaren Canal bildet.” 

Die Ebene von Vernay, die fich bis zum See erfiredt, 
and einſt ein Theil deſſelben geweſen feyn muß, fleilt, wenn 
man fie von den fie umgebenden Höhen betrachtet, ein ent 
zückendes Gemälde dar. Diele Anhöhen, die tiefer berab, 
mit Nebenpflanzungen, Obfigärten, Kaſtanienbäumen, un) 
böber hinauf nach den Gipfeln mit Weideplägen, Tannen 
wäldern und Felſen bedeckt find, bieten Formen und Anblidt 
an, die eben fo mannigfaltig als außerordentlich find. 


“* 
% * 


: „Unter den Bergen, welche fich um Chambery herlagern, 


unterfcheidet man den Grenier und Nivolet. Die. Spike 
des erfien gleicht einer feften Burg; den Namen Dent giebt 


man der füdlichiten Spike des zweiten, ohne Zweifel wegen 
feiner fpigigen zahnförmigen Geftalt. Er ift für die Bewohner 


der Gegend ein natürlicher Barometer, und kündigt ihnen 
gute Witterung oder Negenwetter an, je nachdem er fich ihnen 
beit und Elar darftellt, oder fich mit einem Wolkenmantel 
umhüllt. Der Reifende, der an die Ebenen gewöhnt iſt, und 
in die Gebirgländer kommt, tänfcht fich im Anfange außer 
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ordentlich in Anſehung der Entfernungen; er meint Gegen⸗ 
fände fait berishren zu können, die doch ein weiter Zwiſchen⸗ 
raum noch von ihm trennt, Die vorzügliche Durchfichtigfeit 
der Luft in den höhern Regionen, und die Abweſenheit 
zwifchen Tiegender Punkte, fauf denen dad Auge ausruhen 
fönnte, und die dag Urtheil Seiten würden, find die Urſachen 
dieſer Mißgriffe. 

Als wir daher bei unſerer Ankunft in Chambery, zum 
erſtenmale den Dent de Nivolet betrachteten, fo glaubten 
wir, faum eine Fleine halbe Stunde von ibm entfernt zu 
fen. Aber die Erfahrung ‚zeigte, daß man eine ganze 
Stunde bis zum Fuße des Berges braucht, und dann noch 
gegen A Stunden, um feinen Gipfel zu erreichen. Der Weg, 
den wir nahmen, war mit lebendigen Zäunen eingefaßt, derem 
blühende Dorngebüfche angenehme Gerüche aushauchten; 
einige in der Ebene oder am Abhange der Hügel zerſtreute 
Landhäuſer, bildeten da und dort die lieblichſten Anfichten. 

Beim Dorfe St. Alban fängt das Steigen an; anfangs 
erhebt man fich nur ganz alfniählig, aber bald muß man fleif 
and mühfelig empor Flettern. Zeit und Geduld führen end⸗ 
lich, ohne alle Gefahr zum Fuße des Zelten, der den Berg 
krönt; er beſteht aus Kalkſchichten, und ſteigt faſt ſenkrecht 
2300 Fuß empor, Nur auf feiner: oſtlichen Seite iſt er 
ein wenig abhängig, aber dabei Doch fo fleil, daß, um ihn 
zu erffimmen, man zu gleicher Zeit mit Händen und Füßen 
fich helfen muß; ein falfcher Tritt, eine unvorfichtige Bewe⸗ 
gung, hätte uns in den Abgrund geſtürzt; wir fuchten anf - 
anfs forsfältigfle davor zu hüten, und erreichten: endlich 
glücklich das Zieh unferes Unternehmens. 

Der Gipfel des Nivolet, den man etwa für 700 Toifen 
höher hält als das Meer, if eine durchaus unfruchtbare, 
nur: bier und da von einigen Geſträuchen und verkrüp⸗ 
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pelten Tannen bedeckte kleine Ebene; ob wir gleich fchon im 
Junius waren, fo war doch für diefe höhere Region die 
Zeit der Blumen noch nicht angebrochen. Der Frübling und 
Sommer fließen bier zufammen, und den Übrigen Theil des 
Jahres hindurch herrfeht der Winter, Die Ansicht iſt bier 
allerdings bewunderungswürdig; man erblidt die azuruen 
Bellen des Sees Bourget, den langen Rüden des Berges 
Le Chat, (Epine) der ihn auf der Weltfeite begrenst, 
und 200 Met. höher iſt, als der Platz mo man fich Befindet; 
Die Berge Grenier, die auch eine merfmürdige Felſenſpitze 
Darfellen, den Dent de Grenier, die höchſte in der Ge⸗ 
send , da fie 550 Met. höher ift als der Dent de Nivolet; 
die düſtere Stadt Chambery und ihr reisendes Thal, das 
Thal von Montmelian, das die Iſere mwäflert, und dns 
durch feine Weine befannt ill, die reichen Weiden von 
Banges, endlich die Gebirgketten, die terrafienmweife, wie 
Treppenftufen fich binter einander zu den Alpen erbeben, 
deren. maiettätifche Gipfel gegen Oſten die Berfpeftive 
ſchließen. 
Ungeachtet der Pracht und Mannigfaltigkeit des Schau⸗ 
ſpieles, das wir vor uns hatten, konnten wir doch wegen der 
Hitze nicht lange verweilen, da ſie durch keinen Schatten gemil⸗ 
dert wurde. Wir machten wieder den nemlichen Weg den 
Hekieu herab, auf dem wir hinaufgekommen waren, ohne 
irgend einen Unfall zu haben, und lagerten uns auf einem 
Raſenteppich, da uns nach dieſem gefährlichen Herabſteigen 
ein Augenblick Ruhe nöthig mar, wurden aber nicht wenig 
überrafcht auf unfere Meden, immer eine fremde Stimme 
antworten zu hören; aber bald erfannten wie fie, ed war: die 
unglüdliche ‚Numphe, welche einſt die Gefühllofigfeit des 
Varciſſus in die wildehen Orte, und in die einfanften Höhlen 
ber Berge verbannte. Dusch ihre Ascente: ergögt, Ichrten 
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wir fie einige Verſe, deren letzte Worte fie immer dentlich 
wiederholte; ‚endlich riefen wir ihr ein Adien zu; und: did 
mann fie fich über unſere Enifernung Betrlibte , wiederholte 
ſie mit. immer fchwächerer Stimme Adieu, Adien, Adien. 

Die. Gegend von. Ehambery ersengt- Getreide, - Gemüſe 
und Wein in Menge; an.der Seite des Obfibaumes wächſt den 
zur Seidenzucht beftimmte weiße Maulbeerbaum. Bei der 
Pfllanzung der Meben beobächter man verfehiedene Methoden; 
bald läßt man fie auf. der Erde herum Friechen, bald richte 
man fie auf, umd bilder Bogengänge von ihnen; bald pflanzt 
man fie.am Fuße von Kirfchhäumen oder Ahornbäumen, die 
in geraden Linien. chen, fie ſchlingen ſirh dann um ihre 
Stämme und rund gefchnittene Kronen, und ziehen fich 
gewöhnlich in grünen Guirlanden von einan Baume sum 
andern, und Diele Linien von Baumen und Neben neunt man 
Hutins; neben: denfeiben pftanzt man Getreide, und nach 
der Erndte noch Gemüſearten oder: Buchweizen Cbledinoir.’) 
Sa giebt dad nemliche Feld oft in einem Jahre vier ver“ 
fchiedene Erndten. Diefer Ueberflaß an Erzeugnißen itinbtr 
nicht allein. das: Werk. des Fleißes der Bewohner! dieſer 
Landſchaft; der: öftere Regen. und die. vielen Bäche in dieſer 
Gegend, unterhalten beitändig eine, der Begetation günflige 
Feuchtigkeit in dem Boden, beven Wirkung durch. die von: den 
Seiten der Berge umher zurückgeworfenen Sonnenſtrahlen 
befördert und beſchleunigt wird. 5 

Uecberall finder man’ in der Nähe: von Chambery 
rechente Anſichten, und anmuthige Ziele für. Promenaden5 
einige derſelben find ss. die mintraliſche Quelle von La⸗ 
Boifſe, Bout du. Monde und Charimertes.. (Cine 
halbe Stunde unterhalb Chambery bietet die Quelleivon 
La Boiſſe ſchwachen Mägen ein klares und mäßig eiſenhal⸗ 
zinda Waſſer zur Stärkung, an. Sie ſoll auch noch gegen 
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andere körperliche Unordnungen gute Dienſte leiſten. Die 
Einwohner begeben ſich im Sommer Morgens früh dahin, ehe 
es noch heiß zu werden aufängt; doch iſt die Sorge für die 
Geſundheit bei den meiſten nur ein biofer Vorwand, denn 
ſehr häufig läßt der Ton einer Violine, der zum Tanze ein⸗ 
ladet fie ihre Krankheiten famt den Heilmitteln, weßwegen 
ſie hieher kamen, vergeſſen. 

In einer andern Richtung und noch etwas weiter, liegt 
Bout du Monde, (das Ende der Welt,) ſein Anblick 
gefallt melancholiſchen Spaziergängern und Frennden wilder 
Natur; es iſt eine enge Schlucht zwiſchen ſenkrecht abge⸗ 
ſchnittenen Bergen, die an ihrem obern Hintergrunde durch 
eine enorme Maſſe von Felſen verſchloſſen ik. Mehrere Bäche 
ſtürzen vom Gipfel, derſelben als Caſcaden in ein halbeirkel⸗ 
förmiges Baſſin herab; ihr vereintes Waſſer bildet die Leiſſe, 
und ſetzt etwas weiterhin eine Papiermühle in Bewegung. 
Eine Stunde von Chambery gegen Süden liegt ein Ort den 
man Aux Abimes, oder die Abgründe von Myans 
nennt, am Fuße des Berges Grenier. Man erblidt eine 
Gruppe non Hügeln, die von berabgefkürsten Maſſen dieſes 
Berges entſtanden, deren ehemaligen Platz man an feiner 
zerrifienen Seite noch fehen kann. Die Tradition des Landes 
behauptet, daß einft im Sabre 1249 bier eine Stadt verſchüttet 
worden ſeye. 

Aber von allen merkwürdigen landſchaftlichen Partien in 
Der Nähe von Chambery, ift die intereffanteite ſowohl für fich, 
als wegen der Erinnerungen die fie weckt, die vonChbarmettes, 
ein iſolirtes Haus, das eine Y, Stunde füblich vor Chambery 
‚West. Man weiß daß der unſterbliche Derfaffer der Reuen 
Heloiſe, diefer außerordentliche Mann, den das Feuer feines 
Genies und die Unbeſtändigkeit feines Gemüthes, beſtändig 
quälte und umhertrieb, an dieſem romamtifchen Orte, die 
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nach feiner Werficherung glücklichſte Zeit feines Lebens, 
mit feiner Wohlthäterin und Freundin, Frau von Warens, 
zubrachte. „Zwiſchen zwei ziemlich hoben Hügeln, fagt 
Rouſſean im Sten Buche feiner Bekenntniſſe, ift ein kleines 
Thälchen, das fi) von Norden nach Süden zieht. Zwifchen 
Kiefeln und Bäumen fchleicht ein Bächlein durch daffelbe bin; 
längs deffelben find an dem Abhange der Hügel einige Woh⸗ 
aunden zerſtreut, die großen Reis für jeden haben, der ein 
verborgenes und etwas wildes Aſyl liebt. Wir wählten das 
anmmutbigfte derſelben, es gebörte M. Noiret, einem Edel⸗ 
manne, der in Dienſten war.” 
Die Wohnung war fehr angenehm; vor ihr war ein 
.terraffenmäßig angelegter Garten, über ihr eine Rebenpflan⸗ 
zung, nuter ihr ein Baumgarten, ihr gegenüber ein Kaſtanien⸗ 
wäldchen, ganz in ihrer Nähe eine Quelle, etwas höher auf 
den Berge waren Wiefen zur Unterhaltung des Biches ; kurz, 
da. war. alles, was für eine kleine Kändliche Haushaltung, 
wie mir fie bier zu haben wünfchten, erforderlich war. Von 
Diefer Wohnung nahmen wir, wenn ich mich noch: recht 
erinnere, gegen das End des Sommers 1736 Beſitz. Ich 
mar an dem eriten Sage, an dem wir bier ſchliefen, außer 
mir; o Mama fagte ich zu diefer Tichen Freundin ( Funk 
non Warens) indem ich fie in die Arme ſchoß, und mir 
Thränen der Nührung und Freude überſtrömte, dies ift die 
Wohnung der Unfchuld und des Glückes, wenn mir fie hier 
nicht eines beim andern finden, wo wollen wir fie dann fonft 
fuhen.” . Ä | | 
Welche Tiebliche Einfalt in- dieſer kleinen Erzählung, 
welche Wahrheit des Colorits. Indem ich bier ſpazieren 
gieng, bemächtigte ſich die Täuſchung meiner Sinne, es war 
mir als ſolle ich Rouſſean und Mad. Warens bier aufſuchen. 
Der Terraſſengarten, das Rebſtück, der Baumgarten, die 
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Quelle, der Feine Kaſtanieuwald, alles iſt noch unverändert 
da. Die Wohnung iſt nach ſo vielen Jahren noch immer 
wie ſie war, als ſie dieſelbe verließen. Ihr Andenken hat 
ſich hier erhalten, überall glaubt man ſie noch zu ſehen. 
Alle Fremde beſuchen dieſes ſtille heimliche Plätzchen, welches 
Rouſſeaus Geiſt noch zu umſchweben ſcheint, und oft werden 
bier noch ihre Namen genaunt. Beim Anblicke der werfchie- 
denen Gegenſtände deffelben, die der zwei intereffanten Weſen 
- beraubt find, von denen fie einfk belebt wurden, und um die 
fie zu trauern fcheinen, und Beim Gedanfen an das Furze 
Glück, das Rouſſeau bier genoß, und an fein nachheriges 
qualvolles Leben, Tann man ſich einer gewiſſen Anwandlung 
von Melaucholie nicht erwehren. 

Für jeden Reiſenden, der einmal in Chambery iſt, ver⸗ 
lohnt es ſich wohl der Mühe eine kleine Excurſion nach dem 
See von Bourget, nah Auix und Annecy und feinem See 
zu machen. Das DorfBonrget and der See find’3 Stunden 
von Chambern entfernt; man kommt auf einem von Nuß- 
und Kaftanienbäsmen befchatteten Wege dabin, der fich durch 
ein Thal binfchlängelt, das man wegen des Reichthums und 
der Verſchiedenheit feiner Bflangungen, für einen fortlaufenden 
Garten halten möchte, Dan kann in der unterirdifchen 
Capelle der Kirche von Bourget eine antike Inſchrift auf 
einem Steine leſen, der aus einem Tempel Mercurs gekommen 
zu ſeyn fcheint, „Wir giengen zn einem Bewohner des Dorfes, 
der in feinem arten einen Sarcophag wit einem Skelette 
ausgegraben hatte, nebft einer metallenen Schaale, die er 
und zeigte , worin eine kleine Urne von Glas. und 2 Kupfer 
münzen waren, die auf einer Seite Dad Bild der Freiheit 
batten, und anf der andern das Bild eines römsifchen Kaifers, 
der. mit Borbeern bekränzt war, mit der Inſchrift: Antoninus. 
Aug. Pius. J 
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Beim Dorfe Bourget festen wir uns anf einen Nachen, 
um uns nach Nie führen zu laſſen. Dieier See kann 
5 Stunden lang und 1 Stund breit ſeyn, er liegt 76 Toifen tiefer 
als der Genfer See. Die Tiefe feines Waflers wechfelt ſehr; 
man ſchätzt diefelbe an gewiffen Orten anf 4—500 Fuß; er wird 
von den Gewäſſern, die von Chambery berfommen, von dem 
Strömen der Berge umher, und von Quellen in feinem In⸗ 
nern unterhalten. Er ſteht mit der Rhone durch den natür- 
lichen Canal von Saviere, der etwa 3, Stund lang if, 
in Verbindung, und enthält mancherlei Fiſche, Karpfen, 
Hechte , Aale, Forellen ve. Eine Stunde vom Dorfe Bourget 
faben mir einen Strom, der mit großem Geräufche vom Gipfel 
des Berges Chat herabſtürzt, und eine Sägemühle in Be⸗ 
wegung febt. - Etwas weiter fliegen wir aus, um die ehemalige 
Abtei Haute⸗Combe zu fehen, wo einige alte Grafen von 
Savoyen begraben Ingen, und wo jetzt eine Faience⸗Manu⸗ 
faftur iſt. Weber der Abtei ift eine ſehr merkwürdige Quelle, 
die eine Zeitlang fließt, dann verfchwinder, und nach einer 
beftimmten Zeit pünktlich wieder fommt (Fontaine inter- 
miltente.) Gie dringt aus der Seite eines Felſen hervor, 
fliegt mit Geräuſch und Heftigkeit 2-3 Minuten lang, bleibt 
dann eine halbe Stunde. aus, und bricht mit der nemlichen 

Schnelligkeit wieder hervor. . 

Bir fetten unfere Waſſerfahrt fort, und erreichten being 
Hügel von Chatillon das nördliche Ende deſſelben. Diefer 
ift ein pyramiden formiger Fels, den ein kleines fehr mahle⸗ 
rifches Schlößchen krönt. Der Beſitzer defelben wußte Durch 
glücklich gelungene Schöpfungen, einen Boden fruchtbar zu 
machen und au verſchönern, der vor ihm nichts als den trau⸗ 
rigen, einförmigen Anblick von Unfruchtbarkeit darſtellte. In 
gewiſſen Entfernungen ließ er Felſenſtücke weofprengen, die 
leeren Plätze mit Erde anfüllen, und fo entſtanden Amphi⸗ 
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Mineraliſche Quellen. 
theater von kleinen, regelmäßigen Terraſſen, die mit Blu 


men, Bemüfern, Obſtbäumen prangen, nnd von bededten 
Nebengängen umgeben find. Wir fuhren bieranf nach Air, 
das auf der Oftfeite des Sees Fiest. 

Die Feine Stadt Air ift nicht fchön, aber doch nicht 
unangenehm, Yiegt aber in einem lachenden Thale, am Fuße 
eines der zwei Berge, von denen es gebildet wird. Gegen 
Dften wird fie von der hohen Kuppe des Berges Azy 
beherrſcht, weſtlich liegt der anfehnliche See Bourget, den 
man aber von dem fruchtbaren Thale der Stadt aus, nicht 
feben kann, weil ihn ein Fleiner Bergrüden von demfelben 
fcheidet. Dan findet in Aix einen römifhen Bogen, den 


man bisher irrig für einen Triumpbbogen hielt, Reſte eines 
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Tempels, Spuren römifcher Dampf- und Schwimmbäder, 
die der Arzt Berrier unter feinem Haufe und Garten ent- 
deckte, endlich 2 warme mineralifche Quellen, deren 
eine die Alaun- die andere die Schwefelquelle heißt, jene 
hat eine Wärme von 36 %,, diefe von 35 Grad. Beide 
enthalten reichlich Schwefel, und follen gegen fehr viele 
Krankheiten gute Dienste leiſten, daber fie auch alle Jahre 
vom Ende des Junius bis zu End des Auguſts fehr ſtark 
befucht werden, befonders von Franzoſen und Schweizern. 
Die eine Duelle hat vor der andern die Eigenfchaft voraus, 
verwelkten Blumen und Bflanzen in furzer Zeit wieder ein 
frifcheg Anfehen zu geben, was man fchon bei mebrern 
Mmineralifchen Waſſern bemerkt hat. 

Beide Quellen ſtrömen ungefähr 80 Schritte von ein⸗ 
ander gerades Weges mitten aus einem feſten Felſen, in 
beträchtlicher Menge hervor. Mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
läßt ſich dem Wege nachſpüren, auf dem dieſe Waſſer herbei 
kommen, denn es ſteigen ungefähr %, Stunde oberhalb der 


Quellen anf einer Wiefe, warme Dünfte ans einer Oeffnung 
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der Erde auf. Der Felſen aus dem das Waſſer fließt, dient 
zur Wand des Hauſes, in welchem die Waſſer geſammelt und 
gebraucht werden; die Gebände find zum Theil noch neu, von 
guter Architeftur, und wohl eingerichtet. 

Die Alaunguelle fällt, wie fie aus dem SFelfen 
fommt, in ein Baſſin, um das fich ein hober und meiter 
Mauerbogen zieht; aus demfelben fließt fie in ein anderes, 
dag viel größer und tiefer iſt; dieſes letztere, das erſt wieder 
ausgebeſſert worden iſt, fcheint febe alt zu ſeyn; die Nömer 
bedienten fick wahrſcheinlich deſſelben zum Schwimmen. 
Smifchen diefen Beiden Waſſerbehältern fpringt ein flarfer 
Strahl von gemeinem ſüßem Wafler in die Höhe, deſſen 
erquickende Kühle fehr gegen die brennende Hige des Alaun⸗ 
waſſers in den Baſſins neben an, abkicht. Das Waller der 
Schmwefelguelle wird an dem Orte wo es bervorfommt , 
fogleich von bleiernen Röhren in Empfang genommen, die es 
in verſchiedene Baſſins leiten, das Gebäude welches dieſelben 
in ſich faßt; Heiße das königliche Gebäude, und iſt 
diefes Namens nicht unwerth; es iſt in der Form eines Eirfel- 
abfchnittes gebauet; überall in demſelben find Badefabinetchen 
von alterlei Arten angebracht; fie haben fümtlich eine gewölbte 


Dede, mit einer runden Oeffnung in der Mitte, aus der die, 
Dämpfe hinaus ziehen, und die nach Gefallen geöffnet und 


verfchiefien werden kann. u 

Es ik Schade, daß die Wohnhäuſer und Gaſthöfe in Nie 
nicht beſſer eingerichtet find; in friedlichen Zeiten kommen 
bier wohl A—600 Badegäfte zuſammen; wie fehr würde das 
Vergnügen derfelben durch zweckmäßigere Einrichtungen ge- 
winnen! Die Nömer follen zuerft dieſe Bäder benutzt und fie 
Aquas Allobrogum, auch Aquas Gratianas genannt haben. 
Da biex nach viele romiſche Weberrefte vorhanden find, fo ift 
das wohl anger Zweifel. Im Jahre 1772, wurde im Garten 
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einer Dame des Ortes, in der Nähe der fogenannten Mlaun- 
quelle, etwas aufgegraben, und man fand nicht allein einen 
eimentirten Canal für eine Waflerleitung,, fondern auch zwei 
gewölbte Gemächer, wo diefer Canal bineinführt, und deren 
Deden durch Säulen von Badfteinen getragen wurden. Allem 
Anfcheine nach waren bier Bäder. Die Gewölbe waren fo 
feſt, daß fie ein fchweres Haus trugen, ohne zu weichen, An 
einem der Backſteine die: 18 Zoll ind Gevierte hatten, war 
der Name Gratianns deutlich zu leſen; weiches der, in 
ältern Schriften angeführten Sage, Gratian habe die biefigen 
Bäder bauen laſſen, ein Gewicht giebt: 

Air Scheint fehr arme Einwohner zu haben, wahrfcheinfich 
find die warmen Bäder deffelben die Wrfache davon. Die 
Leichtigkeit fich einen dürftigen Unterhalt zu verfchaffen, und 
die Gewißheit alle Sommer von den bier zuſammenkommenden 
Badegäſten fo viel zu verdienen als nötbig iſt, um den 
Winter über nicht zu verhungern, erfticht allen Fleiß. Der 
Savoyiſche Mdel hält viel auf Badekuren; wer unter den 
Edelleuten diefer Provinz nicht geradezu durch die drückendſte 
Dürftigfeit von diefem Vergnügen ansgefchloffen wird, der 
geht des Jahres wenigſtens einmal mit feiner Familie nach 
Air, um da das einförmige Leben der alten rauchigen Ritter. 
fchlößer, auf einige Wochen, mit dem fröhlichen Karnevals⸗ 
leben eines Badeortes zu verwechſeln. 

Der marmorne römiſche Bogen, den man gewöhnlich 
für einen Triumphbogen ausgiebt, iſt noch vorhanden, nur 
kann man ihn nicht ganz überſehen, weil er einen Theil der 
Haushaltungsgebäude ausmacht, die zum Schloße des Marquis 
von Aix gehören. Er iſt kein Triumphbogen, ſondern hatte 
wohl die Beſtimmung Büſten von Verſtorbenen ans der Familie 
des Pompeius Campanus zu tragen. Dom obern Theile ift 
etwas verloren ‚gegangen; von den darunter befindlichen 
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Niſchen, find noch Inſchriften vorhanden, Die man ſämtlich 
im Theatro Sabaudiæ findet. Die Hauptinfchrift über dem 
Bogen: „C. Pompejus Campanus vivus fecit” ift noch zu 
Tefen, und der ganze Bogen if in fehr einfachem Style 
gebauet. Es iſt Zammer und Schade, daß diefe Ruine nicht 
befler geachtet und bewahrt wird, 

Die Gegend von Nie bietet mannigfaltige angenehme 
und romantifche Anfichten dar, man fieht Setreidefelder , 
Rebenpflanzungen, Wiefen; eine Strede von der Straße die 
nach Genf führt, und an der fich Reihen von Kaflanien und 
Linden binzieben, dient zu einer Promenade; auch nach dem 
See Bourget Tauft eine lange Pappelallee, wo der einfane 
Spaziergänger zu jeder Stunde des Tages fich feinen Träu- 
mereien überlaffen ann, ohne vom brennenden Sonnenftrahle 
gejtört zu werden. Dan fieht ziemlich viel Ackerbau nahe um 
das Städtchen ber, und der wenig entfernte See iſt tie 
daffelde angenehm und natzlich. Der Weinbau iſt gut, und 
der Wein, der meiftens roth if, gehört zu dem beffern Arten; 
er iſt dem Bordeaugmwein ähnlich, und bat einen Heinen 
Nebengeſchmack von Burgunder; man hätte fo etwas Gutes 
in Savoyen nicht eeiwartet. Die Polenta, ein aus türkiſchem 
Weizenmehl hekochter oder gebackener Brei, mit Käfe gewürzt, 
macht bier, fo wie auch weiterhin in Italien, eine Dauptfpeife 
des gemeinen Mannes aus. | 

Anneen it 5—6 Lieues von Nie entfernt, und Liegt 
gegen Nordoften; man kommt durch das 3 Lienes von Wie 


liegende Dorf St. Selig, und durch das Dorf Albin. " 


Das Städtchen Annecy enthält etwa 5000 Einwohner; es 
ift ſchlecht gebauet, und ſoll fehr alt feun; plumpe und düſtere 
Bogengänge verengen die meiften Straßen; aber die Lage des 
Städtchens an dem nörhlichen Ende eines ſchönen Sees, in 
einem großen, Außerft fruchtbaren, rings umber mit hohen 
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Bergen eingeſchloſſenen Becken, iſt die reizendſte die man ſich 
benfen kann. Einen Befuch verdienen die alte Cathedral⸗ 
firche, deren Chor mit Verzierungen bereichert ift, Die der 
Geſchmack wicht verwirft, und das bifchöfliche Palais, 
ein edles und befcheidenes Wert der neuern Baukunſt. Dan 
findet bier nützliche Etabliſſemens, Induſtrie und Thätigkeit 
bei den Einwohnern. In dem ehemaligen Kloſter de Ta 
Viſitation if eine Indiennefabrik; dann findet man bier 
eine Fabrik für Schwefelſäure, eine Slasfabrif und Baum⸗ 
mollenfpinnerdi. Das Kollegium der Barnabiten if 
der Sig einer Secondärſchule, wo man mit gutem Erfolge in 
den Anfangsgrlüinden der Sprachen und Wiffenfchaften Unter⸗ 
richt ertheilt. — Dan zeigt bier auch das Haus, wo ehemals 
die Fremndin Rouſſeaus Fran von Warens wohnte. 

Was die Reifenden am meiften hieher zieht, ift der ſtille 
See, den ein Halbeirfel von Bergen umringt, deren nadte 
Gipfel und Geiten im anfallenden. Contraſte mit ihren 
Grundlagen fliehen, die mit Nebenpflanzungen, Getreidefeldern 
bededt, und mit Dörfern and Landhäuſern überfäet find. 
Diefer See, der 228 Toifen höher liegt ald das Meer, if 
A Stunden lang und 1 Stund breit; er enthält ungefähr die 
nemlichen ifche wie der See Bourget; er mid von meh⸗ 
rern Bäche, von einer Dienge Quellen, und von Bergfirömen 
unterhalten, die, wenn der See fchmelst, in Eafcaden von 
den benachbarten Höhen herabftürgen ;-der Ablauf feiner Ge⸗ 
wäfler wird durch zwei Canäle bewirkt, die fich durch die 
Stade ziehen, und fie in mehrere Inſeln abtheilen; beide 
Eanäle vereinigen fich in einer kleinen Entfernung unterhalb 
der Stadt in einen einzigen Fluß, der fich unter dem Namen, 
des Thion, in den Fier ergießt. 
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* 
* * 


„Wir machten und den andern Morgen auf den Weg 
nach Carouge am Benferfee, verließen Aix und paflirten den 
Fluß Fier, auf einer Brüde, die aus einem einzigen Bogen 
beſteht, und die beiden GSeifenwände einer tiefen Berafchlucht 
mit einander verbindet. Der Sier führt eben fo wie der 
Cheran Goldförnchen bei fih, die von den Bewohnern der 
umliegenden Gegend, fehr fleißig aufgefucht werden. 

Eine Biertelftunde jenfeits des Dorfes Chable giengen 
wir vom Wege ab, um die Carthauſe von Pommier zu 
befuchen. Sie liegt einem fchönen Thale gegenüber, am 
Fuße eines ſteil abgefchnittenen Berges. Doch fanden wir 
keine Spur mehr von ihrer urfprünglichen Beflimmung ; Genfer 
Kaufleute haben gegenwärtig die Stelle der Kinder des heiligen 
Bruno eingenommen; in diefem chemaligen Orte der Buße. 
und des frommen Nachdenkens, wird jest Faiance fabrieirt 
und Bier gebraut. Wir mußten es ehe wir dahin Famen, und 
doch war es uns im böchften Grade auffallend. Der Menfch 
kann fich eines gewiſſen Eindrucks von Traurigkeit nicht 
erwehren, wenn er einen der Neligion urfprünglich geweihten 
Ort, zu einem profanen Gebrauch verwendet ſieht; es gehört 
Zeit dazu, ehe der Verſtand billigen Fan, was das Gefühl 
tndelt. 

Bald darauf famen wir nach Carouge. Diefe Feine 
Stadt. Fiegt in einer Ebene an dem Iinfen fer der Arve, die 
aus einem Felfen an dem änßerſten Ende des Chamounythales 
entfpringe, und fich unterhalb Genf in die Rhone ergieft. 
Die Straßen diefer neuen Stadt find breit und regelmäßig, 
und die Hänfer in einem fchönen Style erbaut. Die Könige - 
von Sardinien, eiferfüchtig auf den Handel und blühenden 
Wohlſtand der Stadt Genf, wollten der letztern ganz in ihrer. 
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Nähe eine Nebenbuhlerin entgegenſetzen, allein der Erfelg 
entſprach ihrer Erwartung nicht; denn Carouge, anſtatt ſich 
durch Induſtrie auszuzeichnen, wurde ſehr bald eine Freyſtätte 
aller Laſter und aller Verbrecher, und erhöhte nur noch den 
Nuhm einer Stadt, deren Wohlitand fie verdunfeln ſollte. 
Ein offenbarer Beweis, daß auch die Öffentliche, eben fo wie 
die Brivatwohlfahrt, nur allein durch Talente und gute Sitten 
gegründet und erhalten werden kann. 

Auf unferer Rückreiſe von Carouge nach Chamber, 
ſchlugen wir einen andern etwas weitern Weg, als über 
Annecy ein. Wir giengen nemlich durch den Flecken St. 
Sulien, in deffen Nähe fich ein Gipsbruch befindet, und über 
den Berg Sion, in das Dorf Frangy, mo cin ziemlid 
guter Wein wächſt. Jenſeits deffelben brauchten wir 1 1, Stunde 
Zeit, um auf einem Äußerft teilen, befchwerlichen Wege den 
Berg Slermont zu erſteigen, von deſſen Gipfel man nachher 
‚immer abwärts bis in das Städtchen Rumilly gebt. Diet 
Städtchen iſt nichts als ein elender Flecken, wo, mie in de 
meiften Städten von Savoyen nicht die geringfte Spur von 
Induſtrie zu finden iſt, bier berrfcht überall Mangel und 
Eiend. Uebrigens iſt dennoch Savoyen Fein fo armfeligel 
Land, als wofür es gemöhnlich gehalten wird. Die Hälfte 
davon ift zwar für den Ackerbau gänzlich unbrauchbar, allein 
das übrige bringt an vielen Stellen einen Weberfiuß von | 
Produften aller Art hervor. Die Savoyarden find eben f 
öfonomifch als arbeitfam , fie befchäftigen fich äußerst fleißig 
mit der Viehzucht und dem Ackerbaue, und Fennen tbeils dir 
Genüße des Luxus nicht, theils fühlen fie das Bedürfniß dere | 
ſelben nicht, | 

Ungefähr eine Stunde von Ehambery verfießen wir unſern 
Wagen, und giengen um der drücenden Sonnenhige auszu⸗ 
weichen, auf einem Fußpfade fort, der fich dnrch ein kleines/ 
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mit der Heerftraße parallel laufendes Thal zog. Der Boden 
war durchaus mit einem dichten, bertlich grünen Raſen 
bedeckt, der mit. der hunteſten Sarbenpracht der niedlichiten 
Blumen prangte. Das ganze Thal war mit Ulmbäumen und 
Zuckerahornen beſetzt, unter deren dichtem Schatten wir 
beftändig fortgiengen, und wobei Weinranten, die fich Bis an 
den Gipfel derfelben hinauf gemunden hatten , in fehwebenden 
Blumengewinden über uns berabbiengen. Im dichten Laube 
Der Bäume girrte eine zahlloſe Menge von Turteltauben, und 
zu unfern Füßen fchlängelte fich ein kryſtallheller Bach mur⸗ 
melnd dahin. Wir genoßen in diefem Seinen Thale ein 
unausfprechliches Vergnügen, und giengen dabei, um die 
Dauer deſſelben möglichſt zu verlängern, fo langſam fort, dag 
die Nacht anbrach, ehe wir Chambery erreichten. 


%* . 
%* %* 

»„Der Weg von Air nach Chambery, das 2 Stunden 
davon entfernt iſt, iſt vortreflich und höchſt angenehm, auf 
beiden Seiten größtentheils, mir Nuß- und füßen Kaſtanien⸗ 
bäumen beſetzt, von welchen Tehtern man fchon von Rumilly 
ans, ganze Wälder antrifft. Ueberall wechſeln die reichten 
Wiefen, Felder und Weinberge, die bie und da mit Land« 
bänfern verziert find , in fchönfter Mannigfaltigkeit mit einander 
ab, und alle Früchte gedeihen bier vortrefflich, weil die 
beinahe fenfrecht abgefchnittenen Felfen , die das Thal zwiſchen 
Air und Chambery einfchließen, die Sonnenftrablen refleetiren, 
und eine brennende Hitze werurfachen, welche Alles in kurzer 
Seit, zur Reife bringt. Auch fol der Winter bier nicht fü 
lange dauern als in Genf, weil diefes Thal gegen Norden 
geſperrt, ‚ gegen Süden aber offen ik. *) 


— — — 


*) „De Weg von Wir nach Chambery iſt ſchoͤn, er lehnt Ge 
an das Gebirg an, wo man feinetwegen Felfenhüre mit großen - 
often wegſprengen mufte.” 
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„Bon Yie her nähert man fich Ehambern auf einem 
vortrefflichen Wege, der an einem Felfengebirge mit großem 
Aufwande bingeführt wurde. Bon diefer Höhe giebt die nahe 
darunter Tiegende , anfehnliche Stadt, mit ihren vielen Land- 
bäufern und Gärten, in einer weiten, von entfernten blauen 
Bergen umgrenzten , fehr fruchtbaren Ebene, bei einem hellen 
Sonnenblicke nach dem Regen, einen reitenden Anblick, eine 
der fchönften Ausfichten, die man bei wenig Waller finden 
fann.. Das Große und Mannigfaltige der Bergländer, trifft 
bier mit. der Anmuth und Lieblichkeit einer ſchönen, ebenen, 
baumreichen und bewohnten Landſchaft zufammen, und eines 
hebt das andere. 


* 
* * 


„Den 18. Auguſt ſtiegen wir vom Mont Cenis nach 
Lanslebourg herab, kamen nach St. Jean de Maurienne, 
und fuhren am 22ften durch ein angenehmes romantiſches 
Land nach Chambery. Gelten fab ichzine fchönere und frucht⸗ 
barere Gegend, als die um Chambern, Korngefilde wechſeln 
hier mit Kaftanienwäldchen aufs angenehmfte ab, und erheben 
fich allmählich jur Nechten und Linken, bis an die Gebirge, 
beren Abhänge mit Wäldern bededt, und mit Landhänfern 
and Meierhöfen beftreut find, | 


* 
%* * 


„Gegen Chambery herab, wird, wenn man von Ak 
berfommt, das Land immer fchöner und reitender, Die 
‚Stadt liegt in einer Außerft mahlerifchen Gegend. Berge von 
einer fchönen Höhe und einem feierlichen Anſehen, umfchließen 
ein ebened Thal, das weit und offen genug iſt, um die 
Einbildungskraft nicht zu drücken. Durch die Ebene fchlängelt 
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fich ein Fluͤßchen, zwifchen Gärten und: Bieten hindurch, und 
belebt das ganze Gemälde mit feinen mannigfaltigen Win⸗ 
dungen, bis es fich in einen See verliert, deffen einen Theil 
man zmifchen den Bergen hindurch entdeckt. Man kommt 
über eine Anhöhe gegen die Stadt herunter, und genießt mit 
Wolluſt alle die Sannpeien, mit denen Ke fo reichlich um⸗ 
geben iſt. 
* ' . 
* * 

„Chambery liegt in einem äußerſt fruchtbaren Baffin, 
das eine herrliche Anſicht gewährt: Ein großes Gewäſſer 
würde dieſer Gegend einen noch viel höhern Reitz geben, 
denn die klaren Bäche, welche dieſes Thal pain, find zu 
unbedeutend und kaum fichtdar. 


* 
* * 


„Um von Aix nach, Chamhery zu kommen, ſchlägt man 
ſich rechts um den See gegen die franzöſiſche Greuze und 
entfernt ſich wieder. etwas von den höchſten Gebirgen Sa⸗ 
voyens; dadurch verändert fich nun aueh die Gegend wieder, 
befommt mehr Fläche , und wird freundlicher. Wirklich liegt 
auch Chambery nach de Luc Mefiungen 47 Toiſen oder 
- 282 Fuß niedriger als der Genfer See; es Tag auch in. diefer 
Gegend wieder eis ſehr fchöned, in neuern Beſchmace 
erbautes Schloß. 

Die Straße die von Genf nach dir. führt, iſt 
vortrefflich. Gleich hinter Genf hat man, wenn man den 
Berg Sion beſteigt, manche treffliche romantiſche Ausſichten; 
beſonders erblickt man, che man nach dem Dorfe Frangy 
fommt, zwiſchen hoben Heilen Felſenwänden, links in der 
Tiefe ein. höchſt reigended Thal, in-der Nähe von Frangy 
wächſt ein trefflicher Wein, Von diefem Dorfe aus lauft ber 
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Weg beſtändig Über und an hoben Bergen in mäandriſchen 
Windungen bin, und gewährt die abwechſelndſten Anfichten. 
Dadurch wird die Entfernung von Genf bis Turin fehr groß, 
Die Nonte erhält aber nun auch Reitze, die fie obne die 
häufigen Krümmungen nicht baben wärde; hinter Frangy 
fommt man auf einem ausnehmend fleilen Wege auf den Berg 
Elermont; in 11, Stunde erreicht man feine Spike und 
dann gebt es immer bergab bis nach Numilly Vom 
Dorfe Rumilly an, wird die Straße ebener und gerader, 
und überhaupt bis Aix fehr bequem. 

Wie die Berge in Savoyen, die höchſten in der alten 
Welt find, fo iſt auch dad Land das rauhefte; es iſt dasienige , 
weiches die wenigiten und Fleinften Flächen in den Thälern 
und oben auf den Bergen bat. Nur die zwei genannten 
mittelmäßigen Seen, und noch einige ganz kleine, find 
zwifchen diefen enge aufammengedrücdten Gebirgen. Es bat 
wohl die wenigft mögliche Vegetation in feinem Schoofe , weil 
fiberalt Steine und Felfen find, die auf einer gewiffen Höhe nur 
noch Nadelholz tragen, wo etwa Stellen find, auf welchen noch 
Bänme haften können; weiter oben tit alles kahl, und ganz in 
der Höhe lauter Eid. Es ift zum Erſtaunen, daß es noch fo 
viel bervorbringt, aber mit wie viel Mühe muß der arme und 
fleißige, dabei aber doch immer frobfinnige Savoyarde feine 
fümmerliche Nahrung dem Erdboden abgewinnen! und doch 
ift dad Land fehr bevölkert. Manche Berge find von unten 
bis oben terraffenartig angebauet, wie man dies auch häufig 
in den Prrenden finder. Schöne, zumal etwas entfernte 
Ausfichten,, find in einem folchen Lande felten; es giebt da 
mehr fonderbare, und zuweilen wenn man plötzlich um eine 
Felſenecke kommt, überrafchende Anblicke, romantifche Situa⸗ 
tionen, und hie und da einladende Einöden. Geſchützt und 
gedeckt kommt man ſich überall vor, und das giebt eine nicht 
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unangenehme Empfindung, wenn man gerne zwiſchen ben’ 
Bergen ſteckt, und fie den weit ausgebreiteten und Rachen , 
unabfebbaren Ansfichten vorsicht. 1 


* 
* * 


„Verläßt man Chambery, um weiter nach dem, durch 
feine Eitadelle berühmten, A Stunden weiter ſüd⸗ öſtlich am 
der Iſere liegenden Städtchen Montmelian, au reifen, fa 
fommt man an dem reitzenden Landhauſe des Generaik 
Debrigue, das anf der rechten Seite der Straße liegt/ 
vorbei. Diefer General, deſſen Geburtsort Chambery ift, bat 
fich ‚endlich, nachdem er bisher fein Leben in Indien, zuge⸗ 
bracht bat, wo er fein Glück machte, und die Trupyen dab 
Tippo Saib commandirte, ich in fein Vaterland zurückgezogen. 
Die Eleganz feines Landſitzes überrafcht um fo auchr , da man 
fo etwas in Savoyen nicht, erwartet hätte, welches wohl 
anmutbige ländliche Afgle um Chambery ber euehält, abee 
wenig eigentliche Ländliche Prachtgebände; Dieſer Landſitz 
zeichnet fich durch feine ungemein fchöne: Boffete, aus, die 
befucht zu werden verdienen. Das A Stunden lange Becken, 
das man feiner ganzen Länge nach von Chambery Bid Mont- 
mielian durchreift, bat ein fehr frisches Auſehen, und: if cine 

fehr fruchtbare, wohlangebaute, herrliche Landfchaft, ‚Diele 
Cbene Liegt zwifchen den Bergen von Grenier, die man in 
einer Ensfernung von etwa 3 Stunde, auf der rechten Seite 
ſieht, und den Bergen von Beauges oder Montmelian, 
gn deren, mit Mebenpflanzungen bedecktem Fuße, der Weg 
binführt. Diefe Ebene lauft auf einer mäßigen Anhöhe bin, 
welche das Becken von Ehambern und das Iſerethal von 
einander abfondert; der Weg ift fo nahe an der franzöfifchen 
Grenze, daß man meiftens nach Dauphine hinein fiebt. 

Es wäre leicht einen. Canal aus der. Iſere, ‚nach dem 
See Bourget zu, führen. Die 2 Bergketten von Beauges 
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und von Grenier, find Kalkgebirge, und nanz werfchieden 
von der. Ratur der eigentlichen Alpen, von denen eine Kette 
auf der Linken oder Südoſtſeite der Iſere ſich gegen Süden 
hinzieht, und die ſich durch ihre ſpitzigen Kämme, durch ihre 
ganz nackten Felſengerippe, durch die Hörner und Zacken, die 
mit ihren, von ewigem Schnee bedeckten Gipfeln, in die 
Wolken dringen, charakteriſiren. Jene 2 Bergketten erreichen 
da wo fie am höchſten find, nicht ganz 2000 Met., wodurch 
fie weit unter die Alpen herabſinken. Die Berge von Grenier 
werden durch die Ebene von Sratfivaudan, die fid 
von Montmelian bis Grenoble herabzieht, von der am der 
Südoſtſeite der Iſere binftreifenden Kette von Urgebirgen, 
abgeſondert. Ueberall umher von mannigfaltigen, impofanten, 
mächtigen Gebirganfichten umgeben , kommt man emdlich nach 
Montmelian, auf einem Wege, der von Bäumen aller 
Her, befonders von Weiden, Maulbeerbäumen und Nußbäumen 
begrenzt, und zumeilen befchattet wird; er ſtößt gerade auf 
den teilen ſchwarzen Felien, auf dem fich ehemals das Fort 
von Montmelian erhob und der den Ausgang zu verſchließen 
ſcheint. 

* Montmel ion bas 131400 Einwohner, und beſteht 
ans 2 Meinen Straßen; es Tiegt 140 Toiſen höher als das 


— —r — — — 





*) „Entfernungen der Orte anf der Route von Montmelian bis 
Turin: Bon Montmelian bis Maltaverne 3 Lieues, von Malte 
verne bis Aiguebelle 3 Lienes, von Aiguebelle bid La Chapele 
A Lieues, von La Chapelle bis St. Sean de Maurienne 5 Lieues, 
von St. Lean bis Gt. Michel A Lieues, von Gt. Michel bis 
Modane 5 Lieues, vom Modane bis Verney 4 Lieues, von 
Verney bis Lanslebourg A Liened, von Lanslebourg bis Mont 
Genis 6 Lieues, von Mont Genis bis Molaret 6 dienes, Yon 
Mböolaret bis Suſa 4 Lieues, von Sufa bi3 St. Georges 3 Lieues / 
von St. Georges bis St. Antonin 2 Lieues, von St. Antonin 
bis Avigliano 3 Lienes, von Avigliano bis Nivoli 3 Lieues, von 
Nivoli bis Turin 3% Zienes, zuſammen 2% Lieues. 
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Meer. Seit der Zerſtörung des Forts, das außerordentlich 
feſt war, und eine ſehr ſtarke Garniſon hatte, enthält es 
nichts Wichtiges mehr. Dieſes wurde im Jahre 1600 von 
Heinrich IV. eingenommen, aber bald wieder zurückgegeben; 
Ludwig XII. belagerte Montmelian 13 Monate, und mußte 
wieder abziehen. Im Jahre 1691 wurde es, weil der Herzog 
von Savoyen Theil an der Koalition gegen Frankreich nahm, 
von Catinat belagert, und nach 33 Tagen zum 2ten Male 
eingenommen. Im Xabr 1705 wurde es von den Franzoſen, 
unter Ludwig XIV. nach einem Iangen Wiederflande erobert 
und geſchleift. Die Spanier die ich in der Folge Gavoyens 
bemächtigten, flellten es zum Theil wieder ber; allein in dem 
Kriege von 1744-1748 zerfiöeten es die Franzofen noch 
- einmal, und aus den Ruinen wurde 1777 die fchöne Iſere⸗ 
brüde auf der Südfeite der Stadt gebauet. Wäre dieſe 
Feſtung nicht. fchon fo verfallen gewefen und gehörig vertheibigt 
morden, fo hätte. fie den Sranzofen im September 1792 das 
Eindringen in Savoyen wahl fehr. erfehmeren können. Gie 
hatte ehemals einen fehr tiefen .in den Felſen gehauenen 
Brunnen, der ihr binlänglich Wafler verfchaffte, Es waren 
meit höhere Felſen rund am ſie ber, als der iſt, auf dem fie 
ftand, allein für Kanonen waren fie ganz unzugänglich, und 
für das Feine Gewehr viel zu entfernt. 

Montmelian bat eine Föflliche Lage an der Iſere und 
am Eingange in 4 Thäler. Daher iſt auch die Ausſicht auf 
dem Felſen der Citadelle unvergleichlich. Dieſer iſolirte 
Felſen ſtellt einen abgekürzten Kegel dar; die Plateforme oben 
iſt mit den Ruinen des ehemaligen Forts überſtreut, und in 
Abſicht der Ausſicht, iſt er ein wahres Belvedere; überall 
erblickt man auf ihm in einiger Entfernung äußerſt wilde 
Felſen, die ſich in den Wolken verlieren, und hie und da 
mit Schnee bedeckt ſind; von ihrem Fuße an ſind ſie aber 
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weit hinauf auf ihrer Südſeite mit Reben bedeckt, die durch 
Bergquellen gewäſſert werden und einen Wein hervorbringen, 
der in Italien geſchätzt wird. Ganz in der Tiefe erſcheint 
das ziemlich weite und ſehr anmuthige Thal, aus welchem 
die fchiffbare, umd große Flößen tragende Iſere bervorkrömt, 
und dem Boden durch ihre Feuchtigkeit ein friſches grüne 
Anfeben giebt; *) man bricht ind Thal das von Chambery 
berfommt, ins weitliche veipende Thal Braifivaudan, 
mo man in einer Entfernung von 2 ‚Stunden das Sort 
Barrang erblidt, das auch an der Iſere ſteht, umd dies 
Thal beberrfcht; unten um den Felfen ber ſieht man die 
zerfirenten Häufer von Montmelian, eine Menge Gärten, 
Wiefen, Obfibäumen , fogar einige Getreidefeider. Bei 
Montmelian durchkreutzen ſich 2 große Straßen, deren eine 
von Genf und Lyon berfommt , und fich über den. Mont Cenis 
nach Turin zieht; die andere kommt füdmentlich aus Dauphine 
neben der Iſere herauf, und führt gegen Nordotten, und dann 
gegen Südoſten nach der Tarantaiie, über den Tleinen Bern⸗ 
bard , nach dem Thale von Aoſta. 

Die: Bergkette von Beanges macht bei Montmelian 
auf einmal einen fpisigen Winfel gegen Oſten, und ſtellt eine 


n 


*) „Die Sfere entfpringt beim Berge Aferan, an der Grenze der 
Zarentaife, bey Montmelian wird fie fchiffbar. Der Schiefer den fie 
bey fich Führt, giebt ihrem Waſſer eine biäuliche, ſchmutzige Farbe; 
ihr Lauf hat viele Krümmungen, und doch if er reißend, und wird 
es noch mehr durch den ungeflümmern Drac, ber fich in der Gegend 
von Grenoble mit ihr vereinigt; ihre Meberfchmemmungen find furchtbar; 
fie richtet oft in den beißen Sommermondten, wenn der Schnee häufig 
in den Gebirgen fehmelst, in dem reibenden Graiſtvaudanthale tmurige 
Verwüflungen an, in diefem herclichen Thale, das fo ganz beſtimmt 
zu feyn fcheint, den. ungellörten Genuß einer harmlofen Nuhe zu 
gewähren, das fein fehöner Strom nur zu durchfreifen ſcheint, um 
es fruchtbar zu machen und zu verfchönern.” 
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fehr freile Südfeite dar, beſonders in ber Höhe; auf ihrem 
untern Theile iſt ſie überall, wo Menſchenhände binfommen 
fonnten,, mit reichen Rebenpflanzungen bedeckt, die den belich- 
teften Wein Savoyens hervorbringen. Der Eontraft zwifchen 
den wilden Felſen in der Höhe umber, umd ihren tiefern 
Begenden und dem Thale, mo Alles mit der Jebendigften 
mannigfaltisften Vegetation prangt, und das Gewäſſer der 
Iſere ein. fo großer Schmud der Landfchaft ift, bilder das 
intereflantefle Gemälde. Dontmeltan nimmt den fchmalen 
Raum zwiſchen dem hervortretenden Fuße der Bergkette von 
Beauges, und dem rechten Ufer der Iſere ein. Jenſeits 
des Flußes iſt das Ufer ebenfalls fehr ſchmal / wegen der ſtark 
ſich vordräugenden Hügel, welche die erſte Stufe ber hinter 
ihnen fich erhebenden Alpen ausmachen. 

Gleich ober. und unterhalb diefed engen Paſſes, erfcheint 
dad Iſere⸗Thal in der Geſtalt zwei breiter Ebenen, die eben 
fo fchön als ausgedehnt find, ungeachtet der fehr häufigen Ver⸗ 
heerungen, die der Strom in ihnen anrichtet. Das nordöftlich - 
von Montmelian an der Iſere fich hinaufziehende Thal, beißt das 
Sfere-Thalim engern Sinne, oder La Combe de Savoie, 
es ſtößt 3 Stunden von Viontmelian auf das nach Südoſten 
binfaufende geoße Thal von Daurienne, und verlängert 
fich ſelbſt gegen Oſten, wird nach einigen Stunden enger, und 
lauft bis Conflans, we das Thal von Tarentaife 
feinen Anfang nimmt. Das gegen Südweſten von Montmelian 
faufende Thal, bei deſſen Urſprung fich gegen Norden das 
Baſſin von. Chambery öffnet; ift das berühmte und prächtige 
Thal von. Graiſivaudan; ed dehnt fich gegen Süden bie 
nach Grenoble ans; Tinfs neben demfelben ziebt fich die - 
ſchon genannte Alpenkette bin, rechts die Kette der Berge 
von Grenier umd von der großen Carthauſe. 
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Die Straße zieht ſich oberhalb Montmelian in den Thä⸗ 
len von La Combe de Savoie, und von Tarentaife 
immer auf der Nord. und Ofkfeite der Iſere bin, und kommt 
endlich ganz öſtlich auf die Spise und zum Hofpitium de 
kleinen Bernhards, eine der Paſſagen von Frankreich 
nach Stalien. Das Ober- FZfere-That oder La Eombe 
de Savoie if reicher, dad Thal von Tarentaife 
fchöner. Die Kette der Alpen, die fih auf der linken Seite 
der Iſere hinzieht, wird durch das Thal von Maurienne 
getheilt. Man ſieht in dieſem Thale die Arque, welche die 
Gewäſſer der Gebirge des Thales und bes Mont Cenis der 
Iſere zuführt, die auch die Waſſer des kleinen Bernhards 
erhält, ſo wie alle Bergſtröme der benachbarten Gebirge, 
daher ſie gleich unterhalb Montmelian, alſo am Fuße, und 
faſt ſchon im Schoofe der Alpen ſchiſfbar wird, mas man von 
feinem der andern großen Ströme fagen kann, die aus Diefen 
Gebirgen entfpringen. Der unregelmäßige und. reißend ſchuelle 
Zauf der Iſere erlaubt es nicht, auf ihr wit Kähnen auf- 
mwärtd zu führen, was dem Haudel von Mentmelran ſehr 
nachtheilig iſt. 

Wer von Montmelian aus nach «alien reifen will, bat 
durchs Thal von Naurienne einen beffern Weg, alsdurch 
das noch weiter öftlich , dem kleinen Bernhard näher Tiegende 
Thal von Tarentaife. Bon Montmelian bit zum lebten Dorfe 
des Thaled von Maurienne, am- Fuße des Mont Eenis, 
beträgt der Weg über 30 Stunden, 3 ſtarke Tagereifen für 
einen Wanderer, — Auf der fleinernen Iſere⸗Brücke bei 
Montmelian ift der Platz, wo man allein auf dem ganzen 
Wege von Chambery bis Turin den Montblaur fehen Fann. 
Von diefer Brüde an beiteigt man, wenn man über den 
Mont Cenis nach Turin reifen will, auf. einem ziemlich 
fleilen Wege einen der angenehmften Hügel; auf der rechten 
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Seite von den Alpen beherrſcht, su denen er gehört, beberrfcht 
er ferbit links, das weite Baflin, wo die Arque und Iſere 
fich vereinigen; beim Dorfe Planefe kommt man zu der 
Straße, die fich anf der linken Seite der Iſere von Brenoble 
beraufzieht, und über den Dont Cenis nach Stalien 
führt. Die Landfchaft ift mit Wiefen, Nuß- und Kaflanien- 
Bäumen, Neben, und allen Arten von Pflanzungen bis zum 
Weiler Maltaverne bededt. — Man bat auf diefem Wege, 
beionders bei Planeſe herrliche Ausfichten; bei dieſem Dorfe 
find angenehme Promenaden, die ehemals zum Schloße eines 
Grafen gehörten. Bon Maltaverne fenft fih die Straße 
wieder allmählich bis Aiguebelle, und bier verengt fich 
plöslich das Thal, bier dringt man in die Alpen ein, als 
deren Thor Died Dorf Betrachtet werden Tann, und über deren 
Sentralfette man auf den Mont Cenis fommt, bis zu deffen 
Fuße man noch 25 bis 26 Stunden, im endlofen engen 
Felfen-Thale von Manrienne zurüd zu legen hat, 
Diefes Thal war ehemals eine’ der 5 Provinzen, aus denen 
das Herzogthum Savoyen befland. 

Das Thal von Maurienne mag wohl an Mannig- 
faltigfeit großer Naturfcenen, die fich überall dem Auge dar⸗ 
fielen, wenige feined Gleichen haben; man fiebt fich von 
himmelhohen Felfen umgeben, die den Einſturz drohen, von 
andern flürzen wie aus den Wolfen zahlreiche Waſſerfälle 
Donnernd und fchäumend ind Thal herab; brüllend drängt 
ſich das ſtürmiſche Wellengewühl der ungeflümmen Arque 
durch enge tiefe Klüfte und finftere Abgründe; faum hat die 
Straße noch Raum im Gedränge der fleilen bimmelhohen 
Felſenwände; plöglich treten die Felfen, die allen Ausgang 
verfchliegen zu wollen ſchienen, zurück, und ein frenndlicheg 
kleines Thal, mit einem Städtchen oder Dorfe, in der Mitte 
Schöner Fluren und blühender Wieſen, Tiegt vor den Angen 
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des erſtaunten Wanderers. Die Berge zeigen ſich zu beiden 
Seiten bald als nackte mahleriſche Felſen, bald als fene 
Alpen mit Wäldern gekrönt; fie treten oft ſo nahe zuſammen, 
dag nur noch ſchmale Streifen des Himmels fichtbar find, : 
dann öffnet fich da und dort nach der Höhe wieder eine 
Ausſicht, und zwifchen düflern Felſenwänden fchimmert am 
dem blauen Himmel berab, der Gipfel eines Schneegebirge— 
in fanftem Roſenlichte. 

Dieſes That bat ungemein viel Aehnlichkeit mit dem 
Walliſerthale, nur finder man in diefem noch mehr Reben⸗ 
pflanzungen, Gärten, Wiefen, Kornfelder, und die Natur 
behandelt in jenem ihre Kinder viel frenger und ſtiefmütter⸗ 
licher ; nicht ohne Mitleiden fieht man den armen und emfigen 
Savoyarden mit Dünger und Erde auf dem Rüden, ſteile 
Selfenpfade binaufflettern, um da und dort ein Brätchen 
anzupflanzen ; jedes ebene Fleckchen Land in der Nähe wird 
mit unglaublicher Sorsfalt von ihm benutzt, fein Fleiß, 
feine Genügſamkeit trogen der Armuth, feine Stirne ift offen 
und beiter, fein ganzes Weſen voll Treuherzigkeit, ind 
finftere Verachtung und abſtoßender Uebermuth die Geſichtszüge 
feines Nachbars, des ſtolzen Piemonteſers entfielen, Nur 
verfolgt im Thale von Diaurienne auch das Uebel unzählige 
Familien, das fich im Aofta- und Walliſerthale in fo fchrek- 
lichen Geftalten geist; fait vor jeder, Hausthüre fieht man 
bier einen oder zwei Cretins, in flummen, flarrem Hin 
brüten, oder mit einer kleinen Arbeit befchäftigt, oder mit 
Steinchen wie Fleine Kinder fpielend, und in dem brennenden 
Sonnenftrablen kauernd. Gewöhnlich find folche elende Gr 
fchöpfe taub und fiumm , ihre Blicke find ſtier, vichtfche Dumm⸗ 
heit ift in ihrem Gefichte, oder eim grinzendes Lachen verzertt 
daſſelbe; entfegliche Kröpfe hängen manchen? über die Vrut 
herab, ihr Leib if kurz und Disk, ihre Beine find krumm / 
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man bemerft an ihnen Feine Spur einer Geiſteskraft. Kleinere 
Kröpfe haben faft alle Bewohner des Thales von Maurienne, 
nur in den Städtchen und Flecken find fie nicht fo häufig als 
in den Dörfern, | oo 

Bei Aiguebelle, einem angenehmen. Dorfe in einer 
fruchtbaren gut angebaueten Gegend Fümmt man zu dem 
Arquefluße, den man bis sum Mont Cenis nicht mehr 
verläßt. Dieſes Dorf liegt auf der linken Seite der Iſere, 
bat 7—800 Einwohner, von denen die meilten wohlhabend, 
mehrere reich find ; es Fündigt feine Forderung an den Titel 
eines Fleckens, durch feine bemahlten Häufer an, die fehr 
mit der Armuth Savoyens contraftiren, fo wie feine breite 
Straße mit dem engen Thale: Hier ift eine Kupfer- und 
Eifengießerei , beide Metalle kommen ans benachbarten Bergen. 
Died Dorf fteht 160 Toifen höher als das Meer. Neben dem 
Dorfe, das feinen Namen von feinem fchönen Quellwaſſer 
bat, fieht man noch die ungeheuern Felſenſtücke, welche 1750 
durch eine Schneelaumine von der Höhe Tosgeriffen wurden, 
and das anfehnliche Dorf Randan, die Kirche, Hänfer und 
alle Einmohner in einem Augenblicke vernichteten und hoch 
überdedten. Von bier feige man unmerflich aufwärts, und . 
nähert. fich der hoben Alpenfette; je näher man ihr und dem 
Mont Cenis Fommt, deito größere erhabenere Formen nimmt 
die Natur an, deito feltener erfcheint fie in ihrer Freund⸗ 
Fichkeit und Anmuth, deſto mehr in feierlichem, majeftätifchem 
Gewande, nicht felten in drobender furchtbarer Geflalt. 
Zwei Stunden von Aiguebelle erblickt man das fehr alte 
Hort Miolan auf einem Felſen. 

»Das Thal von Manrienne, welches‘ von feinem 
Berafirome, der Arque oft verwüſtet, bier mit Moräſten, 
dort mit Sand, an andern Orten mit Kiefelfleinen und. Feld- 
ſtücken bedeckt wird, verwandelt fich öfters in einen engen 
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Felſenpaß. Wie man Niguebelle verläßt, fo ſtößt man anf 
einen Felſen, der die ganze Breite des Thales ausfüllt, fo 
daß man Mühe hatte, die Landitraße bier fortzuſetzen; dat 
Thal erweitert fich nachher wieder, und verengt-fich aufs neue 
in der Nähe von St. Jean; bie Höhe der Berge an feinen 
beiden Seiten wechfelt swifchen 2—3000: Met. Sie find an 
gewiſſen Plätzen nackt und Fabl, an andern mit Wiefen und 
Pflanzungen, mit Kaftanienbäumen und Tannen bededt, 
überall fteil, und ftellen beiländige Abwechslungen dar. Bei 
den Wohnungen, die nicht fo dünne geſäet find, als man 
erwarten follte, kämpfen einige Nebenpflangungen, die an den 
Seiten der Berge hängen, zugleich gegen die Bergſtröme, 
die der Regen bervorbringt ,. und gegen den, sur Zeit des 
Thanmetters berabrollenden Steinfchutt. 

Weiterhin kommt man durch den Weiler Epierre, 
durch das Dorfla Chambre und den Weiler La Chapelle. 
In Epierre ift eine Schmelshütte für das Eifen. Alle dieſe 
Drte haben ein höchſt erbärmliches Ausfeben; und unter ihren 
unreinlächen, zerlumpten Einwohnern befinden fich viele 
Sretind und Kropfige; ihre zu ihnen paflenden Wohnungen 
find elend gebauet . und noch fchlechter unterhalten, mehrere 
find wahre Ruinenhaufen; ihre Wiefen find zum Theil mit 
Sand und Sümpfen bededt. Dieſer traurige Anblick begleitet 
den Neifenden von Aig uebelle bis St. Jean de Mat 
rienne. Etwas erträglicher iſt noch der Anblick des Dorfes 
La Chambdre, durch welches eine breite Straße führt; 
dieſe nene Straße hält als ein Damm den Bergſtrom in 
Schranken, ſchützt dad Thal vor Ueberſchwemmungen uud 
Verfumpfungen, und rettet auf diefe Art den Einwohnern 
ihr Eigenthum und die geiunde Luft. 

Zwiſchen La Chambre und St. Jean kommt man 
am Fuße des Berges Rocheray vorbei, don welchem 
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Herr von St. Real, ehemaliger Intendant von Maurieune, 
fagte, daß er eine fo große Menge mineraliſcher Subſtanzen 
enthalte, daß man ibn als ein Cabinet der Mineralogie 
betrachten könne. Die Stadt St. Jean de Maurienne 
liegt fo ziemlich in der Mitte dieſes Thales, welches umter 
dem Titel der Grafichaft von Maurienne, eine der 5 Pro⸗ 
vinzen war, aus welchen dad Herzogthum Savoyen befland; 
die. A andern Provinzen waren: La Tarentaife, Le 
Chablaid, Le Fauciguy amd das eigentliche Sa— 
voyen. Sie war ehemals die Hauptſtadt dieſer Provim., 
und nachher der Hauptort eines Arrondiſſements; fie iſt eine 
fleine Stadt von 2000 Einwohnern; ihr Inneres beſteht aus 
fchiechten Häufeen und Straßen, - aber ihre Umgebung iſt 
frifch und lachend; doch ift die Vorſtadt, durch welche die 
Straße geht, noch ganz artig gebauet, und man finder bier 
einige erträgliche Wirthshäuſer. Das Thal bilder bier ein 
kleines fruchtbares, fehr fchönes, grünes Beden, das mit 
Wieſen, Obitbäumen und prächtigen Nußbäumen bedeckt if. 
Diefe Stadt Tiegt gegen 300 Toiſen höher als das Meer. 
Man fteigt von bier befländig durch das noch übrige Thal, 
bis zum Fuße des Dont Cenis, 

Bis St. Michel Hat man A Stunden. Das Thal 
werengt fih zwiſchen hohen unangebaueten, und von Bachfaprten 
Durchfurchten Bergen; es fährt fort feil empor zu fleigen, 
aber auch die Berge erheben fih im nemlichen Verhältniß. 
Die ansgedehnteften Schneeteppiche überrafchen nun die Blicke 
des Reiſenden, der fich allmählig der Region näbers, mo die 
Natur dem Schnee und Eife, ihre ewige Herrfchaft angewieſen 
bat. Diele Nachbarſchaft öder Schneefelder, und einer reichen 
Vegetation bilder einen ſchönen Contraſt. Die Thäler und 
Berge der Alpen vermehren dieſe Annäherung, fo dag man 
ft. in dem nemlichen Gemälde alle 4 Jahreszeiten erblickt, 
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Beim Heraussresen aus der Vorſtadt von St. Jean, Tommt 
man auf einer fleinernen Brücde über einen anſehnlichen 
Bergſtrom, der ans einem Nebenthale hervortritt, und ſich 
mit der Arque vereinigt; etwas weiter führt eine amdere 
Brüde über die Argue, bier erblickt man einen Bach mit 
verſteinerndem Waſſer, in einem Tuffcanale, den er fich ſelbſt 
and dem Kalkitoffe, den er bei fich führt, erbauet hat; dieſe 
Art von Wafferleitung die immer böber wird, ſtellt eine 
fange Mauer vor; man erinnert fich beim Anblick derfelben, 
ats die verfleinernde Quelle von Elermont, welche die 
natürliche Brücke bervorbrachte, die in Frankreich unter dem 
Namen Pont de Pierre fo berühmt if. 

Faſt in der Mitte zwiſchen St. Jean und St. Michel 
Yiegt das Dorf St. Zulien, man kommt durch daffelbe; es 
it von SFelfentrümmern und Kieshaufen umringt, die von 
den Bergen berabgerollt find, und von Negenbächen berbei- 
geſchwemmt wurden. Auf diefen Schuttbügeln, deren Aus— 
dehnung fehr anfehnlich iſt, wachen magere Reben, welde 
einen delicaten, und in Savoyen ſehr gefchägten Wein ber- 
vorbringen, den man Vin de St. Julien nennt. Diefer 
Theil der Route, der im Sommer und Herbit vollfommen 
gangbar ift, wird zur Beit des Schneeſchmelzens von unge 
ſtümmen Bergſtroͤmen sumeilen unbrauchbar gemacht. Gt. 
Micher ift ein anmuthiges Dorf von ungefähr 600 Einwoh- 
‚nern; die durchlaufende Straße bat zwei Neiben artiger 
Häufer neben ſich, die meiſtens Wirthshäuſer find; der Ort 
gefällt aber den Meifenden hauptfächlich wegen feiner Lage; 
er iſt von rinem Tachenden Kreife von Obitgärten und Wieſen 
umringt, und liegt 363 Toifen höher als das Meer. 

Wie man.der- Centralfette näher kommt, fo vermindert 
ſich die Zahl der Ererind und Kropfigen; man finder hinter 
St. Jean nur noch wenige; umd noch weniger bin 
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St. Michel; aber man ſieht jetzt auch kein ſchönes Dorf, 
Feine ſchöne Landſchaft, feine fchöne Natur mehr. Bei St. 
Andre erblickt man noch Nebenpflanzungen ; in dem naben 
Weiler Franco findet man ein Wirthshaus; ganz nahe find 
ferner die Weile Srenets und Fourneaug, durch die 
der Weg führt, im letzten find 2 Schmelzöfen und ein Ham. 
merwerk für das Erz der benachbarten Berge. Der Fleden 
Modane hat 1000 Einwohner, die meilten find Maulthier⸗ 
treiber, Fuhrleute, Schenfwirtbe. Dan pflanzt bier vielen 
Hanf, und braucht für die Küche und. die Lampen Leinöhl. 
Modane Liegt 583 Toifen höher ald das Meer. Ungeachtet 
Diefer Höhe, weiche im Innern Frankreichs die Höhe eines 
anfehnlichen Berges ſeyn würde, öffnet die Erde an einigen 
auf der Sonnenfeite Tiegenden Orten, für die Pflanzung von 
Obſtbäumen ihren Schoos. Aber dieſe Art von Begetation 
hört hinter Modane gänzlich anf. Wegen einer Tebhaftern 
und anhaltendern Kälte und des außerordentlich dürren 
Bodens, Tann bier nur noch Heu, Haber und Nocken 
geernder werden, und kommen Feine andern Bäume mehr fort 
als die Tanne, der Lerchenbaum und die Bergfichtes das 
Thal verengt fich in der Tiefe, und erweitert fich in der 
SHöhe, wo die Berggipfel weit auseinander treten, indeß die 
Arque in einer engen Schlucht, welche fie ganz einnimmt 
ihre Wellen dahin rollt. 

Die neue Straße, welche bis Modane faſt immer ſich 
auf dem rechten Ufer der Arque hinzieht, mußte, da ſie ihren 
Lauf nicht mehr auf dieſer Seite fortſetzen konnte, eine 
Stunde weit in den Gypsberg eingehauen werden, an deſſen 
Sage fie num hinläuft; bier läßt fie zwei armfelige Weiler, 
Villaraudin links ud Bramant rechts liegen. , Zwifchen 
beiden kommt man anf dem faſt nirgends abhängigen Wege, 
durch den Wald von Bramant, ma ſonſt die Wege p 
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ſchmal und fleil waren, daß man faſt immer anf- ode 
abfleigen mußte, und eine Felfenmauer neben hinlief, die 
nnaufbörlich die Neifenden bedrohete. Dan kommt num bald 
duch Verney, ein eben fo tranriger Weiler als die zwei 
eben genannten. Bald darauf befter fich der Blick jenſeits 
des Stromes, auf die doppelte Safcade von St, Benpit, 
die fchönfte dieſes Thales, und eine der fchönften der Alpen. 
Die zwei Fälle, aus denen fie beftebt, geben ihr einen beſon⸗ 
dern Charakter. Beide haben fich einen tiefen Abgrund aus—⸗ 
gewühlt, deſſen Boden man nicht bemerfen kann, und wo fie 
zu verfchwinden fcheinen. Man bedauert nicht nahe genug 
bei den Abgründen zu feyn, um mit den Augen ihre Tiefe 
meſſen zu Tönnen, und man wird zuweilen von der Nengierde 
näher zu diefer intereffanten Scene hingesogen, um fie befier 
zu genießen; ich zweifle nicht, daß dies der Fall bei allen 
Reiſenden feyn wird , weiche für die erbabenen Schönbeiten 
der Natur Gefühl haben. Ich bin überzeugt, da diefe Strafe 
fo häufig von frangöfifchen und italienifchen Künſtlern bereit 
wird, daß fich in dem Portefenille einer großen enge der- 
ſelben, von diefem fo mahlerifchen Anblicke, der in der gehe. 
rigen Entfernung eine fo große Wirkung macht, Skizzen von 
demfelben finden werden, 
Auch die Ansficht vom Fleden Termignon, den mat 
1 Stund früher erreicht ald Lans⸗ßle⸗Bourg, ift gewiß 
mehr als einmal ſtizzirt worden, Nicht weit vom Zufammen- 
fluße der Leiße mit der Arque, die eben fo ungeſtümm il 
als diefe, und. anf der rechten Geite diefer letzten, iſt dieſer 
Flecken erbauet. Das Thal, aus dem jener Bergſtrom fommt 
Hfnet fich links gegen der Tarentaife. Die alte Straße giens 
iiber einen Feilen Berg, und sog fich in mehrern kurzen und 
fleilen Windungen über dieſem Flecken bin, welcher, wenn 
man fich auf :einigen diefer Höhen befindet, einen gan 
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außerordentlichen Anblick darbietet; man fiebt ihn unter fich, 
und kann nur die Dächer bemerfen, die an der Erde zu 
kleben fcheinen. Der bobe Berg La Vanoiſe und der 
Gletſcher, der faſt über den dritten Theil feiner Höhe herab. 
finft, vermehrt noch das‘ Pittortffe dieſes Gemätdes, da 
aber die. Wiefenteppiche und Felder, die fich amphicheatraliſch 
über dem Flecken hinziehen, nicht in gleichem Maaße vera 
fchönern ; da fie nemlich durch Feine Zäune eingeichlofenn 
von Seinen Bäumen Befchattet find, ſo iſt iht Anblick mehr 
eintönig als ſonderbar. Die nene Strafe sieht Mich hei 
Termignon längs des Stromes bin, und fleigt wenig; die alte 
Dagegen Fletterte bier an fleilen Bergabbängen berum. _. ; 
Diefer Flecken, der 1000-1200 Eiamohner enthält, hat 
Das Anſehen eines Weilers und die Ausdehnung einer kleinen 
Stadt, Seine Häufer find fehr niedrig , und Niederlagsplätze 
für eine Menge Kaufmannd waren, die wegen ber Mont Cenis⸗ 
paſſage bier find. Die Einwohner befchäftigen fich mit der 
Transportirung diefer Waaren, und mit: den Paſſage den 
Berges, der nur 1 Stand von bier iſt; die Reichſten geben 
fich mit dem ZIramsport- und Commiſſidus⸗Handel ab. 
Durch die Eröffnung der neuen Straße, muß dieſe Snbußeie, 
ſehr gelähmt: oder eingeſchränkt: worden. T- 
Lans⸗le-⸗Bourg, das unmitsehhan am. Fuße er 
Mont ˖ Tenis liegt, ift ein Flecken von der Art wie Termignon 
und wo möglich noch tramviger. Dies find in ber: That zwei 
ganz abfehenliche Wohnplätze, und man. kann ſich nicht ent⸗ 
halten die Einwohner zu beklagen, die das Schickſal hier zu 
leben, verdammt hat; fie beklagen ſich ſelbſt aber nicht 
darüber, und find für dies ihr Geburtsland nicht weniger 
eingenommen, als die Bewohner der glücklichſten Gegenden 
für das ihrige. Die Schönheit der Weiber in. Termignon iſt 
berühmt, ich konnte aber nichts davon entdecken. — Beide 
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Flecken haben zuſammen eine Bevölkerung von 2000 Seclen; 
alle ihre Einwohner widmen ſich dem Dienſte der Reiſenden; 
alle jungen Leute unter ihnen ſuchen ihnen den Uebergang 
Über den Berg zu erleichtern; 8—9 Monate im Jahre beſchäf⸗ 
tigen ſie ſich unaufhöklich damit, den Schnee wegzuſchaffen, 
um die Straße zu eröffnen, die unaufhörlich von demſelben 
bedeckt wird, und dem Reifenden alt Hütte zu leiſten, deren 
fe bedürfen. : 

: Bor. dem Daſeyn der neuen Straß , auf der man icht 
Über den ganzen Berg fahren Tann, legte man in Lans⸗le⸗ 
Bourg die Fuhrwerke auseinander , und transportirte fe auf 
dem Rücken der Mauleſel über den Berg, fo: wie die Felleiſen 
der Neifenden, indeß diefe in Sänften -fich darüber tragen 
ließen; oder man vamaffirte fie, das Heißt, man führte 
Ge in Schlitten über die glatten Schneefelder des Berges 
herab, Jetzt da man nicht mehr nöthig hat, die Fuhrwerke 
auseinander zu nehmen, begleiten die Einwohner diefelben, 
am fie vor der Gefahr zu fchügen, im Schnee zu verfinfen, 
oder umzuſtürzen, unterſtützen fie auf beiden Geiten, und 
wagen es ſelbſt vom Schtiee verfchüttet zu werden; fie fahren 
auch noch fort die Reisenden auf dem Schlitten gu führen, 
Doch geſchieht dies etwas feltener. Dieſe verſchiedenen Ge⸗ 
ſchüfte beſorgen ſie immer mit eben ſo viel Redlichleit als 
Geſchicklichkeit. — Der Reiſende, der ſich am Fuße dei 
Wont Cenis zeigt, ſieht ſich von einer eben ſo großen Anzahl 
von Fährern beſtürmt, als derjenige, welcher ſich in der 
Nähe der Heinen Fuhrwerke fehen läßt, die ihren Stand bei 
ber Königlichen Brücke in Paris haben, In Lans⸗le⸗VBourg 
finder man ein Poſtbüreau und einige mittelmäßige Wirths⸗ 
häuſer. Diefer Ort Tiegt 712 Toiſen höher als das Meer. 

Das Thal Maurienne endigt fich nicht zu Laus⸗le⸗ 
Bourg wie man glauben möchte; man verläßt ed wohl hier, 
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um den Mont Cenis zu paſſiren, aber es erſtreckt ſich von 
bier aus noch mehrere Stunden, nach der linken Seite bis. 
su den Gletſchern, wo die Arque entfpringt, und in diefem 
Zwifchenraume lauft es parallel mit der Eentralfette, Diefes 
hohe Thal, von dem man einen anfebnlichen Strich beim 
Erklimmen des Berges überblickt, bietet einen einförmigen 
und traurigen Anblick dar. Da und dort erblickt man darin 
einen Weiler, aber nirgends einen Baum, fo wenig als auf 
der füdlichen Seite: der nebenbin Laufenden Berge. Die 
untern Gegenden diefer Tegtern find bei den Weileen fo weit 
binauf, als es nur die Steilheit des Abbanges, die Rauh⸗ 
heit der Luft, und die Befihaffenheit der Temperatur erlaubt; 
wie bei Termignon, und wie bei allen bewohnten Plätzen des 
Thales, mit zahlreichen, amphitheatraliſch hinter einander 
fich erbebenden Feldern bededt. | 

Diele abfchüßigen Felder find nicht nur fehr mühſam 
anzupflanzen und abzuernten, ſondern auch ſchwer im Stande 
zu erhalten, da man von Zeit zu Zeit die einſtürzenden 
Mauern, welche fie unterſtützen, wieder erneuern, oder die 
Erde wieder hinauf tragen muß, welche herabgerollter Felſen⸗ 
ſchutt, Negenbäche und Lauinen meggeführt haben. Häufig 
zerſtört der Froft die Saat diefer Falten und fleinigen Felder; 
geſchieht dies aber nicht, fo liefern fie die, demakande 
nöthige Auantität Noden. Dann Finnen fich feine Bewohner 
wicht nur hinlänglich ernähren, ſondern fie find auch noch 
als Bewohner einer Berglandfchaft reich zu nennen, wegen 
der Nahrungsquellen, die ihnen die Fark von Reiſenden 
befuchte Dont Cenisſtraße eröffnet; : Auch bier findet Das 
Auswandern eines Theiles ihrer Landsleute Statt, melde 
nachdem fie durch Gewerbe, die fehe nahe ans Betteln 
grenzen, fich isn Auslande ein kleines Vermögen gefammelt 
haben, nach einer Reihe von Fahren mwicher in ihre Heimath 
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zurückkehren. Während ihres Herumwanderns entziehen fie 
ſich alles, was nicht fchleihterdings zur Erhaltung des Lebens 
nothwendig ift, fie behelfen fich mit den gröbften Lebensmitteln 
und Kleidern; fie find mit ihrem Schickfale anfrieden , wenn 
fe nur nicht vor Hunger und Kälte ſterben. 

So leben die zahlreichen Savoyarden in Paris umd in 
den Provinzen, wohin fie fich zerſtrenen, und fo Leben fit 
auch in ihren Gebirgen, wo fie alles aut finden, was das 
Leben erhalten Tann. Es giebt wenige Thiere, deren Fleiſch 
fie nicht eſſen; fie leben herrlich am Fleiſche der Bären und 
Murmelthiere. Da fie in Ober-Maurienne wegen der 
Mont Eenispaffage wohlhabender find, fo find fie bier auch 
nicht fo fchlecht gekleidet, und weniger unreinlich, was ein 
Nationalfehler der Savoyarden ift, wandern auch weniger 
aus. Es iſt merkwürdig, daß der Aufenthalt im großen 
Städten , die Sitten der fleißigen Savoyarden nicht verderbt; 
das Gittenverderbnig iſt allzuweit von ihnen entferne, um fie 
erreichen zu können; fie machen fich überall durch ihre Ehr⸗ 
lichkeit beficht, und kehren meiſtens chen fo einfach im ihren 
Bedürfniſſen, wieder in ihre Gebirge zurück, als fie diefelben 
verlaffen haben. Die Sitten fchienen mir um fo reiner zu 
ſeyn, je mehr ich mich der Sentralfette näbertes fie fchienen 
mir höher herauf fich der Vollkommenheit mehr zu nähern, 
fo wie die Förperliche Natur dieſes Landes, bie in Ober⸗ 
Maurienne chen fo fchön tft, ala es ihr im unteren Theile des 
Thales hieran mangelt, Die Einwohner von Termignon 
und Lans⸗le⸗-Bourg find große mwohlgewachfene Leute. 
Die Eretins und die Kropfigen,, die man zwiſchen Aiguebelle 
und St. Fean de Manrienne fo häufig antrifft, find unter 
ihnen unbefannt, 

Was bier von dem Phyſiſchen und Moraliſchen des 
ſavoyardiſchen Volkes gefagt wurde, paßt nur auf Das gan; 
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gemeine Volk; denn alles was ſich mehr oder weniger von 
diefer Claſſe entfernt, hat bei weitem die einfachen und 
fanften Sitten derfelben nicht, fondern zeichnet fich meiftens 
durch eine Art von Nationalftolz ans, den man mit Verwun⸗ 
derung in Savoyen bemerkt. Die Neifenden empfinden dies 
fehr oft bei Perfonen,, mit denen fie zu thum haben. Dagegen 
bat diefe wohlhabendere Elaffe auch nichts von der Unrein⸗ 
lichkeit und Mißgeftalt der Volkselaſſen, ſelbſt nicht einmal in 
denjenigen Gegenden des Thales, wo man diefe beiden Mängel 
am meiften bemerft. Man bemerft in ganz Maurienne, von 
Aiguebelle bis zum Mont Cenis fein Landhaus, und Fein 
weder modernes noch gothifches Schloß. — Die Stadt St. 
Jean enthält nur einige adeliche Familien, außerhalb derfelben 
findet man nur gemeines Bolt, 

Eine Sache , die jeden Fremden in Savoyen in Erflaunen 
fest, it, daß man bier die Landiente beffer franzöſiſch ſprechen 
hört, als die in Frankreich; eine Schäferin von Maurienne 
oder vom Mont Cenis beantwortet die Fragen des Netfenden 
in einem beffern Franzöſiſch, als ein Milchmädchen in der 
Gegend von Paris; indeffen bat doch das ſavoyardiſche 
Bolt auch fein Patois, das dem der Departemens des füd- 
Tichen Frankreichs ähnlich if. Wer noch feine großen 
DBergreifen gemacht bat, und bisher in ebenen Gegenden 
lebte, wo feine hohen Berge find, wird im Manrienne- 
Thal Über die Anblicke, die ihm bie und da anffiogen 
werden, in Erftannen gerathen; wer aber fchon die Alpen 
und ihre jüngern Schweftern die Pyrenäen bereift bat, wird 
urtheilen, daß dies Thal zu den minder fchönen Thälern der 
Alpen gehöre, daß mehrere TIhäler von Bigorre oder Bearn 
ihm gleichen, und daß es oft Anblicke von der nemlichen 
Art, aber felten von dem nemlichen Grade des Intereſſes 
darbiete, wie die TIhäler von Bareges und Cauterets— 
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Die Berge zweiter Ordnung, die Chambery voraugehen 
und umringen, und von diefer Kette von Vrgebirgen abc 
foadert find, ſtellen Maſſen dar, welche, wenn fie auch nid 
fo impofant find, doch wenigftens eben fo außerordentliche, 
mahlerifche Anfichten bilden. Auch die Berge der großen 
Earthanfe und des Jura umfchliefen Thäler, die mahle 
rifcher find als das Maurienne- Thal. Go wenig intereffant 
es aber auch bei folchen Vergleichungen erfcheint , nnd fo 
wenig man fich darin anfiedeln möchte, fo iſt es doch immer 
merkwürdig genug, um eine Durchreife zu verdienen. 
Wenn man and Lans⸗le⸗Bourg heranstritt, fo 
fommt man sum lebten male über die Arque, und verläft 
dann mit Vergnügen das traurige Maurienne- Thal, um den 
Mont Cenis anf einer Fangen Reihe von Krümmungen des 
ſich empor ſchlängelnden Weges zu erſteigen, die zuſammen 
eine der ſchönſten Straßen Frankreichs ausmachen. - Aller 
Bemühungen der Bewohner diefer Gegend ungeachtet, dieſe 
Straße rein und gangbar zu erhalten, bleibt fie doch einen 
großen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt. Die Wagen 
rollen dann über den. Schnee dahin, der fo hart, doch aber 
nicht fo glatt wie Eis if. Die Spuren der erſtern, die den 
Berg hinauf fahren, bezeichnen den: nachfolgenden den Weg. 
Eind die Wagengeleife aber einmal, beſonders⸗zur Zeit dei 
Schneefchmelsens durch vieles Fahren zu tief geworden , dann 
ift die Hülfe der Landleute , welche die Fuhrwerke unterſtützen 
müßen, unentbehrlich, dann ift für fie das Hinaufſchaffen der 
Subemerfe auf dem Mont Cenis am mühſamſten und gefähr⸗ 
lichſten. | 
Das Haus oder die Gchenne, die man ganz oben. am 
Wege erblickt, führer den Namen, La Ramaffe, hier nimmt 
gewöhnlich die Schlittenfahrt mit Reifenden den Berg hinab, 
ihren Anfang, die in diefer Gegend Durch dag Wort ramasser 
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bezeichnet wird, Dies Schlittenfahren ift aber. nur alsdanu 
möglich, wenn der Schnee alle Vertiefungen ausgefüllt, uud 
den Abhang des Berges geehnet bat. Der. mit größter Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Gewandtheit von einem Manne, der vor 
dem Reiſenden fist, geleitete Schlitten, Fährt in T—S Mi⸗ 
nuten von Namaffe bis Lans-le-Bourg hinab, während 
Reiſende, die der Straße folgen, bis dahin mehr. als 1 Stunde 
brauchen... Die fenfrechte Höhe des Berges zwiſchen den 
genannten beiden Orten, beträgt ungefähr 600 Met. . Eine 
Viertelſtunde oberhalb Ramaſſe, erreicht man den böchften 
Punkt des Mont Ceuis, neben weichem noch weit böbere 
Berge emporfteisen. Diefer Punkt, welcher die Gemwäller bes 
Berges von einander abfondert, trennt auch die Climas, ſo 
daß es oft auf der einen Seite ſchönes Wetter ift, während 
falte Winde und Nebel auf der andern berrfchen, . Bei 
Stürmen tft died aber auch der gefährlichiie Ort der Paf- 
füge. 

Bon bier kommt man über einen fanften Abhang u 
die anmutbige Ehene des Mont Cenis hinab, deren Mitte 
ungefähr , ein Heiner See einnimmt. Die Straße zieht fich am 
feinem Ufer bin, nachdem fie vorber den Weiler Taver⸗ 
nettes, mo eine Poſtſtation if, auf der Tinten Seite Tiegen 
ließ; dieſer Weiler, welcher am Fuße eines der Selfenpyra- 
miden Tiegt, welehe diefe Ebene beherrſchen, befteht aus 
5 oder 6 Häufern, welche alle Schenfen find, daher der 
Name des Weilers, der aber feit einigen Jahren auf der 
Landfarte und im Poſtbuche mit dem Namen Mont Cenis 
vertaufcht worden ift. Die Neifenden haften fich gewöhnlich 
bier etwas auf, theils um fich zu erwärmen, theils fich zu 
erfrifchen , denn diejenigen, welche in der marmen Jahreszeit 
zu Fuße beranf ſteigen, kommen oft bier in großem Schweiße 
an: faft alle ruben. bier and, und laſſen ſich mit den 
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vortrefflichen Forellen des Gees bewirthen. Dieſe findet man 
aber noch ſicherer in dem Hoſpitium, das Stund weiter 
liegt, und dem ſeit einigen Jahren der See als Eigenthum 
zugeſprochen worden iſt. 

Dieſe gaſtfreundliche Anſtalt iſt eine Stiftung Carls des 
Großen, die Napoleon erneuert hat; das Gebäude iſt geräumig 
und bequem, und liegt in der Mitte der Ebene anf der 
Unten Seite der Landftraße. Hinter ihm erhebt fich einer 
der Bergrücken, welche diefe Ebene beberrichen; vor ihm 
dehnt fich eine weite Wiefe aus, welche ſich am See endigt, 
Diefem anmuthigen Beden , das % Stund im Umfange, und 
das reinfie Waſſer bat. Der Phyſiker Va ſalli von Turin 
bat gefunden, daß feine größte Tiefe nicht mehr als 30 Met. 
beträgt. Die Fiſcher finden in demfelben häufig verkohlte 
Bäume, und diefer Umſtand fcheint den Bewohnern ein 
Beleg zu einer ihrer Traditionen zu ſeyn, nach welcher der 
Mont Cenis in fehr alten Zeiten mit Wäldern bededt war, 
We von einem gewiffen Feldheren verbrannt wurden. Die 
nemliche Tradition Teiter daher das Wort Mont Cenis, 
von Mons Cineris her. — Eine andere Tradition dieſer 
Gegend läßt den Hannibal feinen Zug über den Dont Eenis 
machen ; ein großer Felſen, weicher, fagt man, damals den 
Col ſchloß, wäre dann derjenige, den diefer Feldherr, den 
alten :Schrifttellern gemäs, mit Feuer und Efiig zerflören 
ließ. 

Allein auch der Mont Genevre ſtreitet, vielleicht mit 
mehr Grund um diefe Ehre; eben fo der große und Fleine 
Bernhard, felbft der Simplon. Allein man kann einwenden, 
daß Hannibal weder auf dem Mont Cenis, noch auf den 
andern angegebenen Bergen, feinen Goldaten die Gefilde 
Italiens zeigen Eonnte, da fie anf Feiner dieſer Höhen fichtbar 
find. Der Mont Cenis, wie alle andern Straßen über die 
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Alpen, beweiſt, dab fich die Gebirge bier anſehnlich erniedrigt 
haben. Hier iſt es eine Art von Aushöhlung, worin die 
Zeiten und Naturrevolntionen die anmutbige Ebene, und den 
Vieblichen See hervorgebracht haben, von denen vorhin die 
Rede war. Eine Feine, mit dichtem Gefträuche überfäcte, 
mit frifchem Rafen bedeckte, mit Blumen von jeder rt 
gefchmückte Inſel, verfchönert diefen See an einem Ende 
deffeiben, und ladet zu einer Spazierfahrt nach ihr ein. Alle 
Sabre niftet eine wilde Ente an ihren Ufern; alle Ufer des 
Sees find wie die Inſel mit Raſen und Blumen geſchmückt. 
Die ganze Ebene ift überhaupt nur cine große beblümte 
Wieſe. 

Drei ungeheure Felſenpyramiden erheben ſich rund umher; 
ihre faſt immer mit Schnee und Eis bedeckten, faſt immer 
von Wolken verhüllten Gipfel, verſchaffen dem See immer 
friſches Waſſer. Ihre tiefern Abhänge ſind mit Wieſen und 
Weidenplätzen bis hinauf zur Region des ewigen Schnees 
bedeckt, aber es fehlt ihnen gänzlich an Bäumen; nur auf 
dem Berge Du Revers erblickt man ein kümmerlich vegeti- 
rendes Wäldchen von verfrüppelten Weiden und Birken. Bei 
“meiner letzten Reife über den Mont Genies, im Jahre 1S10 
hatte der Procurator des Hofpiged Don Dominique feit 
furzem Eſchenbäume, Acacien, Tannen und Lerchenbänme 
bier gepflanzt, und. bis dahin waren fie gut fort gefommen. 
Ueber das Fortkommen der Acacie anf den Alpen muß man 
dich wirklich wundern, Die Tanne und der Lerchenbaum 
Dagegen , find in diefen Gebirgen zu Haufe; denn der Dont 
Genis it nach Piktets und Sauſſures auf dem See 
angeftellten Meſſung, 983 Toifen, und nach der Meſſung, die 
auf der höchſten Spike des Col geſchah, 1060 Toifen höher 
als dag Meer, und dieſe Höhe überſteigt die ihnen angemeflene 
Region nicht, da man fie noch auf Plätzen finder, die 
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2200 Met. hoch ſind; im Gegentheil müßte man ſich wundern, 
ſie nicht auf dem Mont Cenis zu ſinden, beſonders da dieſe 
Ebene gegen Norden geſchloſſen und gegen Süden offen iſt, 
wenn man nicht hörte, daß fie während der Revolutionsfriege 
für die Bedürfniße der Armeen umgehauen worden ſeyen. 

Don Dominique bat auch Haber und Rocken gefäct, und 
die Saat kam zur Reife. Aber was das eine Jahr gedeiher, 
fommt vielleicht im andern nicht fort; und da die Bergbe⸗ 
wohner, die doch fonft ihre Umgebung wohl zu benutzen wiſſen, 
den Mont Cenis nicht anpflanzen, fo möchte doch wohl die 
Erfahrung ſich dieſer Art der Anpflanzung wiederſetzen, die 
übrigens auf dem Mont Genevre gelingt, Dagegen find die 
Wieſen und Weidepläbe auf dem Mont Eenis von einem 
ficherern Ertrage, In den Sennhätten, welche mehrere Ein- 
wohner von Lans⸗le⸗Bourg bier oben aufgerichtet haben , 
macht man einen Käs von einer befondern Qualität; er hat 
das Marmorirte, Pikante und zuweilen die Qualität, wenn 
auch nicht vom Noqueforter, dem erſten Käfe in der Welt, 
doch wenigſtens vom Saffenager, der jenem unter allen am 
nächtten kommt. 

Die Wirfe, welche vom Dorfe Tavernettes big zum 
See fich erſtreckt, ruht auf einem Gypsfelſen; das Daſeyn diefes 
Felſens der zweiten Ordnung im Mittelpunfte diefer Urgebirge 
iſt fehr merfmürdig; einen folchen Gypsberg findet man auch 
neben der Straße bei Modane, fo wie noch mehrere Spuren 
von Gyps, während der mweitern Reife auf den Mont Cenis, 
auf weichem der Schiefer (Schiste ) die berrfchende Steinart 
it, Jemand behauptete, tief in der Erde auch Granit 
gefunden zus haben, aber auf der Oberfläche findet man ihn 
nis, Eiſen giebt es bier ziemlich viel; anf dem Berge Du 
Nevers waren einst Sifenminen, die man bearbeitete; man 
ſindet auf ihm noch Schladen, von ehemaligen Schmiedten 
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and Schmelzhütten, einige Perſonen hielten fie für vulcanifche 
Schladen, für Lava , allein Herr von Sauſſure beivied, daß 
man in den Alven Feine Spur von Vulcanen finde, 

Die Vögel, die man auf dem Mont Cenis am gemöhn- 
Tichiten fiebt, find das Schneehuhn (pinson de neige) dag 
weite Rebhuhn, der große und Feine Adler, Die Murmel- 
thiere find bier ganz gemein, und in ihrer natürlichen 
Region. Bären fieht man hier gar Feine, obfebon der Mittel- 
punft der Alpen, ihr eigentlicher Aufenthalt iſt; fie halten 
fich am Tiebften in fehr waldigen Gegenden auf, Die Gegend 
von Termignon if der Theil des Maurienne⸗-Thales, mo 
man fie am meiften fiebt, fie Fommen dahin um den Haber 
zu freffen, der bier ſtark gebanet wird, und der, wie es 
ſcheint, eine Leckerei für fie if. Die Gemfen bewohnen die 
böhern Kämme des Mont Cenis; man findet fie Y, oder 
%, Stund von der Poſtſtation auf den Höhen der Berge. *) 

Die Bewohner diefer Berge Fennen die Orte recht gut, 
wo man fich vor den Lauisen zu fürchten bat, man muß 
über diefen Punft Belehrung bei ihnen fuchen. Diefe Orte 
{ind im Daurienne- Thal umd auf dem Dont Cenis felten, 
und man gab der neuen Straße eine folche Nichtung, daß 
man fie beinahe alle vermeidet, Es giebt auf dem Mont 
Genis auch Erdfälle, die nicht weniger gefährlich find. Oft 
stürmen Orcane fürchterlich in den Gebirgpäſſen; find fie 
recht heftig, fo wird die Neife durch fie gefährlich, zumeilen 
unmöglich. Die Bewohner der am Fuße der Berge liegenden 
Dörfer, wiffen, wann Gefahr vorhanden ift, und benachrich- 
tigen die Reiſenden davon; diefe müßen dann auf den zur 





*) „, Über das Murmelthier und die Gemfe-und die Gemfenjagd 
findet man angenehme Nachrichten im Buffon, von der Tebtern 
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Durchreiſe günſtigen Augenblick warten, und gewöhnlich 
Dauert die Pauſe nicht laͤnge; ſelten dauert ein ſolcher 
Sturm einen ganzen Tag. 

Eine andere Gefahr in den Päſſen iſt das Verſinken in 
den Schnee, wenn er durch die Wärme der Luft feine Feſtig⸗ 
keit fo ſehr verloren bat, daß er Feine fchiweren Laien mehr 
tragen kann; gegen das Ende des Frühlings fängt er an 
zu ſchmelzen. Die Schneelage, über die man bingeht, ik 
gewöhnlich einige Metres did, und man stuft mehr oder 
weniger tief, nachdem die Sonneuſtrahlen Härter oder ſchwä⸗ 
cher wirken. Um dieſe Zeit können die Fuhrwerke nicht 
immer fortfommen; die Mauleſel verfinfen dann zuweilen bis 
an den Bauch, und Fönnen fich nur mit Hülfe ihrer Führer 
wieder heraus arbeiten, welche aufs fchnellfte hinter und vor 
ihnen den Schnee fo hart zuſammen treten, daß fie-die Füße 
mit Sicherheit darauf feßen können; diefe Thiere find auch 
gewohnt diefe Borfehrung abzuwarten, und fuchen dann erſt 
ihre Füße wieder frei zu machen; ihre Anflrengung würde 
‚aber doch noch vergebens ſeyn, wenn ihre Führer fie nicht 
am Kopfe und Schwanze in die, Höhe zögen. Wenn man 
feine Reife über den Mont Cenis fehr frühe Morgens antritt, 
fo trifft man viel weniger GSchwierigfeiten an; man finft 
alsdann zwar noch tief hinein, aber doch auf feine gefähr- 
liche Weile: auch ift die Gefahr fowohl für den Mann als 
für das Lafthier viel geringer, wenn man zu Fuße gebt. 

Die Ebene ded Mont Cenis dauert vom Weiler dieſes 
Namens bis zum Weiler Grand Ervig noch eine Stunde 
fort; bier endigt fie fich. Auf dieſem Wege läßt man den 
See rechts, und mitten in der Ebene das Hoſpitz links; hie 
und da find Bfähle eingerammelt, oder fichen Fleine Hütten, 
durch die man zurecht gewiefen wird, wenn der Schnee die 
Straße bidedt, Der Weiler Grand Sroig beſteht auch 
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wie der Weiler_ Mont Cenis aus einigen Birthöhänfern und 
Schenfen, und liegt an der Eenife, Die aus dem Eee 
‚ tommt, und nicht weit von dem Berge Roche Dielon, der 
bei deu Geographen als der höchſte Berg dieſes Theils der 
Alpen, und bei den Bewohnern des Landes als ein alter 
Wallfahrtsort berühmt if. — Eine Capelle der heil. Jungfran, 
die oben auf der Spitze fand, umd von ihnen fehr verehrt 
wurde, 309 vormals alle Jahre am 5. Auguſt, eine Menge 
Menfchen herbei, allein wegen der Mühfeligkeit des Hinauf⸗ 
ſteigens auf diefe hohe und kalte Bergſpitze, hat man in den 
festen Zeiten das verehrte Bild nach Suſa gebracht. 

Die Spige des Roche Melon, den man auf der Tinten 
Seite bat, fleist bis zu einer Höhe von 3500 Met. Auf 
der nemlichen Seite bildet die Ceniſe einen -fehr ſchönen 
Waſſerfall; die alte Landſtraße gieng an demſelben vorbei, 
und ſtürzte ſich gleichſam mit dem Bergſtrome neben ihr, 
Durch eine Reihe fleiler Krümmungen, die 2 Stunden lang, 
welche aber für 4 gerechnet wurden, fortlicfen, nach 
Novalaife hinab; bier fügte man die Wagen wieder 
zufammen , die man in Lans⸗le⸗Bourg auseinander genommen 
Hatte, oder zerlegte fie bier, wenn man von Sufa fam, und 
fügte fie in Lans⸗le⸗Bourg wieder sufammen. Die nee 
Straße sieht fih num an dem ansnchmend fanften Abhange 
Des Gebirges hinab, weiches das füdliche Ufer ber Eenife 
begrenzt; nach 12 Stunde geht fie unter der Wölbung eines 
ſehr hoben Felfen weg, den man leichter fand auszuhöhlen, 
als von oben herab zu ſrengen. Mor einiger Zeit wurde 
Diefer Durchgang durch einen Einſturz verfchätter, mit vieler 
Mühe bat man ibn aber wieder geöffnet. 

Etwas weiter kommt mas über. bie alte Grenze Gavoyeng 
uud Italiens, dann rechts vor dem Dorfe Bart vorbei, 
weiterhin erblict man zur Linken water ſich das Dorf 
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Ferriere and dann den Flecken Novalaiſe, in eine 


Tiefe von 3400 Metres; man kann fich nicht enthalten, 
diefen letzten Ort mit Mitleiden anzuſehen, der. ehemals fo 
brübend war, als es nur ein Sieden in der Mitte der 
Alpen feyn kann, jet aber: durch. die veränderte Richtung 
der Straße, die fonft die Quelle feines Glückes war, zu 
‚Grande gerichtet it. Doch wird diefe ſchmerzhafte Empfn- 
dung bald durch die Schönheit der Ausficht verwiſcht, Die 
man jetzt genießt; der Bergftrom verwandelt fich in einen 
anfebnlichen Fluß; der enge Paß in ein ſchönes Thal, die 
Felſenwildniß in eine blühende Landſchaft; die Rebenhügel, 
die bedeckten Gänge, die Nußbäume und Obfigärten Italiens 
nehmen bier ihren Anfang. 

Bei dem Poſthauſe Moları in man erſt auf der Hälfte 
vom füdlichen Abhange des Mont Cenis; dies iſt ein einzelnes 
Haus, das fa gerade fiber Novalaife ſteht; eine Viertel, 
Wunde tiefer Kiegt der Weiler St. Martin, bat man diefes 
Sans im⸗Rücken, fo fpürt man eine merkliche Veränderung 
Der Temperatur. Bald erblickt man fich mitten in der frifchen 
Sandfchaft, auf die man in der Höfe die Nusficht gehabt 
hätte. Die Wiefen, die Nuß⸗ und Kaftanienbäume find ihr 
vornehmſter Schmuck. Hart bei Sufa fommt man am Fuße 
eines Heilen Felſen vorbei, deſſen Gipfel font das Fort 
La Brunette krönte, welches dem Vertrage von 1796 
‚gemäß, geſchleift wurde; es iſt jetzt nichts mehr Davon übrig, 
als das Haus des Commandanten. 

Das Städtchen Sufa liegt im Grunde eines Thales, 
am: Fuße einiger mehr oder weniger mahleriſcher Felſen, 
beim Zuſammenfluße der Ceniſe und der Doire; bier ſtoßen 
Die Mont Eenid- und Mont Genevreſtraͤße zuſammen, die dem 
Laufe diefer beiden Flüße folgen, Guſa war fonfl der Sig 
eines Biſtthuins, und nachher einer Unterpräfeftur, um 
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-enthält 2000- Einwohner. Diefe Stadt wurde fanſt als das 
Thor von Italien betrachtet, das durch das Fort La 
Brunette, welches dag Thal der Ceniſe and. der Doire 
beherrſchte, ſehr gut geſchloſſen wurde: jetzt iſt dies Thor 
ganz offen, da die Stadt keine Feſtungswerke beſitzt. Ge 
wie man den Mont Cenis hinter ſich hat, fo erkennt man an 
der Luft die man einathmet, das glückliche Clima Italiens 
noch mehr aber an der lachenden Vegetation der Beinschen, 
ber Nußbäume mad Obſthäume aller Art, die bei Nowalaift 
ihren Anfang nimmt, und bei Suſa in ihrer höchſten Kraft 
und Fülle erſcheint, 122 

Suſa liegt nach Herrn von Sauſunre 222 Toiſen über 
ber Dieeresfläche, und iſt ungefähr eben ſo weit non: dem 
engen Paſſe des Mont Tenis auf dieſer Südſtite, als der 

Weiten Vernay auf der Nordſeite entfernt; dieſer hat 
eine "wenigftens dreimal fo große Höhe, ein ſehr kaltes 
Clima, nadte oder mit traurigen Tannen. Überfäcte Berge; 
and faſt aanz und gar Feine andere Vegetation als den 
Moden und diefe Winterbäume, — Zu Sufa bat man 
Kaftanienbänme. flatt der Tannen, diefe fieht man nur auf 
den obern Felſenkämmen. In der. Umgebungdiefer Stadt 
verliert die Rockennflanzung, die in Ober -Manrienne ein 
fa eben fo traurige Anſehen bat, als die kahlen Zelten, . 
durch ihre glückliche Miſchung mit befchatteten Wiefen, mit 
Obßgarten und Nebenpflanzungen alle ihre Einförmigkeit. In 
keinem . andern Alpenthale fiebt: man die Erfcheinungen der 
verſchiedenen Climas und Jahrszeiten beffer als in dieſem. 

Außer dieſer lachenden und mahleriſchen Landſchaft 
umher, bat die Stadt Sufa nichts Angenehmes. Die Freunde 
des Alterthumes finden bier ein werkwürdiges römiſches 
Monument, einen Triumphbogen von weißen Marmor, 
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den ein geweßer roͤmiſcher Präfelt Cottius dem Auguſtus 
errichten ließ; man ſieht auf demſelben folgende Inſchrift: 
. Imp. Cæs. Aug. Divi F. Pontifici maximo tribunic. 
Potestate XV. Imp. XII. M. Julius regis donni. 
F. Cottius Prefectus civitatum que suscriptz sunt. 


Segoviorum. Segusianorum Belacorum 
'Caturigum. 'Medulliorum Tebariorum - 
Adanatium. » Savincatium Ediniorum 
-Veaminiorum. J Venicamorium # Jemmeriorum. 


\ Vesubianorum. / Oradiatium 
Et civitates qu& sub eo 
""Pra&fecto fuerunt. 

Diefer Triumpbbogen if anf einem eingefchloffenen, zum 
Schloße gehörigen Plage; er öffnet ſich gegen dem Thale 
ber Doire, durch welches in jenen Zeiten wahrſcheinlich die 
Hauptfiraße von Italien nach Sallien gieng. Seine Archi- 
tektur ift von korinthiſcher Ordnung; das Ganze ik gut 
ausgeführt, und voch recht gut erhalten. Der Fried mit 
Figuren en. bas relief zeichnet fich befonders ans. ine 
große Anzahl antiker Steine mit Inſchriften und Basreliefs 
findet man an den Kfoftermanern des Seminariums diefer 
Stadt angebracht. Solche Steine wurden auch nach. Turin 
und an andere Drte geliefert, — Nach diefen Neften dei 
Alterthumes iſt es offenbar, daß Suſa ehemals cine meit 
bedentenbere Stadt war als heut zu Tage. Die alten Gchrift- 
Keller thun diefer Stadt unter dem Namen Seguſio oder 
Gegufium Erwähnung Ihre Lage an der. Hauptſtraße 
aus Italien nach Gallien, machte fie wichtig, und war 
Urſache, daB fie oft ihren Heren änderte. Gie wurde won 
Kaifer Conſtantin verbrannt, und in neuern Zeiten noch 
einmal von Friederich Barbaroſſa. Die Frangofen 
eroberten fie, gaben fie zurück, und nahmen fie noch mehrmals 
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weg; durch die Bereinigung Piemonts mit Frankreich in 
unfern Zeiten, Tam fie abermals in ihre Hände, In ihrem 
Gebiete findet man den berühmten Marmor Verd de Suse; 
ed erzeugt auch den beiten Wein zum gewöhnlichen Gebrauch, 
den Biemont liefert. 

Die Bewohner dieſes Thales find wenig yon denen des 
Mauxrieune⸗ Thales verſchieden; bei ihrem beſtändigen Verkahr 
mit den Savoyarden, haben ſie ſo ziemlich die nemlichen 


Sitten, und ſprechen faſt alle die nemliche Sprache; 


auch findet man bier wie bei den SGavoyarden viele Kröpfe, 
aber doch viel weniger ald im Manrienne- Thal; man finder 
fie bis in die Ebene von Piemont: Ellenlange Brode, Die 
dünn wie ein kleiner Finger find, und die man in Piemont 
den Neifenden, fo wie fie die Grenze‘ von Savoyen verlaffen 
baden, vorlegt, find dad erile, wodurch fich Piemont von 
Savoyen unterfcheider , obgleich beide Länder ſchon in fo 
langer Verbindung fleben. Dan bat die Wahl zwiſchen 
diefem fehr leichten, und dem gewöhnlichen, äußerft ſchweren 
Brode, welches auch die beiten, aber nicht daran gewöhnten 
Mägen in Schreden ſetzen muß. — In den Piemontenfchen 
Wirthshäuſern find die grob übertünchten Mauern auf eine 
böchft Tächerliche Art wit Streifen von fchlecht gefärbte 
Bapier verziert) die in gewiſſen Entfernungen non einander 


an zwei Gtäben befeftigt find. Sehr elend find auch von hier 


an die Betten, mit denen fich der Neifende bebeifen muß; 
ein ſchaͤndlicher Strohſack, eine große und noch erbärmlichere 
Matratze, eine fehr große wollene Dede, ein wurſtförmig 
ausgeftopftes Kopfliſſen, das nicht größer als ein Arm it; 
dies find die Betten, die den Reiſenden ran in allen Wirths⸗ 
häuſern Italiens erwarten. 
Sollte der Reiſende vergeſſen, daß er in Italien iſt, ße 

würde er durch den Poſtillon daran erinnert werden, der von 
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Zeit zu Zeit feine Hurt vor den Madonnen absicht, die ſich 


am Mande der Straße im Heinen Capellen und Niſchen 
befinden. Die Straße zieht fich anfänglich an dem linfen, 
dann an dem rechten Ufer der Doire, durch dad Thal dieſes 
Namens, welches eine Stunde weit befländig einem Baun- 
garten gleicht. Einen traurigen Anblick bat nachber das 
Auge an den kahlen Ebenen von Buffolino, die ein Jerg- 
ſtrom häufig mit Sand überdedt ; der ſehr eine und ciende 
Flecken dieſes Namens, wo man die Doire paſſirt, ift mit 
5—600 Einwohnern bevölfert, ‚deren Nahrungsquellen fehr 
dürftig find; man ſieht Hier die Trümmer eines gotbifchen 
Schloßes. Das Land erhält weiterhin fein frifches Anfehen, 
and feine Fruchtbarkeit wieder, die Bäume und Rebengänge 
werden häufiger und fchöner, der Boden fruchtbarer ; er wird 
beffer wie man. weiter kommt; die von der Doire kommende 
‚ Bäfferungseanäle, die big in die reitende Ebene von Turin 
fortlaufen , bereichern und verfchönern die Landfchaft. 
St. Georges if ein Dorf non 4500 Einwohnern; 
man ſieht bier. wie in Buffolino die Wberbleibfel eines 
gothiſchen Schloßes. St. Antonin iſt ein Flecken von 
6—700 Seelen; man findet hier ein erträgliches Wirthöhaus; 
er iſt etwa 400 Met. höher ald die Meeresfläche. Nicht weit 
Davon kommt man zum Dorfe Bayez, das durch feine 
Granitgruben befannt if; fie machen fich dem Heifenden 
Durch die zahlreichen Säulen bemerfbar, die er am Rande 
der Straße zerfirenet fieht. Der Flecken St. Ambroiſe, 
durch den man bald darauf kommt, enthält 7—800 Ein- 
wohner; man findet bier ein ganz gutes Wirthshaus. Bei 
dieſem Flecken erhebt fih ein altes Benediktinerkloſter auf 
- eine böchft mablerifche Art, auf dem hoben und pyramiden- 
förmigen Berge St. Michel, deſſen Spike es zu bilden 
Scheint, Avigliano if ein anfebnlicherer Ort als die 
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bisherigen; er enthält 1000 Cinmepner, auch viele Seiden⸗ 
ſpinnereien. 

Eine Viertelſtunde weit nach der. rechten Seite, find 
zwei ſehr fifchreiche Seen, die mit einander in Verbindung 
find; der obere See iſt 372, und der umtere 307 Koifen 
böber als das Meer, Es iſt eine fehr kurze und ſehr ange 
nebug Excurſion, die man zu diefen Sem macht. Hinter 
diefem Flecken erweitert ſich das Thal fo fehr, daß man 
glauben möchte, ſchon in den großen Ebenen von Piemont 
zu Sega, die aber doch eigentlich erſt bei Rivoli ihren 
Anfang nebmen. Das Gehirg, von dem das Thal auf der 
linten ‚Seite der Deire begrenzt wird, fenft nad emtfengt 
ſich unaufhörlich, und endigt, fich mit einem:hoben, ſchwarze 
und faſt koniſchen Gipfel, der vollkommen nackt if, und vin 
ganz ungewohnliches Ausſehen hat, wodurch er an gewiße 
vuleaniſche Berge von Bivarais und Velai erinnert] 
doch beſteht er nicht. aus Lava wie diefes er erhebteſich ink 
einer Höhe yon 1139 Met.; man neautihn: Diafin cry kei 
lateiniſcher Name iſt Mons asinarius. Eine und cinc.balke 
Stunde won Avigliano/ gegen Eudelen liegt dar. Flecken 
Giaveno, der zahlreiche Eiſenhütten enthält... .: u... 

Miävoli if. die punkte Stadt, die man zwiſchen Akın 
Wie Cenis und Turin finder; ſie hat 5000 Eiuwetzner, und 
iſt durch ein konigliches Schloß verſchönert, das ‚auf. einer 
Anhöhe Kegt, von der es die Stadt und die Ebene beherrſchu 
Das Schloßgebände if ſehr weitläuſig,/ ab es gleich micht 
vollendet iſt. Hier ſtarb Viet or Amadeıısy den 30. (Ob 
1732, als Gefangenen.’ ſeines Sohnes, dem er ‚nach. einer 
s5jährigen Regierung, im 64. Echensjahre, im Jahre 1730) 
die Krone übergab, die er aber ein Jahr hernach wieder an 
ſich ziehen wollte: Eine; breite und volllommen gerade Alte, 
die in einer Linie mit er ;präcktigen.. Kircht Sunergo 
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Begt, welche auf einer Berafpige in der Nähe von Tutin febt, 


iſt die Straße die nach diefer Stadt führt, nach welcher die 


zeiche Ebene durch die man kommt, Sch ununterbrochen, fanft 
hinab ſenkt. | 

An einem Maiabende flellte mir dieſe Ebene das Schau. 
ſpiel einer Landfchaft vor, die ganz im Feuer iſt; es waren 
unzählige phos phoriſche Müden, die ganz gewöhnlich 
in Ztalien, und unbekannt in Frankreich find, welche dieſe 
Wirkung hervorbrachten. Während der Ruhe ſind fie ganz 
dunkel, und nur wenn fie fliegen, zeigte fich der Schimmer 
ihres Körpers, der vorber unter den’ Flügeln verborgen war. 
Bur Zeit der erfien Frühliuggwärme Megen diefe lebendigen 
Senerfunten in fo ungeheurer Menge umber, daß da wo fie 
And, faft Fein leeres Näunmchen zu bemerfen if; fie erfcheinen 
befonders auf den Wiefen, von denen man dann fagen möchte, 
daß fie brennten. Italien ift fo fehr ihre Heimath, daß man 
Seine derſelben fiebt, che man die Alpen paſſirt bat, fo wie 
man in die Thäler von Piemont berabfommt, fo wird man fie 
anfichtig, und man bemerft- fie in immer groͤßerer Zabl, ie 
mehr man vorwärts kommt. Diefe Mücke, die in Ktalien 
lucciola, und in der Naturgeſchichte lampyris italica genannt 
wird iſt ein Eleiner Käfer, von dem Mr. Bonelli glaubt, 
Daß er zu der Claſſe der fogenaunten. Johanniswürmchen 


, gehöre; wundern muß man fich, daß dieſes merfwärbige In⸗ 


fett außerhalb Italien, noch ſo wenig bekannt, und fo fehr 
von. den Raturforfchern mernachläßigt worden it. Man ſſieht 
auch viele dieſer Zuſelten in der Landschaft von Ritgza, die 
von der. alten. Provence durch den War getreunt wird, man 


| fieht Keine, che man biefen Fluß paſſirt Hat. 


Die Pyramide, die fich auf der linken Seite der Straße 
beim Eingange: von Turin erhebt, zeigt. eine vom ben zwei 


Sriben der Grundlinie eines Triangeis am, vermittelſt deffen 
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der Pater Beccaria, den Meridian von Turin befimmtr. 
Die andere Spike der nemlichen Grundfinie, wird durch eine 
andere ähnliche Buramide in Riboli angezeigt. 

Mar mußte bemerken, daß das Thal von Sufa um 
die Hälfte Finger if, als das Thal von Manrienne, 
Diefe Bemerkung, daB die nördlichen Thäler der Alpen weit 
länger find, als die füdlichen,, eine Erfcheinung , die man auch 
in der Kette der Purenäen findet, bat Herren von S auffure 
in der ganzen. Alpenkette beitätigt gefunden; fie mar ihm ein 
Beweis davon, daß die füdlichen Abhänge der Alpen fteiler 
find, als die nördlichen, and da er fie auch. bei den Apenninen, 
und dem Jura aufs neue machte, fo Diente fie feinem merf- 
würdigen gestogifchen Syſteme zu einer ſtarken Stütze. 

Ps * a 

„Man kommt, ehe man den Flecken Modane erreicht, in 
eine Gegend, wo das Thal ungemein enge wird, und wo 
zahlloſe Bergſtröme, in anſehnlichen Maffen-von den Felſen 
herabſtürzen, und zwiſchen fchöner Waldung in mannigfaltigen 
Windungen der Arque entgegen fchäumen. Jenſeits von 
Modane erblidt man wieder mit Erſtaunen einen prächtigen 
Waſſerfall, deſſen Strom ſich von jäben Felſen herab, mächtig 
in eine Kluft ſtürzt, deren Tiefe man aus der Berne nicht 
wahrnehmen kann. Faſt mit jedem Augenblicke enthüllt ich 
nun ein neuer Schauplat großer feierliher Natur. Bon 
‚ Madane bis Bramant fieht man die höchſten Alpenge⸗ 
‚ birge, die man auf dieſer Route finde. Das Gehoölz von. 
Ana erfüllt das Gemüth mit melanchslifchen Schauern, und 
die Thälchen von Modane und St. Michel mit ihren Berg⸗ 
ſtrömen, Abgründen und Felſen von allen Zarben machen 
Eindrücke anf dafielbe, die. nicht fobald wieder erlöfchen 
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* werben, Bon Villaraudin bis Lasnebourg wird die 


Route durch zahlreiche Caſcaden der Arque verſchönert. 

Bei Lantlebourg, dem letzten Dorfe vom Thal von 
Mayrienne und von Savoven, das ganz unten am Fuße dei 
Mont Eenis Liegt, und wo man alfo ihn zu befleigen anfängt, 
serläßt man die Arque, die man bisher fo lange zur Seite 
hatte, und die nicht weit von bier aus einem @letfcher ber- 
vorkommt. Lauslebourg iſt ein elendes, armes, ſchmutziges 
aber großes ziemlich bevöllerres Dorf, wo man in den 
Wirthshäuſern eben die Unreinlichleit auteifft wie in ganz 
Sagoyen. Kür die beffere Elafie von Reiſenden ift aber jetzt 
in diefer Mücficht gut geforgt, da auf Napoleons Befehl, 
den er 1805 ergeben Tieß, ein Gaſthof bier errichtet wurde, 
der über 20 Zimmer enthält, und mo der Neifende. alle 
Bequemlichkeit findet, Man bleibt gewöhnlich in Lanslebourg 
über Nacht, um den folgenden Tag über den Mont Cenig und 
bis nach Sufa zu kommen. In diefem Dorfe wurden ehemals 
die Chaifen der Reifenden auseinander: gelegt, und auf Eſeln 
und Mauleſeln über das Gebirg mit vielen Koſten big Nova⸗ 
Lefe transportirt, das auf der piemontefifchen Seite unten 
am Mont Eenis liegt, wo fie dann wieder eingerichtet wurden. 
Jetzt aber führe eine prächtige und bequeme Poſtſtraße über 
den Mont Cenis von Lanslebourg bis Novalefe; fie if ein 
Wert Napoleons. Die Chaiſe des Praͤfekten vom Montblqnc⸗ 


Departement war die erfie, die im Fahre 150% mit Poſtpferden | 


beſpannt, ohne zerlegt zu werden, von Lanslebourg auf den 
Mont Cenis bis zum Hofpitinm fuhr, dad Napoleon. Hier 
errichten ließ, und das die nemliche Bellimmung bat, wie 
das Hofpitium auf dem großen Bernhard, das er auch iu 
feinen Schuß nabm. - 

Der Mont Cenis bat bei Lanslebourg ein Fables, 
wildes Ausfehen; in 1 3; Gtunde bat. man die Ebene oben: 
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den höchſten Punkt wohin die Straße führt, erreicht. Richt 
meit von derſelben erreicht man das Dorf Namaffe; den 
Raum von: diefem Dorfe bis Lanslebourg durchlief man cher 
mals im Winter, wenn der Schnee alle Vertiefungen Des 
Bergabhanges amsgefüht hatte, und eine ebene fchiefe Fläche 
bildete, amt außerordentficher Geſchwindigkeit in 10—12 Wii 
nuten auf einem Schlitten, wenn der Schnee recht fe und die 
Fläche recht eben wars; dies hieß Namaffiren.: Dan 
Vieß fich auch zuweilen anf der Seite von Rovalefe ramaf - 
firen, aber dies geſchah doch feltener, weil bier der Weg 
fehr viele Windungen machte, und an gewiflen Orten fleile 
Terrafien bildete, wo man in gräßliche Abgründe. hinab⸗ 
fchteßen konnte; auch Bleibt bier auf Diefer ſüdliehen Sette 
der Schnee nicht fo Iange Yiegen, wie auf der nhrdlichea 
ſavoyiſchen Seite. 

Die Schlitten, auf denen man ſich ramaſſiren ließ, und 
auf denen man noch immer im Winter Futter umd andewe 
Sachen vom Berge berab bringt, waren: von einer höchſt 


einfachen Einrichtung. Gewöhnlich befand fich anf einem 


foichen Schlitten nur ein Reiſender, nebſt feinem Führer‘, 
doch gab es auch Fälle, wo 2, 3 ſogar 4 Neifende fich im 
den Schlitten feßten; nie war aber mehr ald Tin Führer 
darin; dieſer ſaß ganz vorne, bielt die 2 enger fiehenden 
Hörner des Schlittens, Teitete ihn, und hielt ihn nach Wohl⸗ 
gefallen vermittelſt eiferner Hacden an, die er an den Füßen 
hatte. Da der Schlitten mit reißender Geſchwindigkeit dahin 
flog, fo war derfelbe beftändig in eine empor fleigende Schnee- 
molfe eingehüllt, welche, fo wie die rauhe Luft, durch die 
man pfeilſchnell fchoß, den Reiſenden nöthigte, die Augen 
während der ganzen abentbenerfichen Fahrt zuzuſchließen. 
Viele Berfonen überſiel ein Graufen, wenn fie einen folchen 
von Schneewirdeln umringten ‚Schlitten- über. die Höhen 
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berabkärmen faben, daß fie fich nicht entſchlieſſen Fonnten, 
ein ähnliches Abentheuer au beſtehen. — Audern machte eine 
ſolche Fahrt die größte Freude, fo blieb einmal cin Engländer 
zur Winterszeit 8 ganze Tage in Lanslebourg, um das Ver⸗ 
guügeh zu haben, täglich zwei bis dreimal auf dem Schlitten 
von Ramaſſe ans Über den Mont Cenis herabinfaheen. 

Iſt man auf der Höhe des Mont Cenis angefommen, fo 
erblict man eine weite 1 15 Stunde lange Ebene vor fih, 
- die überall von Felfen, auf denen es fa in jedem Monate 
des Jahres fchneit, umringt iſt, die noch 500 Toiſen höher 
find als fie, deren Höhe über dem Meere über 1008 Zoifen 
beträgt. _ Diefe weite Ebene bat die fchönften, frifcheilen 
Weideplätze; fie werden auch während der Sommermonate 
von Johannis bis Michaelis aufs beite bennpt, wo man 
Heerden von Rindvieh, von Schafen und Ziegen, unter. 
einem fchinen Himmel, in der reinen Gebirgluft, fröhlich 
mit ihren Hirten berumirren ſieht. Diefe grüne mit Heerden 
bedeckte Ebene ift in den fchönen flillen Tagen des Sommers 
ein reibender Aufenthalt, die Fachendfle Landfchaft die man 
in einer Höhe von mehr ald 1000 Toifen finden kann, wo 
man in der Mitte des Funius überall das herrlichſte Grün 
mit großen Ranunkeln überſäet erblickt. Nur iſt bier oben 
die oft fo fchnelle Abwechslung der Witterung etwas fchr 
Unangenehmes , die ſchrecklichſten Schneeſtürme folgen oft 
auf die helleſten, lieblichſten Morgen, wo man oft gewaltig 
eilen muß, um noch Schntz gegen fie zu finden; dieſe ſchnellen 
Abwechslungen find im Spätiahre und im Winter am gerähr- 
lichſten, und man bat Beifpiele, dag Neifende bei der fchöniten 
Witterung plötzlich von Schneewolken, welche bei wilden 
auf einmal erwachten Stürmen von den benachbarten Schnee 
gebirgen herabſtürzten, ergriffen, und unter ihnen begraben 
wurden, Die Weidepläbe des Mont Cenis gehören den 
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Einwohnern von Lanslebourg, die bie ud da Hirtenblitten 


aufgerichtet haben. Während der Sommerweide, verfammelt 
man fich jeden Montag bier oben su einem Viehmarkte. 
Mitten auf der Ebene erblickt man einen Eleinen See, 
der etwa 1, Stunde im Umfange bat, und halb fo breit als 
fang iſt; er. enthält treffliche Forellen; aus. ibm frdmt bie 
fleine Doire , und ergießt fich in fchönen Caſcaden über Pie 
füdfichen Abhänge des. Mont Cenis. Gleich in feiner Nähe 
hebt das nene auf Napoleons Befehl errichtete Hoſpitium, 
das Poſthaus, das alte Pilgerbofpitatl, mit einem 
alten Wirthshauſe, deſſen einladender Schild fchon oft 
einem swifchen Eis⸗ und Schnechügeln halberſtarrten Wan⸗ 
derer wie eine Simmelserfcheinung vorſchwebte, und ihn wieder 
mit Troft und Muth erfüllte, um fich vollends durchzukämpfen; 
auch if in der Näbe dieſer Gebäude, die Todten-Eapelle 
zu ſehen, wo ‚man erfrornen Wanderern ihr Rubeplägchen 
anwies. Auf dem Hoſpitium, ‚no man alle Bequemlichkeit 
findet, lieſt man bie Juſchrift Domitor Alpium jussit. 
(„Auf Befehl des Beſiegers der Alpen.“) In dem Hoſpi⸗ 
tium und in dem Wirthshauſe finder man Forellen aus dem 
See, den man vor fich erblickt. Sier fiel im Jahre 1800 ein 
lebhaftes Scharmünel zwifchen den Oeſtreichern umd Franzoſen 
vor, wo die letzten von jenen überfallen wurden. 
Auf dieſer Ebene erblickt man auf dem Wege nach der 
piemonteſiſchen Seite des Berges, rechts den Mont Bar 
uud Tinte den Roche Melon, defien Gipfel noch 3 Stunden 
entfernt iſt; beide Berge find über 500 Toiſen höher als 
die Ebene. Auf den Gipfeln diefer Berge, erblickt man die 
Ebenen von Piemont. Auf der Spike des Roche Melon, der 
ſich über Nevaleſe erhebt, hatte die heilige Jungfrau eine 
Capelle, die man Notre Dame des neiges nennt, hieher 
kletterten fonft alle Sabre am ten Auguſt einige Prieſter, 
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um Meße zu leſen. Am ſüdlichen Ende der Ebene gegen 
Biemont hin, findet man das Wirthshaus La Grand 
Eroir, das fette Gebäude Savoyens auf diefer Seite; bier 
fängt die Straße am fich wieder nach der Tiefe zu fenfen; 
bier hinab if der alte Weg viel gäher ald der Weg nad 
Lanslebourg, und windet fich in fait 100 Zickzacks zwiſchen 
den Felſen hinunter; man mußte ehemals bier nicht nur 
die Gefchiklichkeit der Träger bewundern, die ſtatt ſich in 
den Zickzackpfaden herumzudrehen, über dieſelbe hin von 
Fels zu Fels ſprangen, ohne je zu fehlen, ſondern auch die 
Vorſicht, mit der die Saumthiere an den gefährlichſten 
Präpen ihre Füße aufs beſte zu ſtellen wußten. Dieſen müh⸗ 
feligen Weg läßt man jetzt anf der Seite liegen, und folgt 
der fchönen bequemen Poſtſtraße. | 
Auf der Ebene von St. Nicolas, die aber nicht ſo 
groß iſt als die beim Hoſpitium, ſieht man den prächtigen 
Waſferfall, den die kleine oben aus dem See kommende 
Doire bildet, und der vorzüglich impoſant zu der Zeit ſeyn 
ſoll, wo er das meiſte Waſſer hat. Und mit dieſer herrlichen 
Caſcade nimmt Savoyen einen feierlichen Abſchied vom Nei⸗ 
ſenden, fie bildet in der genannten Ebene einen Canal, der 
Piemont und Savoyen trennt; fo wie man alfo die fchöne 
Brücke über denſelben hinter ſich bat, fo ift man auf dem 
Boden Italiens; überall wird aber noch die Ausſicht Durch 
die naben Felfen beichränft;, mitten auf dem Gebirgabhange 
kommt man. zum Dirfchen Ferriered, es liegt 1 Stunde 
tiefer alö die Ebene St. Nicolas, das traurigſte Derf-der 
ganzen Route, zwiſchen zwei ſteilen Felfen; man fiebt bier 
nichts als Berggipfel, Abſtürze, und den tief in einem öden 
Thale zwifchen Felſentrimmern ſich mit großem Geräufche 
durcharbeitenden Bergſtrom. Schauerlich iſt dieſe wilde Fel 
ſenlandſchaft für den Reiſenden, beſonders wenn ihn hier die 
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Nacht überfällt, bodenlofer erfcheinen ihm alsdann die Ab- 
gründe neben ihm, höher und fürchterficher empor flarrend , 
Die Selten, furchtbarer find die in der Nähe aus fchwarzer 
Sichtenwaldung mit weißem Schaume berabdonnernden Felfen- 
ftröme, ihr Rauſchen macht den Eindend der Finſterniß in 
Diefen Einöden noch fchancrlicher. 

Ganz neue Anblicke, und entzückende Gefühle überraſchen 
den Neiſenden, der noch mehrere Stunden vor Nacht Nova⸗ 
Vefe erreicht, der den furchtbaren, unermeßlichen beeiiten 
Wal der Alpen nun mit allen ihren Gefahren und Schauern 
hinter fich hat, auf der einen Geite die erfien Thäler des 
fchönen Landes, wo die Eitronen blühen, eine gans neue 
Welt in der Glorie der Abendfonne, ‚von fanften füdlichen 
Lüften angebaucht , erblickt, auf der andern Seite dort oben 
‘in bober Himmelsluft „die Götterföhne anflaunt, die in 
furchtbarer Majeſtät und in endlofen Bhalangen fich aneinander 
reihen, und mit Zauinen, Eataraften und Wintern bewaffnet, 
Wache halten, um das göttliche Land.” 

Stollberg fagt bei diefer Gelegenheit: „Man fühlt es 
an der gelindern Luft, ſieht es an den Gewächſen, daß man 
die Alpen gegen Norden im Rücken habe; es iſt ein großer, 
erhabener Anblick, wenn man die Alpen hinter ſich ſieht; fie 
trennen nicht nur Italion von Savoyen, ſondern unſere 
nenere Welt von jener ehrwürdigen ältern, von welcher wir 
alles, was gejittete Menfchen von Barbaren unterfcheidet, 
die Künfte, das Licht der Wiffenfchaften, in das beilige 
Feuer der Religion erhalten haben. Italien war genau mit 
Griechenland verbunden. Die SHerrfchaft Roms vereinigte 
alle Vblker, die das mittelländifche Meer umwohnten. Bald 
boffe ich am Geſtade diefed Meeres’ zu ſtehen, defien Wogen 
Italien und Sicilien, die Trümmer von Carthago, Griecheu⸗ 
lands fchöne Ufer in Enropa und Aſien, wo jeder Strom 
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und jedes Vorgebirg, durch Fabel und Geſchichte berühmt 
wurde, ſeine beſungenen Inſeln, das myſtiſche Aegypten, und 
Iſraels geweihtes Erbe beſpühlen, wo die durch die lange 
Morgenroͤthe ihrer Geſchichte und durch das Hahnengeſchrei 
der Propheten angekündigte Sonne der Wahrheit und der 
Liebe, aufgieng, welche bald über Alpen und Meere, vom 
Ganges bis zum Eisgeſtade ſtrahlend, die Völker erleuchtete 
und erwärmte, zwar durch aufſteigende Erddünſte oft ver⸗ 
dunkelt wurde, aber an ihrem Himmel, und auch am Ende 
der Tage, nicht untergehen ſoll. Mit ſolchen Gedanken ſahe 
ich hinter mir die blendende Alpenreihe, in der hoch über die 
andern, der Rode Melon fein ragendes Haupt erhebt.” 
Novaleſe, mo ehemals der Reiſende von feinen favoyi- 
fchen Mauleſeltreibern Abfchied nahm, und feine im ihre 
Theile aufgelöste Chaiſe wieder zuſammenſetzen ließ, iſt ein 
Heiner Drt unten an der piemontefiichen Seite ded Dont 
Eenis, der feine Exiſtenz der großen Anzapl von Reifenden 
verdankt, die über den Dont Eenis ihren Weg nehmen; die 
Einwohner verdienten fonft ein ungeheures Geld mit ihren 
Maultbieren, preiiten auch die Reifenden bei allen Gelegen- 
beiten aus Leibesträften, wie die Lanölebousger , aber es war 
“fein Seegen in ihrem Einfommen, fie und ihre Wohnungen 
haben ein gleich elendes Ausſehen. Man finder bier immer 
Maulfthiertreiber die von Chambery nach Suſa reifen, umd 
Tücher, Seidenfloffe, Korn und Haber transportiren, und 
Seide, Oehl, Reis, fardinifhes Salz mit zurüdnehmen. 
Nicht allein das fanfte, milde Clima, in das man fich Hier 
auf einmal verſetzt fieht, die Gewächfe und die Art ihrer 
Bilamung find ganz verfchieden von dem, was man in diefer 
Nückſicht hinter den Alpen lieh, fondern man finder bier auch 
auf einmal eine nene Sprache, neue Sitten, eine neue Art 
son Menſchen, kurz eine neue Welt, 
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Noch iſt man, wenn man Novaleſe im Nüden hat, nicht 
in der Ebene von Piemont; der Weg ſenkt fih nun allmählig, 
die Gebirge öffnen fich immer mehr. Wit Sufa aber bebt die 
große Ebene an, die Piemont zu einer der fchönften Provinzen 
Staliens macht, bier nimmt das ungebeure Thal der Lom- 
bardei feinen Anfang, das bis zum adriatifchen. Dieere eine 
Länge von. 90 Stunden bat. Allein che man nach Sufa 
fommt, muß man vorber noch einen ziemlich boben Felſen 
paſſiren, welcher, da er auf Feiner Seite umgangen werden 
kann, von der fehr feſt geweſenen Eitadelle La Brunette 
auf allen Seiten befirichen, und von einer geringen Mannfchaft 
vertheidigt werden Fonnte, Die beiden Bergfetten vereinigen 
ſich bier gewiſſermaſſen, um ſich von Gufa aus wieder zu 
öffnen, und links an der Grenze von Wanis bis ind Tyrol, 
rechts gegen Genua bin, und von da oſtwärts, bis fie fich an 
die Apenninen anfchließen, zu laufen. 

Das Land, das zwiſchen ihnen liegt, ift eben und fach, 
einige Eleinere Anböhen geben ihm aber doch den Reitz der 
Abwechslung, Vom letzten Berge, von welchem man nach 
Sufa kommt, führt ein fchmaler Weg hinunter, den die 
Werte der Brunette auf allen Punkten beftrichen ; die Brunettte 
beberrfchte 2 Thäler, und war der franzöfifchen Grenzfeſtung 
Briangon entgegengefeht, fie Liegt nun in Ruinen, und 
würde auch nichts mehr nützen, da man von Wallis, Genus, 
Nizza in Piemont eindringen kann. Dies bewies Bonaparte 
durch feinen Testen Einfall in Italien. Während die öſtreichi⸗ 
fehen Truppen die engen Päſſe gegen Savoyen und Daupbing 
noch befest hielten, und dadurch fich vor jedem Ueberfalle 
gefichert glaubten, organifirte Bonaparte in Mailand ſchon 
eine neue vepublifaniiche Verfaſſung, und ſchickte fich an, fie 
in diefen engen Päſſen einzuſchließen. 
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‚West, welche auf einer Bergſpitze in der Nähe von Turin hebt, 
sb bie Straße die nach diefer Stadt führt, nach welcher die 
reiche Ebene durch die man Fommt, Sch ununterbrochen, fanft 
hinab fenft. | 

An einem Maiabende ftellte mir dieſe Ebene das Schau⸗ 
ſpiel einer Landfchaft vor, die ganz im Feuer iſt; es waren 
unzählige pbosphorifche Müden, die ganz gewöhnlich 

in Italien, und unbekannt in Frankreich ſind, welche dieſe 

Wirkung hervorbrachten. Während der Ruhe find fie Hans 
dunkel, und nur wenn fie fliegen, zeigte fich der Schimmer 
ihres Körpers, der vorber unter den’ Flügeln verborgen war. 
Zur Zeit der erfien Früblingswärme Megen diefe lebendigen 
Senerfunten in fo ungeheurer Menge umber, dab da mo fie 
ſind, Saft Fein leeres Näunschen zu bemerken ift; fie erfcheinen 
beſonders auf den Wiefen, von denen man dann fagen mödhte, 
daß fie brennten. Italien ift fo fehr ihre Heimath, Daß man 
Beine’ derſelben ſieht, ehe man die pen paſſirt bat, fo wie 
man in die Thäler von Piemont herabkommt, fo wird man fie 
anfichtig, und man bemerft- fie in immer größerer Zahl, ie 
mehr man verwärts kommt. Diefe Müde, die in Italien 
lucciola, und in der Naturgefchichte lampyris italica genannt 
wird iſt ein Fleiser Käfer, von dem Mr. Bonelli glaubt, 
daß er zu der Claſſe der fogenaunten. Johanniswürmchen 

gehöre; wundern muß man ſich, daß dieſes merkwürdige In⸗ 
ſekt außerhalb Italien, noch ſo wenig bekannt, und fo fehr 
von den Naturforſchern vernachlaßigt worden if. Man ſicht 
auch viele dieſer Zuſelten in der Landſchaft von Ritzza, dit 
von der alten Provence durch den Var getreunt wird, man 
flieht Seine, che man dieſen Fluß paſſirt bat. 

MDie Ppyramide, Die fich auf Der linken Seite der Straße 
beim Eingange- son Turin erhebt, : zeigt. eine vom bem zwei 

ESEridhen der Grundlinie eines Triaugels am, vermittelt deſſen 
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der Pater Beccaria, den Meridian von Turin beſtimmte. 
Die andere Spitze der nemlichen Grundlinie, wird durch eine 
andere ähnliche Pyramide in Riwoli angezeigt. 

Man mußte bemerfen, daß das Thal von Sufa um 
die Hälfte kürzer ik, als das Thal von Manrienne 
Diefe Bemerkung, daß die nördlichen Thäler der Alpen weit 
länger find, als die ſüdlichen, eine Erfcheinung , die man auch 
in der Kette der Pyrenaen findet, hat Herrn von Sauffu re 
in der ganzen Alpenkette betätigt gefunden; fie war ihm ein 
Beweis davon, daß die fühlichen Abhänge der Alpen fleiler 
find , als die nördlichen, und da er fie auch bei den Apenninen 
und den Jura aufs neue machte, fo diente fie feinem -merf- 
wärdigen geologiſchen Gyſteme zu einer ſtarken Stütze. 

— * 


v⸗ * 
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„Man kommt, che. man den Sieden Modane erreicht, in 
eine Gegend, mo dad Thal ungemein enge wird, und wo 
zahlloſe Bergſtröme, in anfehnlichen Maffen-'von den Felſen 
herabſtürzen, und zwifchen fchöner Waldung in mannigfaltigen 
Windungen der Arque entgegen fchäumen. Jenſeits von 
Modane erblidt man wieder mit Erflannen einen prächtigen 
Waſſerfall, deffen Strom fich von jäben Felſen herab, mächtig 
in eine Kluft fürst, deren Tiefe man aus der Ferne nicht 
wahrnehmen kann. Faſt mit jedem Augenblicke enthüllt fih 
num ein neuer Schauplab großer feierlicher Natur. Bon 
. Madane bis Bramant ficht man die höchſten Alpenge⸗ 
‚ birge, die man auf diefer Route findet. Das Geholz von. 
Una erfüllt das Gemüth mit melanchslifchen Schauern, und 
die Thälchen von Modane und St. Michel mit ihren Berg- 
frömen, Abgründen und. Zelfen von allen Zarben machen 
Eindrücke auf daſſelbe, die. nicht fobald wieder erlöſchen 
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"werden, Bon Billarandin bis Lasnebougg mird die 
Moute durch zahlreiche Eafeaden der Arque verſchönert. 

Dei Lanslebourg, dem leuten Dorfe vom Thal von 
Mayrienne und von Gavayen, das ganz unten am Fuße dei 
Mont Cenis liegt, und wo man alfo ihn zu beſteigen anfängt, 
serläßt man die Arque, die man bisher fo lange zur Seite 
hatte, und die nicht weit von. bier and einem Gletſcher ber- 
vorkommt. Lanslebourg ift ein elendes, armes, ſchmutziges 
aber großes ziemlich bevölferies Dorf, mo ‚man im den 
Wirthshäuſern chen die Inreinlichleit autrifft wie in ganz 
Sayoyen. Kür die beffere Claſſe von Reiſenden ift aber jeht 
in diefer Rückſicht gut geforgt., da auf Napoleons Befehl, 
den er 1805 ergeben lieh, ein Gaſthof bier errichtet wurde, 
der über 20 Zimmer enthält, und mo der Neifende. all 
Bequemlichkeit findet. Man bleibe gewöhnlich in Lanslebourg 
über Nacht, um den folgenden Tag über den Mont Cenis und 
Bis nach Sufa zu fommen. In diefem Dorfe wurden ehemali 
die Chaifen der Reifenden auseinander: gelegt, umd auf Eſeln 
und Manleſeln übher das Gebirg mit vielen Koften bis Nora 
Lefe transportirt, das auf der piemontefifchen Seite unten 
am Dont Cenis Fiegt, wo fie dann wieder eingerichtet wurden. 
est aber führe eine prächtige und bequeme Poſtſtraße über 
den Dont Cenis von Lanslebourg bis Novalefe; fie in ein 
Werk Napoleons. Die Chaiſe des Prafekten vom Monshlane 
Departement war die erſte, Die im Jahre 1804 mit Poſtpferden 
beſpannt, ohne zerlegt zu werden, von Lanslebourg auf den 
Mont Eenis bis zum Hofpitinm fuhr, das Napoleon. hit 
errichten Tieß, und das die nemliche Beſtimmung hat, ‚wit 
das Hofpitium auf dem großen Bernhard, N das er auch is 
feinen Schue nahm. - | 

Der Mont Cenis bat bei Lanslebourg ein kahles, 
wildes Ausſeben; in 1 13 Stunde bat. man die Ebene oben, 
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den höchſten Punkt wohin die Straße führt, erreicht. Nicht 
weit von derſelben erreicht man Das Dorf Ramaſſe; den 
Raum von: diefem Dorfe bis Lanslebourg durchlief man ehe⸗ 
mals im Winter, wenn der Schnee alle Vertiefungen des 
Bergabhanges ausgefuͤllt hatte, und eine ebene fchiefe Fläche 
bildete, mit außerordentlicher Sefchmindigfeit in 10-12 Mi 
nuten auf einem Schlitten, wenn der Schnee recht feR und die 
Flaͤche recht eben wars dies hieß Ramaſſiren. Dan 
ließ fich auch zuweilen anf der Seite von Rovalefe ramaf - 
firen, aber dies geſchah doch felteuer, weil bier der Weg 
fehr viele Windungen machte, und an gewiſſen Orten fleile 
Terraffen bildete, wo man in gräßliche Abgründe hinab⸗ 
ſchießen konnte; auch Bleibt bier auf diefer ſüdltehen Seite 
der Schnee nicht fo Lange liegen, wie auf der nhrdlichen 
ſavoyiſchen Seitt. 

Die Schlitten, auf denen man ſich ramaſſiren ließ, und 
auf denen man noch immer im Winter Futter und andere 
Sachen vom Berge herab bringt, waren von einer höchſt 
einfachen Einrichtung. Gewöhnlich befand ſich auf einem 
ſolchen Schlitten nur cin Reiſender, nebſt feinem Führer, 
doch gab es auch Fälle, mo 2, 3 ſogar 4 Reiſende ſich in 
den Schlitten feßtens; nie war aber mehr ald Cin Führer 
darin; diefer ſaß ganz vorne, bielt die 2 enger ftehenden 
Hörner des Schlittens , Teitete ihn, und hielt ihn nach Wohl⸗ 
gefallen vermittelſt eiferner Haden an, die er an den Füßen 
hatte. Da der Schlitten mit reißender Geſchwindigkeit dahin 
flog, fo war derfelbe beftandig in eine empor fleigende Schnee- 
molfe eingehüllt, welche, fo wie die rauhe Luft, durch Die 
man pfeilſchnell fchoß, den Neifenden nöthigte, die Augen 
wahrend der ganzen abentbenerlichen Fahrt zuzuſchließen. 
Biele Berfonen überfiel ein Grauſen, wenn fie einen folchen 
von Schneewirbeln umringten ‚Schlitten- über. die Höhen 
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herabſtürmen ſahen, daß fie fich nicht entſchlieſſen Lonnten, 
ein ähnliches Abentheuer zu beſtehen. — Audern machte cin 
ſolche Fahrt die größte Freude, fo blieb einmal ein Engländer 
zur Wintersgeit 8 ganze Tage in Lanslebourg, um das Ber 
gnügen zu haben, täglich zwei bis dreimal auf dem Schlitten 
von Namaſſe ans über den Mont Cenis herabzufahren. 
Iſt man auf der Höhe des Mont Cenis angefommen, ſo 
erblickt man eine weite 11, Stande lange Ebene vor fi, 
- die überall von Felfen, auf denen es faſt in jedem Monate 
des Jahres ſchneit, umeingt iſt, die noch 500 Toifen höher 
find als fie, deren Höhe über dem Dicere über 1000 Zoifen 
beträgt. _ Diefe weite Ebene hat die fchönften, friſcheſten 
Weideplaͤtze; fie werden auch während der Sammermonatt 
von Johannis bis Michaelis aufs beſte benupt, wo man 
Heerden von Nindvieh, von Schafen und Ziegen, unter . 
einem fchönen Himmel, in der reinen Gebirgluft, fröhlich 
wit ihren Hirten berumirren ſieht. Diele grüne mit Heerden 
bededte Ebene iſt in den fchönen Hillen Tagen des Sommers 
ein reitender Aufenthalt, die Fachendfle Landichaft Die man 
in einer Höhe von mehr als 1000 Toifen finden Faun, m 
man in der Mitte des Junius überall das herrlichſte Grün 
mit großen Ranunkeln überfüet erblickt. Nur it bier oben 
Die oft fo fchnelle Abwechslung der Witterung etwas ſehr 
Unangenehmes , die ſchrecklichſten Schneeftürme folgen oft 
anf die helleſten, Tieblichien Morgen, wo man oft gemaltig 
eilen muß, um noch Schutz gegen fie zu finden; diefe fchnellen 
Abwechsiungen find im Spätiabre und im Winter am gerabt- 
lichſten, und man bat Beifpiele, dag Reiſende bei der fchönften 
Witterung plöglich von Schneewolken, welche bei milden 
auf einmal erwachten Stürmen von den benachbarten Schnee 
gebirgen herabſtürzten, ergriffen, und unter ihnen begraben 
wurden, Die Meidepläge des Mont Cenis gehören den 
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Roche Melon. Mont Bar. Todten- Eapelle. 
Einwohnern von Lauslebourg, die bie und da Hirtenhltten 


aufgerichter haben. Während der Sommerweide, verfammelt 
man fich jeden Montag bier oben zu einem Viehmarkte. 
Mitten auf der Ebene erblict man einen Pleinen See, 
der etwa 1% Stunde im Umfange bat, und halb fo breit als 
lang iſt; er enthält treffliche Forellen; aus ihm ſtrömt die 
Feine Doire, umd ergießt fich in fchönen Caſcaden über die 
ſüdlichen Abhänge des. Mont Cenis. Gleich in feiner Nähe 
ſteht das neue anf Napoleons Befehl errichtete Hoſpitium, 
das Poſthaus, das alte Pilgerbofpital, mit einem 
alten Wirthshauſe, deſſen einladender Schild fchon oft 
einem zwiſchen Eis⸗ und Schneehügeln halberflarrten Wan- 
berer wie eine Himmelserfcheinung vorſchwebte, und ihn wieder 
mit Troft und Muth erfüllte, um fich vollends durchzukämpfen; 
auch ift in der Nähe diefer Gebäude, die Todten⸗Capelle 
zu feben, wo man erfrornen Wanderern ihr Ruheplätzchen 
anwies. Auf dem Hofpitium, ‚wo man alle Bequẽmlichteit 
ſindet, lieſt man die Juſchrift: Domitor Alpium jussit. 
(„Auf Befehl des Beſiegers der Alpen.“) In dem Hofpi- 
sium und in dem Wirthöhaufe finder man Forellen aus dem 
See, den man vor fich erblidt, Sier fiel im Fahre 1800 ein 
lebhaftes Scharmützel zwiſchen den Deftreichern und Franzoſen 
vor, wo die letzten von jenen überfallen wurden. 
Auf dieſer Ebene erblickt man auf dem Wege nach der 
piemonteſiſchen Seite des Berges, rechts den Mont Bar 
und links den Roche Melon, deſſen Gipfel noch 3 Stunden 
entfernt iſt; beide Berge ſind über 500 Toiſen höher als 
die Ebene. Auf den Gipfeln dieſer Berge, erblickt man die 
Ebenen von Piemont. Auf der Gpitze des Roche Melon, der 
ſich über Nevbaleſe erhebt, hatte die heilige Jungfrau eine 
Capelle, die man Notre Dame des neiges nennt, hieher 
kletterten font alle Sabre am Iten Auguſt einige Prieſter, 
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174 Mont Cenis. In Grand Croit. Waherfall. Ferrieres. 


um Meße zu leſen. Am ſüdlichen Ende der Ebene gegen 
Biemont bin, findet man das Wirthshaus La Grand 
Croix, das leute Gebäude Savoyens auf diefer Seite; bier 
fängt die Straße an fich wieder nach der Tiefe zu fenfen; 
bier hinab ift der alte Weg viel gäber ald der Weg nad 
Lanslebourg, und windet ſich in fait 100 Zickzacks zwifchen 
den Felſen hinunter; man mußte ebemald bier - nicht nur 
die Sefchieklichkeit der Träger: bewundern, die late. fich im 
den Zidzadpfaden herumzudrehen, über dieſelbe bin von 
Fels zu Feld fprangen, ohne je zu fehlen, fondern auch die 
Borfiht, mit der die Saunthiere an den gefährlichkten 
Plaͤtzen ihre Füße aufs beſte zu fellen mußten. Diefen müh⸗ 
feligen Weg läßt man jetzt auf der Seite liegen, und folgt 
der fchönen bequemen Poſtſtraße. — 

Auf der Ebene von St. Nicolas, die aber nicht ſo 
groß iſt als die beim Hoſpitium, ſieht man den prächtisen 
Mafferfalt, den die Heine oben ans dem See kommende 
Doire bildet, und der vorzüglich impoſant zu der Zeit feyn 
fol, wo er day meiſte Waffer bat.» Und mir diefer herrlichen 
Caſcade nimmt Savoyen einen feierlichen Abfchied vom Mei- 
fenden ,. fie bilder in der genannten Ebene einen Canal, der 
Piemont und Savoyen trennt; fo wie man alfo die fchöne 
Brücke über denfelben binser ſich bat, fo iſt man auf dem 
Boden Italiens; überall wird aber noch die Ausſicht durch 
die nahen Felfen befchränft; mitten auf dem  Gebirgabbange 
kommt man. zum Dirfchen Ferrieres, es liegt 1 Stunde 
tiefer als die Ebene St. Nicolas, das traurigſte Dorf- der 
ganzen Route, zwifchen zwei ſteilen Felſen; man fiebt bier 
nichts als Berggipfel, Abflärge, und den tief in einem: öden 
Thale zwifchen Felſentrimmern ſich mit großem Geräuſche 
durcharbeitenden Bergſtrom. Schauerlich iſt dieſe wilde Fel 
ſenlandſchaft für den Reiſenden, beſonders wenn ihn hier die 
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Nacht überfällt, bodenloſer erfeheinen ibm alsdann die Ab⸗ 
gründe neben ihm, höher und fürchterlicher empor flarrend , 
die Felſen, furchtbarer find die in der Nähe aus fchwarzer 
SFichtenwaldung mit weißem Schaume berabdonnernden Felfen- 
firöme, ihr Naufchen macht den Eindrucd der Finſterniß in 
Diefen Einöden noch fchancrlicher. 

Ganz nee Anblicke, und entzückende Gefühle überraſchen 
den Reiſenden, der noch mehrere Stunden vor Nacht Nova⸗ 
leſe erreicht, der den furchtbaren, unermeßlichen beeiſten 
Wall der Alpen nun mit allen ihren Gefahren und Schauern 
hinter fich bat, auf der einen Geite die erften Thäler des 
fchönen Landes, wo die Fitronen blühen, eine gans neue 
Welt in der Glorie der Abendfonne, von fanften füdlichen 
Lüften angehaucht, erblickt, auf der andern Seite dort oben 
in bober Himmelstuft „die Götterföhne anflaunt, die in 
furchtbarer Majeſtät und in endlofen Phalangen fich aneinander 
reihen, und mit Lauinen, Cataraften und Wintern bewaffnet, 
Wache halten, um das göttliche Land.” | 

Stollberg fagt bei diefer Gelegenheit: „Man fühlt es 
an der gelindern Luft, fiebt es an den Gemwächfen, daß man 
die Alpen gegen Norden im Rüden babe; es iſt ein großer, 
erhabener Anblick, wenn man die Alpen binter fich ſieht; fie 
trennen nicht nur Ztalin von Savoyen, fondern unfere 
neuere Welt von jener ehrmürdigen ältern, von melcher wir 
alles, was gefittete Menſchen von Barbaren unterfcheidet, 
die Künfte, das Licht: der Wiffenfchaften, ja das heilige 
Feuer der Religion erhalten haben. Italien mar genau mit 
Griechenland verbinden, Die Herrfchaft Noms vereinigte 
alle Völfer, die das mittelländifche Meer ummwohnten. Bald 
hoffe ich am Geftade diefes Meeres’ zu ſtehen, defien Wogen 
Italien und Gieilien, die Trümmer von Carthago, Griechen- 
lands fchöne Ufer in Europa und Aſien, wo jeder Strom 
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und jedes Vorgebirg, durch Fabel und Geſchichte berühmt 
wurde, ſeine beſungenen Inſeln, das myſtiſche Aegypten, und 
Iſraels geweihtes Erbe beſpühlen, wo die durch die Lange 
Morgenröthe ihrer Gefchichte und durch das Habnengefchrei 
der Propheten angekündigte Sonne der Wahrheit und der 
Liebe, aufgieng, welche bald über Alpen und: Meere, vom 
Ganges bis zum Eisgeflade ſtrahlend, die Völker erleuchtete 
und erwärmte, zwar durch anffteigende Erddünfte oft ver- 
dunkelt wurde, aber an ihrem Himmel, und auch am Ende 
der Tage, nicht untergehen fol. Dit folchen Gedanfen fahe 
ich hinter mir die biendende Alpeureihe, in der hoch über die 
andern , der Rode Melon fein ragendes Haupt erhebt.” 
Novalefe, mo ehemals der Neifende von feinen ſavoyi⸗ 
ſchen Mauleſeltreibern Abſchied nahm, und feine im ihre 
Theile aufgelöſte Chaiſe wieder zuſammenſetzen ließ, iſt ein 
kleiner Ort unten an der piemonteſiſchen Seite des Mont 
Cenis, der ſeine Exiſtenz der großen Anzahl von Reiſenden 
verdankt, die über den Mont Cenis ihren Weg nehmen; die 
Einwohner verdienten ſonſt ein ungeheures Geld mit ihren 
Maulthieren, prellten auch die Reiſenden bei allen Gelegen⸗ 
heiten aus Leibeskräften, wie die Lanslebourger, aber es war 
“fein Seegen in ihrem Einkommen, fie and ihre Wohnungen 
baben ein gleich elendes Ausfchen. Dan findet bier immer 
Maulthiertreiber die von Chambery nach Suſa reifen, und 
Tücher, Seidenftoffe, Korn und Haber transportiren, und 
Seide, Oehl, Neid, fardinifches Salz mit zurücknehmen. 
Nicht allein das fanfte, milde Clima, in das man fich bier 
auf einmal verfent fieht, die Gewächſe und die Art ihrer 
Pflamung find ganz verfchieden von dem, was man in diefer 
Nückſicht hinter den Alpen Tieß, fondern man findet bier auch 
anf einmal eine neue Sprache, neue. Sitten, eine neue Art 
von Menſchen, kurz eine nene Welt, . 
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Noch ift man, wenn man Nowalefe im Rüden bat, nicht 
in der Ebene von Piemont, der Weg fenft fich nun allmählig, 
die Gebirge oͤffnen fich immer mehr. Mit Sufa aber hebt die 
große Ebene an, die Piemont zu einer der fchönften Provinzen 
Staliens macht, bier nimmt das ungeheure Thal der Lom⸗ 
bardei feinen Anfang, das bis zum adrintifchen. Dieere eine 
Länge von. 90 Stunden bat. Wllein che man nah Suſa 
fommt, muß man vorher noch einen ziemlich hohen Felſen 
pafliren, welcher, da er auf feiner Seite umgangen werden 
kann, von der fehr feit geweſenen Eitadelle La Brunette 
auf allen Seiten beftrichen, und von einer geringen Mannfchaft 
vercheidigt werden konnte. Die beiden Bergfetten vereinigen 
fich bier gewiſſermaſſen, um ſich von Suſa aus wieder zu 
Öffnen, und links an der Grenze von Wallis bis ind Tyrol, 
rechts gegen Genua bin, und von da oflwärts, bis fie fich an 
die Apenninen anfchließen, zu laufen. 

Das Land, das zwiſchen ihnen liegt, ift eben und flach, 
einige kleinere Anhöhen geben ibm aber doch den Reitz der 
Abwechslung. Vom letzten Berge, von weichem man nach 
Sufa kommt, führt ein fehmaler Weg hinunter, den die 
Werke der Brunette auf allen Punkten befirichen ; die Brunettte 
beberrfchte 2 Thäler, und war der franzöfifchen Grenzfeſtung 
Briangon entgegengefeht, fie Tiegt nun in Ruinen, und 
würde auch nichts mehr nüten, da man von Wallis, Genus, 
Nizza in Piemont eindringen kann. Dies bewies Bonaparte 
durch feinen letzten Einfall in Italien. Während die öſtreichi⸗ 
ſchen Truppen die engen Bälle gegen Savoyen und Dauphine 
noch beſetzt hielten, und dadurch fich vor jedem Ueberfalle 
gefichert glaubten, organifirte Bonaparte in Diailand fchen 
eine neue republifaniiche Verfaffung, und ſchickte fich an, fie 
im diefen engen Päſſen einsufchließen. 
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178 Braiffvaudan: Thal, 
Kapitel 16. 


Rp fchre nun wieder nach Chambery zurück, um das 
Föftliche untere Kfere- oder Graifivandan- Thal zu 
durchftreifen, mich der Rhone wieder zu nähern, und danı 
meine Neife über Bienne nach Süden hinab fortzufesen. 
Das Braifivaudantbal hat die Natur mit den höchſten Neipen 
aller Art aufs reichlichfte geſchmückt, befonders ſtellt die auf 
der linken Seite der Iſere hinabziehende majcftätifche Alpen⸗ 
fette, dem gefühlvollen Naturfreunde die herrlichſten, erba- 
beniten Gemälde dar, fo wie man in dem 1 Stunde breiten 
Thale einen Reichthum der anmuthigften , Tieblichiten Scenen 
erblickt. Man bat beitändig hohe Gebirge auf beiden Seiten 
neben fich, bald haben fie runde, bald pyramidenförmige 
Bipfer, bald fehen fie aus wie abgekürzte Kegel, Auf der 
füdlichen Seite lauft eine Reihe von Bergen mit fanftem 
Abhange, meift mit Laubholz bewachſen, von Morgen gegen 
Abend, ununterbrochen fort; binter denfelben heben kühne 
Gipfel der höhern Alpen ihr beſchneites Haupt empor; auf 
der nördlichen Seite fchließt eine hohe, nur zuweilen durch 
tiefe Spalten unterbrochene, und beinahe ſenkrecht abgefchnittene 
Felſenwand, das Thal ein; da die Straße nahe am dieler 


vorbeigeht, fo kann man die höhern Berge, deren Fußgeſtelle 


fe ausmacht, nur felten erblicken. Aus jeder Felſenſpalte 
bricht ein reißender Waldbach hervor, oder ſtürzt fich fenfrecht 
an den SFelfenwänden herunter, man finder auf dem Wege 
nach Grenoble mehr als 6 folcher Eafeaden, *) 


GR 





2) „Entfernungen auf der Route von Chambery nach Grenoble: 
Bon Ehambery bis Ehapareillan 4 Lieues, bis Lumbin 5 Lieues, bil 
Gtenable 5 Lienen.” 
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Zuweilen erblickt man ein altes ehrwürdiges Schloß mit 
hoben Thürmen auf einem Hügel, an den Felfen angelehnt, 
Eines derfelben bat eine Lage, die änßerſt mablerifch iſt; es 
liegt auf einer frei ſtehenden Felſenmaſſe, gerade vor einer 
tiefen Einbiegimg der hoben Wand, in deren Bitte fich ein 
ftarfer Bergſtrom ſchäumend herabſtürzt; eine Menge Bäume 
verhüllt an beiden Seiten das Nackte der Felſen, und zwifchen 
ihnen glänzt durch das Dunkel, der filberne Schaum des 
raſtlos berabflürgenden Gewäſſers hervor, Mitten im Thale 
fliegt die Iſere langſam in taufend Windungen bald nahe 
bald ferne, zwiſchen Wiefen und Feldern durch, auf denen 
mancherlei Getreide gepflanzt wird; überall durchs Thal find 
Mautbeerbäume und Obſtbäume mahlerifch zerſtreut; ſchöne 
MWeingärten, wo die Reben fich vertraulich um einen Maulbeer⸗ 
oder Weidenbaum winden, oder in langen Reiben an Gelän« 
dern empor fireben, mit Wiefen, Aeckern oder Obfigärten 
wechſelnd, begleiten überall die Straße; und endlich belebt 
eine Menge Dörfer das ganze Thal, das eines der Tachendften 
it, die man ſehen kann; nur Schade! daß das Auſehen 
ihrer Häufer und Bewohner fo wenig zu dem Paradieſe paßt, 
das fie umgiebt. *) | 





*) „Das Graifivandanthal ift ein ungemein angenehmes fruchte - 
bares Thal, und feheint aus vielen wohlgebauten Gärten zu beſtehen; 
eine unzäbliche Menge Obſtbaͤume, Getreidefelder, Wieſen am 
Bernabhängen, Nebenpflangungen und, Eleine Waldungen oben und 
an den Seiten bin, Kandhänfer und Schlößer, die Iſere die ſich in 
vielen Kruͤmmungen dahin zieht, machen zufammen ein reizendes 
Gemählde. Nur Schade, daß der Fluß nicht hinlänglich durch Harfe 
Dämme in Schränken gehalten wird und daher oft Verwuͤttungen in 
diefem fchönen fruchtbaren Thale anrichtet,”” — „> Dad Graifivaudantbaf 
bat viel Yehnliches mit dem Haslitbal im Berniſchen; weniger reich 
ſind aber die Waſſerfaͤlle des Iſerethales; dagegen hat dies wieder mebr 
Breite, mehr Manigfaltigkeit und einen weit ruhigern Charalter.“ 
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Bon Chambery kommt man zuerſt auf einer fchönen 
Ebene sum Dorfe Marches, indem man die nach Montmelian 
führende Strafe auf der linken Seite Tiegen läßt; dies Dorf 
ift durch fein großes altes Schloß berühmt; bier ift auch der 
Bad, der ehemals Frankreich und Savoyen trennte, auf 
feinem favonifchen Ufer ſah fich der Flüchtling mir feiner 
Geliebten, der Dieb mit feinem Raube, der Paſquillant mit 
feinem Mannferipte gerettet: 

_ „C'est lä que nos banqueroutiers , 
Un pied posé sur la Savoie, 
Pouvoient .dire, en sautant de joie, 
Bon soir ä tous leurs ereanciers.” 

Weiterhin Fommt man zum Dorfe Chapareillant; 
4, Stunde vorher verläßt man das Montblane- Departement, 
und betritt dad Departement der Iſere, in deren Nähe man 
ch jetzt befindet; die Ausſicht die man bier auf einem Hügel 
in das reitzeude Iſerethal bat, iſt entzückend. Das Dorf if 
unbedeutend, aber gut bewohnt wi: alle Dörfer dieſer Gegend, 
und feine Lage ift ungemein angenehm. Nach einer Viertel⸗ 
ſtunde kommt man zum Flecken und Fort Barraur, das 
letztere liegt auf einer Anhöhe auf der Kinfen, and der, Flecken 
auf der rechten Seite der Straße, Das Fort if nad 
Vaubans Art erbanet, und in gutem Bertbeidigungsfiande, 
theils durch feine eigene Stärke, theils durch feine Lage auf 
einer Anhöhe. Es Beberrfcht das Thal, und wird ſelbſt nur 
in einer gewißen Entfernung durch die unerkeiglichen Felſen⸗ 
gebirge der Carthauſe beberrſcht. 

Dieſe in militäriſcher Rückſicht drohende Lage, iſt zugleich 
auch köſtlich für den Naturfreund. Man genießt hier die 
reichſten, friſcheſten, mannigfaltigſten Ausſichten, in das 
fruchtbare, weit ausgedehnte Graiſivaudanthal, das 
durch die zahlreichen Windungen der Iſere nach allen Seiten 





% 


Fort Barraut. Graiſivaudan⸗Thal. 181 


gewäſſert wird, And anf ein prächtiges Amphitheater von 
grünen Hligeln, über denen die kahlen, befchneieten Kämme 
und Hörner der Alpen emporfiarren, die daſſelbe im feiner 
ganzen Länge von Montmelian bis Grenoble umgeben. Diele 
Ausſicht if eine der fchöniten In der Welt. Die Anfichten 
die man bei Tullin, 7 Stunden unterhalb Grenoble, auf 
der Route nach Balence an der Rhone bewundert, bieten 
mehr Schatten und Grün dar, dieſe aber eine größere Ans. 
Dehnung und Majeſtät, mit eben foviel Reichthum. 
Sranfreich verdanft diefes Fort, der Eitelkeit Cart 
Emannels, Herzogs von Savonen; diefer fand in feinem 
Unglücke einen Troft darin, auf dem Grund und Boden 
Heinriche IV. einen feiten Fuß zu haben, und ein Fort zn 
beſitzen, ob es ihm gleich nichts helfen Fonnte, da alle 
Zwecke deſſelben durch die Zeitung don Montmelian zu 
erreichen waren, die am Eingange des Thales fand, Wuch 
fand er es luſtig, in Gegenwart der franzöfifchen Armee, eb 
au erbauen, die damald vom Connetable von Lesdiguieres 
eommandirt wurde. Diefer fand es aber hoch luſtiger es ihn 
bauen gu laſſen und es ihm wegzunehmen, fobald es geendigt 
fenn würde, Lesdignieres befand ſich im Schloße Bayardı 
das % Stunde ſüdoſtlich von Barraur jenſeits der Iſere 
liegt, und konnte dem Bau des Forts zuſehen; ſeine Leute 
drangen in ihn denſelben zu verhindern; cr antivortere ihnen 
aber immer, laßt fie nur fortbauen, fie machen das Fort für 
und, ich will es fchon wegnehmen, wann es fertig fern wird, 
und fo war er ganz ruhig bei der Sache, ber dns Fort 
Barraux machte einen großen Lerm bei Hofe; Uebelgeſinnte 
ermangelten nicht, diefe Kühnbeit des Herzogs, der Nach- 
jäßigfeit des Lesdiguieres zuzuſchreiben. Ber König felbft 
beffagte fich darüber, und fagte laut, daß er ihm durch feine 
Unthaͤtigkeit einen fchlechten Dienft erweiſe. 


* 


- 


* 
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Lesdiguieres ſchickte, da er dies hörte, einen Edelmann 
aus der Provinz zum König, um ihn zu bitten, ganz ohne 
Sorgen zu ſeyn, und ihm vorzuſtellen, daß dieſes Fort au 
dieſem Orte für Frankreich fo nothwendig feye, um die 
Feſtung Montmelian im Zaume zu halten, daß wenn dcr 
Herzog keines bauen ließe, der König fich dazu entſchließen 
müßte; da nun der Herzog die Sorge und Ausgaben für dieſe 
Sache übernehmen wolle, fo müße man ibn machen laffen, 
ſobald das Fort ganz fertig feyn würde, fo wolle er cu ohne 
Kanonen und Belagerung , und ohne daß ed einen Heller Foften 
ſolle, wegnehmen. Der Eonnetable hielt Wort; den 13. März 
4598, griff er das Fort beim Mondſchein an, und bemächtigte 
fich deſſelben, ungeachtet des lebhaften Wiederſtandes der 
Garniſon. Seit dieſer Zeit blieb ed immer in den Händen 
Frankreichs. Wenn das Fort Barraug und an einen der 
Cbevaliers erinnert, die fich in den Neligiondfriegen am 
meiften ausgezeichnet baben, fo ruft dag Schloß Bayard, 
deſſen gothiſche Trümmer man an dem ‚Ienfeltigen Ufer der 
Iſere, faſt gerade gegenüber erblickte, das Andenken an einen 
Yon denjenigen zurück, die Sranfreih am meiflen. Ehre 

gemacht haben, und der bier geboren wurde. . 

Auf dieſer rechten Seite der Iſere fieht man ferner ‚ein 
Schloß beim. Dorfe Buſſiere; und weiter bin beim“ Dorfe 
Tonvet,. das ſchöne Schloß des Mr. de Marcieng 
ueberall fiebt man eine Stunde oberhalb Lumbin rghts in 
den Bergvertiefungen die Furchen des Pllugs, überall erblickt 
das Auge hier einen unermeßlichen grünen Teppich; höber 
hinauf ſind auf dieſer Seite Wieſen, Baumpflanzungen and 
Blumen zu ſehen, wo man nur Steine ſuchen ſollte; über 
dieſer ganzen lachenden Scene ſind Baumgruppen und kleine 
Wäldchen zerſtreut, aus deren Mitte ſich Nauchwölkchen 
erheben und zu den Wolken ſteigen, und bewohnte Dütten 
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verrathen. Von der höchſten und mahleriſcheſten Spitze des 
Berges ſtürzt eine Caſcade ihre ſilbernen Wellen herab, und 
verwandelt ſich mehr als 200 Fuß tief, auf den vorſtehenden 
Felſen in glänzenden Schaum. In der Nähe von Montbonnt 
bieten Die beiden fer der Iſere köſtliche Studien an. 
Diefed Dorf Liegt 2 Feine ‚Stunden von Grenohle. „In 
dem Maaſe, als man von, Grenoble beranf kommt nach 
Montbonpt,; wechfeln die Iandfchaftlichen Seeuen-und merden 
majeftätifcher ; ein Theil der Alpen enthüllt fich auf der linkan 
Seite der Iſere, mit ihren fchnechefränten Gipfeln und 
ihren bläulichen Wolkengürteln. Diefe Kette von unerſteig⸗ 
lichen Bergen beberrfeht mehrere die dem Wanderer, näher 
find; und diefe Gruppen binter einander aufgefchichteter Berge 
ſtellten ein weit ausgedehnte prachtuolles Amphitheater. dar. 
Die Weinfchenfen des Dorfes Montbonot find auf 10 Stunden 
umber berühmt; an. Sonn. und Belertagen, mallfahrten: die 
Leckermäuler und Griſetten in ganzen. Haufen dahin. :ı .; 


„Cest la sur-tout, que Bacchus est fete; 7 
La tout le Jour le buveur intraitable a un 7:77 
Avec le vin, fait circuler a table N. dm 
Les gros bonmots, la bruyante gaiete,, - .;.,f 
Et du quartier- ’histoire: veritable.. A 


La, mainte fois en l’air les buchons elanods 
Retomhent sur }es nez des buveurg arroses. ‚4 
. La nuit seul met fin-ä ces festins-rustiques: ; ! 
: Le soir de Chambery viennent quelgues marmots ; ! 

Qui barbouilles de suie et les pieds en Sabots, ...; 
« Font gémir le. clavier de leurs vielles gothiques; . . 

Montrent les airs nouveaux aux femmes, aux maris; 

Et tout fiers de 'fixer Yattention publique , 

Font voir aux curieux la lanterne magique, u 

Et la lune, et le diable et Jean Bart, et Paris ste: . 


484 Graiſivaudan⸗Chal. Pont Cbarrat. Schloß Billard. Goncelin. 
Allevard. Breda. Res Sept Laur. Tencin. Lanzey. 
Auf der linken Seite der Iſere iſt in der Nähe der 


Ruinen des Schloßes Bayard das Dorf Pont Charrat, 
mit mehreren Erzbütten; % Gtunde weiter weſtlich findet 
man das Schloß Billard; von bier Fommt man zum Flecken 
Goncelin, von dieſem führt ein Seitenweg nach Allevard, 
einem durch feine Sifenminen und Eiſenwerte berühmten 
Orte; der Eentner Eiſenerz giebt bier 50-60 8; man findet 
daſelbſt auch noch nicht Lange bearbeitete Kupferbergwerke 
und 5 Bleiminen, auch Gypsgruben und mehrere Steinkohlen⸗ 
minen. Allevard if anch noch intereffant, wegen feiner 
Lage , es liegt in einem fruchtbaren und ſehr fchattigen Thale, 
das mehr als 300 Met. höher it ald das nur 2 Stunden ent- 
fernte Yferetbal. *) 

Der Bergfieom Breda, der durch daſſelbe hinläuft, und 
alle feine Erzhütten in Bewegung fest, Tommt vom Gebirge 
Les Sept Lau, das diefen Namen von 7 Geen hat, die 
es in fich ſchließt, und die mit einander in Verbindung fleben; 
fie liegen 5 Lienes von Allevard entfernt, im Mittelpunkte 
und in der dürreſten Gegend der Alpen; der immer fleigende, 
und immer fleile, dabin führende Weg, nimmt in Kaflanien- 
wäldern einen angenehmen Anfang, endigt aber tranrig in 
wilden Schluchten swifchen Felſen und Tannen. 

Auf der Linken Seite der Iſere bar fat jedes Dorf, auf 
das man flößt, ein ſchönes Schloß, ein folches Mmdet man 
bei Tenein, bei Lanzey, welches eine reinende Lage bat, 
bei Domene. Die Straße die durch diefe Dörfer nad 
Planeſe und Montmelian und Grenoble führt, wird and) 
zuweilen von Reifenden gebraucht, und verdient auch wegen 





*) „Entfernungen aufder Route von Montmelian über Goncelin, 
Zancey sc. nach Grenoble. — Von Diontmelian bis Bont Charrat 
3 Lieues, bis Goncelin 2 Lienes, bis Lancey 2 Bieues, bis Grenoble 
3 Lines, zufammen 9 Lienes.” 
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der Schönheit ihrer Umgebung bemerkt zu werden, ſie bat 
mehrere Vorzüge vor der Route auf der Nordſeite der Iſere, 
mit der fie parallel lauft, da man bei ihr mehr Schatten, 
und eine fchönere Vegetation finder, und. bis and Ende, mo 
man nur ein wenig Reigen muß, um nach Blanefe-binauf 
gu kommen, auf einer beiländigen Ebene fich befindet; auf 
der nördlichen Monte bat man aber doch die prachtvolle 
Ausſicht nach der, an der Güdſeite der Iſere herabziehenden 
Alpentette und ihren Borbergen, die man auf der Tinten 
Seite der Iſere entbehren muß, ohne durch die nördlich 
herablaufenden Bergreiben entichädigt gu werden. 

Diefe gehören zu den Gebirgen der Carthauſe, es find 
fenfrechte Kalkfelſen, deren unterer Theil auch fo ſteil iſt, 
daß man ihm nicht anpflanzen kann. Zwiſchen diefen öden 
Ferfen und dem JIſerethale, ſteigt die Landfchaft in Terrafen 
empor, bier Liegen die meiſten Landhänfer der Grenobler, 
diefer terrafienartigen Anhöhen folgt die Straße von Grenoble 
bis Chapareillant; die Entfernung von Grenoble bis Chambery 
beträgt 14 Stunden, 

*) Grenoble, die Alte Hauptfiadt der Provinz, und 
beſonders des Graiſivaudan, enthält etwa 25000 Ein- 
wohner. Dieſe Stadt hat das Anſehen einer befeſtigten 
Stadt, kann aber demungeachtet denen nicht an die Seite 
geftet werden, die eine Schugwehr Frankreichs find; fie iſt 
von Wällen nach Art der Vaubanfchen umgeben, die aber im 
Verfall find, und man Tommt über alte Zugbrüden hinein. 





“) „Das alte Dauphine fließ gegen Norden an Savoyen, und 
Breße, gegen Süden an die Provence, gegen Weiten an Lyonnois 
und Bivarais, und gegen Oſten an Piemont; es wurde in. Ober -.umd 
Unter-Dauphine eingetheilt und jeht bildet es 3 Departemente, das 
Here» Drome⸗ und Dber- Alpen Departement: deren Hauptorte 
Grenoble, Balence und Gaz find.” 
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Sie bat eine entzückende Lage; die Berge, welche man Lange 
in einer gewißen Entfernung neben fich gefeben bat, nähern 
fich hier um vieles, umd die Stadt füllt beinahe den Raum 
zwifchen beiden aus. Sie liegt ganz in der Ebene, Ein 
Sort auf der Spitze des Berges, der die Stadt im Norden 
beherrſcht, war einit ihre befte Schutzwehr; an dem Platze 
defielben ſieht man jetzt nichts mehr, als ein Privathaus. 
Das Fort hieß chemals Baſtille. Man bat bier eine herrliche 
Nusficht in das Drac- und Iſerethal, am Ende des letztern 
erfennt man in einer Entfernung von mehr ald 30 Stunden, 
den majeftätifchen Gipfel des Montblanc, man erhält hier 
einen Begriff von der Lage der Berge, die in einem Anıpbi- 
theater umher gelagert, ein erhabened Gemälde daritellen; 
die Spigen der höchften derielben find bis in den Junius 
mit Schnee bedeckt. Auf der mittlern Höhe des Berges. fleht 
der alte verlaſſene Thurm du Rabot; die prachtvolle Aus- 
fiht, die man auf diefem Berge hat, verdient die Aufmerk⸗ 
famfeit aller Reifenden; man wird für das etwas ermüdende 
Hinaufſteigen, hinlänglich belohnt. Noch. mehrere, Thürme 
auf den Felſen umher, begünſtigen das mahleriſche. Ausſehen 
des Ganzen nicht wenig, 

Eine alte und ſchlecht gebauete Mauer geigt auf beiden 
Seiten des Berges, bis zu feinem Gipfel empor. und umſchließt 
denſelben; diefg bizarre Art von Fortification findet 
man auch in Genua; von diefem Berge behesefht, beberricht 
die Stadt felbft nad) allen andern Seiten durch, ihre terraſſen⸗ 
förmige Wälle, eine mit Wiefen und Obſtgärten bedeckte 
Ebene. Die Iſere, deren trübes „aſchfarhigre? Gewäſſer, 
noch. immer dem unreinen Waffer: vieler Bergiſtrme gleicht, 
theilt die. Stadt: in zwei ſehr ungleiche Theile, ber unberrächt- 
lichere, der zwiſchen dem Fuße des Berges ind dem rechten 
ufer der Iſere einigefchloßen. if ' beſteti in einer einzigen ſehr 
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College. Palais de Fuſtiee. Play St. Andre. La Perriere. Brenoble. 187. 
Antiquitätencabinet. Sabinetder Naturgeſchichte. Muſeum. Bibliothek, 
langen Straße, und ficht wie eine Vorſtadt aus, cr heißt 


La Perriere, er lehnt ſich an die hinter ihm auffteigende 
Anhöhe an. Der größere Theil der Stadt, an der linken 
Seite der Iſere, den man als die eigentliche Stadt auſehen 
kann, iſt ziemlich groß, aber ſchlecht gebauet; man ſieht hier 
nur Ein gutes Hotel, das der Intendance, worin jetzt die 
Präfektur ihren Sitz hat. 

Auf dem Platze St. Andre iſt ein gothiſches Gebäude 
von einer sierfichen Bauart, welches die Hand der Zeit und 
der Verheerung verſchont haben, das Palais de Juſtice. 
Das Collegegebaͤude enthält eine anſehnliche Bibliothek, 
worin koſtbare Manuſeripte find, man ſieht daſelbſt die Bild- 
fäulen der 4 größten Männer, die bier gehoren worden find, 
die des Chevalier Bayard, ‚der Metapbufiter Eqndillae 
und Mably, und de großen Mechaniferd Vaucanſon. 
Im nemlichen Hauſe findet man ein ſchönes Muſeum, ein 
Cabinet der Naturgefchichte und ein Fleinep Antiqui— 
tätencabinet, wo man auch. ägyptiſche Mumien findet, 
Dann findet man bier auch ein Lyceum, eine S chule 
der Jurisprudenz, der Medicin und Artillerie, ein 
Arſenal ꝛ. Grenoble war ſonſt die Hauptſtadt von. Dau⸗ 
phine, hatte. eine Intendanz und ein. Parlament, dieſer ſou— 
veräne Hof gab ihm den Ton-einer großen Stadt, den m 
noch wicht verloren bat; es enepärt eine: gewiße - Anzahl 
reicher Familien, deren mehrere Equipagen haben... f 

Die, Induſtrie und der Handel diefer Stadt, den die 
Iſere begünſtigt, die ungeachtet ihres reißenden Kaufed, bis 
zu. der 9 Lieues entfernten Stadt Montmelian ſchiffbar if, 
befchäftigen fih mit Hanf, der im Ffere- Departement fehr 
häufig it, ferner mit Handſchuhen, Die gegen 4000 Perfonen 
in Thätigkeit ſetzen, mit Käfe, ſämiſchem Leder, mit anderm 
Leder, Likörs zc.; er erſtreckt fich ‚auch noch auf Eifen, das 
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4188 Grenoble. Kuͤnſte und Wifienfchaften. Badebaͤuſer. Theater. 
Promenaden. Vraͤfecturgarten. Cours von la Graille. Dracbruͤcke. 
von Allevard kommt, auf Marmor, den man in den 


benachbarten Bergen gräbt, und in der Stadt bearbeitet, 
fo wie auch auf Tannen. und Nußbaumholz, wovon die erfin 
su Maften, die andern zu Möbeln gebraucht werden. Die 
Bearbeitung der Seide, des Leders, das Hanfhechein befchäftigt 
- viele Hände, Ober⸗Dauphine ift reich an Bergwerken aller 
Art, die Eiſenbergwerke find ſehr einträglich. Induſtrie und 
Hander würde noch blühender fenn, wenn der durch den 
fürmifchen Drac, noch ſchneller gewordene Lauf der Sfere, 
das Aufwärtsfahren der Schiffe nicht fo mühſelig machte. 
Die Einwohner von Grenoble bearbeiteten bon jeber die 
Künfte und Wiffenfchaften mit Erfolg, und lieferten 
zur Notionalverfammlung mehrere treffliche Redner, unter 
denen fih Mounier und Barnave befonders auszeichneten. 
Kaifer Gratian machte ſich um die Stadt verdient, und 
nannte fie Gratianopolis, daher ihr heutiger Name. Ya 
den Briefen des Plancus an den Cicero, wird fie Cularo 
genannt. Ueber die Iſere führen in der Stadt eine bölgerne 
und eine fleinerne Brücke, | 

Man findet bier A Badchäufer, ein recht artige 
Theater, in welchem jährlich 9 Monate gefpielt wird und 
mehrere Bromenaden, die vornehmſten derfeiben find: die 
Bromenade bei der Porte de France, in La Perriere 
bie eine Mailbahn iſt, und mit einigen Neihen von’ Bäumen 
fich längs der Iſere bis zur Mündung ded Drac ansdehnt, 
der Bräfecturgarten oder Stadtgarten, mit einte bron⸗ 
zenen Statue des Hercules, es iſt der Garten der zum Stadt 
baufe, dem ehemaligen Hotel des Herzogs von Lesdiguieres 
gebört, die Glacis, und der Eours von la Braille 
der 2. Stunden weit in gerader Linie von Grenoble bis zur 
Brücke von Claix fich zieht. Diefe nm aus Einem Bogen 
beſtehende Draebrücke hat eine 140 Schub breite Oeffnung 
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und eine Höhe von 120 Fuß, und verdient von jedem Reiſenden 
geſehen zu werden. Lesdiguieres der Be erbauen Tieß, 
Ienfte den Strom auf die Seite, und zwang ihn feinen Lauf 
mitten durch einen für ihn Durchgebrochenen Hügel zu 
nehmen. Die Zundamentgemäner ded Bogens fteben anf 
beiden Seiten auf Felfenmaffen, die fich mehrere Toifen über 
das Waſſer erheben. Man Fonnte nicht anders Deifter über 
den Strom werden, als dadurch, daB man ihn zwiſchen dieſe 
zwei natürlichen Dämme führte, wo er fich nun, wie ein 
unbändiges Ungeheuer, dad man mit Schlingen überliftet 
bat, gefangen fab; unter diefer Brücke fol ein Echo feyn, 
das ein Wort yon zwei Silben 12mal wiederholt. 

Wenn nun auch fchon dad Innere von Grenoble wenig 
Angenehmes aufzuweiſen bat, fo if die Umgebung der Stadt, 
deſto fchöner, Sie liegt in einem Baſſin, das mit Wiefen 
bededt, von Bächen gewäſſert, von einer Menge von Bäumen 
beſchattet, und auf allen Seiten von bizarr geformten. Bergen 
begrenzt wird, Die Rebe wächſt an ihrem Fuße, Weideplätze 
und Gehölze bededen ihre Seiten und ihre Gipfel, Dex 
Fluß, der ruhig und langſam, als verliche er ungern dies 
entzückende Land, vorbei flieht, theilt fich oft, um niedliche, 
mit Bäumen bedeckte, oder mit Gras bewachſene Feine Inſeln 
zu bilden. Auf der andern Seite iſt die Felswand mannig« 
faltig zerſtückt, und oft in freiftehende Maſſen zerriffen, von 
Denen manche mit fchönen Landhäuſern gefrönt find; aber nicht 
ſowohl sieben zahlreiche ſchöne Landhäuſer, Parks, prächtige 
Gärten die Aufmerkſamkeit an ſich, ſondern die überall zer⸗ 
ſtreuten wilden Schönbeiten-der Natur ſetzen vielmehr in 
Erſtaunen. Der einzige vorzügliche Schmuck, den die Kunft 
heifügte,. it die ſchöne Mail bahn an der Iſere mit ihren 
Baumreihen, und der Cours, der aus A Ulmenreihen beſteht, 
und fich in eine weite Ferne verliert, 
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Die glückliche Lage von Grenoble mitten in der reigenden 
Ebene, wo das Thal der Iſere und des Drac zuſammenſtoßen, iſt 
ein Vortheil, der die Stadt fait theuer zu fichen gefommen 
wäre. Der Zuiummenfluß diefer 2 Ströme gefchieht 15 Stunde 
unterhalb der Stadt. Im Fahre 1229 ereignete fich ein 
fürchterliches Aufſchwellen des Drac, in der Mitte der Stadt, 
die num in Gefahr war, von den Wellen beider Ströme ver- 
fchiungen zu werden. Diefes fürchterfiche Anfchwellen der 
Gewäſſer ded Drac, war das Werf eines, 10 Stunden von 
Grenoble entfernten Sees, des Sees von St. Laurent, 
der feinen Damm durchbrach. An einer der Mauern des 
Hofpitales, bat man die Höhe bemerft, die das Waffer 
damald erreichte. Ein flarfer Damm, den man längs des 
Dracd errichtet bat, fichert in Zufunft die Stadt und Land⸗ 
ſchaft umher, gegen ein Ähnliches Unglück. 

Die Annehmlichfeit feiner Lage verdanft Grenoble weniger 
den Obſtgärten und Wiefen, die fein Gebiet ausmachen, als 
vielmehr den Bergen und Hügeln, die feinen Horizont bilden. 
Nirgends kann man wohl mannigfaltigere intereffante Aus. 
fichten erbliden, nirgends können fich wohl die Alpen 
ſchöner darftellen, felbit Piemont nicht ausgenommen, wo man 
einen großen Theil ihrer Kette überfichet. Wan erkennt 
gegen Diten, auf einigen ihrer Gipfel Stetfcher, die ganz 
nahe zu ſeyn fcheinen; gegen Werften ift die Ausficht durch 
die Berge von Saffenage befchränft; und gegen Norden 
durch die Berge der Earthaufe, die ganz ifolirt find. Die 
Bebirge von Saſſenage, die vorzüglich durch ihre Weiden in 
Danphine berühmt find, find es auch in ganz SFranfreich 
durch ihre Käfe, die denen von Roquefort nichts nachgeben, 
und den Gruyere Käfen ähnlich find. Die Fabrieirung 
dieſer Käfe iſt der Aufmerkſamkeit des Neifenden nicht unwerth; 
um fie zu beobachten, muß man fich einen Weg von 2 Stunden 
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ind Bebirg nicht verdrießen laſſen. Dan kommt zuerſt in der 
Ebene, nach dem, eine Stunde entjernten Seffenage; *) 
bier iſt die Niederlage für diefe Käſe; die Vergbewohner 
fommen dahin, fie zu verkaufen, und bier holen fie die Han- 
delstente in Grenoble, dann braucht man noch eine Stunde 
bis zu den eriten Sennbütten, wo die Käfe bereitet werden. 
Bel Saffenage iſt ferner eine ſehenswürdige Grotte; 
ihre Anblick, der daraus hervorbrechende Berafteom, ihr innerer 
Ban, ihre wilde Umgebung, und der nicht minder wilde 
Weg der dahin führt, machen ein Ganzes zuſammen aus, 
das für jeden wahren Naturfreund das größte Intereſſe haben 
muß. Diefe Grotte erfcheint an der Mitte eines Bergabhanges 


Stunde, oberhalb Saffenage, von wo aus man fie 
befucht; man Fommt auf einem Wege dabin, der am Berg. 
frome hinlauft, fich mitten durch Saffenage zieht, und 


durch eine bufchige Schlucht, die reich am mahlerifchen An- 
ſichten iſt. Nach 15—20 Minuten paſſirt man den Beraftrom 
auf einem langen Brete, das man immer feinen Führer von 
Saffenage mitnehmen läßt, und bald nachher kommt man gu 
einer Caſcade, die aus einer weiten Höhle hervorſtürzt, und 
die man für die Quelle des Bergſtromes hält, der durch 


Saffenage läuft, und bleibt einige Augenblicke am Rande des 


Waldes bewundernd fieben, der dahin führt, und bedauert, 
daß diefe wahrhaft romantifche Quelle nicht ihren Petrarca 
hatte, der fie mit eben dem Nechte berühmt gemacht hätte, 
wie die von Vaucluſe. 





*) „Eine halbe Lieue unterhalb Grenoble bereinigt fich den 
Drachrom, der im Nordweſten von Embrun entfpringt, und einen 
großen Theil von Daupbine durchlauft, mit der Sfere. Beym Zuſammen⸗ 
fluße diefee 2 Stroͤme findet man den Flecken Saffenage, der 
durch feine vortrefflichen Kafe und feine Naturmerkwuͤrdigkeiten bo⸗ 
fannt il.” ·.. | 
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Aber es iſt nicht eine Quelle was man erblickt, es ik 
die Mündung eines unterirdifchen Stromes, der in Caſcaden 
über die Felfen herabſtürzt. Man kann in diefe unterirdifchen 
Galerien, deren einige fich in eine unabfehbare Tiefe hinein 
verlieren, nur durch eine Geitenöffnung fommen; Die, 
durch welche das Waſſer herausſtürzt, ift unzugänglih. Das 
binlängliche Licht, das ind Innere, durch diefe Doppelte 
Deffnung binein fällt, macht es den Neugierigen möglich, 
ziemlich weit in eine Art von Vorhalle einzudringen, wo fich 
> Hanptgalerien vereinigen, fo wie die 2 Ströme, denen fie 
zu Canälen dienen, Aber das Waſſer macht ed bald un- 
- möglich, in diefen, wenn gleich ungeheuer hohen Gewölben 
weiter vorwärts zu kommen. Der Blick verliert fich in der 
weiten Ausdehnung diefer Gänge, worin das Geräufch der 
Fochenden und herabſtürzenden Gewäſſer, aus einer tiefen 
Serne herkommt, die man nicht erfennen kann. 
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Kapitel ır. 


Wer auf dem Wege über Ecloſe, LaFrette, Voreppe 
von Lyon nach Grenoble kommt, paſſirt nahe bei Grenoble 
noch 3 artige Dörfer. Das Thal hat daſelbſt von feiner 
Breite 2; verloren, obne etwas an feiner Schönheit einzu. 
büßen. Die Hügel, welche das rechte Ufer der Iſere 
begrenzen, verwandeln fich bier in ſteile Berge, in die 
Berge der Carthauſe. An gewißen Pläten bedrohen fie die 
Straße mit Einſturz, und thun ihr font Schaden mit ihren 
Regenbetten. Die Berge des linken gegenüber ſtehenden Ufers, 
ſcheinen von der nemlichen Talfartigen Natur zu feyn, und 
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haben bei chen ſoviel Rauhheit und Spalten, eine größere 
Höhe und Majeſtät. Doch find fie noch Feine Alpen, fie 
ſtellen keine folche ungeheure Felſengerippe, Leine folche 
ſpitzigen Kämme, und folche melancholifche Nacktheit dar; 
ihre Abhänge werden gegen das Thal hinab, immer ſanfter, 
als wollten ſie es der Vegetation bequemer machen ſie zu 
bedecken, und der Hand des Menſchen ihre Anpflanzung 
erlauben. 

Nachdem man geſehen hat wie ſich dieſe Kette immer 
mehr erhebt, wie man vorwärts kommt, fo ficht man auch 
wie fie um fich wieder an die Alpenkette anzıfchließen, fich 
bier entfernt, und der Richtung des Dracklußes folgt, der 
von Südofien Tommt, und fein wildes drohendes Gewäſſer 
mie den minder flürmifchen Wellen der Iſere vermifcht. 
Oberhalb dieſes Zuſammenflußes, am weltlichen fer des 
Drars, und am Fuße der Berge, bemerkt man im Winter; 
den Flecken Saffenage, den die Bäume im Sommer ver- 
ficken; er Hat feinen Namen dieſer Partie der Bergkette 
gegeben. Das Dracthal, das fich anfehmlich erweitert, wie 
es fih dem Iferethale nähert, it dem Dorfe Buifarete, 
das ganz nahe bei Grenoble Tiegt, gegenüber; bier dringt dag 
Ange weit in dafelbe hinein, bis zu den fleilen Felſen der 
Alpen. Will man diefen Proſpekt vollſtändig genießen, fo 
muß man zu einer Fleinen Einfiedelei über der Straße 
empor Beigen, die. in den Felſen gegraben, und durch die 
Bänme faft ganz verſteckt if. Diefe Art von Grotte ift 
gegenwärtig ein Feines Luſthaus, welches fein anderes 
Gemäuer bat, ald feine Vorderſeite. Der Hammer und 
Meiſel allein haben fat alles Andere durch Aushöhlung bervor- 
gebracht. 

Diieſen eben beſchriebenen Weg zwiſchen Voreppe und 
Grenoble, macht man bei einer Creurſion von Grenoble 
13 





194 Broße Carlhauſe. Voreppe. Sappey. 


nach der großen Carthauſe, die fein Reiſender vernach⸗ 
läßigen ſollte; der Freund der Naturgeſchichte, und mahlerifcher, 
somantifchee Ausfichten und Anblide, der auch die Natur 
gerne in ihrer furchtbaren Größe erblidt, wird fich für die 
Beſchwerlichkeiten diefer Gchirgwanderung hinlänglich entfchä- 
digt fühlen. Dauphine enthält feine mahlerifchere Gegend, 
feine die mehr Erſtaunen und Begeiflerung erwecken könnte, 
als die große Einöde 6 Stunden von Grenoble, mohin der 
beilige Bruno, der Stifter des Earthäuferordeng , fich einft 
weit vom Beräufche der Welt zurückzog, um mit feinen 
Schülern, den Reſt feiner Tage, frommen Betrachtungen, und 
der Vorbereitung auf ein anderes Zehen zu weihen. 

Obgleich die große Carthauſe weit fchneller von Echelles 
and zu erreichen iſt, das am Wege von Lyon nach Chambern 
liegt, fo macht man doch gewöhnlich von Grenoble aus den 
Weg dahin, weil man. hier mehr Erleichterungsmittel zu 
dieser Exeurſion, und auch oft Neifegefährten findet; mehrere 
Wege führen von Grenoble dahin. Die befuchteiten geben 
durch Voreppe und Sappey. Wählt man den eriten 
"Weg, fo verläßt.man bei Boreppe die Landiirafe und das 
Iſerethal, um in eine Felſenſchlucht einzudringen, in der 
man 3 Stunden, immer gegen Norden swifchen zwei Gebirgen 
fortwandert, wovon das auf’ der Tinfen Seite, nicht ſehr 
abfchüßig, und big zum Gipfel angebauet, das auf der 
rechten Seite dagegen wild und unzugänglich ik, und faſt 
überall Felſen mit Schießfcharten - Sinfchnitten hat, die Wälle 
zu ſeyn fcheinen,, mit welchen’ die Kinder des heiligen Bruns 
ſich in ihrer hoben Gebirgeinfiedelei verfchanzten. 

Tannenwälder bilden die Bruſtwehr diefer natürlichen 
Feſtungswerke; tiefe Schluchten, deren die meilten eben fo 
ungusänglich find als die Berge ſelbſt, find die Tranchern 
derſelben; durch diefe Schluchten rolew die Bergſtröme, die 
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fe ausgehsblt Haben, ins Thal herab, das man durchwandert: 
Mau kommt nicht ganz ohne Gefahr über 5—6 derſelben, 
ehe man das Dorf St. Lanrent, in der Nähe von Echelles 
erreicht, wo ehemals die Neifewagen der Ordensgenerale 
fiehen blieben, die fich jedes Fahr in der großen Carthaufe, 
dem Haupte aller Earthäufirflöfter zum General- Kapitel 
verfammelten; hier oder in Meinen Weiler Favory 3% Stunde 
weiter fliegen auch andere Neifende ans, um den weitern 
Weg zu Fuße, oder zu Pferde zu machen. St. Laurent 
mit feinem Bezirke, war ein wichtiges zur Carthaufe gehörigeg 
Gut, wo Eifengämmer, Teiche 10. angelegt waren, die dem 
Klofter gehörten. In einiger Entfernung von Favory, 
iit eine durch ihre Lage merfmürdige Eiſenhütte, um fie 
gehärig zu überſehen, muß man fich mitten anf die nahe ftei- 
nerne Brücke fielen, man erblict bier die Gewäſſer des 
Super in ein Reſervoir mit Hülfe eined Dammes gebracht, 
aus deih fie durch hölzerne Canäle anf das Rad einer Mühle 
geleitet werden. Cine reitzende Ahdſicht bat man auf 2 am 
dern tiefer Tiegenden Brikfen. * 

Hier endigt die Gefahr dei ueberfehens über die Berg⸗ 
waſſer, und die’Gefahr der ſchmalen Wege beginnt, die anf 
SKarnifen über andern Bergftrömen ſchweben, bier kommt man 
in ende granenvolle Felfenfchluchten hinein, der Weg ift fafl 
überall in Selfen gehauen, und folgt dem Guyer Dort, 
der mit entſetzlichem Geräufche im Abgrunde fich zwiſchen 
herabgeſtürzten Felfentrümmern durcharbeitet. Man fah bisher 
fchon von weiten zahlreiche Eafeaden über die Ferien herab» _ 
ſtürzen, jebt- Fommt man ihnen näher; man bört nicht mehr 
ein fernes verwirrtes Brauſen, ein ſchreckliches nabes Getöſe 
erſtickt jetzt jeden andern Ton, und macht dem erſchreckten 
Wanderer jeden Geſang der Vögel unhörbar. Auf einmal 
verengs ſich das Thal, die beiden Gebirge rechts nnd Finke, 
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die mit dichten Tannenwäldern bedeckt find, ſtoßen faſt gan 
zuſammen, und verlieren fich mit ihren faſt fenfrechten Fel⸗ 
fengipfeln in den Wolfen; auf beiden Geiten find die ſteilen 
Gebirgmaſſen, mit Dornheden, Tannen und Felfen überſäet, 
von Bergmwaflern durchgraben. Man Tommt nun zu einem, 
mit einem Bogengange durchbrochenen Hauſe, das durch 
2 Thüren verfchloßen werden kann, uud das die ganze Breite 
des engen Paßes einnimmt. Hier kann man nirgends auf- 
oder abwärts kommen, als durch dieſes Haus; es ſteht jenfeitt 
einer fürchterlichen Brüde, die von einem Berge zum andern 
geworfen ift, lehnt fich rechts an dem Berge an, und fchweht 
links über einem Abgrunde. Hat man die beiden Thore hinter 
ſich, fo ift man im Gebiete der Carthauſe. 


Man kommt bier auch zum Felſen l'Oeillet, eine | 


ungeheure Pyramide, auf deren Gipfel ehemals ein Kreus 
ftand, das die revolutionäre Wuth, feiner gefahrvollen Gtelle 
ungeachtet, herabriß. Das Gebiet der Carthauſe, in dem 
man ſich jetzt befindet, beeht aus einer Gruppe der höchſten, 
ſteilſten und wildeiten Berge der ganzen Kette, die von dem 
Gipfel bis in die Tiefe herab, mit Tannenwäldern bedeit 


find. Länger als eine Stunde sieht man fich bei befändigem 


Steigen, an der linken Seite des Bergſtromes hin, der mit 
dem Guyer Wort, .den Bergfrom von Echelles bildet; 
man hört wie er unaugpörlich wüthend gegen die Felſen an 
kämpft. die ihm den Durchgang vermehren wollen; aber-man 
bemerft ihn nur zumeilen, durch Oeffnungen des Dichten 
Waldes, ‚in einem gräßlichen Abgrunde, tu den man bei 
“einem einzigen falfchen Tritte hinunter ſtüczt. Plötzlich 
erſcheint eine Caſcade, fie ſtürzt von der Höhe des Berges 
auf der ‚rechten Seite mitten auf den Weg herab; ‚die Pferde 
Runen, aber man muß durch „dat Vaffergefhänhe vindurch / 
und hat Feine andere Wabl; macht das ſchen gewordene 
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Bferd eine Bewegung links, fo flürst es mit feinem Reuter 
in den Strom hinab, der bier in einer Tiefe von mehr als 
400 Fuß dahin ſtürzt. 

Die Arbeiten, die nöthig waren um den fleilften Felſen 
bier einen Weg zu dhtreiffen, der fo breit if, daß fich 
2 Pferde ausweichen können, beweif, dab dem Muthe der 
Carthäuſer nichts zu fchwer wars; man mußte das Gebirg 
bis zu einer erfiaunlichen Höhe hinauf behauen, um einen fo 
breiten Weg zu erhalten. Die Gefahr der Bergſtröme if 
zur Zeit des Schneeſchmelzens äußerſt groß; im vollen 
Sommer aber bat man nichts von ihnen zu befirchten, es 
müßten denn fehr große Stürme fie anſchwellen. In der 
Dunfelbeit des Waldes kommt man, indem man immer rechte 
das Gebirg, und links den Strom hat, au einer zweiten Brücke, 
dem Eingange ing alte und erfie Gebiet der Carthauſe; da fie _ 
mehr Land gewonnen hatte, fo machte fie nachher die eine Stunde 
tiefer liegende erfte Brüde, zum Eingange in ihren Bezirk, 
Von diefer höhern zweiten Brücke, die nach der rechten Seite 
des Stromes führt, bat mn nur noch 3, Stunde zum 
Kloſter. 

Noch immer wandert man einen düſtern Weg, zu dem 
kein Sonnenſtrahl dringen kann; noch immer haben die Berge 
die nemliche Höhe, der Abgrund die nemliche Liefe. Die 
Kühle iſt hier im Sommer ſehr erquickend. Endlich erweitert 
ſich das Thal ein wenig, der Wald wird heller, und die 
Buchen erſetzen die Tannen, die nur noch die Gipfel bedecken; 
ſchon ſieht man durch einige Waldöffnungen das Kloſter 
glänzen. Bald hat der Wald gänzlich ein Ende, und man 
beſindet ſich auf einer weiten Wieſe, in deren Hintergrund 
man das ungeheure Kloſtergebäude erblickt, das in dem 
Mittelpunkte dieſer Einöde liegt Dan ſieht das Klofter 
ungeachtet ſeiner hohen Lage, nicht viel eher als bis man 
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ganz nahe dabei iſt, weil es wieder in einem mit noch wid 
höhern Bergen umgebenen Thale liegt, zu dem nur ein enger 
Zugang iſt. 

Dan erſtaunt, wenn man den wilden Weg längs des 
brauſenden Waldſtromes hinangeſtiegen iſt, auf einmal ein 
ſolches Prachtgebäude in dieſer Einöde zu Fehen, das mit 
himmelhohen Gebirgen umringt iſt. Es hat allerdings für 
jeden, der ſich noch nicht ſo ganz von der Welt abgeſondert 
hat, wie die Carthäuſer, eine wilde, ſchauerliche Lage, indeß 
wenn im Frühjahre der Schnee geſchmolzen iſt, wenn die 
umliegenden Wieſen beblümt find, und die Laubbäume ein 
frifches grünes Gewand befommen, fo bat die Gegend doch 
ihre eigenthümlichen romantifchen Schönheiten. Dann ver- 
ſchwindet das düſtere, Traurige, und das Ganze if fehr 
gefchicht eine angenehme Melancholie, fanften Frieden, und 
Kie, ernſte Betrachtungen einzuflößen. - 

. Die Mönche haben in der laugen Zeit, feit der Entſtehung 
dei Kloſters, diefe Gegend durch unabläßigen Fleiß fo nutzbar 
als möglich zu machen geſucht, umd fie hatten eine große 
Arbeit zu beforgen, da zu Brunos Zeiten bier eine grauen⸗ 
solle Wildniß herrſchte. Die sum Getreidebau tanglichen 
Plätze wurden befüet, die Wieſen wurden unterhalten, die 
Viehzucht wergrößert, das Holz in regelmäßige Schläge ge- 
theilt; es mußten Selten gefprengt, den: Walbftrömen eine 
beftimmte Richtung gegeben, Felder und Wiefen von Millionen 
Steinen gereinigt, überall eine undankbare, rebelliſche Natur 
befiegt merden,. um diefer Gegend eine freundlichere Geſtalt 
zugeben. Die Earthänfer fuchten fie fogar von den Vipern zu 
befreien, und ließen fie fammeln, daher konnten die Apotheken 
‚bier beftändig Lebendige und ausgetrocknete Vipern zu medi- 
einifchem Gebrauche erhalten. Das mweitlänfige, mit Mauern 
umgebene KAlofergebände, mit feinen Wirtbichaftsgchänden 
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und Stäften, hat über eine Million gefoftet, er ift von einer 
edein, einfachen, foliden Bauart. Die Erbauung der Car 
tbaufe nahm ihreh Anfang im Jabre-1084; fie brannte vom 
14ten bis ATten Jahrhunderte smal ab. Diele einfane Ge⸗ 
gend vereinigt in ehem Raume von %, Stunden, die größten 
wilden Naturfchönheiten, die man fich nur denken kann. 
Das 600 Fuß lange Gebäude iſt an das Gebirg angelehnt, 
welches das linke fer des Bergſtromes begrenzt, und bat nur 
die Ausficht auf die, jenſeits des Stromes gung nahe empor 
fieigende Berghöhe; die Wieſe von der es umgeben ift, if 
ſelbſt vom Walde umringt, der diefe ganze höhere Region 
becdeckt. Die Facade ik durch terraſſenmäßige Gärten verſchö⸗ 
niert. Man befucht im Innern, die Zimmer der Fremden, 
den Fühlen geräumigen Keller, der mit fehr großen Fäßern 
in 2 Gängen belegt war; fie waren unbeweglich, und wurden 
Durch. lederne Schläuche oben durchs Gewölbe gefüllt, ferner 
die Bläbe, wo man eine Art von Gruyerelaͤſen verfertigte, 
den großen Saal, worin jährlich dad General-Lapitel des. 
Drdens gehalten wurde, und wo Die Bitſdniße aller Ordens⸗ 
Generale der Carthauſe hiengen. | 
Das Gebäude hat eine auffallende Breite: es enthielt 
80 Cellen, jede hatte ihren kleinen Garten; in einer langen 
Gallerie hiengen die Abriſſe der vornehmſten Carthäuſerklöſter 
in allen Ländern. Die Zahl der ſämmtlichen Carthauſen, die 
unter der großen Carthauſe fanden, war 173, Darunter waren 
5 Nonnenklöſter, 70 derfelben lagen in Frankreich, man 
rechnete in Allem 2000 Eartbäufermänche, und fchlug ihr 
Einfommen auf 3 Millionen Livres an. Das Klofter ſpeiſte 
täglich 100 in daffelbe gehörige Berfonen, und war ſehr 
gaſtfrei; es hatte auch eine artige Bibliothek. Fest ift das 
Kloſter Teer und im Verſall, die Kirchenliegt in Minen; 
disfer Anblick, die Erinnerung an die frommen Jünger des 
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heil. Benno, die fern von dem Geränfche der Welt, in dieſer 
Einöde, der Welt abaeftorben, nur für eine andere Bat 
lebten, fich neben nüsticher Arbeit nur mit Gchet und Ge⸗ 
danfen an den Tod befchäftigten, und die längſt dies einſame 


Aſyl verlaffen mußten, die tiefe Stille umder, die nicht | 
unterbricht, dieſe Stille der Zerflörung, erfüllt die Sekt 


mit melancholifchen Gefühlen. 

Es fand fich fein Käufer zu diefem Kloſter, feine Jer⸗ 
Körung bätte auch feinen Nuten in dieſer Einöde haben 
können. Man könnte es zu keinem öffentlichen Erabliffement 
brauchen, weil man alle Bedürfniße zu weit herbeiholen 





müßte, und weil der Transport von Allem was man berbei- 
Sommen Tieße und fortfchaffen wollte | und der nur aufden 


Rüden der Maulefel möglich wäre, zu koſtbar ſeyn würde; 
‚auch vereitein überdies noch 8 ſehr rauhe Wintermonate allı 
Projekte. Bis jebt if das Gebäude nur ſchwach in gutem 
SGtande erhalten worden; feine Schieferdächer bramchten die 
Neparation höchſt nöthig. Die Domänen - Verwaltung hält 
einen Schaffner bier, der genen Bezahlung den Fremden 
Rebensmittel und Betten Tiefert, und die Pferde beforgen 
läßt; ſonſt fand man bier alles Nothwendige im Ueberflußt 
und alle Bequemlichkeit. 

Dies Kiofter war fehr reich geworden, aber man verzih 


ihm feinen Reichthum wegen der großen Zahl von Fremden, 
die es immer unentgeldlich beherbergte, wegen der reichlichen 
Allmofen , die es austheilte, uud der aufferordentlichen Menge | 


von Perſonen, die es jedes Fahr ernährte. Webrigens hatte 
der Reichthum bier Fein Sittenverderbniß erzeugt, man fand 
hier noch die urfprüngliche Reinheit des Kloſterlebens, um 


die Drdensregel wurde mit aller Strenge beobachtet. Bir 


die große Earthanfe die Wiege des Ordend war, ® wollte fie 
auch das Mufter derfelben bleiben. 
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Steige man meiter neben dem Bergfirome auf einem 
ſchattigen, breiten und ſehr bequemen Wege in die Höhe, ſo 
Fommt man in Y, Stunde zur anmuthigen Sapelle Notre 
Dame, die wie durch ein Wunder unberührt won ruchlofen 
Händen geblieben iſt, und dann zur Zelle des heil. Brunn, 
die mau in eine Kapelle verwandelt fiebt, ſie liegt in einer 
fchauerlichen Gegend, auf einem mit Bäumen befrönten 
Selen, bier lebte er mit feinen erſten Ordensbrütern. In 
einer etwas weiter unten liegenden Grotte, Rießt die Quelle, 
wo er. feinen Durſt löſchte. Er Tieß fich bier gegen das Ende 
des 11ten Kahrhunderts mit feinen Freunden nieder; aber da 
ibre Einfiedelei zu nahe am Fuße da Berges Tag, und durch 
dad Schneeſchmelzen und herabfallende Felſentrummer, ſehr 
beunruhigt wurde, ſo zogen ſich ihre Nachfolger bis nach dem 
Mittelpunkte der Einsde, mo fie ihr Kloſter an dem Plage 
baueten, den es wirklich einnimmt; binter dem Altare der 
Eapelle des heil. Bruno, if eine Mufchelgrotte angebracht, 
"wo man den Heiligen von einem Enger unterftütt, kniend 
vor der beit. Jungfrau erblidt. Man finder in einer nahen 
Hirtenbütte vortreffliche Milch. Aut den Wäldern und Ab- 
gründen diefer wilden Gebirge verbveisete fich der Carthäuſer⸗ 
orden bald über ganz Europa. Nie wurde ein beſſeres All 
gewählt; fanfte Ruhe verbreitet fich über die Seele, alle 
Zeidenfchaften fehmeigen, wie man in. diefe friedliche, ſtille 
Einöde eintritt, deren blofer Anblick fchon eine ernfte Faſung 
des Gemüths hervorbringt. 

Den Rückweg nach Grenoble, kann man über Sappey 
nchmen; man kommt durch ein enges Thal, das auch wieder 
Durch ein Haus mit 2 Thoren verfchloßen werden kann, and 
durch welches auch ein bededter Bang führt; auch bier rollt 
ein Bergfrom zwiſchen 2 ungeheuren Felſen von Überrafchender - 
Höhe, die mit Fichten bedeckt find binab, “über den auch 
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eine Brücke geht; in kurzer Zeit kommt man nach dem Dork 
Chartreuſe oder Ehartronfe, von dem das Klofe 
feinen Namen erhielt, man kommt auf dem Wege nach dem 
Gebirge Sappey, welches das Thal von Braifivandan begrenit, 
faR immer durch Wälder von Tannen, Eibenbäumen un 


ſchottiſchen Fichten , deren düſteres Geflfechte von Achen und 


Zweigen keinen Sonnenſtrahl durchhringen Fäßt. Die Abhänge 


und ſelbſt die Kämme der Felſen find bier mi Gehöl 
bedeckt. Dan Tann die außerordentliche Sorgfalt nicht gen 


loben, mit der die Carthäuſer ihre Wälder zu erhalten fuchten, 
welche die Eleinen Thäler und Ebenen am Fuße dieſer Berg 
gegen die Zerſtörung ſchützen. Denn würden die Anhoͤhen 
Ihrer Wilder beraubt, fo würden die won höhern Gebirgen 
herabſtürzenden Lauinen bald ungehindert ihre Berwäftungen 
anrichten , unzählige flarfe Negengüße würden nach und nad 
Die gute Bflanzenerde, Schutt und Felſenſtücke in die Thäle 
herabſchwemmen, die Anhöhen wilden tahl und öde, und die 
> Thäler unbewohnbar werden. 

Die Tannen diefer Gebirge ‚find. ſchön, und erreichen 
eine anfehnliche Höhe und Dice; man hat fchon melche daven 
nach den Schifföwerftes. von Toulon teansportirt, Sit 
wachen ſehr langſam, oft brauchen fie mehr als 100 Jahre 
zu ihrer vollfommenen Entwicklung. Das Dorf Ehartrenk 


— — 5 





bietet einen ſonderbaren Anblick dar, es beſetzt ein fer 


anſehnliches Thal, die Hütten deſſelben liegen zerſtreut and 
einander, Es giebt Bären, Rebböcke und wilde Schweinc, 
aber feine Gemſen in dieſen Gebirgen. Der Strom, der and 
bier den Reifenden begleitet, iſt prächtig, er ſtürzt neben 
dem Wege aus einem Felſen hervor. Die Wälder werden 
befonders nach den Gipfeln bin, dudch Weideplätze unter⸗ 
brochen. . Man trifft einzelne Scheunen, und ein, in einen 
weiten, mit Wieſen bedeckten Baſſin zerſtreutes Dörfchen an / 
d 


» 
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wo der wilde und einfame Tom diefer Gegend berrfcht. Nach 
4 Stunden ift man auf dem Gipfel ded Sappey, und bat 
num anf. einmal die Ansficht in das Graiſivaudanthal 
und nach Grenoble. 
Diefer unerwartete Anblick eines der ſchonften Thäler der 
Welt, und eines der fruchtbarſten und angebauteſten in ganz 
Frankreich, welches von den glänzenden Mäandern der Iſere 


und des Drac verſchönert wird, iſt um fo entzückender als er 


im vollkommenſten Contraſte, mit den greulichen Wildniſſen 
ſteht, die man durchwandert hat. Man kehrt in die bewohn⸗ 
bare Welt zurück, und fühlt etwas von dem Eindrucke, den 
der Anblick des feſten Landes bei den Matroſen nach langer 
Seefahrt hervorbringt. Der Horizont iſt in einer prächtigen 
Ferne, rechts durch die Berge der zweiten Ordnung gekrönt, 
die ſich von der großen Kette der Alpen abſondern; links von 
den Alpen ſelbſt deren unendlich mannigfaltig geſtaltete Ober⸗ 
flaͤchen, in ihrer Tiefe mit Wieſen, Obſtgärten und Bosketen, 
in der Mitte mit Wäldern und Weideplätzen, und gegen den 
Gipfel hin mit Schnee und Felſen bedecht md. . 

Die mannigraltigen Schlangenlinien, welche die Iſere 
und der Drac in ihrem Laufe bilden, machen, daß man das 
reitzende Thal nicht von zwei, fondern non 20 Flüßen durch⸗ 
ſtrömt glaubt; man erblickt seine Menge Feiner Juſeln, deren 
lebhaftes Grün aufs anmuthigſte mit den filbernen Bingen der 
Ströme contraftirt; das ganze Thal ift mit Wiefen ımd Fcl- 
deen bedeckt, auf denen Getreide, Mais, Hanf und andere 
nüßliche Gewächſe gepflanzt werden; der unermeßlishe grüne 
Teppich it mit unzähligen fihönen Büumen und Baumgruppen 
fiberfäet, zwiſchen denen Dörfer, Schlößer, Landhäuſer aufs 
angenehmſte verſtreut find und hervor blickenz über dieſes 
Zaubergemälde denke man ſich zuletzt auch die Slorie der . 
fintenden Sonne ausgegoßen, "und wann diefe im Thale . 
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endlich erblaßt, die weit ausgebehnte majeſtätiſche Reihe von 


Selfengipfeln und Schneehänptern der Alpen gegenüber in 


ihren legten Purpurſtrahlen glühend. 

Inm beſtändigen Genuße diefer bemunderungstwürdigen 
Anblicke, kommt man unvermerkt nach Grenoble zurück, ahnt 
au achten auf die Länge und ermüdende Steilheit des Wege 
vom Gebirge herab, von dem die erfte Hälfte fich durch 
Wälder, und die zweite durch Rebenpflanzungen zieht. Diele 
“wa 5 Stunden Tange Monte iſt um 5 kürzer ald die vorher⸗ 
gehende , aber minder mahlerifch und weniger reich an Berg⸗ 
waſſern. Außerordentlichere Berge als die der Großen 
Carthauſe finder man nicht im Innern Frankreichs, und obgleich 
ihre höchfte Höhe von etwa 2000 Met. weit unter der Höhe der 
Alpen ſteht, fo findet man doch hier mehr wahrhaft ſchauer⸗ 
von Anblicke, als in vielen Gegenden der Alpen. 


* 
* * . 


„Einige Berge der Großen Carthauſe find faft ſenkrecht 
abgefchnitten,, und Biden eine Art von Wal um. die Sartpanfl 
ber. Noch ehe man zur Brüde kommt, flößt man auf die 
Eourrerie, mo ehemals der Eourrier oder Oeconomiever⸗ 
walter des Kloſters, mit den ibm untergeordneten Dienert, 
wohgte. Hier war eine Druckerci, bier fpannen junge Leute 
Wolle zu den Kleidern der Mönche, mie denn das Kloſter 
alle feine nothwendigen Bedürfniße durch eigene Leute verfer 
tigen ließ, and Über alle diefe hatte der Courrier die Aufficht. 
Man fand Hier Eiſenhämmer, Stchmteden, Sätgemühlen, 
Pluͤtze zu Tifchlerarbeiten und zur Seilerei. 

» Die Ratur, die in dieſen Bergen in fo außerordentlich 
manniafaltigen Geſtalten erfcheint, hat nichts einförmiges, 
als die zwei ansnchmend engen Felſenpäße, durch welche fit 
die zwei Thäler ſchließt, die fich bei der Großen Carthauſe 


⸗ 
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endigen. Diefe zwei eigsigen Pforten, und die wilden Felſen⸗ 
gipfel, die das Kloſter von allen Seiten umringen, find weit 
unüberwindlichere Wälle, ald diejenigen, mit welchen Kun, 
und Genie unfere Feſtungen umfchanzen. 


* 
* ** 

*) Am 8. April traten wir von Grenoble aus unfere 
Wanderung nach der großen Carthaufe an. Etwa 1 Meile vor 
der Stadt zieht fich ein Seitenweg von der großen. Heerſtraße 
nach Chambery, auf die Carthauſe zu. Noch eine Strecke weit 
behauptet das Land den Charakter der Fruchtbarkeit, und Die 
mit angebauten Feldern bedeckten, bie und da mit Weinreben 
bepflanzten Berge, fallen angenehm ins Auges doch bald 
gelangten wir auf die Höhe einer Heinen SFelfenfammer, we 
wir tiefe Schneelagen zu durchwaten hatten, deren Silberglanz 
mit den fchwärzlichen Farben, der nahen Wälder auffallend 
eontraftirte. Diele Höhen find mit fchottifchen Fichten, mit 
Tannen und Eibenbäumen befrängt, zwiſchen deren düſterem 
Laubwerke hindurch der Blick des Wanderers fih von Zeit zu 
Zeit auf das von der Iſere durchſtröhmts Thal, und auf die 
Stadt Grenoble herabfenft. Bald gieng es wieder abwärts; 
bei dem Dörfchen La Combe Chande und der Capelle 
St. Hugo vorbei, Tamen wir bald zu einem der großen 
Eingänge des Kloſters. — 

Iſt man durch die äußere Pforte hinduch, ſo ſcheint ein 
ſchäumender Waldſtrom, der Guyer⸗mort, den Zugang zu 
den heiligen Mauern vermehren zu wollen; eine Brücke von 
gothiſcher Bauart führt indes zum innern Portal. Hier fand 
ein Kloſterbruder Schildwache, um jedem weiblichen Weſen 





*) „Aus einem iM Jahre 178) unmittelbar vor der NRevolution 
geſchriebenen Reiſe⸗VKournale. 
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den Eingang, den Mönchen aber den Ausgang zu verwehren. 
Man verficherte und, daß durch die Lage der Carthauſe zwiſchen 
den beiden Dörferu St.Lauremt du Pont und Gt. Pierre 
de Chartreuſe die Berbindung zwiſchen diefen Pfarreien fehr 
oft, befonders für die Weiber unterbrochen bleibe, und dag die 
Bewohner jener Dörfer darüber heftige Klagen führen, wobei 
fie freilich nicht zu bedenken fcheinen, dag der Weg von der 
Sartbaufe nach St. Laurent du Pont einzig dem Klofter 
zu verdanfen iſt; denn der Sartbänfer- General Beter won 
Rong bat in den Fahren 1495. bis 1503, trotz aller Hinderniße, 
welche die natürliche Lage des Orts feiner Unternehmung 
entgegenfebte, jenen Weg durch die Felſen brechen laßen. — 

Die Gebäude, weiche vor allen andern unicre Blicke auf 
fich zogen, beißen die Courrerie. Hier werden von Laien- 
brüdern und 'unter der Aufſicht eines Schaffners, ſonſt Dom- 
Courrier genannt, in großen Fabriken die unentbehrfichften 
Geräthſchaften werfertigt, und die notbiwendigiten Bedürfnige 
verarbeitet. Fünfhundert Klafter rückwärts der Courrerie 
erheben fich die eigentlichen Kfoftergebäude. Diefe find zwar 
in einem halbgothiſchen Geſchmacke aufgeführt; aber doch if 
ihr ungeheurer Umfang, ihre Feſtigkeit, und die überall 
berrfchende Ordnung und Reinlichfeit um fo mehr geeigner, 
auf das Gemüth des Fremdlings einen tiefen Eindruck su machen, 
da diefe Dentmale des menfichlichen Fleißes mit den naben 
Bäldern und dem im Hintergrunde fein Haupt hoch in die 
Wolken verhülienden Berge Te Som, einen ungewöhnlichen 
Contraſt bilden. — . 

Hier vergegenwärtigte fich,unferer Bhantafle, der heilige 
Bruno, wie er im Jahre 1084, oder 1086. in diefe unwirthbaren 
Gegenden eintrat. Damals war noch kein Pfad zwiſchen den 
Abgründen durchgebrochen; keine Brücken wölbten ſich über die 
reißenden Waldſtröhme, und wilde Thiere bewohnten die 
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Felſenhohlen und dad Dickicht der Wälder. Jetzt finden taufende 
von Reifenden bier gaſtfreundliche Aufnahme; von religiöfen 
Hymnen wiederhallen die Gewölbe der Tempel, inde das Echo 
des Waldes, die Ambosfchläge und das Geräufch der Handwerker 
vielfältig zurücgiebt. Schon 8 mal bat die Flamme dieſes 
Gebäude verzehrt, und S mal if es immer regelmäßiger and 


dauerhafter water der Hand der Mönche aus feiner Afche 


emporgeitiegen. .. | 

Der Pater Eoadiutor- empfieng uns mit vieler Freund. 
Fichfeit,, und ftellte und dem General vor, der und fogleich 
auf Hausmannskoſt zur Tafel Ind. Es waren 2 Tifche gedeckt, 
der eine für die Väter, deren- Zahl fich auf 45 belief; dicke 
eflen das ganze Jahr hindurch blos Faſtenſpeiſen. Ans andern 
Tiſche fpeifen die Brüder, 50 an der Zahl, darnater 
15 Laienbrüder find. Letztere beobachten eine weniger fIrenge 
Diät. Während des Mittageffend wurde für die Mönche in 


lateiniſcher, für die Laienbrüder aber in frangöfifcher Sprache 


— — — ⸗⸗ — — — — — 


eine geiſtliche Vorleſung gehalten. Die Teller waren von 
Holz, Gablen waren keine zu ſehen. Die Mönche tranken 
Wein aus der Gegend, uns aber regalirte man mit Cham⸗ 
pagner und Burgunder. 

Nach Tiſche zeigte man uns die ganze Einrichtung des 
Hauſes. Das berühmte Kloſter beſteht aus 2 ſchief gegen 
einander gehenden, einen ſpitzigen Winkel formierenden Haupt⸗ 
gebäuden. Das erſte derſelben, dem Portal des innern Hofes 
gegenüber, iſt ungefähr 150 Klafter lang. Gleich beim Ein- 
gange befinden ſich die Säle, weiche sum Empfange der 


Fremden beſtimmt find; dann folgen zur Rechten einer Fangen 
Gallerie, die Wohnungen der Oberbeamten ded Ordens, und 


zuletzt die des Generals. Links befinden fich die Küchen und 
Sefektorien, und den Raum zwiſchen den beiden Hanptge- 
Bänden füllt die Kirche aus. Im erſten Stockwerke find die 
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Säle des Capitels, die Kammern der Brüder und Bedienten, 
und das Logis für.die Brioren, wenn fie zum Generalcapitd 
bier zuſammen kommen. 

Das andere Hauptgebäude iſt etwa 200 Klafter lang und 
50 breit. Das Centrum des durch daſſelbe gebildeten Paral⸗ 
lelogrammes, nimmt ein geräumiger Hof und ein Gottesacker 
ein; auf jede Seite geht ein durch Bogengänge nach der 
Hofſeite erleuchteter Corridor. Längs dieſen Corridors befinden 
ſich die Zellen der eigentlichen Profeſſen; jede derſelben beſteht 
aus 2 Piecen zu ebener Erde, aus eben fo vielen im erſten 
Stod, aus einem Kornboden und Gärtchen. Wir traten zu 
zweien der geiftlichen Bäter ein; in ihren 4 Zimmern, nemlich 
dem Gaale, Schlafgemach, Studienzimmer und dir Werk⸗ 
ſtätte, herrſchte überall große Einfachheit und bemerkens⸗ 
werthe Reinlichkeit. Die Gemächer des Generals ſind zwar 
geränmiger , als die der übrigen Brüder, aber eben fo einfach 
eingerichtet, Die Seiten“ Eorridors oder Kreutzgänge, deren 
Länge 600 Schub beträgt ‚ thun auf das Auge eine ganz ſonder⸗ 
bare Wirkung, welche durch Die niedrige Lage und das Darin 
berrfchende Helldunfel noch verftärft wird. Zwei Berfonen, 
die an beiden Enden eines folchen Ganges ſtehen, erfcheinen 
fich gegenfeitig kaum 2 Zoll bach. 

Die Kloſtergebände find ſämmtlich fehr wohl unterhalten; 
um diefelben herum Tiegen Gärten und geräumige Höfe; die 
Gebäude find nicht ſehr alt. So koſtbar auch ein ſolcher 
Vau in einem Lande ſeyn mußte, wo man genöthigt war, 
alte Materialien auf dem Rücken der Maulthiere berbeifchleppen 
zu Iaffen, fo bat dennoch Dom Innocenz Lemaffon, 
der. am Ende der Jahrhunderts Ludwigs XIV. General 
‚war, einen Brand, durch welchen das ganze Kloſter im 
Rauch aufgegangen war, dazu benugt, es nach ginem zwed⸗ 
mäßigern Plane wieder aufzubauen, Die innere Verzierung 
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des Kloſters iſt ganz übereinſtimmend mit dem Geiſte "der 
Strenge, den die Statuten des Ordend athmen. Doch hat 
man fich erlaubt , die Kirche deren Fußboden getäfelt iſt, 
mit 2 prächtigen ſilbernen Lampen zu ſchmücken. 

In einem der Capitelſäle, und der daran ſtoßenden 
Gallerie , finder man die Borträts der Ordensgenerale, 
Gemälde von allen Carthauſen, und gute Copien von 
Leſueurs Leben des heil. Bruno. Sonſt herrſcht im 
Hauſe durchgängig eine eigentlich ſpartaniſche Einfach- 
heit. Die Fußböden find meiſtens von zartem Sandſtein, 
die Wände ohne ‚Tapeten ‚die Geräthſchaften hölzern, 
und die Betten mit Spreuſäcken verſehen. Auch die’ 
Fremden find nicht viel bequemer logirt; man legt fie ge- 
wöhnlich in eine Art fehr enger Bettkaſten. Uns hatte mar 
in den Saal der Deutſchen, den beſten von allen, die 
zur Aufnahme von Fremden beſtimmt ſind, einquartirt, wo 
wir Federbetten erhielten, jedoch ohne Kopfkiſſen. Weniger 
gut bedient iſt man in den Gälen von Franfreih,. 
Burgund, Aquitanten und Italien. Die Deutſchen 
haben im Generalcapitel den erſten Rang, und genießen 
allein des Rechts, zu Pferde in den Kloſterhof zu kommen. 
Dieſes Vorrecht verdanken ſie ohne8 Zweifel dem Umſtande, 
daß der heil. Bruno von Geburt ein Deutſcher war. 


Ueberhaͤupt find von den Carthäuſern, die einen fehr feinen 
Takt haben, den Rang ihrer Gäfte auch vor Lefung ihrer 
Empfehlungsſchreiben, zu errathen , die Fremden von einiger. 
Diſttinetion, besgleichen die Bifchöfe und infulirten Prä- 


Taten, jederzeit wie Deutſche behandelt worden. 
Das Album oder große Buch, in ‚Welches die Fremden 


ihre Namen einzufchreiben pflegen, gewährt hie und da eine 


intereffante Leftüre. In einer bier‘ ftehenden Ode vom 


berühmten englifchen Dichter Gray, ſteht uñter anderm 
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Solgendes: O tu, severi religio loci, — Quocunque gandes 
nomine etc. — Salve vocantı rité et fesso — Da placi- 
dam juveni quietem. 

Quodsi invidendis sedibus et frui — Fortuna sacra 
lege "silenti — Vetat volentem, me resorbens — In 
medios violenta fluctus; — Saltem remoto des, pater, 
angulo — Horas senectz ducere liberas, — Tutumque 
vulgari tumultu — Surripias, hominumque curis. 

Man Tann die große Carthauſe beinabe nicht beiuchen, 
öbne die Gefühle, welche in diefen Verſen athmen, mit den 
Berfaffer der Elegie aufeinen Gottesacker zu theilen. 
Und wirklich find die mannigfaltigen, am diefer gemweihten 
Stätte fich darbietenden Erfcheinungen, die blaffen in den 
langen Gängen unter ewigem Stillfehweigen, und mit zum 
Himmel gerichtetem, oder zum Grabe niedergefenftem Blick 
Wandelnden Geſtalten, die Andacht bei ihrem Gortesdienft, 
ihre ernfibaften und gleichmäßigen Geſänge und Gebete vol 
‚ Würde und Ruhe, in hohem Grade dazu geeignet, im dem 
Gemüthe jene nicht zu bezeichnenden Empfindungen zu er⸗ 
wecken, melche die Seele weit über den Tand diefer Sinnen 
welt emporbeben ; und nach einer unbelannten Emigkit 
binzichen: 

Der Spaziergang, Emaciement genannt, iſt der 
einzige Ort / wo die Kloſterväter ſich mit einander unter⸗ 
halten dürfen: Um ſich dahin zu begeben, durchwandern 
ſie mit aufgeſchürztem Oberkleide, den Stock in der Hand 
den Kloſterhof; ſobald fie aber an jenem Orte angelangt 
find, umarmen fie fih, fprechen mit einander und. geben 
zuſammen auf die Felfen und in die Wälder fpagieren,. Ge 
ſebr diefe Leute an das Gtillfchweigen gewöhnt. find, ſo 
find fie gleichwohl von fehr angenehmer Unterhaltung und 
gefälligen, autandigen Manieren. Obgleich ſie den Herr⸗ 
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lichkeiten der Welt abgeſchworen haben, ſo verlangen doch, 
mas in' der That befremdend iſt, ihre Ordensſtatuten die 
Beobachtung einer gewiſſen Etikette. So wird z. B. ein 
Oberbeamter des Kloſters in der. Sanfte getragen, und muß. 
von 2 Brüdern zu Bferde, und 2 Bedienten zu Fuße bes 
gleitet werden ; ein Prior hingegen bat einen Bruder zu 
Dferde, und einen Bedienten zu Fuße zur Begleitung. 

Bei unferer Abreife war der Pater Coadjutor fo ge- 
fällig und auf die Landſtraße zurück zu begleiten. Auf 
dieſem Wege fahen wir die Capelle des heil. Bruno, neben 
welcher das Kiofter urfprünglich geſtanden bat; fpäterhin 
wurde man durch einen Felſenſturz, der das Gebäude zer⸗ 
fchmetterte, und 6 Mönche unter dem Schutte begrub, 
genötbigt, eine weniger gefährliche Lage für das Kloſter zu 
mwäblen. Den vortrefflichen Weg der nach Voreppe führt, 
bat man den Bemühungen des erwähnten Vaters Coadiutor 
zu danfen. Er fprach von diefem Werke mit vieler Beſchei⸗ 
denbeit. Das einzige was er ung fehr rühmte, war die im 
ganzen Oeconomieweſen des Kloſters herrfchende Ordnung. 
Die jährlichen Einfünfte der Carthauſe gab er uns, unfers 
Dafürhaltens, viel zu gering, auf 60,000 Liv. an. 

Die Natur fanden wir Überall imo wir durchkamen, 
£chauerlich-fchön. An einer Stelle, Pas d’ane genamnt , 
zieht der Pfad fich längs einem ungefähr 1000° tiefen Abe 
srunde bin, fo daß uns die großen Fichten im Thale, wie 
Lleine , einjährige Schößfinge erfchlenen. Oft wälzte zu 
unſern Füßen ein reiffender Strom feine ſchäumenden Fluthen 
sind ſchwand und dann mit einem Male wieder aus den 
Augen, indeß dem Ohre fein dumpfes Gemurmel ununter 
Brochen vernehmbar blieb. Ein Waflerfall Piperotte ger 
nannt, bringt etwas Heiterkeit in diefe düftern Regionen. 
Auf einem durchaus gnzugänglich fcheinenden Felſen, erblickt 
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man von der klihnen Hand eines Soldaten hingepflanzt, ci 
hölzernes Kreuz. Bei der Stelle Leuliette genannt, 
kamen wir wieder ind Freie. Hier entließ uns unſer gefällige 


Begleiter, und wir feßten untere Reife nach Savoyen fort. 
. %* 


* » 

An einem Sonntage Abends, Cim Jahre 1807) ver 
ließen wir Chambery, um die Große Carthauſe zu 
beſuchen, und dazu die Kühle der Nacht zu benutzen. Dir 
Himmel war rein und belle, bald flieg der Mond empor 
und beleuchtete unfern Pfad. Wir genoffen unter Wege 
des fonderbaren und malerifchen Anblickes der Helfen neben 
‘der Straße, von denen einige ganz ſchwarz in dem Himmel 


emporſtarrten, und andere im Mondlichte glängten. Bor 
gend gegen 4 Uhr erreichten wir das Dorf St. Laurent | 


Hier ließen wir unſer Fuhrwerk ftehen , nahmen einen 
Führer und machten ung zu Fuße auf den Weg nad dit 


Carthauſe hinauf. Der Weg der faſt überall im die Felſen 


gehauen if, folgt. den Ufern des Bergitromes Buyer 
Mort; der mit ſchrecklichem Getoöſe durch feine Abgründe 
hinrollt. Eine halbe Liene von St. Laurent, finder mas 
den Kleinen Weiler Favory, mo fonit die Reiſenden ihre 
Equipage zurüd zu laſſen pflegten, und in einer weitern 
kleinen Entfernung ein durch ſeine Lage merkwürdige⸗ 
Hüttenwerk (Usine.) 

Um eine hinlängliche Idee davon zu erhalten, muß man 


ſich ihm bis zur Mitte einer ſteinernen Brücke näher. | 


Hier ſieht man die Gewäſſer des Guyer, wie fie mit Hültt 
eined Dammes In einem Waſſerbehälter gefammelt werden’ 
durch hölzerne Kanäle davon eilen, und mit großem Ge⸗ 


fchäume auf das Rad einer Mühle herabftürgen, das durch ft | 
in Bewegung gefest wird. Zwei andere Fleine Brüden, 


die auf einer niedrigen Fläche „angebracht find, ſtellen eine 





. Große Lartbaufe,: 213 


reitzende Anſicht dar; noch weiter ſcheinen ſich die Berge: 
gu vereinigen, und bilden einen unüberſteiglichen Wall. 
Ein enges Gewölbe unter welchem der Weg fich verliert, 
ift die einzige Paſſage die man bemerkt. Im. gleicher Ent« 
fernung von St. Laurent und der Großen Carthauſe ändert 
Der Weg mit Hülfe einer Brücke feine bisherige Richtung , 
und der Strom den wir biöher auf unferer Tinfen Geite 
hatten, befand fich jest auf unferer rechten, Wir Famen 
jet um den ungeheuern Felfen Deiller herum, auf deſſen 
Gipfel ſich einit ein Kreuz: erhob, das aber die revolution. 
näre Wuth nicht: verfchone bat, ob es gleich gegen alle 
Angriffe derſelben durch feine Lage fo gut geſchert zu 
ſeym ſchien. | 
" Endlich erreichten wir nach einem langen und beſchwer⸗ 
lichen Marſche die Große Carthauſe, hohe mit Tannen 
bedeckte Berge umringen ſie von allen Seiten, und laſſen 
ſie nicht eher ſehen, als bis man ſchon ganz dabei iſt. Der 
Anblick dieſer, der widerſtrebenden Natur ungeachtet hier 
errichteten heiligen Anſtalt, die aber jetzt im Begriffe iſt 
in das Chaos zurück zu ſinken, aus welchem ihre Stifter 
fit hervorzogen, das Andenken an die frommen Schüler 
Brunos, die in dieſer verborgenen Wüſte ſich dem Gebete 
und der Meditation weiheten, die tiefe, durch nichts unter. 
brochene Stile, die nicht mie ſonſt die Stille der Buſe 
fondern der Zerſtörung war, alles erfüllte unſere Seele wit 
melancholiſchen Gefühlen. | 
. Wir, famen in den Hof, burchfreiften ibn, und das 
Kloftergebäude , wir fuchten den Prior , und fanden an 
feiner Stelle nur einen babfüchtigen Verwalter , deſſen 
düftere , fanere Miene im größten Widerfpruche mit der 
ehemaligen Gaſtfreyheit dieſes Klokers Hand. Wir befuchten 
Die Kirche, fie lag unter ihren Trümmern. begraben; mir 
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durchliefen eine Gallerie, Tängs deren bie Zellen der Car 
thänfer hinliefen, alle waren leer, nur eine ausgenommen; 
mir klopften an die Thüre; ihr Bewohner öffnete fie, mir 
thaten mehrere Fragen an ibn, getreu den Statuten feines 
Ordens antwortete er wicht, ich glaubte eine Bildſäule zu 
ſehen; der Unglückliche hatte feinen Orden und fich ſelbſt 
überlebt. 

Nachdem wie mit Wehmuth diefe heiligen Trümmer 
durchirrt hatten, richteten wir jetzt unfern Gang nach der 
Wüſte des heil. Bruno, nad) der Wiege der Earthaufe. 
Mir warfen im Vorbeigeben einen Blick auf die, wie durch 
ein Wunder unberührt erhaltene anmutbige Capelle der Heil. 
Jungfrau. Die Sapelle des beil. Bruno, die auf einem 
mit Bäumen gekrönten Felſen ſteht, an deſſen Fuß eine 
Quelle hervorſprudelt, 408 bieranf unfere Aufmerkfamfeit 
an fih. In einer Mufchelgrorte binter dem Altare ficht 
man diefen berühmten Anachoreren ‚ von einem Engel water 
ſtützt, ebrfurchtsvo vor der heil. Jungfrau niedergebückt. 
Wir kehrten wieder zu unferm Wege zurück, und befuchten 
nun die nächhe Sennhütte, mo mir vortreffliche Milch 
tranken. Wir hatten, als wir gegen Abend jur Carthauſe 
zurückkehrten, die Abſicht hier zu uübernachten ‚ aber wir 
fonnten auch nicht nur ein wenig frifches Stroh erhalten. 
Ah rief ich ſeufzend aus, wie bat fich alles geändert! 
einige. alte Klofterbrüder,, die noch da waren, antworteten 
durch ihre Traurigkeit. Mit naflen Augen fasten wir ihnen 
ein Lebewohl und kehrten nach St. daurcat: und Chambery 
zurück. 


” 
* “ 


“Mer von Lyon den kürzeſten Weg nach Grenoble 
wählen will, kommt nach Bourgoing, 10 Lienes von 





Weg von Eyon nach Brenoble über Ecloſe, £a Frette ꝛc 218 


Lyon, nach Eelofe,3 2. von Bourgoing, —nach La Frette, 
428. von Ecloſe, — nah Rives, 3 L. weiter, nad 
Voreppe 3L., wovon Grenoble 42. entfernt iſt. Zwiſchen 
Bourgoing und Ecloſe ſteigt die Straße faſt beſtändig, ſie 
zieht fich anfänglich durch ein anmuthiges Thal, nachher 
am Abhange eines Hügels hin, der ed von der rechten 
Seite ber beherrſcht. Zwiſchen Erlofe und Frette Tauft 
die Straße durch eine Ebene , ſteigt nachher und ſinkt 
‚wieder ; in biefer Gegend giebt es überall fehr viele Kieſel- 
feine; 5—6 2. gegen Often begrenzen bie Berge der Großen 
Sarthaufe den Horizont. Zwiſchen Frette und Rives 
iſt die Landſchaft eine ununterbrochene Ebene und iſt uns 
gebener voll Kieſelſteine; fie ſenkt fich etwas in der Nähe 
von Rives. Die Berge von Saffenage die man gerade 
wor fih bat, und die Berge der großen Carthauſe nach 
der linken Seite, gewähren einen malerifchen Anblick. 
Diefe zwei Bergketten, welche die nämliche Talkartige Natur 
haben, und durch das Iſere⸗Thal getrennt werden , fließen 
in der Ferne in Ein fortlaufendes Gebirg zufammen. 


Die Landleute verderben die Straße durch die vielen 


Kieſelſteine die ſie von ihren Aeckern darauf werfen. Dieſe 
Durchs Gewäſſer abgerundeten Maſſen, die kein bekaunter 
Fluß auf dieſe Höhe bringen konnte, geben dem Geologen 
reichen Stoff sum Nachdenken. Wenige Länder bieten dieſe 
Denfmale ans den älteften Zeiten unferd Planeten in größerer 
Menge und auf eine anffallendere Art an, als dad alte 
Dauphine. Die mit Kiefelfieinen bedeckte Landfchaft iſt deß⸗ 
wegen nicht unfruchtbar ; bier wachfen Nußbäume in Menge, 
und jede Art von Pflanzung kommt bier fort; die zahlreichen 
Buchwaitzenfelder womit fie überſäet ift , erinnern an die ° 
Felder von Bretagne. Wenn man in der Nähe vom Dorfe . 
Frette iſt, fo bat man in einiger Entfernung dag Städtchen 


h 
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den Eingang, den Mönchen aber den Ausgang zu verwehren. 
Man verficherte uns, daß durch die Lage der Carthauſe zwiſchen 
den beiden Dörfern St. Laurent du Pont und St. Pierre 
de Chartreufe die Verbindung zwiſchen diefen Pfarreien fehr 
oft, befonders für die Weiber unterbrochen bleibe, und daß die 
Bewohner jener Dörfer darüber heftige Klagen führen, wobei 
fie freitich nicht zu bedenken fcheinen, daß der Weg von der 
Carthauſe nach St. Laurent du Pont einzig dem Klofter 
zu verdanfen iſt; denn der Sarthäufer- General Beter won 
Hong bat in’ den Jahren 1495. bis 1503, troß aller Hinderniße r 
welche die natürliche Lage des Orts feiner Unternehmung 
entgegenfeste, jenen Weg durch die Zelten brechen lafen. — 

Die Gebäude, weiche vor allen andern unfere Blicke auf 
fich zogen, beißen die Courrerie. Hier werden von Laien- 
brüdern und unter der Auflicht eines Schaffners, fonft Dom- 
Courrier genannt, in großen Fabriken die unentbehrfichften 
Beräthfchaften verfertigt, und die nothivendigiten Bedürfniße 
verarbeitet. Fünfhundert Klafter rückwärts der Eonrrerie 
erheben fich die eigentlichen Kloſtergebäude. Diefe find zwar 
in einen halbgothiſchen Geſchmacke aufgeführt; aber doch ift 
ihr ungebenrer Umfang, ihre Feſtigkeit, und die überall 
berrfchende Ordnung und Neinlichfeit um fo mehr geeigner, 
auf das Gemüth des Fremdlings einen tiefen Eindruck gu machen, 
‚da diefe Denkmale des menfchlichen Fleißes mit den naben 
Wäldern und dem im Hfutergrunde fein Haupt hoch. in Die 
Bolten verbüllenden Berge Te Som, einen ungewöhnlichen 
Contraſt bilden, — . 

Hier vergegenmärtigte ſich, unſerer Bhantafle, der heilige 
Bruno, wie er im Jahre 1084. oder 1086. in diefe uuwirthbaren 
Gegenden eintrat. Damals war noch kein Pfad zwiſchen den 
Abgründen durchgebrochen; keine Brücken wölbten ſich über die 
reißenden Waldſtröhme, und wilde Thiere bewohnten die 
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Felſenhöhlen und das Dickicht der Wälder, Jetzt finden taufende 
von Neifenden bier gaftfreundliche Aufnahme; von religiöſen 
Hymnen wiederballen die Gewölbe der Tempel, indeß das Echo 
des Waldes, die Ambosfchläge und das Geräufch der Handiwerfer 
vielfältig zurückgiebt. Schon 8 mal bat die Flamme diefes 

Gebäude verzehrt, und 8 mal ift es immer regelmäßiger nnd 
dauerhafter unter der Hand der Mönche aus. feiner Afche 
emporgeitiegen, 

Der Vater Eoadintor - empfleng uns mit vieler Freund⸗ 
lichkeit, und ſtellte uns dem General vor, der uns ſogleich 
auf Hausmannskoſt zur Tafel lud. Es waren 2 Tiſche gedeckt, 
der eine für die Väter, deren Zahl ſich auf 45 belief; dieſe 
eſſen das ganze Fahre hindurch blos Faſtenſpeiſen. Am andern 
Tiſche fpeifen die Brüder, 50 an der Zahl, daraater 
15 Laienbrüder find. Letztere beobachten eine weniger ſtrenge 
Diät. Während des Mittageſſens wurde für die Mönche in 
Inteinifcher, für die. Laienbrüder aber. in frangöfifcher Sprache 
eine geiſtliche Vorleſung gehalten. Die Teller waren von 
Holz, Gablen waren Feine zu jehen. Die Mönche tranfen 
Kein aus det Gegend, und aber regalirte man mit Cham⸗ 
pagner und Burgunder. 

Nach Tiſche zeigte man uns die ganze Einrichtung des 
Hauſes. Das berühmte Kloſter beſteht aus 2 ſchief gegen 
einander gehenden, einen ſpitzigen Winkel formierenden Haupt⸗ 
gebäuden. Das erſte derſelben, dem Portal des innern Hofes 
gegenüber, iſt ungefähr 150 Klafter lang. Gleich beim Ein- 
gange befinden ſich die Säle, welche zum Empfange der 
Fremden beſtimmt find; dann folgen zur Rechten einer langen 
Gallerie, die Wohnungen der Oberbeamten des Ordens, und 
zuletzt die des Generals. Links befinden ſich die Küchen: und 
Refektorien, und den Raum zwiſchen den beiden Hauptge⸗ 
bäuden füllt die Kirche aus. Im erſten Stockwerke find die 
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Säle des Capitels, die Kammern der Brüder und Bedienten, 
and das Logis für. die Prioren, wenn fie zum Generalcapitel 
bier zufammen kommen. 

Das andere Hauptgebäude ift etwa 200 Klafter lang und 
50 breit. Das Centrum des durch dafielbe gebildeten Paral⸗ 
lelogrammes, nimmt ein geräumiger Hof und ein Gottesacker 
ein; anf jede Seite geht ein durch Bogengänge nach der 
Hoffeite erfeuchteter Corridor. Längs diefen Eorridors befinden 
fich die Zellen der eigentlichen. Profeſſen; jede derfelben beſteht 
aus 2 Viecen zu ebener Erde, aus eben fo vielen im erften 
Stod, aus einem Kornboden und Gärtchen. Wir traten zu 
zweien der geiftlichen Bäter ein ; in ihren 4 Zimmern, nemlich 
dem Saale, Schlafgemach, Studiengimmer und dir Werk⸗ 
Rätse,  berrichte überall große Einfachheit und bemerfens- 
‚wertbe Reinlichfeit. Die Gemächer des Sencrals.find zwar 
geräumiger , als die der übrigen Brüder, aber eben fo einfach 
eingerichtet. Die Seiten» Eovridord oder Kreutzgänge, deren 
Länge 600 Schub beträgt ‚ thun auf das Auge eine ganz ſonder⸗ 
bare Wirkung, welche durch die niedrige Lage und das darin 
berrfchende Helldunkel noch verflärft wird. Zwei Berfonen, 
die an beiden Enden eines folchen Ganges ſtehen, erfcheinen 
fich gegenfeitig kaum 2 Zoll hoch. 

Die Kloftergebäude find ſämmtlich fehr wohl unterhalten; 
um diefeiben herum Tiegen Gärten umd geräumige Höfe; die 
. Gebäude find nicht ſehr alt. So koſtbar auch ein ſolcher 
Rau in einem Lande ſeyn mußte, wo man genöthigt war, 
alte Materialien auf dem Rüden der Maulthiere berbeifchleppen 
zu laſſen, fo bat dennoch Dom Innocenz Lemaffon, 
ver. am Ende des Jahrhunderts Ludwigs XIV. General 
war, einen Brand, durch welchen dag ganze Kloſter im 
Rauch aufgegangen war, dazu benußt, es nach Kinem zweck⸗ 
mäßigern Blane wieder aufzubauen. Die innere Verzierung 
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des Klofters iſt ganz übereinſtimmend mit dem Geiſte "der 
Strenge, den die Statuten des Ordens athmen. Doch bat 
man fich erlaubt, die Kirche deren Fußboden getäfelt if, 
Mit 2 prächtigen filbernen Lampen zu ſchmücken. 
In einem der Lapitelfäle, und der daran ſtoßenden 
Gallerie , finder man die Porträts der Ordensgenerale, 
Gemälde von allen Carthauſen, und gute Copien von’ 
Leſueurs Leben des heil. Bruno Sonſt herrfcht im 
Haufe durchgängig eine eigentlich f partaniſche Einfach- 
beit. Die Fußböden find meiftens von zartem Sandſtein, 
die Wände ohne Tapeten ‚ die Geräthſchaften hölzern, 
und die Betten mit Spreuſäcken verſehen. Auch die 
Fremden ſind nicht viel bequemer logirt; man legt ſie ge⸗ 
wöhnlich in eine Art ſehr enger Bettkaſten. Uns hatte man 
in den Saal der Deutſchen, den beſten von allen, die 
zur Aufnahme von Fremden beſtimmt ſind, einquartirt, wo 
wir Federbetten erhielten, jedoch ohne Kopfkiſſen. Weniger 
gut bedient iſt man in den Sälen von Frankreich, 
Burgund, Aquitanien und Ftalien. Die Dentfchen 
Haben im Generalcapitel den erſten Nang, und genießen 
allein des Rechts, zu Pferde in den Kloſterhof zu kommen. 
Dieſes Vorrecht verdanken ſie ohne Zweifel dem Umſtande, 
daß der heil. Bruno von Geburt ein Deutſcher war. 
Ueberhdupt ſind von den Carthäuſern, die einen ſehr feinen 
Takt haben, den Rang ihrer Gäſte auch vor Leſung ihrer 
Empfehlungsfchreiben , zu errathen, die Fremden von einiger 
Diſtinction, desgleichen Die Bifchöfe und infulirten Prä- 
Taten , jederzeit wie Deutſche behandelt worden. | 
Das Album oder große Buch, in ‚welches die Fremden 
“ihre Namen einzufchreiben pflegen, gewährt bie und da eine 
intereffante Lektüre. In einer bier fiehenden Ode vom 
berühmten engliſchen Dichter Gray, ſteht unter anderm 
14 
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Solgendes: O tu, severi religio loci,— Quocunque gandes 
nomine etc. — Salve vocanti rite et fesso — Da placi- 
dam juveni quietem. 

Quodsi invidendis sedibus et frui — Fortuna sacra 
lege "silentii — Vetat volentem, me resorbens — In 
medios violenta fluctus; — Saltem remoto des, pater, 
angulo — Horas senectz ducere liberas, — Tutumque 
vulgari tumultu — Surripias, hominumque curis. 

Man Tann die große Sarthaufe beinahe nicht beſuchen, 
ohne die Gefühle, welche in diefen Verfen athmen, mit dem 
Verfaſſer der Elegie aufeinen Gottesacker zu theilen. 
Und mirktich find die mannigfaltigen, am diefer geweibten 
Stätte fich darbietenden Erfcheinungen, die blaſſen in den 
langen Gängen unter ewigem Stillfcehweigen, und mit zum 
Himmel gerichtetem, oder zum Grabe niedergefenftem Blide 
wandelnden Geſtalten, die Andacht bei ihrem Gottesdienfte, 
ihre ernſthaften und gleichmäßigen Gefänge und Gebete voll 
‚ Würde und Rube, in hoben Grade dazu geeignet, in dem 
Gemüthe jene nicht au begeichnenden Empfindungen zu cr- 
wecken, melche die Seele weit über den Tand diefer Sinnen- 
welt emporbeben ; und nach einer unbefannten Ewigkeit 
binzichen: 

Der Spaziergang, TEspaciement genannt , ift der 
einzige Ört ; mo die Klofterväter fich. mit einander unter- 
halten dürfen: Um fich dahin zu begeben, durchwandern 
At mit aufgefchürgtem Oberkleide, den Stod in der Hand 
den Kloſterhof; fobald fie aber an jenem Orte angelangt 
find, umarmen fie fich, fprechen mit einander und. gehen 
zufammen auf die Felfen und in die Wälder fpagieren. So 
fehr diefe Leute an das Stillichweigen gewöhnt. find , fo 
find fie gleichwohl von fehr angenehmer Unterhaltung und 
gefälligen, anfändigen Manieren. Obgleich fie den Herr⸗ 
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Jichfeiten der Welt abgeſchworen haben, fo verlangen doch, 
was in’ der That befremdend if, ihre Ordensftatuten die 
Beobachtung einer gewiſſen Etifette. So wird z. B. ein 
Oberbeamter des Klofterd in der. Sänfte getragen , und muß 
von 2 Brüdern zu Pferde, und 2 Bedienten au Fuße be- 
gleitet werden ; ein Prior hingegen bat einen. Bruder zu 
Pferde, und einen Bedienten zu Fuße zur Begleitung. 

Bei unferer Abreife war der Pater Coadjutor fo ge- 
fällig ung anf die Landſtraße zurück zu begleiten. Auf 
dieſem Wege faben wir die Capelle des heil. Bruno, neben 
welcher das Klofter urfprünglich geftanden bat; ſpäterhin 
wurde man durch einen Felſenſturz, der das Gebäude zer⸗ 
fchmetterte, und 6 Mönche unter dem Schutte begrub, 
genöthigt, eine weniger gefährliche Lage für das Kloſter zu 
wählen. Den vortrefflichen Weg der nach Voreppe führt, 
bat man den Bemühungen des erwähnten Paters Coadjutor 
zu danfen. Er fprach von diefem Werke mit vieler Befchei- 
denbeit. Das einzige mas er uns fehr rühmte, war die im 
ganzen Oeconomieweſen des Kloſters herrfchende Ordnung. 
Die jährlichen Einfünfte der Carthauſe gab er und, unfers 
Dafürhaltens, viel zu gering, auf 60,000 Liv. at. 
Die Natur fanden wir Überall mo wir durchkamen, 
fchauerfich-fchön. An einer Stelle, Pas d’ane genannt , 
zieht der Pfad fich Tängs einem ungefähr 1000° tiefen Abe 
grunde bin, fo daß uns die großen Fichten im Thale, wie 
kleine, einjährige Schößfinge erfchtenen. Oft wälzte zu 
unſern Füßen ein reiffender Strom feine fchäumenden Fluthen 
und fchwand und dann mit einem Diale wieder aus den 
Augen, indeß dem Ohre fein dumpfes Gemurmel ununter 
brochen vernehmbar blieb. Ein Waflerfall Piperotte ge 
nannt, bringt etwas Heiterkeit in dieſe düſtern Regionen. 
Auf einem durchaus guzugänglich ſcheinenden Felſen, erblickt 
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man von der Fühnen Hand eines Soldaten hingepflanzt, ein 
hölzernes Kreuz. Bei der Stelle Leuliette genannt, 
kamen wir wieder ins Freie. Hier entließ uns unfer gefällig: 


Begleiter, und wir festen unfere Reife nach Savoyen fort: 
. %* . 


* ” 

An einem Sonntage Abends, Cim Jahre 1807) ver 
ließen wir Chambery, um die Große Carthauſe zu 
befuchen , und dazu die Kühle der Nacht zu benutzen. Dir 
Himmel war rein und belle; bald flieg der Mond empor 
und beleuchtete unfern Pfad. Wir genoffen unter Weg 
des fonderbaren und malerifchen Anblides der Felſen neben 
‚der Straße, von denen einige ganz ſchwarz in dem Himmel 
emporflarkten , und andere im Mondlichte glängten. Dior 
gens gegen A Uhr erreichten wir das Dorf St. Laurent: 
Hier Tießen wir unfer Fuhrwerk ſtehen, nahmen einen 
Führer und machten uns zu Fuße auf den Weg nach de 
Carthauſe hinauf. Der Weg der faſt überall in die Felſen 
gebauen iſt, Folgt den Ufern des Bergſtromes Buyer 
Mort; der mir ſchrecklichem Getöfe durch feine Abgründe 
hinrollt. Eine balbe Lieue von St. Laurent, finder man 
den Fleinen Weiler Favory, mo fonit die Reiſenden ihre 
Equipage zurück zu laſſen pflegten, und in einer meitern 


— — — — 
—— —-. 


feinen Entfernung ein durch feine Lage mertwürdiue⸗ | 


Hüttenwerf ( Usine, ) 

Unm eine Hinfängliche Idee davon zu erhalten, muß mat 
ſich ihm big zur Mitte einer fleinernen Brücke nähern. 
Hier fieht man die Gewäfler des Buyer, mie fie mir Hülle 
eined Dammes In einem Wafferhehälter. gefammelt werden / 
durch hölzerne Kanäle davon eilen, und mit großem Ge⸗ 
ſchäume auf das Rad einer Mühle herabftürgen, das durch fie 
in Bewegung gefebt wird. Zwei andere kleine Brüden 
die auf einer niedrigen Fläche ‚angebracht find, ſtellen eine 
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reitzende Anficht dat; noch weiter feheinen fich. die Werge: 
zu vereinigen , und bilden einen unüberfteiälichen Wal. 
Ein enges Gewölbe unter welchem der Weg fich verliert, 
iſt die einzige Baffage die man bemerkt. In gleicher Ent⸗ 
fernung von St. Laurent und der Großen Carthauſe ändert 
Der Weg mit Hülfe ciner Brüde feine bisherige Richtung, 
und der Strom den wir bisher auf unferer Tinten Seite 
hatten ,. befand fich jekt anf unferer rechten, Wir kamen 
jegt um den ungeheuern Felſen Oeillet herum, auf deſſen 
Gipfel fich einft ein Kreuz erhob, das aber die revolutio- 
näre Wuth nicht: verfchont bat, ob es gleich gegen alle 
Angriffe derielben durch feine Lage fo gut gehchert zu 
ſeyn ſchien. | 

Endlich erreichten wir nach einem langen und beſchwer⸗ 
lichen Marfche die Große Carthauſe, bobe mit Tannen 
bedeckte Berge umringen fie von allen Seiten, und laſſen 
fie nicht. cher fehen, als bis man fchon ganz dabei ik. Der 
Anblick diefer, der widerfirebenden. Natur ungeachtet bier 
errichteten heiligen Anſtalt, die «aber jetzt im Begriffe if 
in das Chaos zurück zu ſinken, ans weichem ihre Stifter 
fit bervorzogen , das Andenken an die frommen, Schüler 
Brunos, die in diefer verborgenen Wüſte fi) dem Gebete 
und der Medirätion- weiheten, die tiefe, durch nichts unter- 
brochene: Stille, die nicht wie fonft die Stile der Buſe 
fondern der Zerſtörung war, alles erfüllte unſere Seele mit 
melancholiſchen Gefühlen. 

Wir kamen in den Hof, durchſtreifden ihn, und das 
Kloſtergebäude, wir ſuchten den Prior, und fanden an 
ſeiner Stelle nur einen habſüchtigen Verwalter, deſſen 
düſtere, ſauere Miene im größten Widerſpruche mit der 
ehemaligen Gaſtfreyheit dieſes Kloſters Hand. Wir beſuchten 
die Kirche, fie lag unter ihren Trümmern. begraben; wir 
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durchliefen eine Gallerie, Tängs deren bie Zellen der Car⸗ 
thänfer binfiefen , alle waren leer, nur eine ausgenommen; 
wir klopften an die Thüre; ihr Bewohner öffnete fie; wir 
thaten mebrere Fragen an ibn, getreu den Statuten feine 
Ordens antwortete er nicht, ich glaubte eine Bildſaͤule zu 
feben ; der Unglückliche hatte feinen Orden und fich felbk 
überlebt. | 

Nachdem wie mit Wehmuth diefe heiligen Trümmer 
durchirrt hatten, richteten wir jest unſern Gang nach der 
Wüſte des heil. Bruno, nach der Wiege der Carthauſe. 
Wir warfen im Vorbeigeben einen Blick auf die, wie durch 
ein Wunder unberührt erhaltene anmuthige Capelle der heil. 
Jungfrau. Die Eapelle des heil. Bruno, "die auf einem 
mit Bäumen gefrönten Felſen ſteht, an deſſen Fuß eine 
Quelle hervorſprudelt, zog hierauf unfere Aufmerkfamteit 
on fih. In einer Muſchelgrotte hinter dem Altare ficht 
man diefen berühmten Anachoreten, von einem Engel unter | 
ſtützt, ehrfurchtsvoll vor der beil. Jungfrau niedergebüdt. 
Wir Fehrten wieder zu unferm Wege zurück, und befuchten 
nun die nächſte Sennhütte, wo mir vortreffliche Milch 
tranfen. Wir hatten, als wir gegen Abend jur Gartpaufe 
zurückkehrten, die Mbficht bier au übernachten , aber wir 
fonnten auch nicht nur ein wenig frifches Stroh erhalten. 
Ach rief ich fenfzend ans, mie bat fich alles geänden! 
einige alte Klofterbrüder,, die noch da waren, autworteten | 
durch ihre Traurigkeit. Mit naſſen Augen fagıen wir ihnen 
ein Lebewohl und kehrten nach St. Laurent und Ebhambero 
zuric. 


» 
* * 


“ Ber z vo ‚Lyon den kürzeſten Weg nach Grenoble 
wählen will, kommt nach Bonrgoing, 10 Lienes von 
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Eyon, nach Eelofe,3 2. von Bourgoing, —nach La Frette, 
AR. von Ecloſe, — nah Rives, 3 L. weiter, nach 
Voreppe 32., wovon Grenoble 48. entfernt iſt. Zwiſchen 
Bourgoing und Ecloſe ſteigt die Straße faſt beſtändig, fie 
zieht fich anfänglich durch ein anmuthiges Thal, nachher 
am Abhange eines Hügeld bin, der ed von der rechten 
Seite ber beherrſcht. Zwiſchen Erlofe und Frette lauft 
die Straße durch eine Ebene, ſteigt nachher und finft 
wieder ; in diefer Gegend giebt es überall ſehr viele Kiefels - 
ſteine; 5—6 2. gegen Often begrenzen die Berge der Großen 
Larthauſe den Horizont. Zwifchen Frette und Rives 
iſt die Landſchaft eine ununterbrochene Ebene und ift uns 
gebener von Kiefeifteine ; fie ſenkt ſich etwas in der. Nähe 
von Rives. Die Berge von Saſſenage die man gerade 
vor ſich bat, und die Berge der großen Carthauſe nach 
der linken Seite, "gewähren einen malerifchen Anblick. 
Diefe zwei Bergketten, welche die nämliche kalkartige Natur 
haben, und durch das Iſere⸗Thal getrennt werden, fließen 
in ber Gerne in Ein fortlaufendes Gebirg zuſammen. 


Die Landleute verderben die Straße durch die vielen 


Kiefeifteine die fie von ihren Aeckern daranf werfen. Diefe 
Durchs Gewäſſer abgerundeten Maſſen, die kein bekannter 
Fluß auf dieſe Höhe bringen konnte, geben dem Geologen 
reichen Stoff zum Nachdenken. Wenige Länder bieten dieſe 
Denkmale ans den älteſten Zeiten unſers Plaueten in größerer 
Menge und auf eine auffallendere Art an, als dad alte 
Dauphine. Die mit Kieſelſteinen bedeckte Landſchaft iſt deB- 
wegen nicht unfruchtbar; hier wachſen Nußbäume in Menge, 
und jede Art von Pflanzung kommt hier fort; die zahlreichen 
Buchwaitzenfelder womit fie überſäet iſt, erinnern an die 
Felder von Bretagne. Wenn man in der Nähe vom Dorfe 
Frette iſt, fo hat man in einiger Entfernung dad Städtchen 


I 
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St. Andre rechts neben ſich liegen, das durch feine 
Liqueurfabrifen berühmt if, die, einen großen Handel 
treiben , mehrere dafige Handelöhäufer , halten reiſende 
Tommi. | 

Eecloſe it ein unbedeutender Weiler, Frette cn 
großes, trauriges Dorf von 1000 Einwohnern ; und Rives 
ein fehr anmuthiger Flecken von 14—1500 Einwohnern; er 


Tiegt auf. die reißendfte Art am Rande einer der friſccan. 


romantiſcheſten Thälchen die man nur ſehen kann; 


erinnert an das ihm ſehr ähnliche Thälchen von Roya | 


Erermont. Das artige Flüßchen La Fure, das ki 
Nives vorbeifließt und aus dem 2X, gegen Norden liegenden 
Eee Baladırn kommt, nimmt bei diefem Flecken den Bad 
NReaumont auf, der wächst und abnimmt, wie die Tage 
wachen und abnehmen, daher im Winter am wenigſten 
Waſſer bat; eine halbe Stunde von feiner Mündung fommt 
er brauſend aus der Erde; das Schmelzen und Gefrieren 
des Schnees fcheint die einzige Urfache feines Zu- und Ab⸗ 
nehmens su ſeyn. Rives beſitzt auch eine fchöne Papier⸗ 
fabrik, die in Abſicht der Vollkommenheit ihrer Arbeit, in 
Frankreich nur der in Annonai nachſteht; auch wird 
hier ein großer Leinwandhandel getrieben. 

In dem Fure⸗Thälchen iſt ein wenig unterhalb ded 
Zileckens auch noch das Schloß Alivette wegen feine 
Lage iu merken. Bon Rives aus führt die Straße über 
einen ziemlich bohen Berg, deffen ienfeitiger ſüdöſtlicher 
Abhang ins fchöne und ‚reiche Iſere⸗ Thal hinab führt. 
Der erſte Ort in dieſem Thale, den man antrifft iſt der 
Flecken Moirans, der ganz in den Bäumen verborgen 
iſt. Wie man hinein tritt, fo bat man auf der rechten 
Seite ein recht fchönes. Hans, und auf der linken einen 
fehr Tchönen Garten, beide gebören Dir. de la Motte. 





—— 
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Beim Anblicke der zahlreichen Wirths⸗ und Kaffechäufer, 
deren Zeichen mehr als die Hälfte der Hänfermanern tape» 
zieren, glaubt man in einer Stadt zu feyn und man tit in 
einem Flecken von 2000 Einwohnern; auch ift, man im 
Mittelpunkte der Hanfenitur.und der Fabrication der Lein- 
wand von Dauphine, welche in Süden ‚unter dem Namen 
den Leinwand von Voiron verfauft wird, weil dieſe 
Stadt die Niederlage derfelben if. 

. Der Fleden Moirans ift auch noch durch das ‚Korn 
und Holz befannt , das fein Gebiet bernorbringt. Bon 
Moirans führt eine Straße nach Grenoble, und eine nord- 
Öitfiche nach Voiron, nach Mont Ferrat, und. hinter | 
La Tour du Pin bei Les Albrets auf die Straße von 
Lyon nach Chambery; auf dieſem Wege kommt man dem 
See Paladru ganz nahe. In dieſem See findet man 
oft Bautrümmer, Balken, Hausgeräth. Bei meiner Durch⸗ 
reife Fam ein SFifcher, um. einen Keffelhaden zu verfaufen 
den er darin gefunden hatte; man fieht die. Berge überall 
mit Wäldern bedeckt, und Feine Feilen. 

Boiron if ein Fleden mit 45000 Einwohnern , 
diefe Bevölkerung fett ihn in die Neibe- der Städte und 
feine merrantilifchen Gefchäfte, Die man jährlich auf 4—5- 
Mill. ſchätzt, in die Reihe der Handelsſtädte. Diefer Flecken 
ift der Niederlagsort für die Leinwand der ganzen Provinz. 
Er enthält 3 Papierfabrifen , 2 Stahffabrifen ‚ und ein 

Schloß. Der Fleden Voreppe der au der Roife liegt, 
it ein eben fo anfehnlicher Ort als Moirans, und befteht 
auch fat aus lauter Wirths⸗ und Kafechäufern ; mit dem. 
Sande des Bergſtromes, der für die Backſteine der Glas⸗ 
öfen brauchbar iſt, wird hier Handel getrieben, ſo wie mit 
Holz von den Bergen der Großen Carthauſe, in deren Mitte 
dieſer Bergſtrom entfpringt. Inter ben Wegen Die nach 


28 Barthelemy. Brennende Quelle. 


ber Großen Carthauſe führen, iſt der von Voreppe beriam 
mende, der ee n 

Noch if in der Gegend von Grenoble, die brennende 
Quelle zu bemerken ‚ die man unter die 7 7 Wunder van 


Dauphine zählte. Man ſollte dieſe Erſcheinung eigentlich | 


die brennende Erde nennen; man findet fie 3 Stunden von 
Grenoble gegen Südoſten, beim Dorfe St. Bartheiemt. 
Der brennende Erdfleck iſt etwa 8 Fuß Tang und 4 Fu 
breit; es mächst Feine Pflanze darauf es ſteigen baranl 
rothe und blaue Flammen Y, Suß boch- empor ; der Regen 
Köfcht fie ans; wenn der: Boden trocken iſt, erſcheinen fi 
wieder; fie verbrennen Papier , Stroh ꝛtc. aber das Schieß⸗ 
pulver entzünden fie nicht. Dieſe brennbare Erde haucht 


einen Schwefelgeruch aus, der ſich auf 15 Schritte und 


berum verbreitet. Die Erde beſteht aus ſchwärzlichen 
Schiefer, mit etwas Kalk, und ob fie gleich zu brennen 


fcheint , und man fie nicht berühren kann, ohne ſich | 


brennen, fo vermindert fich doch ihre Maffe nicht. Wenn 
man in diefe Erde. gräbt ‚und ein Wachslicht oder Schwe⸗ 


felhölzchen bin hält, fo Tommen Flammen hervor, und | 
fcheinen auf der Erde herum gu büpfen ; bei der Nacht 


haben fie ein blänliches, und bei Tag ein röthliches Ar 
feben ; dieß könnte eine Erſcheinung des bydrogenen Gaſes 
ſeyn, der ſich entwickelt. 

Nur noch einen einzigen ſchnellen Seitenflug über 
Briancon, und den Mont Genevre, bis nach 
Pignerol, oder über die zweite Route, die von Grenoblt 
nach Turin führt; Cdie erfie geht über Montmelian und 
den Mont Eenis) und dann noch eine kurze Beſchreibung 
des unterſten Theiles vom Iſerthale, zwiſchen Grenoble und 


Valence, an der Rdone, bitte ich den Leer mir zu wer 
zeipen, und dann ſoll auch ohne alle weitere Seitenblide 
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“meine Abreife von Lyon nach Vienne endlich vor ſich 
gehen. 

) Von Grenoble bis Vizille beträgt der x 3% 8. 
Die Hälfte defi eiben durchläuft die Chene von Grenodte ’ 
dann kommt min‘ sum Dorfe Eybens; bier it ein Schloß, 
das ſich durch feine elegante Bauart , und koſtliche Lage 
auf einem Hügel auszeichnet, der ganz von Bosketen und 
Rebenpflanzungen bedeckt iſt. Steigt man hinter dem Dorfe 
den Hügel hinan, der das Thal des Drace und der Romanche 
von einander abfondert , fo fiebt man Bald ein anderes, 
durch feine Größe und hohe Lage, noch merfwürdigeres 
Schloß, ‚wo man auch eine treffliche Ausſicht finder; es ik 
das Schloß Herben, das von alten Zeiten ber den Bifchöfen 
von Grenoble gehört. Man braucht über eine halbe Stunde, 
um auf den. Gipfel‘ des Hügels zu fommen; dieſer jeigt 
Aͤberall eine friſche Cultur, und bietet durch ſeine Obſtgärten 
und Rebenpflanzungen mancherlei Anfichten bar, nach Vizille 
hinab, kommt man in fürgerer Zeit, als man den Hügel 
binauf kam. "Der Sieden Vizille der 1600 Einwohner 
bat, liegt am ˖Ufer der Romanche , in einer an Hanf und 
Korn fehr fruchtbaren Ebene , diefe it von hoben Bergen 
umgeben, gewährt aber feinen intereſſanten Anblick wie alle 





*) Entfernungen auf diefer Route: Ton Grenoble bis Vizille 
31%, Don Bizide bis Bourg d’Diffans 71, 2. Bis Daupbins 
AR. Bis Villars d’Arene 4%. Bis zum Hoſpitz des Lautaret 2 8. 
Bis Monetier 4 8. Bis Briancon 415 8% Bis auf den Mont 
Genevre 38. Bis Sefanne 22, Big Seſtrieres 42. Bis Feneſtrelles 
at. Bis Bignerol 8 &. Bis None Ale 8. Bis Turin 41, 2. 
zufammen 0 & — * Die Route von Lyon nah Turin über 
Chambery und den Mont Cenis hat eine Länge von 96 2. , die über 

Grenoble, Briancon, den Mont Genevre und Pignerol, iR I 2. 
Fürger,” 
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Sandfchaften denen es an Bänmen fehlte. Hier if ein 
ſchönes gothifches Schloß, das einft der Lieblingsanfenthalt 
des Connetable von Lesdiguieres war ; es ift jetzt im diefem 
Schloge eine Indiennefabrik errichtet ; man ſieht auch noch 
einen Saal bier, der durch feine alte Decoration. merk 
würdig iſt, fie if aus den Zeiten des Eonmetable; Alle 
Kenner bewundern auch hier die fchöne Nomanchebrüde; 
fie wird im Abſicht der Kunſt, der Dracbrüde bei Grenoble 
vorgezogen, die aber in Abficht der Kühnbeit des Bancı 
den Vorrang bat, 

Hinter Vizille kommt man in das enge und düſtere 
- Romancherbal, es liegt zwifchen boben waldigen Bergen, 
von denen eine große Menge Cascaden herabſtürzen, und 
da es ſelbſt fehr waldig iſt, fo ſtellt es bei einem durchgängig 
friſchen Ausſehen die wildeſten und maleriſcheſten Anfichten 
dar. Dieſes enge Thal, das 6-7 Lieues lang iſt, wird 
durch 4 Weiler ig ungleiche Theile abgeſchnitten; im einigen 
derielben finder man Erghütten; die wichtigfe if im Weiler 
Gavet; am Ende des Thales findet man noch den Felſen⸗ 
damm des alten ausgelanfenen Sees Gt. Laurent. dir 
daß ganze Thal vom Flecken Diffans bededte, das gegen 
4.2, Breit und 3 8. lang if. Diefer See, der 200 Zahte 
dauerte, entfiand durch eines der fürchterlichfien Ereignifl 
denen die Alpenthäler ausgefeht find. An dem Orte wo die 
Romanche aus dem breiten Baſſin des Fleckens Oiſſans her— 
aus, und in die Felſenſchlucht hinein tritt, ſtürzen ſich in 
dieſelbe 2 einander gegen über liegende Bergſtröme, von 
der Höbe der Gebirge herab. . Beide ſchwollen einmal im 
41. Jahrhunderte fo fehr an, dab fie eine unermeßliche 
Menge Zelfentrümmer , Erde und Kied ins Thal hinab 
führten, und dadurch einen ungeheuern Damm hervor⸗ 
brachten, der das Thal verſchloß, das Gemäffer der Romance 
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aufhielt, und fo entſtand ein See, der die ganze Ebene 
60-80 Fuß unter Waſſer feste, 

Der Reſt einer Brücke den man findet, ehe man nach 
Oifſans kommt, zeigt dem Neifenden noch die Höhe des 
ehemaligen Gerd und des Dammes an, den er im Fahre 
1229 im Sept. durchbrach; mit Ungeſtüm flürkte er fein 
Gewäſſer ins unten liegende Thal, darauf ind Dracthal und 
endlich ins Iſerethal; alle unter Wegs der Fluth aufs 
ſtoßende einzelnen Häufer und Dörfer wurden von ihr mit 
fortgeriſſen, Grenoble wurde unter Waſſer geſetzt und nur 
diejenigen Perſonen daſelbſt wurden gerettet, die fich noch 
bei Zeiten auf Anhöhen oder auf hohe Thürme geflüchtet 
hatten; alle Brücken wurden zerſtört. Die ganze Ebene 
von Oiſſans ſtand num wieder aus ihrem Grabe auf; aber 
es iſt gar wohl möglich, daß die zwei wilden Bergſtröme, 
das schöne Diffanthal noch einmal mit neuen Gebirg⸗ 
trümmern und einem’ neuen Damme unter einen See be— 
graben; man beſorgte auch wirklich vor einigen Fahren die 
Rückkehr dieſes Unglückes; glücklicherweiſe blieb aber der 
rine von beiden Strömen ruhig, indeß der andere wüthend 
die Materialien zu einem neuen Damme herbei rollte , wo⸗ 
Durch der. Lauf der Nomanche nur feitwärts gelenkt, aber 
nicht verflopft wurde, Die Bewohner des Thales haben die 
Hoffnung noch früh genug die Ueberſchwemmung anfomme 
zu fehen um fich anf die Berge zu retten. J 

Dieſes Thal hat einen ausnehmend fruchtbaren, Tei- 
michten Boden und gewährt einen der reitzendſten Anblicke; 
beim Eintritte in daſſelbe läßt man links den Weiler Les 
Sables und nicht weit davon die Schmelzhütten von Alle⸗ 
mont und die ganz nahen Silberminen von Chalenee, 
die einzigen Anſtalten dieſer Art die man in der Kette der 
Alpen finder; die Schmelzhütten find am nördlichen Ende 
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der Ebene, und die Silberminen am Abhange des Bad 
auf der nämlichen Seite. Etwa eine Stunde hinter Diffani 
.bört das Baſſin von Oiſſans auf. Die Straße läßt dal 
gerade gegen fiber liegende abfchentiche enge Felſenthal dei 
Bergfromes Benant Liegen, um links dem Laufe dir | 
Romanche in die nicht minder greuliche Felſenſchlucht Led 
Infernets zu folgen. Wegen dem anferordentlichen Zuſam⸗ 
mentreten der Berge, zog fich der alte Weg rechts am 
Berge Lans in die Höhe, auf dem ein gleichnamige: Darf 
4298 Met. höher als das Meer Tiegt. Die nene Straft Ä 
lauft an der Romanche hin; die Unmöglichkeit in dem engen 
Abgrunde, den fie ganz einnimmt, neben ihr für die 
Straße Platz zu finden, machte nothwendig, ihr an dem 
Fuße far ſenkrechter Felſen eine Bahn durchzubrechen. 
Eine. dieſer Felſenwände war ſchon in alten. Zeiten 1 
diefem Zwecke bearbeitet worden, man fiebt ein bald 
Bogengewölde am Felſen binlaufen, ein Denkmal ii 
Altertbums auf das man Neifende aufmerffam macht; di 
in einem 3—400 Det. tiefen Abgrunde braufende Nomandtı 
die man weniger fiebt als hört, iſt wohl eine nicht geringen‘ 
Merkwürdigkeit; man finder bier das iſolirte Wirchöhan 
Les Danpbind. Bon bier bis Billard d’Arene braucht 
man AR. | | 
Zwifchen Dauphins und Billars d’Arene lauft 
die Romanche durch eines der tranrigften Alpenthäler. Keit 
Gehölz, feine Pflanzung irgend einer Art , Feine, oder fal 
feine Bewohner, man kann fogar fagen, Feine Erde erbiidt 
mon umber, da die Berge rechts und Links nichts darftellen, 
als Table Felſen, die Höhen der Berge nichts als fpisige 
Kämme, ihr Fuß nichts als Hanfen von Felſenſchutt, die 
ſich bis an das Ufer des Bergfiromes ziehen. Gedörrter 
Kuhmift war nebſt etwas Geſträuche, das man im Heil 
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ſammelt, lange Zeit die einige Brennmaterie der Ein- 
wohner von Grave. Mit diefem erbärmlichen Feuer’, 
wurde unter meinen Augen, in dem erbärmlichiien aller 
Dörfer, das erbärmlichtte aller Mittagsmale surecht gemacht. 
Sch fabe dabei fehr aufmerffam zu, aus Beſorgniß man 
möchte etwas eckelhaftes hinein mifchen , befonders Bodd- 
fleiich , das man bier, wie in andern Gegenden das 
Schiweinefleiich einzufalzen gewohnte if. Nicht weit von 
bier, 'in Combe de Malaval bearbeitet man fehr reiche 
Bleiadern ; man behauptet die Kupferminen würden noch 
einträglicher feyn, wenn man fich damit befchäftigen mollte. 
In verichiedenen Gegenden diefer Gebirge findet man fchöne 
Kryſtalle. | 

Etwa eine Stunde che man nah La Grave kommt, 
geht man aus dem Kferedepartement ind Oberalpendepar- 
gement ; und eine Stunde binter Grave erreicht man 
Billard d'Arene, das am Fuße des Lautaret liegt. 
Ehe man nach 2a Brave Fommt verläßt man die Ufer der 
Momanche, die man rechts aus einer grauenvollen Schlucht - 
hervorkommen ficht, und erflettert Finke den engen Paß des 
Zantaret , der das Baſſin der Romanche und das der 
Snifanne von einander trennt. In ienem Baſſin unter 
Scheider man A weſentlich von einander verfchiedene Abthei- 
Sungen , das enge, fchattige, romantifche Thal, das von 
Bizille, zur Ebene von Diffens führt, diefe- fchöne Ebene, 
Die bei der Felfenenge anfängt, mo man die Reſte des He» 
nannten Dammes erblidt, umd die fih bei der Schlucht 
Les Infernets endigt, umd endlich das- traurige Thal 
La Brave, das fih bis zum Lautaret erſtreckt. Von 
Billars hat man zwei Lieues bis zur oberften Höhe des 
Zautaret mo das Hofpitinm ift und von da noch A Lieues 
Bis Nonetier und dann noch Az 8. bis Briaucon. 
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Der Lautarer iſt einer der angenehmſten Cols in Dice 
ganzen Gebirgkette, und zeichnet fich durch den Neichthum 
feiner Wieſen aus; das Plateau ift mit einer Lage von 
vortrefflichem Torfe bedeckt. Auf dem nordöflichen Abhange 
finder man Bänfe von grünem Granite, und anf dem füd- 
öſtlichen gerollte Felsſtücke, unter denen fich Granite von 
verfchiedenen Farben befinden. Obgleich diefer Col nicht 
zur Centralfette gehört, fo iſt er doch höher ald der Mont 
Genevre und hat daher mehr Schnee; er fol eine Höhe 
von beinahe 2100 Met. haben; dad Ramaffiren find 
bier auch wie auf dem Mont Cenis im Winter Statt; ob 
gleich dieſe Paſſage nicht fo ſehr beſucht wird, fo if doch 
auch ein Hofpitium auf dem Lautaret. 

Das Thal von Monetier, das die Guiſanne durde | 
ſtrömt, iſt fait eben fo von Bäumen entblößt wie das Thal 
von Grave; man brennt bier Steinfohlen die man nad 
nicht Tange in den benachbarten Bergen gräbt; auch Auf 
dem Lautaret werden fie gefunden , wo fich das Dorf La 
Grave damit verfeben könnte. Zu Monetier ift das Thal 
breit and fruchtbar und bleibt auch fo bis Briancon; 
man hält es für eben fo fchön als reich ; malerifch ſchön iſt 
es aber nicht , feine zahlreichen Getreidefelder und Dörfer 
geben ihm das Anfehen einer gewöhnlichen fruchtbaren Lund» 
fchaft , in den Alpen erwartet man aber Tauter auſſerordent— 
liche Anfichten. Die berrfchende Pflanzung iſt hier der 
Rocken, der gewöhnlich 6 bis 7 fältig trägt. Diefes Thal 
if fehr hoch ; nämlich über 1300 Met. ; die Höhe des Dorfes/ 
dns ihm feinen Namen giebt, beträgt 1350 Bet. es beiikt 
mineralifche Wafler , die man zum Baden und Trinfen 
braucht; diefe Waſſer find fo reich, daß fie nicht weit von 
ihrer Quelle eine Mühle treiben.” Die Berge die das Thal 
won Monetier umgeben, find mit Wäldern bededt: DIE 
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Quiſanne, die es durchſtroͤmt, fällt bei Briangon in die 
Durance. 

Briangon mit feinen Feſtungswerken, bietet in diefer 
falten Region, mitten in den Alpen, ſelbſt am Fuße der. 
Sentralfette, einen impoſanten und böchfi auffallenden Anblick 
dar, deiien Wirkung fich in chen dem Maße verflärft, als 
man näber kommt. Diefe Stadt ift eine der Fleinften in 
Frankreich, und zugleich einer der feiteiten Pläpe in Europa; 
fie bat gegen 3000 Einwohner ; ihre engen Gaſſen fleigen auf 
und ab, und find ziemlich gerade umd ziemlich gut gebauet. 
Die Stadt felbft iſt mittelmäßig befeffigt, fie iſt es aber in 
hohem Grade, durch die 7 Forts umber, die fie vertbeidigen ; 
dieſe beſetzen auf die vortheifhaftefte Art alle zugänglichen 
Höhen ; die umliegenden Anhöhen find fo mit Schanzen befeftigt, 
daß der Ort unmöglich gu erobern if. Die Tafematten find 
bombenfeit, meiftens in Selfen gehauen, und haben Raum 
für einige Bataillons. Die von Natur unzugänglichen Felfen, 
bat man zu befierer Vertheidigung der Stadt zugänglich 
gemacht, indeß man diejenigen, die es allaufehr waren, durch 
Wegſchaffung ihrer vortretenden Theile unerfteiglich machte, 
wodurch ihre Seiten ſenkrecht, und fie auf diefe Art in unge- 
beure, regelmäßige Wülle verwandelt wurden, wobei die 
"Arbeit der Natur und Kunft fo in einander fließt, daB man 
fie für künſtliche Feſtungsmauern halten möchte, 

Die Durance, welche die Mauern von Briancon 
befpült, trennt die Stadt durch ihr ausnehmend tiefes Bette, 
oder vielmehr durch einen tiefen Abgrund, von ihren 2 vor⸗ 
nehmſten Forts, von Randonillet und Trois Tetes, 
mit denen fie ehemals nur durch einen Umweg von einer 
halben Liene, und durch einen fehr fteilen Weg in Verbindung 
Hand, Im Yahre 1734 wurde nun über den Abgrund der 


Durance eine in Srflaunen febende fleinerne ans Einem 
15 


/ 


226 Briancçon. Br. deberrſchts Thaͤler. Brianconner. 


Bogen beſtehende Brücke von ſeltener Kühnheit gebauet; ihre 
Weite beträgt 120 Fuß, ihre Höhe 168, mo nun die Stadt 
umd die Forts in der bequemſten Verbindung mit einander 
find, der Weg über die Brüde iſt fo breit, dag Kanonen 
darüber geführt werden können. Briancon kam 1713 im 
rechter Frieden an Frankreich. Der Hauptvortheil diefes 
feſten Platzes, if der, daß er 3 Thäler beherrſcht, das 
Guiſannethal, oder das Thal von Monetier, das Thal 
Des Dont Genevre, oder das Thal von Neuvache, und dat 
Thal von Grand- Billard oder von Embrun; ein viertes 
Thal, die Oeffnung des Thales von Servieres, wid 
durch das Fort Fnferner maffirt. Briancon war ehemald 
eine der Vormauern von Provence und Daupbine, \ 

Die Briansonner find im Allgemeinen geiſtreich, 
thätig, betriebfam, geſchickt zu jallen Arten des Handeld, 
fcheinen fie fich befonders dem Buchhandel zu wiedmen; man 
ſieht überall, in Paris, in Neapel, in Spanien, in Portu⸗ 
gal rc. Buchhändler aus diefer Stadt, Die Bewohner der 
benachbarten Städte, werfen ihnen eine aufferordentlide 
Bffigfeit vor, daher das Sprichwort: man braucht 3 Juden, 
üm einen Grenobler gu betrügen, und 3 Grenobler um einen 
Brianconner hinters Licht zu führen. Vor der Mevolutin 
hatte Briancon eine Manufaktur, we man mit Erfolg Bere 
truftall bearbeitete. Dan bat bier jährlich den 1 Mai, den 
11. Juny und den 13. Detober, anfehnliche Vieh⸗ um 
Wollenmärkte; Vieh und Wolle find die Hauptgegenflände des 
Handels dieſes Theils der Alpen, die Merinos haben fd 
bier fehr vermehrt und gedeihen vortrefflich. Man macht it 
den Sennhütten auch blaue Käfe, mie die des Mont Cenis, 
fie find aber beffer; fie werden nach Grenoble und in die 
Brovence verfendet, 
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Der weiße Speckſtein, der unter dem Namen Craie 
de Briangon bekannt iſt, und die Kryſtalle, welche dieſe 
Berge bervorbringen, find auch für manche Bewohner der- 
ſelben ein Erwerbzweig. Aber von allen Arten der Induſtrie, 
denen fich die Bewohner der Gegenden von Briancon wid⸗ 
men, if die vornehmfte, die jährliche Auswanderung eines 
großen Theiles derſelben, während des Winters, in, die 
angrenzenden Departemens, um bier die Profeſſion nicht der 
Schornkeinfeger uud Schuhputzer, wie ihre Nachbarn die 
Savoyarden, fondern der Schulmeiiter gu treiben. Die meis 
fien derſelben kommen aus den boben Thälern oberhalb 


Briancon; fie reden und fehreiben alle ziemlich gut franzöſiſch, 


find ihrer A Spezies mächtig, und verfleben fich. oft auch ein 
wenig auf dad Latein; mehrere find fogar belefen, und das 


Miles iſt weit mehr als fie brauchen, um Dorfgelchrte vorzu⸗ 


fielen. Die Kirchen der Dorfpfarrer find die Normalfchuien ; 
wo fich diefe gelehrten Zugvögel, diefe wandernden Pädagogen, 
formiven. Senfeitd des Lautaret, auf der Seite von 
2a Örave, treiben die auswandernden Bewohner gewöhnlich 
Das Gewerbe der Tabletkrämer; befonders führen fie auch 
Blumenfaamen bei fih. Im den Thälern, durch welche ſich 
Die Landfiraße zieht, finder weniger Auswanderung flatt, In 


Der Nähe von Briancon iſt ein durchgehauener Felſen Pertuis. 


Rostany , mit einer römifchen Inſchrift. Man findet bier 
wenig Kropfige, und feine Eretins, der Nähe von Gavoyen 
ungeachtet; woher diefe Verſchiedenheit zwiſchen den Thälern 
Des nemlichen Theiles der Alpen, welche die nemliche Tempe: 
ratur haben, und feſt zuſammen ſtoßen? 


Bon Briangçon bis auf den Mont Genevre, bat man 


3 Stunden su geben. Eine Stunde lang fleigt man durch eine 
enge Felfenfchlucht, an den Ufern der Durance empor, bis La 
Baechette, ein Dörfchen am Fuße des. Mont Genevre; hier 


.228 Mont Genevre. Thal von Reuvache. Clairee. 


öffnet ſich links das Thal von Neuvache, das ehemalige Val 
des Pres; es iſt ſchön durch feine Breite, durch feine Frucht⸗ 
barkeit, durch feine Frifchen Wiefen, und prächtigen mit Wäldern 
gefrönten Gebirge, von denen es umgeben If. Die Clairee, 
von der es durchſtrömt wird, vereinigt bei La Vacchette ibr 
Gewäſſer, mit dem fchwachen Bache der Durance, der fie 
ihren Namen aufopfern muß, ob fie gleich ſchon mehr als 
40 Stunden durchlaufen, und eine ziemliche Größe erhalten 
bat, indeß die Durance noch in ihrer Wiege iſt. Der wilde, 
anfehnliche Bergſtrom, den man Durance nennt, follte cigent- 
lich Elairee beißen. Das unbedeutende Bergwaſſer Durance 
verdient die Ehre nicht, einem fo anfebnlichen Gewäſſer feinen 

Namen zu geben; und doch genießt es fie ſchon feit mehr 
als 2000 Jahren, fchon die Römer nannten es Durentia. 
Die nach dem Genevre auffleigende Straße, die mitten durch 
einen Tannen- Fichten» und Lerchenbaummald geführt if, 
lauft nicht in weit ausgedehnten geraden Linien fort,. wie 
‚die Simplon. und Mont Cenisſtraße, fondern bat eine Menge 
Heiler Windungen, und kurz abgebrochener Stüde,. wie die 
Straße über den Col de Tende, zwiſchen Nizza und Turin, 
durch diefe über einander fich Heil in die Höhe mintenden 
Stüde der Straße, if ein großer Theil des Waldes zerſtört 
. worden, durch den die Strafe geht. —“ 

Nirgends find die Alpen holzreicher, man ſieht bier dat 
vollkommenſte Gegentheil von der Racktheit die fie bei Grant 
"zeigen, nirgends enthalten fie in ihrer Centralgegend cin 
fchöneres ‚Thal, als das Thal van Neuvache, deſſen 
Deffnung auf den Mont Genenre ſtößt. Die angenehm 
Ansficht, welche diefe Berge und diefes Thal gewähren: 
machen, dag man die. lange Dauer des Steigens weniger 
benuerft; Die obere 'chene Fläche auf der Höhe des Mont 
Genevre ſtellt eine fonderbare, auf den Alpen fehr merk 
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würdige Erfcheinung dar, nemlich Getreidepflangungen. Sie 
it mit Rocken⸗ und Haferfeldern bedeckt, deren Gewächs 
wohl oft die Wirkung der Kälte erfährt, doch felten fo ſehr, 
daß es erfriert. Man ernter die Auſſaat vierfach ein. Die 
Felder erſtrecken fich rechts und links an der Seite der Berge 
bin, bis zur fenfrechten Höhe von 60 bis SO Diet. über den 
Col hinauf, der eine Höhe von 2000 Met. haben mag. Lerchen- 
baummälder frönen die noch 3—400. Met. höbern Gipfel. 
Der Mont Genenre ift unftreitig der auf den Alpen 
hatt findenden Grenze der Vegetation, nicht fo nahe als der 
Mont Cenis, da alle Pflanzen auf ihm Fräftiger und zugleich. 
frühzeitiger find; die Gartenpflanzen gelingen bier unendlich 
beſſer, die Natur iſt bier in jeder Nückficht viel belebter, und 
der Menfch kämpft weniger mit ihr. Man bat auf dem 
Mont Senenre im Mai fchon den Frühling in voller Thätigkeit 
gefunden, indeß der Mont Cenis noch in feinem Wintermantel 
eingebüllt war. Auf dem Dont Genevre fand man weder 
den Fleinen Apollo, noch die Mnemofine, Papillons, 
welche anfehnlichen Höhen anzugehören fcheinen, und die 
man in großer Menge auf dem Mont Cenis fieht, dagegen 
fand man den großen Apollo, der fich befonders im 
Regionen von mittlerer. Höhe aufhält, auf dem Mont Genevre; 
man fand auf dem Mont Genevre auch weder den Schnee- 
finfen, noch den Lagopede. Er ift alfo offenbar nicht fo hoch 
ald der Mont Cenis; um einige hundert Met. möchte er wohl 
niedriger feun als der Mont Eenis, der gegen 1000 Toifen 
Höher ald das Meer iſt. Wegen der Wälder auf dem Mont: 
Genevre, find die Bären auf ihm zahlreicher als auf dem 
Mont Senis; auch finder man deßwegen den Lämmergeier auf 
ibm, der noch größer ift, als der königliche Adler. Diefer 
Theil der Alpen fcheint von Falfartiger Natur zu fen. 
Mehrere von den Steinen, die bier zur Unterhaltung der 


230 Mont Genevre. Kieker. Obeliſt. 


Straße dienen, find abgerundete Blöde, die ihre Rundum 
nothwendig im Wafler erhalten haben müßen; bis zur Anle⸗ 
gung diefer neuen Straße, Tagen fie feit der auf dem Erd- 
Eörper eingetretenen Ruhe, im Innern des Gebirges verborgen: 
und feben jetzt am Ende einer nicht zu berechnenden Reihe 
von Jahrhunderten , zum zweiten male das Tageslicht. 
Dit dieſen Bruchſtücken einer frübern Welt, die einſ 
von den Gewäſſern auf einer Höhe niedergefeit murden , die 
fo außerordentlich über dem Meere erhaben ift, fand man 
auch bei Eröffnung der Straße viele Seemufcheln, ander 
Denkmale der Natur, die auf die Urfache der Revolutionen 
der Erde hinweiſen, von denen die abgerundeten Steine die 
Wirkung feben laſſen. Man fand bei diefer Gelegenheit and 
Münzen und Menfchenfuochen bier, eine in diefer Gegend 
noch auffalendere Erfcheinung. Der bier anfgerichtete Obe⸗ 
liſk, beſteht aus hier gegrabenen Muſchelſteinen. Die eben 


Fläche auf der Spite des Mont Genevre iſt nicht fo lange | 


und breit, als die auf dem Mont Eenis. In der Mitte der- 
felben ift ein Dorf, das allein chen fo groß oder noch größet 
iR als beide zufammen genommen, die man auf dem Dont 
Eenis findet; auch bier ift ein der Gaſtfreundſchaft gemeihtel 
Kiofter, und ein Obeliſk zur Ehre Napoleons. Died 
Monument errichtete der Bräfeft Ladoucette, den man it 
der That als den wahren Urheber der Mont Genevreſtraße 
anfeben kaun. Er forderte dag Gonvernement und die Or 
meinen zur Eröffnung diefer Straße auf, die unter alltı 
durch die Alpen nach Italien führenden Straßen, die niedrigft 


und daher bequemfte if. Der Blan des Präfekts Ladoucette 


gieng aber eigentlich nicht auf eine Straße, die von Parid 
durch Grenoble, fondern auf eine, die aus dem füblichen 
Sranfreich durch Gap über den Mont Genevre nach Italien 
führen ſollte. Die von Baris und Grenoble kommende Straße 
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hat ungeachtet ihrer Vortheile, doch immer das Unſchickliche, 
daß fie über 2 Cols geführt if, über den Col des Lautaret 
und den des Mont Genevre, ja fie lauft noch fogar feit 
ihrer neuen Richtung durch Feneſtrelles, über einen drit- 

ten, den Col von Seſtrieres. | 

Der Obeliff bat eine Höhe von 20 Met.; er wurde 
zwifchen den Quellen der Doire und Durance auf dem 
Punkte aufgerichtet, wo die Gebirgwafler fich theilen, und 
mo zur Zeit der Revolution die Staaten des Könige von 
Frankreich, und die des Königs von Sardinien fich trennten. 
Am Fuße des fchönen Monuments vereinigen die Doire und 
Durance, die in Fleiner Entfernung davon entfpringen,, ihr 
Gewäſſer im nemlichen Baffin, und trennen fich dann anf 
‚immer, die eine tritt ihre Neife nach dem Golf von Lion an, 
und die andere nimmt ihren Weg nach dem adriatifchen 
Meere. Das Sprichwort des Landes läßt die Tebtere von 
jener folgenden Abfchied nehmen, worin beide Flüße gut 
charakteriſirt find: 

Adieu :ma sceur la Durance,. 
Nous nous sdparons sur ce mont; 
Tu vas ravager la Provence, 
Et moi feconder le Piemont. 

Der alte Weg, der vom Mont Genenre über Sufa nach 
Turin führt, it, da er über feinen Col gebt, bequemer, als 
der Theil der neuen Straße, auf dem man den Col von 
GSeftrieres paſſiren muß; diefer iſt fchwieriger zu bereifen 
als der von Lautaret und vom. Mont Genenre, welcher Tegtere, 
der am wenigſten befchwerliche iſt, ob er gleich einen Theil 
der Centralkette ausmacht, und die 2 andern Eols zu den 
Bergen der 2ten Claſſe gehören. Das Gouvernement zog 
aber die neue Route wegen militäriſcher Vortheile vor, 
Man folgt vom Obeliſt an der Doire 2 Stunden lang big zu 


39 Mont Genevre. Kiparia. Dora Niparia Seſtrieres. Fencſtrelles. 


ihrem Zuſammenfluße mit der Niparia im Dorfe Ceſanne. 
Hier verläßt man das Thal, welches die vereinigten Flüße 
unter dem Namen Dora Riparia durchſtrömen, und durch 
weiches der alte Weg nach Suſa und Turin geht, und ber | 
folgt die neue Straße, anf der man 4 Gtunden nach 
Seftriere® bat; man kommt durchs hohe umd tranrige 
Thal von Bouffons, nach dem Dorfe Bouſſons, und 
2 Stunden nachher zum Dorfe Seftrieres über den Col 
gleiches Namens. Bis nach Feneſtrelles hat man nun 
wieder einen Weg von A Stunden, der ſich fait immer, went | 
man den Col paſſirt bat, bis Feneſtrelles durch ein Thal 
binabfenft, das mehr wild als mahlerifch iſt; bei Fene ſtrelles 
verliert das Land etwas von feiner Wildheit, bleibt aber 
immer noch eben fo traurig. Died Dorf hat 7—800 Ein⸗ 
mwohner, ein ganz gutes Wirthshays und eine Poſt. In 
diefem uftramontanen Theil des alten Dauphine, der iM 
Utrechter Frieden 1713 an Viemont abgetreten wurde, hat 
ſich noch immer der franzöſiſche Geiſt, mit der Sprache er⸗ 
halten. 

Dieſes Dorf *) wäre, ohne fein doppeltes Fort welches 
eine der Schutzmauern Piemonts war, außer feinem Thaltı 
denen Hauptort es ift, nicht bekannt. Dieſes Fort erregt 
Erſtaunen,, ſowohl an fich ſelbſt, als wegen feiner amperot- 
dentlichen Lage auf der Seite und dem Gipfel eines Berges, 
eine unermefliche DVerfettung von Gemäuern und Terrafet, 
die fich ampbitbentralifch über: einander erheben, herrſcht Dit 
zum Gipfel; und verbindet das obere und untere Fort mit 
einander; eine Treppe von 3600 Stufen führt von’ dem eine 











N „Sn Feneftrelles machte man ehemals viele Liköre; jet 
wird nur noch Waſſer von Kraufemünze gemacht; eine Pflanze die 
ſehr häufig in diefer Gegend angetroffen wird.” | 


Thal St. Martin. Cluſonthal. La Peroufe. Senenrelles. 233 


zum andern durch eine, 15 Stunde Tange, emporfteigende 
Galerie. Bei dem Gipfel ift ein mit Gras bewachſenes Baſſin, 
weiches man die Wiefe des Catinat nennt, weil diefer 
General bier campirte. Auf dem Abhange eines gegemüberfte- 
benden Berges, erbebt fich ein anderes minder bedeutendes 
altes Fort, das von Backſteinen gebauet ift; in der Tiefe faſt 
zwifchen beiden Bergen, liegt das Dorf, von welchem 
Pignerol noch 8 Stunden entfernt iſt. 

Bis La Perouſe, einem Dorfe das ziemlich in der 
Mitte zwifchen Feneſtrelles und Bignerol liegt, kommt 
man durch das nicht fehr bedentende Thal von Feneſtrelles 
oder das Cluſonthal. Beim Dorfe Peroufe *) aber 
öffnet fih das Thal St. Martin, das viel angenehmer 
und intereffanter iſt; es wird von Waldenfern bewohnt, pro⸗ 
teſtantiſchen, frangöfifchen Flüchtlingen, die mit ihren Neli- ' 
gionsmeinungen , Ihre Induſtrie, und mit der Sprache ihrer 
Nation, den Geiſt und die Sitten derfelben, in diefe Gebirge 
gebracht haben, Died That ift eben fo reich, als das vorige 
arm und gewerblos, doch ift dag Cluſonthal von einem 
auten und einfachen Volle bewohnt, das eben fo redlich als 
arm iſt; auch klein, ſchwächlich, über gebanet find die gut- 
mütbigen Bewohner vom Cluſonthale, da man in den meiften 
Alpenthälern faft lauter Menfchen von ftarfem Körperbaue 
und anſehnlichem Wuchſe findet. Doch fieht man bei den 
Bewohnern des Elufonthales Feine Kröpfe und Feine Eretind 
mie in den Thälern von Sufa und Maurienne; große 
Armuth und elende Nahrung mäßen wohl die Urſache der 
fchlechten Beichaffenheit ihres Körpers feyn. 


*) „Die Reifenden finden in dieſem Dorfe ein mittelmäßig qutes 
Wirthshaus; und in einem Lande, wo alles ſchlecht und erbaͤrmlich 
iſt, iſt die Mittelmaͤßigkeit etwas hoͤchſt willlommenes.“ 


234 Pignerol. 


Pignerol if eine Stadt von 3—4000 Einwohnern; ſe 
gehörte vor 1713 auch zu Frankreich; fie iſt der alte Hauptort 
des ganzen franzöfifchen Landflriches, der im angegebenen 
Jahre an die Resierung von Piemont abgetreten wurde, und 
den das fardinifche Gonvernement immer im Berdachte eine 
fortdauernden Anhänglichkeit für die Franzoſen hatte. 
Pignerol if nicht ſchön gebaut, aber es hat einem prächtigen 
Exercierplatz, und anf demfelben ein fchönes Hofpital, ſo 


‚wie eine fchöne Eaferne für die Cavalerie, die auf Befehl 


des Eardinals Nichelien gebauet wurde. Diefe Gebäude und 
eine Menge anderer wurden durch die Stöße eines Erdbeben 
erfchittert, die fich in dDiefem Theile von Piemont zu End 
des Jannars 1808 ereigneten, und fich im ganzen Lanit 
diefes und felbft des folgenden Jahres, auf eine fo Furchtbate 


Art ernenerten, daß die beffürzsten Einwohner alle, ihre 


wanfenden Hänfer verliefien, um auf dem Exercierplatze zu 
bivouaquiren; fo Tebten fie bier mehrere Monate in einem 
elenden Zuſtande; da endlich die Stöße ſchwächer und feltent 
wurden, kehrten fie wieder in ihre Hänfer zurück; dielt 
fuchte man nun zu repariren und zu unterſtützen, um die 
neuen Stöße aushalten zu Fünnen, die noch immer von Zeit 
zu Zeit, aber mit weniger Heftigfeit, nachfolgten. 

Die Umgebung diefer Stadt it fehr reigend ; fie Tiegt am 
Fuße eines reichen Hügeld, der von diefer Seite die erit 
Stufe der Mipen bildet. Der Handel ift bier fehr blühend; 
mehrere Thäler Taufen in das Gebiet der Stadt aus, Di 
ihnen zur Niederlage ihrer Induſtrieprodukte dient, Pignerol 
fabrieirt gemeine Tücher, bat eine geſchätzte Bapierfabrilt 
und Seidenfpinnereien. Das Elima iſt rein, und das Gebiet 
der Stadt unvergleichlich. Pignerol if eine alte Stadt, 
und war ehemals befeſtigt; ihre Feſtungswerke und Citadelle 
wurden aber 1696 geſchleift. Von bier bat man noch 











Thal von Bardoneche. Dulg. Dora Riparia. Eefanne, 235 


9 Stunden bis Turin, der Weg dabin führt durch die fchöne 
umd reiche Ebene von Piemont, durch dad Dorf Miraffo, 
und 1 Stunde weiter durch das Dorf None, das um %, an- 
fehnlicher if und 1800 Einwohner hat. 
j % 
e. * * 

Wer von Ceſanne aus, dad am Fuße des Mont Genevre 
‚ liest, den Weg nah Turin über Suſa machen will, der 
bequemer ift, als der über den Col von GSeftriered und 
Pignerol, folgt der Dora Riparia bis nah Sufa, wo 
ſich die von Mont Cenis Fommende Feine Doire oder Dora 
mit der Dora des Mont Genevre vereinigt. Die Dora 
Riparia wird bald ein anfehnlicher Strom, und Bilder eine 
Reihe fchöner Safeaden. Die neue Straße: über den Mont 
Genevre, mußte an feiner böckerichten Seite, eine enge 
Zickzacklinien über einem Abgrunde ſchwebend durchlaufen, in 
den das Auge nicht ohne Schrecken hinabblicken kann. Diefe 
Paſſage ift in dieſer Landfchaft unter dem Namen Tourniquet 
befannt. — Bon Ceſanne bis Oulx, einem angenehmen, 
wohlgebanten Flecken, fommt man durch ein fehönes Becken; 
links neben. demſelben Öffnet fich das Thal von Bardoneche. 
Merkwürdig ift in Oulx das Probftengebäude, und befonders 
der ibm zugehörige weite und ‚reiche Bezirk, wo man Linden 
und Marronnierd von feltener Größe fieht. Neben und Obſt⸗ 
bäume giebt es in dieſer Gegend im Ueberfluße. 

*) Auf jener Seite von Oulx wird das Thal wieder 
enger, aber ohne kahl und öde zu werden, wie es iſt, ehe 
man nah Oulx kommt. Die induftridfe Thätigkeit der 


*) „Entfernungen der Orte auf der Route vom Mont Genenre 
bis Sufa. Vom Mont Genevre bis Ceſanne 2 Lieues, von Sefanne 
bis Dulg 2 Lienes, von Dult bis Erxilles 3 Lieues, von Exilles bis 
Suſa 3 Kieues.” 


236 Erilles. FSort von Erilles. Ehaument. 


Bewohner deſſelben, bat jedes Bläschen angebaut, mo nıt 
etwas Pflanzenerde war. Nach dem Flecken Exrilles komm 
man auf einem von Kaſtanienbäumen befchatteten Wegt. 
Hier wird das Thal Igchender, und die Berge gewähren einen 
angencehmern Anblick; ihre Seiten find mir Nebenpflanzungen 
geſchmückt, die durch ihre Anordnung ein Amphitheater bilden, 
titten im Thale, einige hundert Schritte vom Flecken, erhob 
ſich font auf einem Hügel das Fort von Exilles, welhe 
in den Revolutionskriegen zerfiört wurde; es find nur noch 
einige Ruinen deſſelben übrig, und ein ſehr fchöner, nad 
feiner ganzen Länge gewölbter Bang. Zwifchen Exilles un 








Sufa finder man den großen, fchlecht gebauten Fledın 


Chaumont, mehrere Gaſſen defielben find mir Nebengelän- 
derbogen bedeckt. Das Thal, worin dies Dorf, fo wie Exit 
liegt, gehörte auch vor dem Vertrage von 1713, durch 
weichen Ludwig XIV. dem Victor Amadens alles zurück gab, 
was in den Alpen auf der piemontefifchen Gebirgfeite Tag, I 
Sranfreich. Die Einwohner reden auch franzoͤſiſch, es iſt die 
Landesſprache. 

In dem untern Theile des Thales zwiſchen Exilles und 
GSuſa, findet man viele Cretins und Perſonen mit Kröpfen. 
Der Weg von Cefanne Bid Sufa, würde, ob er gleich Fein 
förmliche Landſtraße iſt, noch brauchbarer für Zuhemerlt 
ſeyn, wenn die Brücke von Oulx nicht von der Dora zerfüt 
worden wäre, und wenn eine Feine Zahl enger oder werdet 
bener Plätze erweitert, und wieder ausgebeffert würde. Nahe 
bei Sufa, engen zwei, vom Berge berabgeftürgte , ungebeutt 
Felsmaſſen, den Weg fo sufammen, daß ein Thor von mäßige 
Größe, diefe Paſſage ganz verfchlieflen könnte. 

Ich kehre nun wieder nach Grenoble zurück, um haupt: 





füchlich denjenigen meiner Lefer, die auch durchs Rhonethal 


nach Süden binabreifen wollen, nachdem fie Lyon, Vienne 
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Chambery mit feinen reitzenden Umgebungen, das paradiefifche 
Iſerethal, Grenoble und die Carthauſe befucht haben, die 
Noute von Grenoble nach der Rhone hinab zu Befchreiben, 
und. benutze ein franzöfifches Werk, welches die Merkwürdig⸗ 
Seiten diefer. Route, auf der man von Grenoble nach Balence 
an der Rhone kommt, in umgelehrter Ordnung fchildert ; wie 
man fie von Balence bis Grenoble findet, 

„Der Weg von Balence nah Romans ift fchon und 
eben wie die Gegend, obgleich fleinigt, das Land umber ift 
wenig fruchtbar, aber gut angebauet. Anf dem Wege von 
Valence nah Romans hat man die Iſere immer in’ ziem⸗ 
Ticher Entfernung, auf der linken Sei; Romans liegt jen⸗ 
fits des Stromes, auf feinem rechten Ufer. Pan fommt 
zuerſt in die Vorſtadt Prage, dieſe ift durch eine Brücke 
mit der Stadt jenfeitd der Iſere in Verbindung. Die Aus- 
dehnung, nicht aber die Bevölkerung von Balence ift etwas 
anfebnlicher,, ald die von Romans: Valence hatte Vorzüge 
vor Romans durch fein Biſtthum, feinen Adel, feine Univer- 
ſität, mußte aber Romans in Nücficht des Handels den 
Borrang laſſen. Statt der Trägbeit, die man in Valence 
bemerkt, berrfcht in Romans die größte Thätigfeit. Die 
Vorſtadt Brage mit gerechnet, hat Romans 10,000 Ein- 
mohner, Der Handel der Stadt befchäftige fich nur mit den 
Landesproduften, die in Seide, Wolle, Nußöohl beftehen ; 
man verfertigt hier gute Lilöre, und pflanzt berrfiche Me⸗ 
Ionen, die nach Grenoble und an andere Orte ausgeführt 
werden. Da-diefe Produkte in Menge vorhanden find, fo iſt 
der Handel damit ziemlich anfchnlich; das Gebiet der Stadt 
Yiefert auch Korn und Wein, aber nicht mehr als die Ein- 
wohner brauchen. Gewiſſe Plätze bringen’ auch ſchwarze 
Trüffeln in großer Menge und von guter Qualität hervor. Die 
Stadt iſt nicht ſchön, fie iſt fchlecht gebauet und fchlecht 
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gepflaſtert, es if bier ein Handelstribunal; man findet bie 
eine einzige und unbedeutende Bromenade, die man mit dem 
Namen: Champ de Mars beehrt, ferner 2 öffentlich 
Badehänfer und 2 gute Gaſthöfe, mehrere Seidenfpinnereien, 
und Fabriten für Strümpfe, Handſchuhe und Mützen. — Die 
Iſere fchmeidet die lange Borfiadt Prage, von der Stadt ab. 
Der Weg von Valence bis Romans beträgt A Stunden. 
Dan findet bier im Innern der Häufer diejenige Bauart, 
welche die@dige des Sommers in dem ſüdlichen Frankreich 
notbwendig macht; man tritt in einen geräumigen ſehr hoben 
Saal, defien Fußboden mit großen gevierten Gteinplatten 
befest if, die man mit rother Farbe bemablt, mit Wach⸗ 
anftreicht, und durch Reiben mit Korkholz glänzend macht. 
Im Sommer müßen diefe Säle große Vortheife haben; im 
inter ift man aber genötbigt, den Fußboden, mit wollenen 
Teppichen zu belegen, um fich gegen die Kälte der Steine u 
verwahren. Es fällt dem Nordländer anfangs ſchwer, ſich 
an das Gehen auf folchen geglätteten Böden zu gewöhnen, 
Die Landfchaft um Romans it in Abficht der Fruchtbarkeit 
fehr von der Gegend von St. Marcellin verfchieden. Fat 
überall ift der Boden mit einer Lage von Steinen bededt, 
als weunn eine Ueberſchwemmung fie hieher gebracht bätte, 
Die Landfchaft ift auch weiterhin wie bisher, eben, 
fleinig , mittelmäßig und gut bearbeitet, fie wird beim Dort 
St. Paul, das in der Mitte zwifchen Romans und Forie 
Viegt, und wohin man einen Weg von 3 Stunden bat, beflkt. 
Diefe ungleich fruchtbare Ebene ift überall von Nußbäumen, 
Maulbeerbäumen und Nebengeländer beichatter, man finde 
Plätze, wo die Erde 8, 10, ſelbſt 12fÄltig trägt, Die Ein 
förmigfeit der Landfchaft wird durch dieſe Mannigfaltigket 
der Vegetation gemildert, und durch den beſtändigen Anblid 
der Gebirge unterbrochen, welche auf der Südſeite des Thalei 
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berrfchen, und einen der Tängften Aeſte der Alpen bilden. 
Man kommt bei Fories wieder zur Iſere herab, die man ' 
bier maiehtätifch in einem tiefen Bette dabin fließen ſieht. 
Die Straße zieht fich auf der Tinfen Seite hoch am fleilen 
Abhange hin; man flieht hier in den über einander liegenden 
bald harten bald weichen Steinfchichten,, ftalaftifirte Waffen 
von den bizarreften Formen; man glaubt Köpfe, Büften, 
Thierkörper ꝛc. gu bemerken; die gewöhnlichſte Figur ift eine 
Art von Kugeln, die aus einer Menge anderer zuſammengeſetzt 
find, fie feheinen der Familie der Oolithen anzugehören. In 
einem folchen, durch einen Hammer zerfchlagenen Stein, 
fand man den Zahn eines Hayſiſches. Bei Bor betritt 
man das Iſere⸗ Departement, 

Bon Fories Bid St. Marcellin bat man einen Weg 
von 3 Stunden; gleich hinter Fories kommt man über den 
Bach St. Antoine, 11, Stunde von der Brüde die man 
paſſirt, finder man Minen von Gteinfohlen von mittlerer 
Qualität, an feinen Ufern. Wie man am rechten Ufer der 
xfere weiter höher fleigt, fo werden der Kiefeliteine auf und 
an der LZandfiraße immer mehrere, und die Landfchaft wird 
immer fchöner ; die meiſten Kiefehtteine auf der Straße kommen 
von den nebenliegenden Feldern, deren Befiter fie daſelbſt 
Sammeln, und auf den Weg beraud werfen. Iſt man noch 
4 Stunde von St. Marcellin entfernt, fo läßt man dag 
Dorf La Sone an dem Ufer der Iſere Tiegen; es enthält 
eine Seidenfpinnerei, ein Meifterflücl des mechanifchen Ge⸗ 
nies Bancaufon, und eine Bapier- und Stahlfabrike. Die 
Lage diefes Dorfes tft höchſt mahlerifch. 

St. Marcellin if eine Feine, recht artige Stadt von’ 
4000 Einwohnern, der Sitz einer Unterpräfektur und eines 
bürgerlichen Tribunals. An der Stelle feiner ehemaligen 
Wälle, von denen nur noch die Thürme und Thore übrig 
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find, ſtehen ist Häuſer und cine Pflanzung von Bäumen, 
rund um die Stadt; im Junern derfelben ſieht man einen 
fchönen Platz, eine zierlich gebauete Halle, mehrere Fontänen , 
und einen anmuthigen Cours. Die Stadt handelt mit rober 
Seide, mit Wein, Nußöhl und Marrons, die einen Theil 
derienigen ausmachen, die man in Paris unter dem Namen 
Marrons von Lyon, ißt; es ift bier eine Spinnerei, eine 
Fabrike für Baummollenweberei und Färberei, welche ſaͤmmt⸗ 
lich eine große Zahl Berfonen beider Gefchlechter befchäftigen , 
und eine Faiencefabrike. Der Bezirk der Stadt erzeugt gute 
Weine, Korn und Hanf. Ihre Lage in den reisenden Ge⸗ 
filden der Iſere, it das Schönfte was fie anfweifen Tann, 
Bon St. Marcellin iſt das Dürfchen Laigrerie 3 Stun- 
den entfernt; bis dahin bat das Land immer die nemliche Be- 
fchaffenbeit, und fährt immer fort an Schönheit zuzunehmen. 
Indeß die Hügel, an denen die Straße binlanft, immer 
reichere und mannighaltigere Anfichten bilden, nehmen die 
Berge jenfeitd der Iſere unmerflich zu an Höhe und Kühnheit. 
Als Töchter der Alpen: fangen fie bier an, ihre edle Abkunft 
durch Familienzüge au verrathen; dad Thal wird in abgefon- 
derten Partien fichtbar. Der Boden verfchwindet unter dem 
Grin der Wiefen, der Obitgärten, Boskete, der Nuß- und 
Kuflanienbäume, der Rebengeländer, die in gewmiſſen Entfer- 
nungen an Bäumen befefligt find, und deren Guirlanden von einem 
Baume sum andern biniiberreichen. Der Maulbeerbaum ver- 
ſchwindet nach und nach; zweimal im Jahre feiner Blätter beraubt 
zu werden, verdammt, dad erfiemal sum Beten der Seidenwürmer, 


„» Die Straße von Grenoble nah St. Marcellin sc. fchlängelt 
ſich zwifchen 2 Gebirgfetten hin, deren Höhe unmerflih abnimmt. 
Das Thal, das fie trennt, flelt eine große Mannigfaltigkeit von 
Anſichten dar; Wieſen, Zelder, hoch und niedrig wachſende Reben, 
wie in Savoyen.” 


pe 
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die man damit ernährt, und das 2temal um der Schafe 
willen, würde der nadte Baum, in diefer prächtigen Land- 
fchaft eine fchlechte Figur machen. | 

Der ganze Landirich von Grenoble Bid Romans 
it vortrefflich angebanet. Der Boden giebt meiftens 2 Ernten. 

: auf einmal; die eine Ernte geben die fchönen Wieſen und 

©etreidefelder des fchönen Iſerethales, und die andere auf 
dem nämlichen Plage die entweder in langen Linien an 
Geländers ausgebreiteten, oder an Bäumen binaufgemun- 
denen Reben; an den Orten, wo man die Reben an Maul- 
beerbäumen binaufpflanzt, hat man im Frühlinge an den 
Blättern diefer Bäume eine dritte Ernte zum Beſten der 
Seidenwürmer. | | 

Die Menge der Kiefelfteine wird weiterhin auf dem 
Wege nach Laigrerie ungebener groß, aber man überficht 
dieſe Unannehmlichfeit, über dem prachtvollen Gemälde, 
das man vor Augen bat. Man reist auf einer fortlaufenden 
Terrafie, deren Schönheit nur durch die des Thales über- 
troffen wird , das fie beherrfcht,, und das man zumeilen aus 
dem Befichte verliert, um ed nachher wieder mit neuem Ver⸗ 
gnügen zu fehen. Fine Biertelftunde che man nach Zaigrerie 
fommt, fiehbt man einen anmutbigen Hügel fih von der 
Anböbe abfondern, an der der Weg auf der linken Geite 
hinführt; ihr gegen über if feine kegelförmige Maffe von 
unten bis oben mit NRebftöden, mit Nebengeländern und 
Bosketen bedeckt; oben auf feiner Plateforme erhob fich fonft 
Das anmuthige Schloß von Vinai, ed war Fein modernes 
und foflbared Schloß , feine einfache gotbifche Form machte 
einen viel glücklichern Effekt in diefer entzückenden Gegend. 
Nichts ſchöneres läßt fich denfen, als die Ausficht , die es 
den Meifenden anbot, deren Blicke es feſſelte. Jetzt fieht 
man es nicht mehr; es wurde von Dir. von Taillerand 

16 
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Perigord verkauft, und die Käufer haben es zerſtört; 
ed war ein über das Thal erhabenes Belvedere. 

Bon bier überſieht man einen großen Strich des präd- 
tigen Thales, die verfchiedenen Einbengungen der Hügd- 
reihe von der, der genannte Hügel einen bervortretenden 
Theil ausmacht, und die fteilen und bufchigen Abhänge der 
hohen Berge die das jenfeitige Ufer der Iſere begrenzen. 
Am Fuße des iſolirten Hügels Tiegt der Flecken Vinai, 
durch den man kommt. Laigrerie ift ein Weiler, der zu 
diefem Flecken gehört und zwifchen ibm und dem Flecken 
Albeng liest; von jedem iſt es nur 14 Stunde entfernt. 

Bon Laigrerie bat man bis zum Städtchen Tullin! 
einen Weg von 3 Stunden. Man glaubte biöher alles be 
mundert zu haben, mas eine Landfchaft im höchften Grad 
Srifches und Lachendes darfiellen kann; aber man fieht mit 
eben fo viel Weberrafhung ald Entzücken, dieß berrlict 
Land noch immer fchöner werden; es fcheine mirklich ki 
Tullins den höchſten Grad der Schönheit "erreicht i 
haben, den die Natur darfiellen Fann. Der Reiſende ergött 
ſich an den Ufern der Loire, des Genferfees, am den fchöne 
Landfchaften Italiens, aber die Ufer der Iſere bei Tullini 
besaubern ibn. Dan erblidt eine unendliche Verfchiedenkit 
von Anfichten, von Pflanzungen, einen Luxus von Vegeta⸗ 
tion, eine zahlloſe Menge von Bäumen jeder Art und vn 
jeder Schönheit, eine Reihe von Gemälden, die den Pinſc 
des Malers auffordern , und von denen die Feder nur ein 
fchwache Idee erweden Fann. 

Ein fo fchönes Land muß nothwendig auch ein reich, 
Land fenn, daher auch das Dauphineifche Sprichwort: men 
Dauphine ein Hammel wäre, fo wäre Tullind feine Niere 
'(Sı le Dauphind etait un mouton, Tullins en seroit I 


rognon.) Die Nebengefänder, welche die Felder befchatt 
| | 


I 
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und ſchmücken, erfeben dem Pflanzer durch ihre Trauben 
den Schaden reichlich, den er durch fie an feiner Kornernte 
leidet, indem folche befchattete Felder nur —s fältig tragen; 
doch ift der Wein im Allgemeinen, von geringer Qualität. 
Kirſchbäume, denen man die Gipfel abgefchnitten bat, find 
die Pfähle, an die man die Ranken der Neben befefligt. 
Nicht befchattete Felder, tragen 10—12 fältig.. Tullins bat 


. 3500 Einwohner , ift fchlecht gebauet und hat nichts Schönes. 


als feine Föftliche Lage. Es wurde vor einigen Fahren mit 
einer fonderbaren , feltnen Ueberſchwemmung heimgefucht ; 
eine waflerreiche Wolle zerplata ganz und auf einmal ge- 
rade über dem Städtchen; mehrere Häufer wurden durch 
den Sturz einer fo anfehnlichen Waſſermaſſe zertrlimmert , 
andere wurden mit Wafler angefült, und die Straßen 
waren mehrere Stunden lang, die Betten von raufchenden 
Strömen. 

Don Tullins bis Voreppe rechnet man 5 Stunde. 
Man. Tommt nun allmählig ind Thal herab, das feine ganze 
Schönheit beibehält; ſtatt der ausgedehnten prächtigen Aus- 
ficht deffelben, genießt man num feine einzelnen Reitze ſelbſt. 
Der überall berrfchende Schatten überdeckt nun auch die 
Straße fo, daß fie zuweilen ganz grün überwölbt if. Die 
mittelmäßige Höhe ‚der Bäume an denen fich die Neben- 
ranken emporfpinnen, bebt die mateflätifche Größe der Nuß- 
und Kaftanienbäume, die auf diefen Hügeln und in diefem 
Thale, ein außerordentlich Fräftiges Anfehen erlangen; die 
Testen tragen eine vortreffliche Art von Marrons, die man 
in Lyon unter dem Namen Marronsvon St. Mar—⸗ 
eellin, und in Paris ald Marrons von Lyon verkauft. 

Der Nußbaum flreitet bier mit dem Kaſtanienbaum 
um den Preis der Schönheit ; man Fanın ihn nicht Teiche 
majeſtätiſcher, fchöner gruppirt, reicher belaubt, und une 
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durchdringlicher für die Sonnenſtrahlen ſehen, als hit. 
Nirgends, führt der Verfaſſer diefer Befchreibung der Route 
von Valence nach Grenoble fort, fchien cr mir fo fehr den 
Titel des Königes der Bäume, zu verdienen, den ich ihm 
fo gerne gebe, obgleich ihm wohl viele Bäume mit Recht 
diefen Vorrang freitig machen möchten. Dan verzeihe mit 
meine Vorliebe für diefen fchönen Baum, der immer einen 
befondern Reitz für mich gehabt bat. Man verzeibe dem 
Gefühle des menfchlichen Herzens, den Zauberreig den die 
Drte für und haben, die der Schauplag der Spiele unferer 
Kindheit waren, dem Gehle, welches die Duelle der 
Ehränen war, mit denen der Indier aus Dtabeiti den Baum 
feiner Wälder benetzte, den er wieder nach langer Zeit zum 
erfienmale im botanischen Garten in Baris erblicdte. Der 
Nußbaum war immer der berrfchende Baum anf dem Erb, 
‚gute meiner Väter; ich Tann ihn nicht ohne Rührung 
ſehen, ohne an die Sachenden Gefilde, an die frifchen Wieſen 
zu derifen, die er im allzu anziebenden, allzu wenig bt 
fannten Thale von Salles-Eontaur, befchattete. 

Eine Vierteiftunde von Tullins fommt man sum Dörfchen 
Sure, bier finder man eine Stahl⸗ und Kupferfabrik. 
Eine Viertelſtunde weiter findet man das Dorf und da 
ſchöne Schloß VBouren; noch weiter liegt der Flecden 
Moirans ganz unter Barmen verftedt und vergraben. 
Hier ſtößt man anf die Straße die von Lyon über Eeloft 
und 2a Frette kommt. Dieſer Fleden und der Flecken 
Voreppe, find fehr anfebnliche Orte, und voller Wirtbi- 
häuſer. Die Gegend zwiſchen Boreppe und Grenoble , (weicht 
Drte 4 Stunden von einander Viegen) in der die 3 hübſchen 
Dörfer Fontanil, St. Robert und duiferate find, 
und durch die der Weg nach der großen Carthauſe führt: 
iſt schon oben befchrieben worden. - 
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Die bisherigen Streifereien durch das Montblane- und 
Iſeredepartement, win ih nun mit einigen fatiftifchen 
Semerfungen über beide Departemens endigen. 

*) “ Ungeachtet der großen Menge Berge und der ge⸗ 
ringen Fruchtbarkeit, liefert das Montblancdeparteiment das 
Nöthige für die Confumtion der Einwohner ; es erzeugt Korn, - 
Rocken, Gerſte, Hafer, Wein, Hanf, und dann noch Futter 
in Menge, daher eine flarfe Viehzucht getrieben wird. Die 
Schafheerden find hier fehr zahlreich. Dan findet eine Menge 
reicher Bergwerke, fie geben Eifen im Ueberfluß, Kupfer, 
Silber, Blei, Steinkohlen. Das Eifen iſt vortrefflich, es 
ſoll fich eben fo leicht hHämmern Taffen, als das fchmedifche 
und das befte franzöſiſche; die wenigen Fabrifen befichen 
and einigen Papierfabrifen , Gerbereien , Töpferhütten , 
Sagelfchmieden ꝛc. Der Handel des Departements beſteht 
nur in robem und verarbeitetem Eiſen, in Ackerwerfzeugen , 
Wolle „. gegerbten Häuten und Hanf. Ein Hauptzweig des 
Handers if der Transport der Waaren aus Frankreich nach 
Italien und aus dem letztern nach dem erftern über den 


Mont Cenis, fo wie die Speditionen and Deutſchland und 


der Schweiz auf der nämlichen Route. Die Ausdehnung des 
Departements beträgt 330 Q. 8%. Bevölkerung 283,106 I. , 
858 K. auf eine D. 2. Waldungen 218,419 Arp. 
Dad Fieredepartement ift eines von den dreien, im 
welche das alte Daupbine eingetbeilt it. Die Iſere durch- 
ſtrömt es von Nordoften nach Südweſten, und fcheider «6 
in dem nördlichen amd füdlichen Theil; die in Mbficht der 
Größe einander fo ziemlich gleich, aber ſehr verfchieden 
find, in Nüdficht des Reichthums des Bodens, und der 
Induſtrie, fo wie in Abficht der Bevölkerung. Der nörd⸗ 
liche Theil der ungefähr 2, der Oberfläche det Sanzen in 
*) G. Statistique element. Ne 
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ſich zu begreifen ſcheint, enthält mehr als 34 feiner Bevöl⸗ 
kerung; in dieſem Theile ſindet man die fruchtbarſten Land⸗ 
ſtriche, die anſehnlichſten Orte, die induſtriöſeſten Städte 
des Departements; bier treibt der Flecken Voirons mit 
Leinwand einen Handel von mehreren Millionen ; bier ifl 
der Flecken Rives ebenfalls berühmt durch feine Leinwand, 
und dann auch durch feine Schmelsbütten, fein Eifen, 
feinen Stahl und feine Bapierfabrifen ; die Stadt Bour⸗ 
goin durch ihr Diehl, die Stadt Cote St. Andre durch 
ihre Liqueurs, die Stadt Vienne durch ihre Minen, und 
verfchiedene Fabrifen. 

Der füdliche Theil des Departements enthalt ſeine 
höchſten Berge und kann in Abſicht der Temperatur als die 
Eiszone deſſelben betrachtet werden; er iſt faſt ganz in den 
Alpen oder in den Bergen zweiter Klaſſe, die ſich davon 
abſondern. Die Weiden, von denen die beſten und berühm⸗ 
teſten auf den Bergen von Saſſenage ſind, und die 
Minen, von denen man die koſtbarſten bei Chalence und 
die anfebnlichtten bei Allevard finder, find nebſt den 
Wäldern einiger Eantone, die Hauptnahrungsquellen dieſes 


gebirgigen Theile des alten Dauphine; es bringt auch Korn 


und Hanf in den Fleinen Thälern und auf allen Pläben 
hervor , die des Anbaues fühle find. Der Hanf nebft der 
Leinwand, find die wichtigften Produkte dieſes Departem., 
Das auch eine große Menge Eifen und Stahl liefert, und 
in einigen Gegenden viel Seide, Waizen, türfifch Korn, 
Wein und Nußöl; auch bat man bier große Kaftanien 
(Marrons ) und Obſt von allen Arten. 

Man finder in diefem Departement auch allerlei Natur⸗ 
merfwürdigfeiten, wodurch es fich fo wie durch die Mannig- 
faltigkeit feiner Produfte, und durch die induftridfe Thätig- 


keit feiner Bewohner , als einen der intereſſanteſten Theile 
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Frankreichs auszeichnet. Die Bewohner der Iſeregegenden 
vereinigen Geiſt, Nachdenken und Energie; ſie gaben davon 
in verſchiedenen Epochen Beweiſe; ihr Parlament zeigte oft 
Charafterfeitigfeit ; das ganze Land zeigte-fie zur Zeit der 
Revolution; es Ficferte zu den verfchiedenen Nationalver- 
fammiungen beſonders zur eonflituirenden , eine enge 
Medner. Phyſiſche und moralifche Energie fleben gewöhnlich 
in Verbindung; würdige Abkömmlinge der alten Allobrogen, 
haben fie einen ftarfen Körperbau, und ein Friegerifches 
Weſen; fie Liefern auch fchöne und flarfe Soldaten zu den 
Armeen. Die Hauptorte der 4 Arrondiffemens , find Grm 
noble, Tour du Bin, St. Marrellin und Vienne. 
Seide und Hanf geben befonders ein anfehnliches Ein 
kommen. Der Hermitagewein wird ſehr gefchäßt ; man 
findet auch Steinfohlen und Vitxiol. Man fabrieire im 
diefem Departement einige Wollenzenge , viel Leinwand zu 
Segeln und anderm Gebrauche, Hüte, Geidenzeuge , fehr 
gefchäßte Handfchuhe , Eifen- und Gtahlarbeiten ; man 
handelt mit Leinwand, Seide, Wein, Haͤndſchuhen, Kafla- 
nien, groben eifernen Arbeiten, Ackerwerkzeugen, Ankern ıc. 
die in zahlreichen Werfflätten verfertigt werden. | 
Der füdöftliche Theil des Departements, mehr als 13 des 
Ganzen, beftebt aus hoben, von tiefen Thälern durchichnit- - 
tenen Bergen, von denen Walditröme herabſtürzen; fie 
machen einen Theil der großen Kette der Alpen aus, am 
die fie ſtoßen. Dan unterfcheider bei ihnen die Hügel die 
fich an fie anlehnen, und im Allgemeinen bis an die Spike 
angebaut find, dann die Waldgegend weiter oben, noch 
höher die nackten Felſen, und endlich die GSchneegipfel. 
Im nordwefllichen Theil des Departements find viele Fleine 
Hügel und weite Ebenen mit Kiefelfteinen bedeckt, fo daß 
der Boden daſelbſt trocken und dürre if. Auf der Weſtſeite 
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wachſen vortreffliche Weine, und auf der Oſtſeite find ſeht 
gute Weidepläbe. Bevölkerung des Depart. 441,208 Köpfe, 

‚4543 auf eine Q. Liene. Größe des Depart. 286 DR. 
Waldung 253,758 Arp. 





Kapitel 18 





\, Den 5. Junius Mittags, verließen wir Lyon anf einem 
Schiffe das nach Bienne fuhr, nachdem ich mich an der 
bimmlifch fchönen Ausficht die man beim Saonekai hatı 
noch einmal recht herzlich ergößt hatte. Ich befand mid 
nämlich vor der-Abreife noch eine Stunde bei meinem lieben 
Landimanne Hrn. Kaufmann Feigler , der und viele Beweiſe 
von freundfchaftlichem Wohlmollen gegeben, und viele fof- 
bare Stunden aufgeopfert batte , und defien Wohnung an 
dem Saonekai ſteht. Aus den Fenttern feines Hauſes, 
erblickte ich den von nefchäftigen Menfchen wimmelnden Kalı 
dann den fchönen ſtillen Strom, auf dem Schiffe in Menge 
auf und ab fuhren, und an dem Ufer Tagen, die meiſten 
der letztern waren Koblenfchiffe ; einige Brücken - verfche 
nerten die Anficht des Stromes ; jenfeits deſſelben etwas 
weiter unten erhob fich die alte Cathedralkirche in düſterer 
Majeſtät; Über ihr und dem finftern Häuſergewühle der Alt 
ftadt fchwebten die Anhöhen von Fonrvieres und St. Juſt, 
mit ihren köſtlichen Nebenpflanzungen,, Alleen, Gärten, 
zahlreichen prächtigen Landhäuſern, Klöftern, und mit der 
Kirche Notre Dame auf der höchſten Spite, im Glanze der 
Sonne ; eben To prächtig ſtellten fich nordöftlich über der 
Vorſtadt Serin die marerifchen Anhohen von St. Sehaftian, 
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mit dem impofanten Carthäuſerkloſter, und andern ſchönen 
Gebäuden dar. 

Es iſt eine rechte Herzensluſt, zwiſchen dem bevölkerten, 
lebenvollen Saonekai auf der linken, und den paradieſiſchen 
Anhöhen auf der rechten Seite, den Strom hinabzufahren. 
Die ganz neue fleinerne Tilſitbrücke unter der man hin⸗ 
fährt, gewährt einen prächtigen Anblid. An der Höhe von 
St. Juſt fahe ich einige aus dem Berge hervortretende 
antife Bogen ; es waren wahrfcheinlich diejenigen, die hier 
die Straße des Agrippa unterſtützten. Wir fuhren gang 
nabe bei den fchönften Landhäuſern des rechten Ufers vor- 
über , die von den anfehnlichiien Alleen und Warldpartien 
umgeben find. Bei mehrern ſah ich ganze Reihen von 
Bogen am Berge angelehnt, um darüber hinlaufende Ter- 
raſſen und Spaziergänge zu unterſtützen. Endlich erreichten 
wir die letzte Saonebräde, die Brüde La Mulatiere*) 
unterbalb welcher fogleich beide Flüſſe zuſammen ſtoßen. 
Der: Anblic der unausfprechlich fchönen Anhöhe auf ber 
rechten , der berrlichen Pappelallee auf der Tinfen Geite 
und der weit ausgedehnten, einem See gleichenden, glän- 
senden Wafferfläche vor uns, in die wir nun behaglich auf 
dem Verdecke gelagert, hinaus ſchwammen, war entzüdend. 
Nicht ohne wehmüthige Empfindungen nahm ich nun Ab⸗ 
fchied von den prachtvollen Anhoͤhen Lyons und non der 
freundlichen Saone, die mir mit ihren Tötlichen Ufern fo 
viele wonnevolle Stunden bereitet hatte, “ Lebt wohl ihr 
Berge, rief ich mir Schillers Johanna von Orleans aus, 
ihr geliebten Triften,, ihr traulich ſtillen Thäler Tebet wohl!” 


*) “Man fieht wenn man auf der Saone nach der Rhone hin⸗ 
aus fährt , unter andern anmutbigen Lanbhäufern rechts auf der 
Berghöbe auch das Landhaus &a Mulatiere, das dem Kaufmann 
Henry gehört.” 


⁊ 
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find, ſtehen itzt Häuſer und eine Pflanzung von Baͤumen, 
rund um die Stadt; im Innern derſelben ſieht man einen 
fchönen Platz, eine zierlich gebauete Halle, mehrere Fontänen ı 
und einen anmutbigen Cours. Die Stadt handelt mit vober 
Seide, mit Wein, Nußöhl und Marrons, die einen Theil 
derienigen ausmachen, die man in Paris unter dem Namen 
Marrons von Lyon, ißt; es ift bier eine Spinnerei, eine 
Fabrike für Baummollenweberei und Färberei, welche ſämmt⸗ 
lich eine große Zahl Perſonen beider Geſchlechter befchäftigen, 
und eine Faieucefabrike. Der Bezirk der Stadt erzeugt gute 
Weine, Korn und Hanf. Ihre Lage in den reibenden Ge⸗ 
filden der Iſere, ift das Schenke was fie aufweifen kann. 
Bon St. Mareellin ift das Dörfchen Laigrerie 3 Stun 
den entfernt; bis dahin hat das Land immer die nemliche r- 
fchaffenheit, und fährt immer fort an Schönheit zuzunehmen. 
Indeß die Hügel, am denen die Straße binlanft, immer 
seichere und mannighaltigere Anfichten bilden, nehmen die 
Berge jenſeits der Iſere unmerflich zu an Höhe und Kühnheit. 
Als Töchter der Alpen: fangen fie bier an, ihre edle Ablunft 
durch Familienzüge zu verratben; dad Thal wird in abgeſon⸗ 
derten Partien fichtbar. Der Boden verfchwinder unter dem 
Grin der Wieſen, der Obfigärten, Boſkete, der Nuß- und 
Kaſtanienbäume, der Nebengeländer, die in gewmiſſen Entfer- 
nungen an Bäumen befefligt find, und deren Guirlanden von einem 
Baume zum andern binüberreichen. Der Maulbeerbaum ver 
ſchwindet nach und nach; zweimal im Jahre feiner Blaätter beraubt | 
zu werden, verdammt, dad erfiemal sum Beſten der Seidenmürme: 


| 
„Die Straße von Grenoble nah St. Marcellin sc. fchlängelt 
fich zwifchen 2 Gebirgfetten bin, deren Höhe unmerflich abnimmt. 
Das Thal, das fie trennt, flellt eine große Manniafaltigfeit von 
Anſichten dar; Wjefen; Felder, Hoch und niedrig wachſende Neben, 
wie in Savyoyen.” | 
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die man damit ernährt, und das 2temal um der Schafe 
willen, würde der nadte Baum, in diefer prächtigen Land. 
fchaft eine fchlechte Figur machen. 
Der ganze Landſtrich von Grenoble Bis Romans 
iſt vortrefflich angebauet. Der Boden giebt meiftens 2 Ernten 
« auf einmal; die eine Ernte geben die fchönen Wirken und 
Getreidefelder des fchönen Iſerethales, und die andere auf 
dem nämlichen Plage die entweder in langen Linien an 
Geländers ausgebreiteten, oder an Bäumen binaufgemun- 
denen Reben; an den Orten, wo man die Reben an Maul- 
beerbäumen hinaufpflanzt, hat man im Frühlinge an dem 
Blättern diefer Bäume eine dritte Ernte zum Beſten der 
Seidenwürmer. | | 
Die Menge der Kiefelfteine wird weiterhin auf dem 
Wege nach Laigrerie ungeheuer groß, aber man überfieht 
diefe Unannehmlichfeit, über dem prachtvollen Gemälde, 
das man vor Augen bat. Man reist auf einer fortlaufenden 
Terrafie, deren Schönheit nur durch die des Thales über 
troffen wird , das fie beberrfcht, und das man zuweilen aus 
dem Geſichte verliert, um ed nachher wieder mit neuem Ver⸗ 
gnügen zu fehen. Eine DBiertelfiunde ehe man nach Laigrerie 
fommt , flieht man einen anmutbhigen Hügel fich von der 
Anböhe abfondern, an der der Weg auf der linken Geite. 
hinführt; ihr gegen über ift feine Fegelförmige Maffe von 
anten bis oben mit Rebſtöcken, mit Nebengeländern und 
Bosketen bededt; oben auf feiner Plateforme erhob fich fonft 
das anmutbige Schloß von Vinai, ed war fein moderne® 
und koſtbares Schloß ‚ feine einfache gotbifche Form machte 
einen viel glüdlichern Effekt in diefer entzückenden Gegend. 
Nichts fchöneres läßt fich denken, als die Ausſicht, die es 
den Neifenden anbot, deren Blicke es feſſelte. Jetzt fiebt 
man ed nicht mehr; es wurde von Mir. von Taillerand 
ie 
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Perigord verkauft, und die Käufer haben es zerſtört; 
es war ein über dad Thal erhabenes Belvedere. 

Bon bier überſieht man einen großen Strich des präcd- 
tigen Thales, die verfchiedenen Einbengungen der Hügel⸗ 
reihe von der, der genannte Hügel einen bervortretenden 
Theil ausmacht, und die fteilen und bufchigen Abhänge der 
hoben Berge die das jenfeitige Ufer der Iſere begrenzen. 
Am Zuße des ifolirten Hügels liegt der Flecken Vinai, 
durch den man kommt. Laigrerie ift ein Weiler, der zu 
diefem Flecken gehört und zwiſchen ihm und dem Zleden 
Albeng liegt; von jedem ift ed nur 14 Stunde entfernt. 

Bon Laigrerie hat man bis zum Städtchen Tullins 
einen Weg von 3 Stunden. Dan glaubte biöher alles be 
mundert zu haben , mas eine Landfchaft im böchften Grade 
Srifches und Lachendes darflellen kann; aber man fieht mit 
eben fo viel Weberrafchung als Entzücken, dieß berrlict 
Land noch immer fchöner werden; es fcheint wirklich kei 
Tullins den böchften Grad der Schönheit "erreicht zu 
haben, den die Natur darſtellen Tann. Der Reifende ergüst 
ſich an den Ufern der Loire, des Genferſees, am den fchönen 
Landfchaften Italiens, aber die Ufer der Iſere bei Tullin⸗ 
besaubern ibn. Dan erblidt eine unendliche Verfchiedenheit 
von Anfichten, von Pflanzungen, einen Luxus von Vegeta⸗ 
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tion, eine zahlloſe Menge von Bäumen jeder Ari und von 


jeder Schönheit, eine Reihe von Gemälden, die den Bine 
des Malers auffordern , und von denen die Feder nur eine 
fchwache Idee erweden Fann. 

Ein fo ſchönes Land muß nothwendig auch ein reicht 
Land fenn, daher auch dad Dauphineifche Sprichwort: ment 


'(Sı le Dauphine, etait un mouton , Tullins en seroit le 


rognon.) Die Nebengefänder, welche die Felder befchatten | 





Dauphine ein Hammel wäre, fo wäre Tullins feine Niere. | 
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und ſchmücken, erſetzen dem Pflanzer durch ihre Trauben 
den Schaden reichlich, den er durch fie an feiner Kornernte 
leidet , indem folche befchattete Felder nur 4—5 fältig tragen; 
doch ift der Wein im Allgemeinen, von geringer Qualität. 
Kirfchbäume , denen man die Gipfel abgefchnitten hat, find 
die Pfähle, an die man die Nanfen der Neben befeftigt. 
Nicht befchattete Felder, tragen 10—12 fältig.. Tullins hat 
. 3500 Einwohner iſt fchlecht gebauet und hat nichts Schönes 
als feine Föftliche Lage. Es wurde vor einigen Fahren mit 
einer fonderbaren , ſeltnen Ueberſchwemmung heimgefucht ; 
eine waflerreiche Wolfe zerplatch ganz und anf einmal ge- 
rade über dem Städtchen, mehrere Hänfer wurden durch 
den Sturz einer fo anfehnlichen Waflermafle zertrüümmert , 
andere wurden mit Wafler angefült, und die Straßen 
Maren mehrere Stunden lang, die Betten von rauſchenden 
Strömen. 

Bon Tullins bis Borenpe. rechnet man 5 Stunden. 
Man Fommt nun almählig ins Thal herab, das feine ganze 
Schönheit beibehält; flatt der ausgedehnten prächtigen Aus— 
ficht deffelben, genießt man num feine einzelnen Reitze ferbft. 
Der überall berrfchende Schatten überdeckt nun auch die 
Straße fo, daß fie zumeilen ganz grün überwölbt if. Die 
mittelmäßige Höhe ‚der Bäume an denen fich die Neben, 
ranfen emporfpinnen, hebt die mateftätifche Größe der Nuß⸗ 
und Kaftanienbäume, die auf diefen Hügeln und in dieſem 
Thale, ein außerordentlich Fräftiges Anfehen erlangen; die 
festen tragen eine vortreffliche Art von Marrons, die man 
in Lyon unter dem Namen Marrons von Gt. Mar—⸗ 
cellin, und in Baris ald Marrond von Lyon verkauft. 

Der Nußbaum fireitet bier mit dem SKaftanienbaum 
um den. Breis der Schönheit; man kann ihn nicht leicht 

maieſtätiſcher, fchöner gruppiert, veicher belaubt, und ums 
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durchdringlicher für die Sonnenſtrahlen ſehen, als bier. 
Nirgends, führt der Verfaſſer dieſer Beſchreibung der Route 
von Valence nach Grenoble fort, ſchien er mir ſo ſehr den 
Titel des Königes der Bäume, zu verdienen, den ich ihm 
ſo gerne gebe, obgleich ihm wohl viele Bäume mit Recht 
dieſen Vorrang ſtreitig machen möchten. Man verzeihe mir 
meine Vorliebe für dieſen ſchönen Baum, der immer einen 
beſondern Reitz für mich gehabt bat. Man verzeibe dem 
Gefühle des menichlichen Herzens, den Zauberreitz den die 
Hrte für und haben, die der Schauplag der Spiele unferer 
Kindheit waren, dem GMihle, welches die Quelle der 
Shränen war, mit denen der Indier aus Dtabeiti den Baum 
feiner Wälder benetzte, den er wieder nach Tanger Zeit zum 
erſtenmale im botansfchen Garten in Paris erblicte. Der 
Nußbaum war immer der berrfchende Baum auf dem Erb⸗ 
‚gute meiner Väter; ich kann Ibn nicht ohne Rührung 
ſehen, ohne an die lachenden Geſilde, an die friſchen Wieſen 
zu denken, die er im allzu anziehenden, allzu wenig. bes 
kannten Thale von Salles-Eontaug, beſchattete. 

Eine Viertelſtunde von Tullins fommt man zum Dörfchen 
Sure, bier findet man eine Stahl. und Kupferfabrife. 
Eine DVierrelftunde weiter findet man das Dorf und das 
ſchöne Schloß Bouren; noch weiter liegt der Flecken 
Moirans ganz unter Bäumen verſteckt und vergraben. 
Hier ſtößt man auf die Straße die von Lyon über Eelofe 
und La Frette fommt. Diefer Flecken und der Flecken 
Voreppe, find fehr anfehnliche Orte, und voller Wirths⸗ 
häuſer. Die Gegend zwiſchen Voreppe und Grenoble, (welche 
Orte 4 Stunden von einander liegen) in der die 3 hübſchen 
Dörfer Fontanil, St. Robert und Buiſerate ſind, 
und durch die der Weg nach der großen Carthauſe führt, 
iſt ſchon oben beſchrieben worden. — | 
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Die bisherigen Streifereien durch das Monthlane- und 
Iſeredepartement, will ich nun mit einigen flatiftifchen 
Semerfungen über beide Departemens endigen. 

*) “ Ungeachtet der großen Menge Berge und der ge⸗ 
ringen Sruchtbarfeit, liefert das Montblanedepartement das 
Nöthige für die Conſumtion der Einwohner; es erzeugt Korn, : 
Moden, Gerſte, Hafer, Wein, Hanf, und dann noch Futter 
in Menge, daher eine. ſtarke Viehzucht getrieben wird. Die 
Schafheerden find hier fehr zahlreich. Dan findet eine enge 
reicher Bergwerfe, fie geben Eifen im Ueberfluß, Kupfer, 
Silber, Blei, Steinkohlen. Das Eifen iſt vortrefflich, «6 
ſoll fich eben fo leicht hämmern laſſen, als das fchwedifche 
und das befte franzöfifche; die wenigen Fabriken beftchen 
aus einigen Bapierfabrifen , Gerbereien , Töpferhlitten , 


Nagelſchmieden ve. Der Handel des Departements beſteht 


nur in robem und verarbeitetem Eiſen, in Aclerwerkzeugen 


Wolle, gegerbten Häuten und Hanf. Ein Hauptzweig des 


Handels it der Transport der Waaren ans Frankreich nach) 


| Italien und aus dem letztern nach dem erftern über ben 


Mont Cenis, fo wie die Speditionen aus Deutfchland und 
der Schweiz auf der nämlichen Route. Die Ausdehnung des 
Departements beträgt 330 Q. 8. Bevölkerung 283,106 8. , 
858 K. auf eine D. 2. Waldungen 218,419 Arp. 

Dad Fferedepartement iſt eines von den dreien., in 
welche das alte Dauphine eingetheilt ift. Die Iſere durch- 
firömt ed von Nordoften nach Südweſten, und fcheidet es 
in den nördlichen und füdlichen Theil, die im Abſicht der 
Größe einander fo ziemlich aleich, aber fehr verfchieden 


find, im Rückſicht des Reichthums des Bodens, und der 
Induſtrie, fo wie in Abficht der Bevölkerung. Der nörd- 


Yiche Theil der ungefähr 2; der Oberfläche bes Ganzen u in 


*) G. Statistique element. -: ‘> 
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ſich zu begreifen ſcheint, enthält mehr als 34 feiner Yet 
kerung; in diefem Theile findet man die fruchtbarften Land» 
firiche , die anſehnlichſten Orte, die induftriöfeften Städte 
des Departements; bier treibt der Flecken Voirons mit 
Leinwand einen Handel von mehreren Millionen; ; bier if 
der Flecken Rives chenfalls berühmt durch feine Leinwand, 
und dann auch durch feine Schmelshütten, fein Eifen, 
feinen Stahl und feine Papierfabriken; die Stadt Bour⸗ 
goin durch ihr Mehl, die Stadt Cote St. Andre dark 
ihre Liqueurs, die Stadt Bienne durch ihre Diinen, und 
verfchiedene Fabriken. 

Der füdliche Theil des Departements enthält feine 
höchſten Berge und Tann in Abficht der Temperatur als die 
Eiszone deffelben betrachtet werden: er tft faſt ganz im den 
Alpen oder in den Bergen zweiter Klaſſe, die fich davon 
abfondern. Die Weiden, von denen die beften und berühm- 
teften auf den Bergen von Safſenage find, und die 
Minen, von denen man die Eoftbarfien bei Chalence und 
die anfebnlichtten bei Allevard findet, find nebſt den 
Wäldern einiger Cantone, die Hauptnahrungsquellen dieſes 
gebirgigen Theils des alten Dauphine; es bringt auch Kork 
und Hanf in den Fleinen Thälern und auf allen Pläben 
hervor , die des Anbaues fähig find. Der Hanf nebii der 
Leinwand, find die wichtigſten Produkte diefed Departem., 
Das auch eine große Menge Eifen und Stahl Liefert, mm 
in einigen Begenden viel Seide, Waizen, türfifch Kork, 
Wein und Nußöl; auch bat man bier große Kaftanien 
(Marrons ) und Obft von allen Arten. | 

Man finder in diefem Departement auch allerlei Natur- 
merkwürdigkeiten, wodurch es fich fo wie durch die Mannig- 
faltigkeit feiner Produkte, und durch die induftriöfe Thätig— 
keit feiner Bewohner, als einen der intereſſanteſten Theil 








eredepartement. 347 


Frankreichs auszeichnet. Die Bewohner der Fferegegenden 
vereinigen Geiſt, Nachdenfen und Energie; fie gaben davon 
in verfchiedenen Epochen Beweiſe; ihr Parlament zeigte oft 
Charakterfeſtigkeit; dad ganze Land zeigte-fie zur Zeit der 
Revolution; es Tieferte zu den verfchiedenen Nationalver- 
ſammlungen, befonders zur eonflituirenden , eine Menge 
Nedner. Phyſiſche und moralifche Energie fieben gewöhnlich 
in Verbindung; würdige Abkömmlinge der alten Allobrogen, 
haben fie einen flarfen Körperbau , und ein Friegerifches 
Wefen; fie liefern auch fchöne und flarfe Soldaten zu dem 
Armeen. Die Hanptorte der 4 Mrrondiffemens , find Gr 
noble, Tour du Pin, St. Marcellin und Vienne. 
Seide und Hanf geben befonders ein anfehnliches Ein- 
fommen. Der Hermitagewein wird fehr geſchätzt; man 
findet auch Steinfohlen und Vitriol. Dan fabrieirt im 
dieſem Departement einige Wollenzeuge, viel Leinwand zu 
Segeln und anderm Gebrauche, Hüte, Geidenzeuge , ſehr 
geſchätzte Handſchuhe, Eifen - und Gtablarbeiten ; man 
handelt mit Leinwand, Seide, Wein, Haͤndſchuhen, Kaſta— 
nien, groben eifernen Arbeiten, Ackerwerkzeugen, Ankern ıc: 
die in zahlreichen Werfftätten verfertigt werden. 
Der füdöftliche Theil des Departements, mehr als 14 des 
Ganzen, beitebt aus hohen, von tiefen Thälern durchfchnit- 
tenen Bergen, von denen Waldſtröme herabſtürzen; fie 
machen einen Theil der großen Kette der Alpen aus, am 
die fie ſtoßen. Man unterfcheidet bei ihnen die Hügel die 
fih an fie anlehnen, und im Allgemeinen bis an die Spike 
angebaut find, dann die Waldgegend weiter oben, noch 
höher die nacten Felſen, und endlich die GSchneesipfel. 
Im nordwefllichen Theil des Departements find viele Fleine 
Hügel und weite Ebenen mit Kiefelfteinen bedeckt, fo daß 
ber Boden daſeliſt trocken und dürre if. Auf der. Weſtſeite 
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Machen vortreffliche Weine, und auf der Offeite find ſeht 

gute Weidepläße. Bevölkerung des Depart. 441,208 Köpfe, 

‚41543 auf eine Q. Liene. Größe des Depart. 286 Q. L. 
Waldung 268,758 Arp. 





Kayitel ı% 





\ Den 5. Zunins Mittags, verließen wir Lyon anf einem 
Schiffe das nach Vienne fuhr, nachdem ich mich an der 
himmliſch fchönen Ausficht die man beim Saonekai batı 
noch einmal recht herzlich ergößt hatte. Ich befand mid 
nämlich vor der-Ahreife noch 'eine Stunde bei meinem lieben 


Landömanne Hrn. Kaufmann Feigler , der uns viele Beweiſe 


von freundfchaftlichem Wohlmwollen gegeben, und viele fol 
bare Stunden aufgeopfert batte , und deſſen Wohnung at 
dem Saonekai ficht. Aus den Fenftern feines Hauſes, 
erblickte ich den von gefchäftigen Dienfchen wimmelnden Kai, 
dann den fchönen ſtillen Strom, auf dem Schiffe in Menge 
auf und ab fuhren, und an dem Ufer lagen, die meiſten 
der letztern waren Koblenfchiffe; einine Brücken. verfchd- 
nerten die Anficht des Stromes ; tenfeits deſſelben etwas 
weiter unten erhob fich die alte Cathedralkirche in düſterer 
Maijeſtät; über ihr und dem finftern Häuſergewühle der Alt 
ſtadt fchwebten die Anhöhen von Fourvieres und Gt. Qufı 
mit ihren köſtlichen NRebenpflanzungen, Allen, Gärten: 
zahlreichen prächtigen Landhäuſern, Kloͤſtern, und mit der 
Kirche Notre Dame auf der höchſten Spitze, im Glanze der 
Sonne ;: eben To prächtig flellten fich nordöſtlich über der 
Vorſtadt Serin die marerifchen Anhöhen von St. Sehaftian, 
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mit dem impofanten Carthäuſerkloſter, und andern fchören 
Gebäuden dar. 

Es ift eine rechte Herzensluſt, zwifchen dem bevölkerten, 
lebenvollen Saonekai auf der linken, und den paradiefifchem 
Anhöhen auf der rechten Geite, den Strom hinabzufahren. 
Die ganz neue fleinerne Tilfirbräde unter der man bit. 
fährt, gewährt einen prächtigen Anblid. An der Höhe von 
St. Juſt fabe ich einige aus dem Berge hervortretende 
antife Bogen; ed waren wahrſcheinlich diejenigen, die hier 
die Straße des Agrippa unterfiübten. Wir fuhren ganz 
nahe bei den fchönften Landhäufern des rechten Ufers vor⸗ 
über , die von den anfehnlichfien Allen und Waldpartien 
umgeben find. Bei mehrern fah ich ganze Reihen von 
Bogen am Berge angelehnt, um darüber hinlaufende Ter- 
raffen und Spaziergänge zu unterflügen. Endlich erreichten 
wir die letzte Saonebräde, die Brüde La Mulatiere *) 
unterhalb welcher fogleich beide Flüſſe zuſammen ſtoßen. 
Der. Anblick der unausfprechlich fchönen Anhöhe auf der 
rechten , der herrlichen Pappelallee auf der linken Geite 
und der weit andgebehnten, einem See gleichenden, län» 
senden Wafferfläche vor uns, in die wir nun bebaglich anf 
dem Verdecke gelagert, hinaus fchmammen, war entzücdend. 
Nicht ohne wehmüthige Empfindungen nahm ich nun Ab- 
fchied von den prachtvollen Anhöhen Lyons und von der 
freundlichen Saone, die mir mit ihren Föftlichen Ufern fo 
viele wonnevolle Stunden bereitet hatte, “ Kebt wohl ihr 
Berge, rief ich mit Schillers Johanna von Orleans auf, 
ihr geliebten Triften, ihr traulich flillen Thäler lebet wohl!” 


*) “Man ſieht wenn man auf der Saone nach der Rhone hin⸗ 
aus fährt , unter andern anmuthigen Landhäuſern rechts auf der 
Berghöbe aud) das Landhaus &a Mulatiere, bas dem Keufnanne 
Henry gehört.” 


⁊ 


\ * 


250 Rhonefahrt nach Vienne. Schloß Online u. Chaponeß. 


Auch dem Luſtplätzchen rechts oben an der Straße beim 
golden Adler , mo ich einen fo Föfllichen Abend genoflen 
hatte , und an dem wir vorüber fuhren, rief ich noch ein 
Lebewohl zu. 

Sch beobachtete num die beiden Flüſſe, die mit ihren 
verfchieden gefärbten Wellen lange neben einander binlaufen, 
obne fie zu vermiſchen; mädchenhaft fchüchtern wandelt die 
ſanfte, liebliche Nympfe einen weiten Weg neben dem 
kraftvollen, fürmifchen Rhodanus hin, und wagt es nicht 
dem wilden Alyenfohne ins Seficht zu ſehen, doch faßt fit 
endlich Vertrauen zu ibm, ergreift feine raube Hand, und 
giebt fich feinen Umarmungen hin. | 

Nicht weit oberhalb des sufammenftrömens beider Flüſſe, 
fieht man rechts am Bergabbange das Schloß Oullins, 
wo der berühmte Thomas ſtarb, und wo er ein Grabmal 
bat; es Tiegt fehr angenehm auf einem mit Gehölz befränzten 
Hügel. *) Die Nuinen des Schloßes Chaponeft, das auf 
einem Felſen gebauet iſt, erblickt man jet an dem Ufer der 
Rhone, die vor 20 Jahren noch über %, Stunde vom 
Schloße entfernt war. Noch eine Zeit lang zog fich das 
Gebirg auf der rechten Seite mit feinen Prachtgebänden am 
Hier bin, dann trat es nach und nach in die Landfchaft 
zurück; nur bie und da glänzte weiterhin noch ein fchöne 
fernes Landhaus zwiſchen den Ufergebüfchen berüber ; in 
einiger Entfernung näherte fich das reitende Gebirg wieder, 
aber auffallend minderte fich die Zahl feiner Luſtgebäude; 


*) * Ueber dem Schlofe Dullins erblidt man St. Genis, 
deffen Lage fo ziemlich die nämliche if; ein dicker Mauch zeigte 
uns weiterhin, daß wir vor der Glasfabrif Pierre Benite vor 
bei kämen, die Mr. Ainard gehört. Die Brotteaug erſtrecken ſich 
Bis zu diefem Punkte,” 
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nach einer Weile erſchien ganz unerwartet wieder ein ganzer 
Schwarm derfelben,, in der allerfchönften Lage, einige hatten 
Allen nach allen Geiten neben ſich; bald darauf erfchien 
wieder eine herrliche Billa ganz nabe am Ufer auf der 
Anhöhe, 3 Terraffengemäner erhoben fich tiber einander , 
auf dem oberfien Tief eine fchöne Bogenreihe bin und über 
dieſer ein lieblicher fchattiger Spaziergang, mit einer Bruſt⸗ 
lehne; einige weißgekleidete fchöne Damen mit fcharlach- 
rotben Schavls, und fchwargen feuervollen Augen blickten 
oben unter den fchattigen Bäumen herab; fie hatten einige 
Herren bei fich, deren einer mit großer Fertigkeit auf der 
Flöte blies, und ihr die lieblichſten Melodien einhauchte. 
Dieß war eine malerifche unvergleichliche Scene. 

Eine ganze Reihe an einander gebundener und ziemlich 
fchwer befrachteter Schiffe gog uns nun den Strom herauf 
entgegen; 16—18 Pferde arbeiteten am Ufer mit größter 
Anftrengung um diefe gewaltige Waffe in Bewegung zu. feben. 
Ein reigended beigelbes Landhaus blickte weiterhin, mit 
düftern Alleen zur Seite, aus der fchönften Getreidefur von 
einer Anhöhe herab; nicht weit davon erfchien noch ein 
prächtiges weißes Landhaus vorne am Rande eines düſtern 
Waldes. Jetzt erblicten wir das Städtchen Grenier, 
auf der Anhöhe über ihm glängten wieder die fchönften Luſt⸗ 
häufer swifchen dunfeln Alleen herab, nun waren wir dem. 
ſüdweſtlich queer hinlaufenden Gebirge ſchon gang nahe, 
das ich ſchon bei Lyon, an der Spitze der Perracheallee, 
und weiter unten auf meinem Lieblingsplätzchen in däm⸗ 
mernder Ferne geſehen hatte, und das wir auf unſerer bis⸗ 
berigen Fahrt, immer vor und hatten. Eine beneidenswertbe 
Ausfiche nach diefem Gebirge, fo wie nach der weſtlichen 
Bergkette, die fo fchön gefchmüct von Lyon herabfommt, 
und nach den Gebirgen die fich über dieſelbe in weiter 
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foefllicher Ferne erheben, bat in diefer Gegend ein niedliches 
befcheidenes hellgelbes Landhaus, das ich links ganz nahe 
am Ufer auf einem Hügel erblickte. _ 

In dem Winkel den die beiden genannten nähern 
Gebirgreiben bilden , erblicdten wir ben großen Zleden 
Givors, in defien Nähe das eben genannte Landhaus if: 
Die Hänfer des Dorfes ziehen ſich um die Ede der Rhone 
herum , und dieß bringt eine fehr malerifche Wirkung ber, 
‚vor. Hier it eine beträchtliche , fehr befchäftigte Glas— 
fabrif; fie ift die älteſte Anſtalt dieſer Art, fie wurde von 
den Gebrüdern Nobichon gegründet , und erbielt ſich 
bisher in ihrer Familie. Die Rauchwolken, die über die 
felbe als wir uns näherten, emporftiegen, lagerten fich über 
das Dorf und weit umher über den Fluß. Hier if ein 
Kanal, der durch das Flüßchen Bier genährt wird, dad 
vom Berge Bila kommt, es wäre zu wünſchen, daB diefer 
Kanal bis zur Loire fortgefekt werben möchte. Wir er⸗ 
blickten noch 2 Landhänfer auf der Anhöhe; es waren die 
Testen; wir fuhren nun in ſüdöſtlicher Richtung im eine 
melancholifche Landfchaft hinein; rechts und links batten 
wir finftere Waldgebirge , und in einiger Ferne. 309 ſich 
wieder ein drittes Gebirg queer hinüber, es ſchien das Thal 


zu verfchließen, und eine vollkommene Mitternacht rubte auf 


demfelben. Endlich Famen wir aus dem düſtern Thale her⸗ 
aus und erblichten Bienne in der Ferne, Tinker Hand am 
Fuße des Bebirges und neben der Rhone. 

*) Wer die Reife nach Vienne zu Land macht, Fommt 


* “ Gntfernungen der Orte auf der Route von Lyon nach 
Vienne am linken Rboneufer: Bon Lyon bis St. Bhons, 2% 
Von St. Bhons bis St. Somphorien, 28. Bon St Symp. 
bis Vienne, 3 8. Bufammen 7 Lieues.” 


— 0.0.02. 
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zuerſt durch die lebhafte Vorſtadt La Guillotiere und 
läßt links am Ende derfelben , das alte Schloß La Motte 
liegen. Man finder auf diefer Route Bid Vienne wenig 
Wohnungen, an der Straße bin ift die Gegend befier an- 
gebaut als weiterhin. Dan fieht bier Korn- und Neben- 
felder ; in der Ferne entdeckt man mit Gebölz bededte 
Gebirge die ein mageres Anfeben haben. Ron der Höhe 
des erfien der Hügel zu denen man zwifchen St. Phons 
und St. Symphorien fommt, und die alle and uner- 
meßlichen Haufen von Kiefehiteinen zufammen gefegt find , 
die man bald ohne Verbindung unter einander, bald in 
Buddingmaflen zufammen gebaden findet, genießt man einer 
reigenden Ausficht über das Thal und die Hügel der Rhone. 
Vom Fleden St. Sympborien, der 4 Stunden von Lyon 
entfernt iſt, 1000 Einwohner , eine Poſt und ein Schloß 
bat, bat man noch 3 Stunden bis Vienne. Etwa auf der 
Mitte des Weges, der bis Vienne fich beftändig über An- 
höhen auf und abzieht, läßt man in der Entfernung einer 
Liene das Städtchen Givors am ienfeitigen Mhoneufer, 
an dem Orte liegen, wo fein Kanal in die Rhone auslauft. 
Givors bat 2000 Einwohner ; fein. Gebiet erzeugt einen 
fchlechten Wein. Die traurigen Hügel über die man fommt, 
bedecken fich. endlich wie man fich der Stadt Vienne mehr 
nähert, mit anmuthigen Nebenpflanzungen und gewähren 
malerifche ländliche Anfichten. Vienne liegt am untern 
Theile des Abhanges dieſer Hügel amphitheatraliſch an der 
Rhone hin verbreitet, die ihm nur einen ſchmalen ebenen 
Streif für den ſchönen neuen Kai übrig läßt, der in an- 
fehnlicher Strede neben ihm hinablauft. Kurz vorher ehe 
man in Vienne ankommt, befindet man fich in einem an- 
muthigen Thale zwiichen der Rhone und den Bergen; der 
Fuß der Felſen iſt mis Neben angepflanst, und das Thal 


Ed 
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\ bringt Getreide und Futter hervor. Der Eingang in die 
Stadt iſt eine angenehme Promenade. Die Kaiſtraße bat 
meiftens alte Hänfer neben ſich; in allen Gaſſen, die fih 
von der linken Seite ber nach dem Kat herab ziehen, muß 
man mehr oder weniger fleigen; die Stadt if von ziemlich 
großem Umfange, im Allgemeinen fchlecht gebanet , und 
die Gaſſen find enge, winklicht und ſchwarz. 

Ste hat viel durch den Kat gewonnen, der vor wenig 
Jahren fo lange als die Stadt ift, längs dem Fluſſe auf- 
geführt wurde, es wurden deswegen alte Häufer abgetragen: 
und Felſen gefprengt ; er wird blos durch die fleinerne 
Brüde Bont St. Severe, unterbrochen, die über das 
von der Dftfeite herab Fommende Gereflüfichen führt, 

‚das bier in die Rhone fällt, nachdem es die Stadt in 2 
fehr ungleiche Theile abgefondert hat. Der Kat ift ziemlich 
hoch, von fchönen Steinen erbauet, mit einer Bruſtwehre 
verfehen ; und bildet eine fehr angenehme Promenade; an der 

Bruſtwehre find fleinerne Bänke angebracht. Die Lage der 
Stadt Vienne an dem in breitem Bette, mit reicher Waſſer⸗ 

fürlle dahinſtrömenden Fluſſe, if ſehr malerifch ; die Hügel 
hinter ihr treten in mancherlei angenehmen Formen hervor; 
beſonders ſchön ift der Eontraft der Dunkeln Burg- Ruinen 
hinter der Stadt oben auf der Höhe, mit den vielen fchönen, 
heilen, modernen am Kai zerſtreuten Gebäuden. Jenſeits 
des Fluſſes zieht fich in einiger Entfernung ein reibended 
grünes Bergamphitheater, mit glänzenden Landhäuſern über- 
füet von Norden nach Süden herab; ein vortrefflicher An- 
blick! Hart am tenfeitigen Ufer Vienne gegen über erfcheint 
das Städtchen St. Eolombe; vor demfelben flieht im 
Stufe noch ein Pfeiler der fteinernen und wie man glaubt 
römischen Rhonebrüde , die einft das Städtchen mit Vienne 
in Berbindung brachte ; hinter ibm am fer erfcheint der alte 
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Thurm, der den Eingang der Brüde ſchützte, er wurde 
unter Philipp von Valois reparirt. 

Bienne, dad nach Brenoble die anfehnlichiie Stadt 
des Iſeredepartements iſt, bat ein bürgerliches- und Dand- 
Iungstribunal , eine. Unterpräfeftur , ein Theater, eine 
Secondärſchule, eine Bibliothek, mittelmäßine Wirtbshänfer: 
öffentliche Bäder, und befigt viele Reſte des römifchen 
Alterthumes; es war einft eine der blühendſten Städte im 
römifchen Gallien ; wenige Städte Fönnen fich rühmen Älter 
und berühmter zu ſeyn; fie war eine der reichiten Städte 
von Narbonnaife und fchon die Hauptſtadt der Allobroger *) 
als die Nömer über die Alpen kamen. Die römifchen 
Kaifer kannten alle Vortheile, die man aus ihrer Lage 
ziehen konnte, machten eine ihrer vornehmflen Eolonien aus 
ihr, und vernachläßigten fein Mittel, wodurch ihr Glanz und 
ihre Macht vergrößert werden konnte. Plinins redet von 
ihr als einer römifchen Colonie, eine Auszeichnung die fie 
unter Tiberius erhielt. Cäfar erſdähnt ihrer in feinen Com— 
mentaren, in denen Fein Wort von Lyon vorfommt; Vienne 
war eine blühende Stadt als Lyon erft ein Fleden war; 
Daß Munatius Planeus diefen in eine Stadt verwan- 
ö— — — — 


“ Bienne hat gegenwärtig nur noch 11000 Einwohner. Der 
Erzbifchof von Vienne teug den Titeldes erfien Brimas von Gallıen. 
Diefe Stadt fpiehte eine große Rolle in der Altern und neuern 
Geſchichte. Die Gefchichte von Vienne macht es begreifflich, daß 
man in diefer Stadt eine fo große Zahl antiker Monumente findet, 
. amd befonders merkwürdige Infchriften auf Bronze und Stein aus 
den Zeiten der Römer, und aus dem Mittelalter. ” 

*) * Die Ullobroger waren ein tapferes Volk und befriegten die 
Nömer öfters; fie wurden vom Domitius Yenobarbus und Fabius 
Marimus, der daher den Zunahmen Alobrog erhielt, und endlich 
von Julius Cäfar befiegt. Die Grenzen ihres Kandee ı waren div 
Iſere, die Rhone und die Alpen,” 
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delte, dazu gab Vienne, wie fchon bemerkt murde, Berat- 
laffung. Die fchnellen und außerordentlichen Fortichritte, 
welche Lyon in feinem Wohlftande machte , medte die 
Eiferfucht von Vienne. Die Mutter wurde neidifch auf die 
Tochter, und dieſe Sefinnung dauerte durch alle Zeitalter 
bis auf unfere Tage fort. Die glüklichere Lage Lyons, 
und die thätige Vorliebe mehrerer Kaifer für daſſelbe, 
machten daß Vienne bald feinen Vorrang einbüßte, und in- 
deß die neue Stadt die Metropole von ganz Ballien wurde, 
war und blieb Vienne die Mutterfladt, nur die Metropok 
von dem Vienner Ballien, dad eine der Provinzen 
war, morein die alte Landichaft Narbonnaife getheilt 
wurde. *) In den leuten Zeiten wurde diefer ganze Theil 
von Daupbine, nach diefer Stadt, Viennois genannt. 
In Bienne wurde 1311 und 1312 das Concilium gehalten: 
auf dem das Bernichtungdurtbeil über den Tempelberrnorden 
ausgefprochen wurde; anch fonft wurde hier eine große 
Menge Concilien gehalten? 

Nach dem Einfalle der Barbaren und der Theilung dei 
römifchen Reiches , murde Vienne die Hauptfladt der zwei 
burgundifchen Reiche ; in der Folge wurde es die Haupt- 
ftadt der Dauphins von Vienne, wie es lange die Reſiden; 
der burgundifchen Könige gewefen war. Nach dem Tode 
Rudolphs III. wurde Daupbine den Deutfchen Königen 
unterworfen. Mehrere Städte miderfeßten fich diefer Ver⸗ 
einigung und wählten Bifchöfe zu ihren Obern ; Vienne wat 
auch eine derfelben, daher hatten feine Biſchöfe auch den 





*) Yufonius nennt Vienne — Zienna opulenta. — Accolit 
alpinis opulenta Vienna colonis; und Martial nennt Bienne, 
pulchra Pienna.— Fertur habere meos, si vera est fama, libel- 
los, — Inter delicias pulchra Vienna suas. 





— — 








m) 


Vrofeſſor Schneyder. Thurmdes Pilatus. Dienne. 257 


Fürſtentitel. Endlich erfannte die Stadt Ludwig XI. als 
ihren Oberheren an. Die Revolutionen, deren Schauplatz 
ſie war, haben ſie ſo weit herab gebracht, daß ſie nur noch 
eine Stadt von der Zten Ordnung iſt; aber doch erblickt man 
in ihr hoch viele Spuren Ihrer alten Herrlichkeit, eine große 
Anzahl von Aiterthümern, Nefte von Prachtgebäuden, die 
man theils innerhalb theils außerhalb der Stadt finder; und 
dann Fleinere ueberbleibſel der alten Bildhauerkunſt und Ar⸗ 
chitektur, in dem von Herrn Profeſſor Schneyder errichteten 
feichen Muſeum, und in feinem Privatcabinete. Man fieht 
Inſchriften, Basreliefs in den Mauern moderner Gebäude, 
noch täglich entdeckt die Pflugſchaar in dem Bezirke der Stadt, 
Trümmer ihres alten Glanzes, antike Stücke von Bronze, von 
Marmor, Münzen, Moſailen, Bruchſtücke von Säulen, 
Srifen, Statuen ꝛc. 

Nahe an dem Orte, mo man an dem Kai landet, ficht 
man den Platz, wo einſt ein alter Thurm ſtand, den man den 
Thurm des Pilatus nannte; weil nach der Volfsfage, 
Pilatus auf Befehl des Ealigula, in diefen Thurm einge» 
fperrt wurde, und fich darin erhenkte. Aber diefer Thurm 
bat erit feit 500 Fahren diefen Namen, und vielleicht von 
einem alten Pfeiler (pile) der Brüde, welche die Römer bier 
iiber die Rhone gebauet. hatten. Yan nannte ihn vorher den 
alten Thurm, la tour vieille. 

Wir beſuchten fogleich den nächften Morgen nach unferer 
Ankunft den Herrn Schneyder, Profeffor der Zeichenkunft, 
der ein geborner Elſäßer iſt, um fein Muſeum, an deffen 
Alterthümern er fchon feit 40 Fahren fammelt, das ausneh⸗ 
mend veich iſt, und fich in der alten Kirche der Abtei 
St. Peter befindet, und fein Eigenthum iſt, feine Zeich⸗ 
nungen der römiſchen Alterthümer von Vienne, und ſein 
Privatcabinet der Alterthümer zu ſehen. Wir fanden deu 
\ 17 
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ehrwürdigen reis; mit der größten Bereitwilligfeit zeigte er 
uns die Dierfwürdigleiten feines Cabinetes, und feine treffliche 
Sammlung von Zeichnungen, worin außer den Zeichnungen 
der merfwärdigften Stücke im Muſeum und in feinem Eabinete, 
Plane von dem alten und neuen Vienne enthalten find, 
worin er den alten römiichen Gebäuden, und den alten 
Mauern der Stadt, von denen noch Reſte übrig find, ihren 
gehörigen Drt angewiefen bat; dann findet man in dieſer 
Sammlung Plane des alten Amphitheaters und Theaters, dei 
fogenannsen Triumphbogens, und Zeichnungen ihrer Reſte; 
(die Reſte des Theaters find beim Orte Beaummr oberhalb 
Romeſtang, im Weinberge der Wittwe Guillot); ferne 
Zeichnungen der Reſte dreier Waflerleitungen am Tinfen Ufer 
des Gereflüßchens, des antifen Terapeld Notre Dame de I 
Vie, des Obeliffes vor der Stadt ꝛc.; die Zeichnung von 
einer fchönen Moſaike, die in einem Rebſtücke zu St. Colombe 
4773 gefunden wurde; der Eigenthümer zerftörte fie in de 
Folge, um ſich die große Menge der Neugierigen, welche 
beitändig fie zu feben, Samen, vom Halfe zu fchaffen; mas 
muß erfiaunen, dag das Gouvernement zur Erhaltung dieſes 
foftbaren Monumentes nicht die nöthigen Maßregeln ergriffen 
bat, beſonders da die hiſtoriſchen Stücke diefer Art ſehr vo 
find. 
Dieſe Moſaike ſtellte einen Gegenftand dar, den man auf 
mehrern Heften bes Alterthumes findet, den Achill unte 
den Töchtern des Lycomedes in einer Tangen Tunica; er 
bielt eine Lanze in der Hand, ein Schild war zw feinen 
Füßen; der Arbeitsforb, der. die Befchäftigungen anzeigte, 
denen er fich in dem Gynecäum der Deidamia- widmete, lag 
umgeſtürzt; die Prinzeffin und ihre Gefährtinnen waren vol 
Schreckens über feiner Friegerifchen Hitze. uUlyß freute fi 
über das Gelingen ſeiner Liſt, und Agyrtes ließ die wilden 
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Time der Trompete erfchallen,. um bie Anfiwallungen des 
jungen Helden ‚in: nuch-höherem Grade zu erregen. . Außer den 
genannten Zeichnungen, enthält Hrn. Schneyders Sammlung 
noch, eine große Menge Möbildungenuabchiteftonifcher Frag- 
mente, von Bildſäulen, Bruchſtücken, Aichten von Bienne 
vnd der Gegend, Zeichnungen von Mofaiffragmenten ꝛc. Es 
iñ ſehr zu. wünſchen, daß bie. vortrefflichen Zeichnungen und 
Blane des Herrn Schneyders, nebft feinen” Diſſertatisnen 
über die,. in, und um Vienne zerſtreuten römifchen- Alter⸗ 
thümer, ſo wie feine Geſchichte dieſer: Stadt, bald gravirt 
und gedruckt erſcheinen, und für die Freunde des Alterthums, 
auf die ſe Art gerettet werden möchten. In dem Cabinete des 
Herrn Profeſſor Schneyder ſieht man. unter Anderm, den 
Torfo eines nackten Mannes von Marmor; den man 1803 in 
einem Rebenſtücke fand, Inſchriften, brorzene Lampen, Am⸗ 
phorn, eine von den Klammern, womit die bronzenen Bud) 
ſtahen der Inſchrift am Tempel Notre Dame befeſtigt 
waren ꝛc. Die Säle der im Jahre 1775 geſtifteten Zeichen) 
ſchule, bei der Herr Profeſſor Schneyder als Lehrer angeſtellt 
iſt, enthalten auch Alterthümer; fo ſieht man: hier 2 größe 
Moſaiken, Die noch vollkommen ganz find, eined derſelben if 
6 Fuß fang und.S breit, ein drittes, das auch noch ganz iſt, 
iſt ein wenig beſchädigt, auch Moſaikfragmente und Inſchriften 
iind hier; beſonders merkwürdig iſt hier cine griechiſche Grab⸗ 
ſchrift, da ſolche in Gallien eine ſeltene Erſcheinung ſind; 
auch einige gothifche See ſest may dien > , 


2 2* 
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*) „Noch täglich macht man neue e Entdertungen u von ; ken 
mern; und der Maire M. Guillermin bat ein großes Üntereffe 
Fürs das Aufſuchen derfelden. Hätte er nur einige geringe Fonds zur 
Beũreitung der Kofien des: Nachgrabens/ ſo wuͤrde nn noch Vieles 
gefunden werden.” . Be 
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Herr Profeſſor Schuender hatte die Güte, che er un 
durch eine Verwandte ins Mufenm führen ließ, mir mit einer 
ganz kleinen, von ibm verfaßten Schrift, die dem Titel hat: 
Notice du Musee d’antiquites de la ville de Vienne, par 
le Sieur Schneyder, ein Geſchenk zu machen; er befchreibt 
darin die merfwürdigften Stüde des Muſeums, nennt die 
Drte, wo fie gefunden wurden, und giebt zuletzt noch einige 
kurze Rachrichten von den übrigen, in und bei Bienne jer- 
fireuten größern Reſten aus dem Alterthume. Jeder Reiſende 
der Vienne beſucht, und nichts Jutereſſantes in dem Muſenm 


uͤberſehen will, muß vorher dies Schriftchen su erhalten ſich 


bemühen. Wie man in die kleine Kirche der Abtei St. 
Peter hineintritt, fo erblickt man die zahlreichen hier ver⸗ 
ſammelten Alterchümer in vielen langen Neihen aufgeſtellt. 
Ju der Mitte dieſer Reihen, fällt ein ſehr Kofkbare 
Stück ſogleich in die Augen, es ſtellt 2 kleine Knaben in 


Marmor, und faſt in Lebensgröße dar, fie find aus Einem | 


fehr koſtbaren Blocke gearbeitet, fie fireiten fich um eine Taube, 
die der eine in der Tinten Hand hält, der andere if im Begrif 
ibm in den rechten Arm gu beißen, wenn er fie ibm nicht 
laſſen will; diefe liebliche antite, vollkommen unbefchädigte 
Gruppe , it auf einem Stücke einer antiken cannelirten Säule 
non weißen Marmor, aufgeſtellt; man fand fie 1798 in det 
Rebeupflanzung von Nomeftang. In der nemlichen Linie 
iſt ein großer Forintbifcher Säulenſtuhl von weißem Marmor; 
auf ihm ſteht ein Fleinerer ebenfäng korinthiſcher Säntenfuhl, 
und auf diefem ein Feiner Altar, mit niedlichen Basreliefs 
auf 3 feiner Seiten. Dan fand diefen Altar in dem obern 
Gärten der Charite, der ein Theil der Arena des Ampbi⸗ 
theaters ft; auf dem Altare fieht ein Capital von joniſcher 
Ordnung, man fand es im Garten ber: Demoifelles Chapat, 


im obern Theil des Amphitheaters; auf ihm ſtehen noch 
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& andere Capitäler, der unterſte derſelben wurde im Garten 
des Mr. Raynand-Eornier gefunden, wo ber Tempel 
des Caſtor und Pollux war, 

In dem runden Platze des Saales fieht ein antiker Altar 
mit einer Inſchrift, man fieht ferner einen colofialen Kopf 
eines Jupiters oder Hercules, Amphorn, mofatfche Stüde, 
antife Statuen, ein prächtiges Basrelief, das auf dem Plage 
gefunden wurde, wo der Tempel des Eaftor und Pollux fland, 
es fiellt: eine bis an den Gürtel nackte ſitzende weibliche Figur . 
in Lebensgröße dar, der aber Kopf, Hände und Füße fehlen, 
es fcheint aus einer der beſten Zeiten der Bildhauerkunſt zu 
ſeyn; weiter ſieht man 2 treffliche Torſos, marmorne Basre- 
Tiefs, Kapitäler, Säulenſtühle, Frieſe, Architrave, Karniefe, 
Srabfteine, Säulenſchäfte, Infchriften, Füße, Hände ꝛc. ꝛc. 

Herr Profeſſor Schneyder fand die Bläbe, wo der 
Tempel des Eaftor und Pollur, des Mars und der 
Bietoria fanden, auch die Spuren der alten Stadt 
maner und ihrer Thürme; fie umfchloß 5 Berge, und war 
nabe an der Erde 1520 Fuß did; Herr Schneyder ver- 
folgte ihre unter den Feldern hinlaufende Fundamente; auch 
entdeckte er den Plab des römischen Amphitheaters, und 
Theaters, und ihren Umfang. 

In der Schloßergaße beim Singange in den Hof des 
Schaufpierbanfes, findet man die fogenannte Triumph 
pforte, zwiſchen rußige, ſchmutzige Hänfer bineingeffemmt 5 
fie iſt von Forinthifcher Ordnung, und wohl über 30 Fuß 
hoch; ihre Deffnung it gegen Süden und Norden gerichtet; 
große cannelirte Pilafter, die wohl 3 Fuß breit find und 9, 
eine Hand breite Höhlungen, haben, ſchmücken ihr Aeußeres; 
hart neben daran, unter der Wölbung des Bogens, erfcheint 
rechts und links die cannelirte Seite eines 10 Schu hohen 
Pilaſters; hinter diefem großen Bogen, füdlich, ſteht links 
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eine. 30 Fuß hohe ruude Säule, mis einem fchönen Eapital; 
bis auf einen Elcinen Play unter demſeiben, ik die Canneli— 
rung der Säule ganz abgefchliffenz rechts hinter der Thor- 
Öffnung, find auch Reſte einer ähnlichen Gäule, die faſt gan; 
verbanet ifl. 

Neben der genannten links fiebenden Säule, fleht eine 
andere, eben fo bobe und chen fo weit hinauf abgefchlitfene 
eannelirte Säule. Zmwifchen dieſer Säule und einer andern, 
die etwa 20 Fuß weiter füblich ficht, noch ziemlich weit herab 
eannelirt it, und gleichfalls ein fchönes korinthiſches Capital 
bat, öffnet fich ein neues Thor, durch das man gegen Dflen 
in den Theaterhof kommt; es ift nicht fo hoch und weit als 
das nördliche Thor, und bat eine fchöne Proportion; der 
Gries, der über demſelben innwendig binlauft, bat ſchöne 
Berzierungen, das Karnies if faft ganz zerſtört; anf der 
äußern Seite nach dem Hofe, hat es rechts und Links eine 
eannelirte Säule, links, nördlich erfcheist dann noch auf 
diefer Seite ein kleineres Thor; von dem Fleinern Thore, dab 
rechts fünlich neben dem Hauptthore geweſen ſeyn muß, il 
nichts mehr vorbanden, Die Breite des Fleinen nördlichen 
Thores ik-erwa 38 Fuß, die des Hauptthores 16, die dei 
ganzen Seite der 3 öſtlichen Thore beträgt gegen 40 Fuß: 
Die Weite der nördlichen Pforte it etwa 24 Fuſt, die Breite 
der noch übrigen ganzen Seite, in der man diefes Hauptthor 
amd auch 2 Nebenthore fah, beträgt über 40 Fuß; vom 
wefllichen Nebenthore ift noch eine Spur, an einem Säulen 
fragmente übrig. 

Die Säulen die fich hinter beiden Thoren befinden , treten 
sur halb aus der Wand hervor; man fiebt Über ihnen Satyr- 
köpfe, woraus man fchließen möchte, daß das Ganze ein Theil 
eines Theaters geweſen ſeye. Man ſieht hier eine galliſcht 
Figur in der Mauer, ans ganz andern Zeiten und vom einem 
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Nömifches Theater. | | 
ganz andern Style, fie. kann daher diefem Gebäude nicht 


urfprünglich angehört haben, Die öſtlichen Thore waren der 
Eingang in die öffentlichen Bäder, Der Plas diefer nördlichen 
und öſtlichen Shore beißt Maiſon des Canaux, weil 
mehrere unterirdifche Canäle, die aus den Bädern Famen, 
die hier und in der Gegend errichtet waren, bier auf dem 
großen Eanal fließen, durch den ihr Waller in die Rhone 
geführt wurde. Einen Theil dieſer Canäle kann man in dem 
Keller des Maiſon des Canaux ſehen, in dieſem Hauſe nimmt 
der große Canal ſeinen Anfang, lauft unter der Hofpitak- 
firche bin, und gJenkt fich längs der Schloßergaße bis zur- 
Nhone hinab. Mehrere Bewohner dieſer Straße brauchen 
Abtheilungen deſſelben zu Kellern. 

Der Hofded Theaters endigt ſich gegen Süden mit 
einer römifchen Mauer; zwiſchen dieſer Mauer und den Ge⸗ 


bäuden der Bäder floß das Waſſer des Amphitheaters ab, *) 


nachdem es bei den Naumachien ſeine Dienste geleiſtet. hatte. 
Die ſüdliche Seite dieſer Mauer trug Treppen, die auf: Die 
Eſplanade des Amphitheaters führten. Die Reſte des Am p hi⸗ 
theaters findet man im Garten der "Damen‘ von Sr 
Joſeph, binter der Stadt,. wo der Berg ſch anfängt zu 

erheben. Auch ich ſah. dieſe Reſte, unſer Wirth hatte: die 
Gefälligfeit uns an den Platz zu führen, ich trat in mehrere 
Gewölbe hinein, die im Berge angebracht waren, der fich 
am Garten in den man hinein geben muß, und der ung 
freundlich geöffnet wurdo hinzieht; man ſieht auch noch einige 
Meſte des äußern Gemäuers und der Sitze in dem Bergab: 
abhange; Gärten und Hänfer find in der Arena verſtreut. 
Die Reſte des römiſchen Theaters fin? ERBE 


on. td . ng . u & _. 
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*) „Dienne enthält noch einen Amphiteaterreft, er beheht in —* 
hohen Thore, und in einigen Maüertruͤmmern.“ 


Sn 
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dem Rebſtücke der Wittwe Guillot. Au der Kirche St. 
Andre le Bas, die wegen ihrer Architektur einige Auf⸗ 
merkſamkeit verdient, bemerkt man 2 weiße marmorne fehr 
hohe und fchöne Säulen, die den Bogen des Chors unter 
fügen, jede if aus einem einzigen Stücke, fie baben forin- 
thifche Capitäler von der größten Schönheit; diefe gehörten 
aber urfprünglich auf gar viel dickere, und folglich auch 
viel höhere Säulen. Der zu diefer Kirche gehörige Gloden- 
thurm ift fehr fchön. *) Man fichmapier auch ein antifch 
Eapital, das man ausgehöhlt hatund num als Tanfitein 
braucht. Der Tempel des Eaftorgend Pollug, fan 
auf dem Rebenhügel von Romeſtang, Wi dem Orte, wo das 
Hofpital einen Garten gemacht hat. Der Tempel des Nars 
wurde vermittelt einer Juſchrift gefunden, die man im einer 











*) „Das gothiſche Kloſter St. Andre Ic Bas flellt eine für 
den Kuͤnſtler fehenswirdige Mannigfaltigfeit von Gapitälern dar.” 
- 9 teber dem Hofthore des; Mr. Boißat gehörigen Haufes, 
Hecht man in der Dauer ein Fragment einer griechifchen Inſchrift, fe 
laͤßt ſich aber nicht mehr entziffern. In dem Hofe dieſes Haufes if 
eine fchöne Säule von grünem Eipolin. Beym Eingange der Kirche 
St. Andre Te Bas fieht man zwey fchöne Marmorfäulen. Diele 
Kirche enthält viele. Snfchriften aus dem XII. XIII. und folgenden 
Habriunderten, auf fihönen weißen Marmortafeln, auf denen wahr 
ſcheinlich antike Sufchriften waren, die man: auskratzte; auf biefe Art 
giengen eine Menge alter Infchriften verloren, fo wie man auch die 
Schriftzuge alter Manuferipte auslöfchte, um auf das Pergament 
Diefelben Commentare über die Pfalmen zu fchreiben. Man ſieht in 
diefer Kirche außer einem antiken Gapitale, der zu einem Taufſteine 
gebraucht wird, fo wie in der Kirche von Autun mehrere hiftorifche 
Capitaͤler. — Bey Mr. Eochard GEorfeiller der Bräfeftur dei 
Rhonedepartements, ſahen wir einige Alterthuͤmmer, Backſteine, 
Amphorn, gebrannte Erde in Duittenform, mit einem Zoche an einem 
Ende; es fcheint, daß diefe Fleine Diafien Gewichte waren. Ueber 
. einer Gartenthüre in der großen Straße, N. 850. gegenüber, erblidt 
man zwey fchöne autike Thentermaffen. ” 
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Maner des Bartens der Damen von St. Andre le Haut, 
fiebt, diefe Abtei wurde auf die Ruinen dieſes Tempels 
geießt, das beweifen die koſtbaren Reſte, die man bier 
findet. 

Das fchänfte und noch am. beiten erhaltene Denfmal de 
römiſchen Alterthumes in Vienne, iſt unſtreitig der fogenannte 
Tempel Auguſts auf dem Platze Notre Dame de la 
Vie. Er iſt von korinthiſcher Ordnung, 60 Fuß lang und 
gegen 40 breit und war nach allen Seiten offen. Die Säulen, 
die jegt in Mauern ftecden, befieben aus mehrern Stücken, 
und find Kapital uud Säulenfuß mitgerechnet 30 Fuß hoch, 
alfo 2 Zuß höher als die Säulen des Tempels Maiſon Sarree 
in Nimes, Diefe zierlichen korinthifchen Säulen waren alle 
eannelirt, aber als man ihre Zwifchenräume ausfüllte, um 
aus diefem Tempel eine chrifiliche Kieche zu machen, gerflörte 
eine barbarifche Hand ihre Cannelirung und meifelte dieſelbe, 
nebft den Über die Fläche der Mauer heraustretenden Wöl— 
bungen der Säulen fo rein weg, daß man den Platz der 
Säulen kaum noch erkennen kann; nur an einigen ficht man 
noch zunächſt unter dem Capital einen Reſt der Eannelirung; 
die Säulen aber au den Eden find noch ganz unbeſchädigt, 
die Cannelirung lauft von oben big unten. Diefer Tempel ik 
ein Peripterod, und bat ein doppeltes Fronton wie der zu 
Nimes, dem er indes an Eleganz und Sculpturarbeit weit 
nachſteht, auch iſt bier Feine Vorhalle; er iſt aber höher als 
derſelbe. 

Ueber die ehemalige Beſtimmung dieſes Gebäudes hat 
man verſchiedene Meinungen. Viele halten es für ein Prä⸗ 
torimm, ein Gebäude, morin die Römer Gericht hielten. 
Wahrſcheinlich aber war es ein. Tempel, und es bat. vicde 
MHebnlichfeit mit dem Tempel in Nimes, Maiſon Earree ; 
es iſt wie diefer mit Säulen umringt, bat. ein doppelte 
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dem Rebſtücke der Wittwe Guillot. In der Kirche St. 


Andre le Bas, die wegen ihrer Architektur einige Anf- 
merkſamkeit verdient, bemerkt man 2 weiße marmorne fchr 
bobe und fchöne Säulen, die den Bogen des Chors unter 
fügen, jede if aus einem einzigen Stüde, fie haben forin- 
thifche Eapitäler von der größten Schönheit; diefe gehörten 
aber urſprünglich auf gar viel dickere, und folglich auch 
viel böbere Säulen. Der zu diefer Kirche gehörige Gloden- 
thurm ift ſehr ſchön.) Man fc ier auch ein antike 
Eapital, das man ausgehöhlt bat n nun als Tanfitein 
braucht. Der Tempel des Kaftor nd Bollug, fan 
auf dem Nebenhügel von Nomeſtang, dem Orte, wo dus 
Hofpital einen Garten gemacht hat, Der Tempel des Mars 
wurde vermittelſt einer Inſchrift gefunden, die man in einer 









*) „Das gothifhe Kloſter St. Andre le Bas flellt eine für 
den Kuͤnſtler fehenswirdige Mannigfaltigkeit von Capitaͤlern dar.” 

„ Weber dem Hofthore des; Mr. Boißat gehörigen Haufe, 
Seht man in der Mauer ein Fragment einer gricchifchen Smfchrift, fe 
laͤßt Mich aber nicht mehr entziffern. Sn dem Hofe diefes Hauſes if 
eine fchöne Säule von grünem Cipolin. Beym Eingange der Kirche 
St. Andre Te Bas fieht man zwey fchöne Marmorfäulen. Diele 
Kirche enthält viele Inſchriften aus dem XII. XIII. und folgenden 
Hahräumnderten, auf ſchoͤnen weißen Meatmtortafeln, auf denen wahr 
ſcheinlich antite Dufchriften waren, bie man auskratzte; auf dieſe Art 
giengen eine Menge alter Snfchriften verloren, fo wie man auch die 
Schriftzage alter Manuſcripte auslöfchte, um auf das Pergament 
dieſelben Commentare über die Pfalmen zu fchreiden. Man fieht in 
diefer Kirche. außer .einem antiken Capitale, ber zu einem Taufſteine 
gebraucht wird, fo wie in der Kirsche von Nuten mehrere hiſtoriſche 
Sapitdler. — Bey Mr. Eochard Gorfeiller der Bräfektur de 
Ahonedepartements, fahen wir einige Alterthummer, Backſteine, 
Amphorn, gebrannte Erde in Duittenform, mit einem Loche an einem 
Ende; es ſcheint, Daß diefe Eleine Maſſen Gewichte waren. Ueber 
. einer Gartenthuͤre in der großen Straße, N. 850. gegenüber, erblidt 
man zwey fchöne autike Thentermaffen. ” 
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Mauer des Gartens der Damen von St. Andre le Haut, 
fiebt, diefe Abtei wurde auf die Muinen dieſes Tempels 
geſetzt, das beweiſen die Fofibaren Reſte, die man bier 
findet. 

Das fchänfte und noch am. beiten erhaltene Denkmal w 
römifchen Alterthumes in Vienne, iſt unftreitig der fogenannte 
Tempel Augufts auf dem Plate Notre Dame de la 
Vie. Er it von Forintbifcher Ordnung, 60 Fuß lang und 
gegen AO breit und war nach allen Seiten offen. Die Säulen, 
die jegt in Mauern fiedden, beſtehen aus mehrern Stücken, 
und’ find Kapital und Säulenfuß mitgerechner 30 Fuß hoch, 
alfo 2 Fuß höher als die Säulen des Tempel! Maiſon Carree 
in Nimes. Diefe zierlichen Forinthifchen Säulen waren alte 
eannelirt, aber als man ihre Zwifchenräume ausfüllte, um 
ans diefem Tempel eine chriftliche Kirche zu machen, gerflörte 
eine barbarifche Hand ihre Cannelirung und meifelte diefelbe, 
nebft den über die Fläche der Mauer heraustretenden Wöl— 
bungen der Säulen fo rein weg, daß man den Platz der 
Säulen Faum noch erkennen kann; nur an einigen ſieht man 
noch zunächit unter dem Capital einen Neft der Cannelirung; 
die Säulen aber an den Eden find noch ganz unbefchädigt, 
die Cannelirung lauft von oben bis unten. Diefer Tempel iſt 
ein Peripteros, und bat ein doppeltes Fronton wie der zu 
Nimes, dem er indes an Eleganz und Sculpturarbeit weit 
nachſteht, auch ift bier Feine Vorhalle; er it aber höher alt 
derſelbe. 
| Ueber die ehemalige Beſtimmung dieſes Gebäudes hat 
man verſchiedene Meinungen. Viele halten es für ein Prä⸗ 
torimm, ein Gebäude, morin die Römer Gericht hielten, 
Wahrſcheinlich aber mar es ein. Tempel, und es bat. viele 
Hebnlichkeit mit dem Tempel in Nimes, Maiſon Earree ; 
es ift wie diefer mit Säulen umringt, bat ein doppeltes 
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Fronten, und vereinigt alle Charaktere dieſer Art von Ge 
bäuden. Burchard, Bifchof zu Vienne verwandelte es im J. 
1089 in eine chriſtliche Kirche; auch Herr P. Schneyder hält 
es für einen Tempel, bediente ſich der Methode des berühmten 
Seguier, um die JIncchrift deſſelben herauszubringen, 
und ſchloß aus den, noch oben an der Faſade übrigen 
Löchern, worin die Nägel waren, an denen man die Buch— 
ſtaben befeſtigte, auf folgende ehemals vorhandene JInſchrift: 
Divo Augusto Optimo Maximo, et divæ Augustæ. 
So wäre alſo dieſer Tempel dem Auguſt und der Livia 


geweiht geweſen. Allein dies ſcheint eine grundloſe Muth⸗ 


maſſung zu ſeyn; die nemlichen Buchſtaben ſind nicht immer 
an die nemlichen Pundte, an die nemliche Zahl und Stellung 
der Köcher gebunden, wie man fich durch mehrere Juſchriften 
in Nimes überzeugen kann; auch bat man die Löcher dieiet 
Inſchrift auf verfchiedene Art in den Eopten zufanmengeftellt, 
auf eine große Zahl derfelben hat man feine Rückſicht genom- 
men. Wenn diefer Tempel dem Anguft und der Livia zur 
Ehre errichtet wurde, fo Fönnte dies nur unter der Regierung 
des Tiberins geſchehen; denn Auguſtus mollte, daß man dit 
Verehrung feiner Berfon, mit der Verehrung Roms, und 
nicht mit der Verehrung der Livia verbinden folle. Diefes durch 
fein Alter ehrwürdige Gebäude, wurde der heil. Jungfran unter 
dem Namen Notre Dame de la Vie gewidmet; feit der Revo 
Intion murden bier politifche Verſammlungen gehalten, und 
jebt hält das Handlungstribunal bier feine GSikungen. *) 
Einige hundert Schritte vor der Stadt zwifchen der 
Rhone und der Straße die nach Avignon führt, erblickt man 
mitten im Kornfelde ein impofantes, majeſtätiſches, römiſchet 
Monument, die fogenannte Aiguille, einen Obeliſk der 
72 Fuß hoch if, das viereckige Poſtament mitgerechnet, dad 
«*) €. Spon Melanges d’Antiquites p. 159. 
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eine Höhe von 22 Fuß hat; und mit 4 Thoren durchbrochen 
ift, deren jedes eine Höhe von 16 Fuß bat. Der gewaltige 
Obeliſt befteht aus horisontalen Lagen von ungewöhnlich 
großen glatt behauenen Quaderſteinen; er ruht nicht auf den 
4 Seitenmanern des Boflamented, fondern auf dem ſehr 
kühnen Blafond zwiſchen ihnen , worüber man erſtaunen muß: | 
Daß das Monument nicht ganz vollendet wurde, fieht man an 
den A Halb- Säulen bei den Eden des Poſtaments, deren 
Eapitäler und Stühle noch ganz unbearbeitet find, fo wie auch 
an den Schlußfteinen und Archivolten, bei denen auch die 
gewöhnlichen Verzierungen fehlen. * ) 

Der Obeliff ift bis zur 16ten Steinlage hinauf hohl; 
daher zu vermuthen iſt, daß das Ganze ein Eenotaph, eim 
leered Grabmal if. An der Stelle des Steines der herans- 
genommen wurde, um das Innere des Obeliffes kennen zu 
lernen, iſt iebt ein eifernes Thürchen. Die Steine deſſelben 
waren mit eifernen Klammern verbunden, diefe find aber 
berausgeriffen ‘worden, daher die vielen Löcher, die man 
überall fiebt. Ein Mailänder, der das Feld, worauf das 
Monument fteht, gefauft hatte, hatte angefangen es zu zer 
ſtören, und es wäre nicht mehr vorhanden, wenn man ſich 
feinem Beginnen nicht nachdrücklich wiederſetzt hätte, Wäh- 
rend der Schredenszeit hatte man auf der Spike des Obe- 
liffes eine ungeheure eiferne Stange mit einer breiten Fahne 
von weißem Bleche, und eine Freiheitͤmütze befeftigt. Wen 
zur Ehre diefes Mohument errichtet wurde, läßt fich nicht 
angeben; für einen Kaifer wäre es zu einfach gewefen. Died 
Monument fcheint unter den erflen Kaifern erbamt worden zu 





*) „Dies Monument if fchön, es hat eine impofante Größe, . 
und eine Solidität, welche Ehrfurcht einflöpt. Es in aus der guten 
Zeit der Architektur. 
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ſeyn; wahrfeheinlich mar es das Grabmal einer ausgezeichneten 
Perſon, deren Namen unbekannt if, Nach der Volksſage 
ſteht daſſelbe auf dem Mittelpunfte der alten Stadt, umd die 
Spuren der alten Wälle, die ihrem urfpränglichen Umfange, 
die Ausdehnung von einer Stunde geben, fcheinen diefe Tra- 
Dition zu unterflügen. Der Platz, mo dies intereſſante, einzige 


- Monument feiner Art aus dem Alterthume ficht, beißt Plan 


de l'Aiguille. 

Deftlich hinter der Stadt neben dem Gereflüßchen find 
noch Spuren von 3 Wafferleitungen; mir faben ſelbſt 
2 aus einem Hügel hervorkommende Oeffnungen derfelben,, in 
der Nähe der Blumenfteinifchen Bleibütten. Die erfie 
empfieng ibe Waſſer aus der Quelle Jumens, die zweite 
aus dem Bache Sufe, die dritte diente dazu, dem Ampbi- 
theater das zu feiner Naumachien nöthige Waſſer zuzuführen; 
durch eine Schlenße die beimaliſſol angebracht war, wurde 
das Wafler der 2 erftern Waſſerleitungen, in diefe gebracht, 
auch war fie noch einmal fo breit ald dieſelben. Eine vierte 
Wafferfeitung führte die Quelle Eyzin bei fich, fie folgt 
dem Hügel bis zur Ebene von Blantier, zieht fich bei 
Salinignat quer über diefe, und längs der Schlucht von 
St. Marcei bin, und Fommt endlich bei Beaumur an; fie 
verforgte die Naumachie ven Romeſtang, und die verfchie- 
denen Baflins des Gymnaſiums mit Waſſer, und Fam endlich 
in die Ebene von Aiguille, um auch diefem (heile der Stadt 
das nöthige Waſſer zu verfchaften. Eine fünfte Wafferleitung 
brachte Wafler in die Eitadelle de Mont Quirinal, bie 
jest St. Blandine Heißt, fie nahm ihren Weg nach St. 
Ignace, auf der Oſtſeite der Stadt, 

Mit großem Vergnügen betrachtete ich die Cathedral. 


kirche, die auch die Kirche St. Manrice beißt, He if 


ein prächtiges gothiſches Werk, das ans einer guten Zeit 
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der Baukunſt, und in einem guten Styl gebauet iſt; 
beſonders impoſant iſt der Anblick der Facade; ſie ſteht 
auf einer Plateforme, zu der man auf 28 ſehr langen ſtei⸗ 
nernen Stufen emporſteigt, wodurch ſte Aehnlichkeit mit den 
Tempeln der Alten erhält. Das Portal war mit einer großen 
Anzahl von Figuren geſchmückt; ſchon während der Religions⸗ 
kriege wurden manche derſelben herabgeworfen, und während 
der Revolution wurden fie vollends abſcheulich verftämmelt: * 7 
Das Schiff ift inwendig fehr fchön, trefflich erleuchtet, und 
ohne überflüßigen Schmuck; aber auch bier finder man Spuren 
der Revolutionswuth; der Weihkeſſel ift von ſehr ſchönem 
Marmor, und ſtammt von den Ruinen eines antiken Tempels 
ber. Der Altar des Chores ift mit Platten von Verde antico 
bekleidet, die von einer fehönen Säule genommen find, welche 
in St. Eolombe gefunden wurde, und die ganz hätte erhalten 
werden follen. Um das Chor ber zieht fich ein Fried, der 
mit Laubwerk, Menſchen⸗ und Thierföpfen verziert if. In 
einer Capelle fieht man einen ſchönen Säulenfchaft von 
Cipolino verde. **) 

Der Hintergrund der Kirche beficht in einem halbeirkel⸗ 
fürmigen Raume, der etwas mehr Breite bat als ber übrige 
Theil der Kirche, und eine gleiche Höhe; er iſt ſo angeordnet, 
dag man, wenn man zur Hanptpforte der Kirche eintritt, im 
eine Rotunde zu Vicken glaubt, und aufs angenehmſte über⸗ 
raſcht wird. Es if ein gefälliger, edler Styl, in dem dieſe 
Kirche gebauet iſt, man findet fie nicht mit dem gewöhnlichen 
Prunke überflüßiger Zierrathen Überladen, und man erflaunt, 
in eine fo beitere Kirche dieſer Bauart zu treten, 





7) „Die Kenner ſehen die Vienner Cathedralkirche in die Zahl 
der ſchoͤnſten gothiſchen Kirchen.” 
+*) „&. Charoct Histoire de Veglise de Vienne.” 
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Dieſes ſchöne Gebäude iſt ein Werk mehrerer Eribiſchife 
yon Vienne, die. ihm im 8ten, 10ten und 160ten Jahrhunderte 
ſeine jeige Geſtalt gaben. *) Ihre innere Wölbung if 
himmelblau gemahlt und mit Sternen überſtreut. Merkwürdig 
it auch der Hochalter von weißem Marmor; aber beſonders 
ſehenswerth iſt im Chore , das fchöne Maufoleum des im J. 1713 
geitorbenen Erzbiſchofes Montmorin; es murde in Nom 
ausgearbeitet, im Sabre 1747 bier aufgeſtellt, und if eine 
beiyunderungswürdige Zierde diefer Kirche und der Gtadt. 
Diele Kirche it zum Theil mit Steinen römifcher Gebäude, 
erbauet worden. Außen über der nördlichen Geitenthüre 
beinerft man einen antiken Fried, fo wie 2 cannelirte Säulen, 
welche hinter diefer Thüre die Tribune unterflügen ; ein kleines 
Model von jenem Friſe findet man im Muſeum. Weber einem 
kleinen. Bortale fieht man einen aumuthigen marmornen Fries 
aus den, Zeiten, des Wiederauflebens der Künfte.. **) 

Vieles au den gothifehen Gebäuden in Bienne gehört 
überhaupt dem römischen. Alterthume an; auch das Fort 


— 





39) Mies prächtige Gebäude wurde nach und nad) durch die altern 

Brölaten von Bienne, und die alten Souverains der VProvinz verſchoͤnert. 

„Die Cathedralkirche in Vienne iſt ſchoͤn, aber nicht gerade eine 

der ſchoͤnſten in Frankreich. Das Mertwuͤrdigtte an ihr M das: Bortal 
und das Schiff.” : ' 


-.) „gn Bienue fand ih. eine der —— — 
die jemals den Manen eines Heimgegangenen geweihet wurden. 
der Domficche, einem gothifchen Gebäude im ebelften Style, hie 
ächt romantifchen Architektur, Tieft man auf dem Denkſteine zweier 
im Grabe vereint gebliebener Freunde: „mens una, cinis unus.” 
die vielfagende Kürze dieſes Epitaphs, rief ein anberes noch kuͤrzeres, 
und nicht weniger ausdrudsvolles, in mein Gedaͤchtniß zuruͤck: ein 
junger Dorfichulmeifter im Hannoͤvriſchen ehrte die Grüft feiner frühe 
verbluͤhten Brqut, durch. einen einfachen Sandflein, auf dem er mit 
rober Kunft eine Nofe abbildete/ und die Worte darunter, eingenb: 
„fo war fte.” 


.. 
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Bipet, das man gleich hinter der Stadt in der Höhe erblickt } 
ift halb römiſch halb gothiſch. Da Pompeins als Proconſul 
nach Spanien gegen den Sertorius abgeſchickt wurde; kam 
er auch durch Vienne; während ſeines Aufenthaltes in dieſer 
Stadt, gab er dem Manilius, der damald Gouverneur ders, 
felben war, die Idee an, eine Anhöhe hinten derfelben zu 
befefligen ; ihm zu Ehren und aus Danfbarfeit, nannte man 
nun das neue, durch ihn veranlaßte Fort, Forum Fompejacnmm; 3 
jetzt. Heißt es: Fort Pipet. 41 

Es iſt auf einem ſehr hohen Felſen, die Römer umeingten 
ihn mit Mauern und Terrafien, um ihm eine regelmäßige 
Form zu geben. Die Dauer von Süden lauft parallel mit der 
auf. der Nordfeite; 3 die: öftliche bildet, einen Halbeirkel, der einen 
Diameter von 35 Toifen hat; die weitiche endigte fich bei dem 
Amphitheater. Das Ganze iſt eines der ſolideſten Werle, mie 
es auch die Stadtmauer war, die auf die nemliche Art gehauet 
war, wo. auch in gewißen Entfernungen von oben herab, 
Lagen von Backſteinen in horizontalen Linien durchs Gemäuer 
hinliefen. Der cirkelförmige Theil hat eine doppelte Mauer; 
man findet hier auch noch Gewölbe, die. Cafematten bilden, 
einen nach dem Mittelpunfte laufenden Gang, wo eine Ciſterne 
ift, die ihr Waſſer gegen. Ofen in einen Canal ergoß. Die, 
Fragmente von Säuleugebälfen, die man bier ausgräbt , find 
von Föflichem Marmor, fo wie die Fragmente von Statuen; 
fie beweiſen; daß fich bier ein Tempel oder. andere Gebäude 
von Wichtigfeit. befanden, dieſe Citadelle Fönnte das Capitol 
von Vienne geweſen ſeyn. — Dad Fort Salomon if ganz 
gothiſch; man glaubt in dieſer Gegend, daß der von Tiberius 
nach Gallien erilirte Pilatus in dieſem Fort gefangen geweſen 
fen, ‚und ‚zeigt: auch den Felfen, wo er fich in die Rhone 
herabgeſtürzt haben fol. Aber diefe Tradition fimmt nicht 
mit. der, Gefchichte überein, denn nach Euſebius war der 
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antikes Capital. Antike Karnies. Gerefluͤßchen. 
Platz, wohin Pilatus verbannt wurde, nicht die Stadt 


Vienne, ſondern er war irgendwo in der Gegend derſelben. 
Neben dem Cafe du Levant ſieht man auf der Facade 
der Wohnung eines Uhrmachers, in der Mauer 2 marmorne 
antike Baͤſreliefs, auf dem einen find A Figuren, cine 
bat ein Tanges Kleid an, die zweite hält einen Brodkorb in 
der einen und ‚einen SHirtenflab in der andern Hand, die 
dritte tft mit einem Schifde bewaffnet, und Die Teste erbebt 
die rechte Hand, als wenn fie eine Rede bielte. Das andere 
Basrelief, hat die Form eines Frontons, man fieht ein Schaf 
gwifchen 2 Tauben darauf. Beide Stücke gehörten fonf 
zuſammen, und machten einen Theil eines Cenotaphs aus, der 
Beſitzer ließ fie aber von einander fügen. Wenn man durch 
die Straße J. J. Rouſſeau kommt, fo ſieht man vor 
dem Hanfe N. 697, eine Bank; die auf der einen Seite von 
einem antifen Capital, und auf der andern von einem vier, 
eigen antiten Grabſteine unterftüht wird, der zur Hälfte im 
Boden fett, und von deſſen Inſchrift nur noch wenig zu 
leſen iſt. An der Ecke eines Haufes, dem Tempel Auguſts 
gegenüber, ſieht man in einer Maner ein Stück eines antiken 


. Karniefes, worauf eine Eidechfe und Nachteule abgebildet 


Ann Im Stadthauſe finder man im großen Saale 5 Gemälde 
won Heren Brofeffor Schnender, anf denen er alle römifchen 


.. Monumente von Vienne angebracht bat. Dan fiebt bier auch 


in einem Saale ein fehönes Kamin von grünem Cipolin. 
Zwifchen 2 von Often berfommenden Bergketten kommt 
das Gereflüßchen nach Vienne, und leiſtet der Stadt die 
an feinen Ufern erbaͤuet iſt, die wichtigſten Dienſte. Diele 
Berge ſind ſchwarz und unfruchtbar. Zwiſchen ihnen ziebt 
ſich der Weg von Vienne nach Grenoble. Aber dies traurige 
Thälchen wird durch eine Menge Gewerbhäuſer, Manufaf- 
turen und Sabriten belebt/ welche das Flüßchen in Bemegung 
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ſett; an feinen Ufern und am andern lägen in Biene 
findet man Eiſendrathmanufakturen, Walkmühlen, Leinwand, 
bleichen, Kupfergießereien, Tuchmanufalturen, * ) Färbereien, 
Spinmereien, Einrichtungen zum Seidenhafpeln, Bapierfa- 
brifen ꝛc. Es werden bier fehöne Stablarbeiten gemacht, 
befonderd find die hieſigen Mefferfchmiede ** ) berühmt: man 


*) „Wir beraten die Tuchmanufaftur der. Gebrüder Charvet. 
Zum Kartätfchen braucht mar bier eines Dlivenöhl, das man 
seconde huile nennt, es färkt die Wollt und giebt ihr Feinen Geruch, 
Bor der Revolution verarbeitete man fpanifche Wolle, die von Touloufe 
und Nomen fam; jebt bat man Feine andere Wolle, als aus dem 
Lande, Mit Snflrumenten, die aus Walkdiſteln zuſammengeſetzt find, 
macht man, daB die Wolle ſich aufwirft, das beißt: garnir la piece, 
man erhält die Walkdiſteln von St. Remy in der Provence, 

Nach dem erfien Scheeren wird das Tuch noch einmal. garnirt. 
Aus der Wolle, die in den Diſteln haͤngen bleibt, und die beym 
Scheeren abfaͤllt, werden geringere Tuͤcher oder Huͤte gemacht. Zum 
Walken der Tuͤcher und Reinigen derſelben vom Fette braucht man den 
Urin der Arbeiter, und kauft auch noch welchen von andern Leuten. 
In einer beſondern Werkſtaͤtte werden die Tuͤcher gefaͤrbt. Die gruͤne 
Farbe wird aus Sndigg und gelbem Holze bereitet; und in einer andern 
Aerfitätte wird die Wolle gefponnen. Mir befuchten auch) eine 
Werkſtaͤtte wo. Seide. gehafpelt wird. “ 

Wollte man nad) oͤkonomiſcher mit dem Waſſer der Gere, umätben, 
fo Eönnten nod) viele Gewerbhäufer ( usines ) neben ihr errichtet werden. 
Wir befüchten ferner eine Eifendrathmanufaftur, hierauf eine Walk⸗ 
mäble. Die Kupfergießerenen befchäftigen viele Arbeiter. Dan findet 
hier auch Bergwerfe. Alle diefe Gemerbhäufer find in der Vorßadt 
Bont Vevegue, an der Straße nach Grenoble. Wir befuchten: 
auch das fihöne Etabliffement des Herrn Blumenf tein, das fich 
zmifchen zwey Armen der Bere befindet, und die Bearbeitung des 
Bleyerzes zum Zweck hat. An dem Abhange des Berges, an den fi ch 
die Gewerbhaͤuſer anlehnen, ſieht man die Neſte der Muͤndungen 
mehrerer alter unterirdiſcher Waſſerleitungen, die dazu gedient hatten, 
die Waffer der Gere in die Naumachie und, in die Baͤder der Stadt 
zu führen.” 

xx) „ Hier in Vienne, in St. Etienne :c. wo Meſſerſchmiede find, 
fireut man das Hornmehl aufidie Kouafelder; dieſe animaliſche Subflang 
iſt ein trefflicher Dünger.” 18 


a 
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Bienne. Berge, | 
mebt bier vortreffliche Ratine, und bat noch nicht Tange die 
Mafchinenfpinnerei eingeführt ; man fabricirt auch Glas, Leder, 
Tapetenpapier , Kupferblech, Salpeter, Seegeltuch ; fchon in 
den älteften Zeiten war Vienne wegen feiner trefflichen Schwert. 
flingen berühmt, noch zur Zeit der Revolution machte man 
welche. Sehenswerth für den Reiſenden find auch die Blei⸗ 
bergwerke an den Ufern der Bere, am Ende der Öflichen Bor. 
Badt; fie geben 30—40 Procente; eine diefer Minen gebt durch 
den Bergvon Pont l' Eveque. Das Waſſer der Gere gefriert 
niemals und ihre Ufer gewähren manche mablerifche Anfichten; 
auch vertrocknet ihr Waller im Sommer nicht. Die Gert 
wird oft im Winter groß, und.da ihr Fall fehr ſteil iſt, fo 
verurfacht fie alsdann großen Schaden , dies geichab im J. 1750, 
In gewißen Entfernungen wird das Wafler der Gere durch 
kleine Mauern zurück gehalten, mo fich dann Eafeaben bilden. 
Beim. Kai kommt man auf einer feiner Brücke über dieſelbe. 
So wenig ergögend der Anblick diefes Theils der Stadt if, 
fo angenehm iſt der Anblick des neuen Kais, der Schloßrninen 
über feinen Gebäuden, der Gewäſſer der Rhone, der Aublid 
yon St. Colombe und der fchöuen Laudhäuſer umber. 
Unter den Römern fchloßen die Stadtmauern die 
Mühögen ein, an deren Fuße Vienne jetzt liegt; feit dieſer 
Zeit zog fich die Stadt nach und nach von den Anhöhen 
berab ‚ um fich an den fern der Rhone und der Gere auszu⸗ 
breiten, wie es auch Lyon gemacht bat; die nemlichen Urſachen 
hahen die nemlichen Wirkungen hervorgebracht. Um der 
Sicherheit willen bauete man ehemals die Städte anf Berg 
höhen; die Bedürfniße des Luxus, die Bequemlichkeiten dei 
Lebens, die Leichtigkeit des Handels und Wandels auf den 
Ebenen, befiegten nach und nach die Rückſichten der ältern Welt, 
Die Berge bei Vienne haben Feine bedentende Höhe, all 
find geanitartig, mit Sleiminen erfüllt und mit Reben bebedt, 
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Die Berge jenſeits der Rhone erzeugen die berühmten herr⸗ 
lichen rothen Cote⸗Rotieweine; dieſe kommen anf der 
Saone, anf dem Canal von Charolais, und auf der Seine 
nach Barid. 

Das rechte, oder weſtliche Ufer der Rhone, Vienne gegen⸗ 
über, wurde nicht von ſo alten Zeiten her bewohnt, wie das 
öſtliche, oder linke, oder wenigſtens machte es nicht von jeher 
einen Theil von Vienne aus; man findet beim Städtchen 
St. Eolombe feine Spur von Feſtungswerken, und es 
fcheine nicht, daß es je welche gehabt habe. Unterdeſſen 
wurde. es in ruhigern Zeiten eines der fchönften Quartiere von 
Vienne. Eine glüclichere Lage, gewährte bier mehr Annehm⸗ 
lichkeiten; ein faft ebener, au allen Zwecken tanglicher Soden, 
der Vortheil, auf dem entgegengefegren öſtlichen Ufer, bie 
- Stadt Vienne mit ihren fchönen Gebäuden, mit ihren Wällen 
und Forts gekrönt, fich amphitheatraliſch erheben zu ſehen, 
veranlaßten die veichſten Bürger fich bier anzubauen. Dies 
muß man aus den: bier in der Erde vergrabenen Trümmern 
des Luxus, ans einer erflaunlichen Menge von Moſaiken, 
Marmorn, Münzen, die man bier findet, wo man nur gräbt, 
nothwendig fehließen. *)- 

Drei Brüden unterhielten die Verbindung zwiſchen 
beiden Ufern; weit hin am öſtlichen Ufer und weit hinauf 
an den Anhöhen dehnte ſich das alte Vienne aus; dies beweiſen 
die Trümmer von Gebäuden, die unterirdiſchen Canäle und 
die römifchen Mauern, die man noch an den Moneufern, 
und überall in der Tiefe von 6—8 Schuhen findet, Aber der 
weſtliche Theil von Vienne ienfeits der Rhone, wurde von 





*) „Wenn man von St. Colombe nach Vienne hinuͤber fährt, fe 
kommt man aus dem Gebiet der alten Seguſianer, in das ber 
Alloroger. ” 
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und Grabſchrift. 
Grund aus zerſtört, weil er, da er keine zur Befeſtigung 


vortheilhafte Lage hatte, wie der öͤſtliche größere, ſich niemal⸗ 
gegen die Anfälle der Barbaren ſchützen konnte. — Gt. 
Eolombe Liegt im Gebiete der alten Segufianer. In dem 
Weinberge des Mr. Guillaume bei &t. Colombe, findet 
man’ mehrere in Verbindung mit einander flebende unterir⸗ 
difche Gewölbe, die vielleicht ein Ergastulum waren, *) 
ein Platz, zur nächtlichen Verwahrung der Sctlaven 
oder vielleicht Waſſerbehälter. Dan ſieht in Colombier 
einen doppelten Sarcophag, mit einer Inſchrift, der alt 


Brunnentrog gebraucht wird. In diefer ehemaligen Vorſtadt 


von Bienne fand man den größten Theil der Stücke von 
Marmor, und der Mofaiken, die im Muſeum von Vienne find, 
Stüde von marmornen Säulen, Bildſäulen, Frieſen, Tiegen 
bier oft unter Kieſelſteinen zerſtreut, oder find mit den Steinen 


vermifcht, die man zu Hof- und Gartenmauern braucht; 


überall wird man bier und in Vienne an alte verfchmunden 
Größe erinnert; überall ſieht man das traurige Bild de 
Serfiörung. | 
Etwa 50 Schritte vor Vienne erblickt man das Semi 
narium der Väter des Oratoriums; es hat eine fehr ange— 
nehme Lage, fchöne Profpefte und Gärten an der Rhone. 
Neben der Eathedrallicche, vor dem Haufe des Traitenrd 
M. Cret, ift eine fchöne antike Granitſäule. Zu dt 
Straße La Becherie findet man an einem Hanfe, mn 
dem Senfide des untern Stodes, einen Schub bach fiber ir 





'*) „@&. Chorier, Les recherches sur les antiquites de I 
Ville de Vienne. Lyon 1659. 12. Dies Fleine Werk ift fehr rar 
und Reifenden fehr nuͤhlich die Vienne befuchen wollen. JPignorius 
de Servis p. 257. Die Commentatoven von Suvenals Satyren VII. 
430 und XIX. 24. und die Wörterbücher von Bitifeus und Mongti 
beim Werte Ergastulum.” . 
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Erde, eine autike römiſche Grabſchrift. Der Theis 
des alten. Dauphine, der zwiſchen der Iſere und der Rhone 
liegt, iſt temperirter als der in der Nähe von Grenoble, und 
wie man ſich Vienne mehr nähert, wird die Temperatur 
ſanfter. „Man beginnt ſchon in Vienne die milden Lüfte 
der füdlichen Baradiefe zu wittern; das nur wenige Stunden 
nördlicher gelegene Lyon verhält fich in Abficht der Temperatur _ 
des Climas zu Vienne, ungefähr wie Petersburg au Berlin.” 
Die Rhoneufer find eine warme und durch ihre Weine 
berühmte Landſchaft. Die Luft ift in diefer Gegend und au 
dem ganzen Ufer der Rhone, ansnehmend gefund ; Feine weder 
endemifche noch locale Krankheit, iſt bier der Bevölkerung 
nachtheilig. Man zieht und fieht im diefen Gegenden wenig 
Pferde, fie find auch von. fehr mittelmäßiger Qualität, dagegen 
find hier zu Lande die Efel defto fchöner und flattlicher : man 


; macht einen ungemein flarken Gebrauch von ihnen; gleich am . 


erften, Abend ſah ich eine fchöne Dame bei unferm Wirtbshaufe 


. von einem hochanfehnlichen, mit einem fehr fchönen englifchen . 


Sattel bedeckten Eſel abfeigen, wobei alles ſehr ernſtbaft 
zugieng, und niemand nichts lächerlich fand. 
Auch in den wenigen Stunden, die wir von Vienne aus 
auf der Landſtraße zubrachten, ehe wir das Schiff erblickten, 
das und nachher bis nach Orange mitnahm, begeaneten ‚uns 
ganze Schwärme Soldaten, deren Dfficiere faft fümmtlich anf 
Eſeln daher zogen, und denen oft die Füße fat auf den: 
Boden hiengen. Diefe Anblicke erweckten in mir den Ent⸗ 
ſchluß, bei nächtter Gelegenheit für mich und meinen Reiſe—⸗ 
geführten, zur Erleichterung unferer Bilgrimfchaft, auch einen 
ſolchen Pegaſus anzufchaffen ; diefer Entſchluß kam auch wirt. 
Lich in Orange zur Ausführung. Die Eſelspoſten findenvon 
Lyon bis Marfeile und Bis an die fpanifche Grenze Statt, das 
beißt, man kann anf allen Dörfern bei Wirthen und Bauem 
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Eſel ſinden, die man für weniges Geld auf einige Stunden 
weit erhält, wobei man von einem Knaben begleitet wird, 
Der das Thier wieder zurück nimmt. An den Bergen die fichı 
Bienne gegenüber, nach Eondrieug hinabziehen, machfen 
Die vortrefflichen Eote-Rotieweine; im Hafen vom Städt. 
chen Coudrieux wird mit diefen und andern Weinen, die bier 
ihre Niederlage haben, ein ſtarker Handel getrieben; die 





Weine von Ampuis, defien Nebenpflanzungen den Biennen 


gehören, und von Eondrieug, find fehr berühmt; die Zahl 
der Einwohner von Bienne it 11—12000,. , 

Unter einer großen Zahl von Eoneilien, die in Vienne 
gehalten wurden, zeichnete fich das A5te durch die Unter⸗ 
drückung der Tempelherren, und die Gegenwart ded Königi 
Philipps des Schönen umd feines ganzen Hofes auf. 
Bie une wurde das Grab des Tempelherrnordens; hier wurd 
Ihm im Jahre 1312 durch den Pabſt Clemens V. der Prord 
auf die ungerechtefte Art gemacht; durch die bier erfchienene 
Bulle wurde er in allen Ländern unterdrücdt. Dieter berühmt: 
militäriſche geiftliche Orden wurde im J. 1118 von zwei Ritter 
geftiftet. Im Jahre 1128 wurde er vom Concilium zu Troyed 
beſtätigt. Als die Zahl der Ritter noch Elein war, räumit 
innen der König von Jeruſalem Balduin II. eine Bohnun 
in einem Hauſe nahe Beim Tempel ein, daher man fi 
Zempelritter, Tempelherren nannte, Die Abficht ihrer Gtil 
tung war, die Bilger, melche das heilige Grab und ander 
heilige Drte in Jeruſalem befuchen wollten, auf den Strafen 
zu beſchüßen. In kurzer Zeit wurden dieſe Ritter ſehr 
zahlreich, und weil fie ſich in allen Kriegen gegen die 
Unglänbigen ſehr durch ihre Tapferkeit hervorthaten, um 
Auch durch ihre Gaſtfreundſchaft fich auszeichneten, fo wurden 
Ihnen Stiftungen in großer Menge gemacht, und in allen 
chriſtlichen Königreichen Hänfer für fie erbauet; fo gelangten 
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fie nach und nach zu ungebenern Reichthümern, und biefe 
wurden der Grund ihres Verderbens; fie erregten den Neid 
anderer Beifllicher, und reisten die Habſucht derer, die fich 
mit ihren Schätzen zu bereichern: hofften; viele diefer Ritter 
ergaben fich auch der Schwelgerei und befonders dem Trunke 
daher das Sprichwort: er fanft wie ein Tempelherr. 
Der ganze Drden wurde der gröbſten, abſcheulichſten 
‚ Verbrechen beſchuldigt. Philipp der Schöne ließ im Späts 
jahre .1307 alle in feinen Staaten befindlichen Tempelberren 
an Einem Tage gefänglich einziehen, Selbſt der Großmeiſter 
des Ordens wurde in dem Tempelhaufe zu Paris gefangen 
genommen, und alle Güter der‘ Tempelherren wurden con⸗ 
fifeirt. Diejenigen, welche die Verbrechen gefteben würden, 
deren man den Orden beſchuldigte, verfprach man in Freibeit 
zu ſetzen, daber fehr viele um wieder loszukommen, und den 
gedrohten fürchterlichen Strafen zu entgehen, jene Verbrechen - 
eingeftanden; manche derfeiben aber miederriefen nachher 
wieder , und behaupteten ſtandhaft die Unſchuld Ihres Ordens, 
Weber diefe forach hierauf das Concilium in Paris das 
Urtheil aus, daß fie Tebendig verbrannt werden follten,  Diefe 
gräßliche Strafe erdufdeten fie mit größter Standhaftigkeit. 
Noch mitten in den Flammen beseugten fie Die Unſchuud 
ihres Ordens, fie baten Gott und Menfchen um -Bergebung, 
wegen des Unrechtes das fie begangen hätten, ihre unfchulbigen . 
Brüder zu verläſtern, umd fügten bei, daß fie hofften durch. . 
ihren Tod, den fie um der Wahrheit willen erdulden müßten, 
ihr Vergehen einigermaken abzubüßen, 

Die Verfolgung ded Ordens nahm auf Befehl des Babes 
auch in andern Ländern ihren Anfang, in England, Ztalien, 
Spanien, Dentichland ꝛc. In der Provence wurden fie 
insgefammt zum Tode verurtbeilt. Vom Spätiahre 1311 bis 
ins Frübjahr 1312 befchäftigte man fich zu Vienne mi 
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Unterfuchung der Alten, die aus vielen Gegenden über die 
Uingelegenbeit dieſes Ordens eingeſendet wurden. Bhilin 
der Schöne kam ſelbſt im Frühjahre 1312 mit feiten 
3 Söhnen und dem vornehmften Adel Frankreichs nah 
Bienne sum Concilium, und nun wurde der ganze Orden 
durch eine päbftliche Bulle feierlich aufgehoben. Man bemäd- 
tigte fich der unermeßlichen Reichthümer, die der Orden in 
allen chriftlichen Ländern beſaß; fie hatten allein gegen 
9000 Tempelhäufer. Philipp hatte dem Pabſte verfprocden: 
die Güter der Tempelberren der Difpofition des apoftolifchen 
GStuhles zu überlaſſen, wenn fie ſchuldig erfunden merdes 
würden, und diefe Lockſpeiſe war für ihn allzu verführeriſch. 
Weberall appellirten die Beklagten an das allgemeine Conci- 
Ham, das bald gehalten werden follte; der Pabſt aber wollt 
nicht, daß dafielbe diefe Sache unterfuchen und entfcheiden 
ſollte, fondern er bielt mit den Cardinälen und einigen 
KBifchöfen, von denen er mußte, dag fie nicht gegen die 
Wünſche des Königs feyn würden, . ein Vrivateconſiſtoriun 
wegen dieſer Sache, und bier wurde die Bulle abgefahtı 
weiche die Zerfiöeung des Ordens entfchied, und diefe wurd 
dem Conrilium nicht eber vorgelegt, als bis der König mit 
Jeinem ganzen Gefolge erfchienen war. Der Pabſt ermarteit 
daß man aus Furcht vor demfelben nichts einmenden würd, 
und er täuſchte fich nicht. 

Der Babft hatte fich den riehterlichen Ausfpruch über dei 
Großmeifter und 3 andere Ritter vom erfien Range, die mil 
den übrigen in Paris in Verhaft genommen worden marelı 
vorbehalten; er ſchickte 2 Cardinäle ab, in feinem Namen 
das Urtheil über fie auszuſprechen und zu ſehen, wie eñ 
vollzogen würde. Als fie in Paris angekommen waren, hießen 

fie vor der großen Thüre der Kirche Notre Dame, ein 
Schaffott errichten, bier Tafen fie dem Großmeiſter Jacol 
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von Molay und drei mit ihm gefangenen Rittern das 
päbſtliche Urtheil vor, es beſtand in Abſetzung und ewigen 
Gefängniß. Der Großmeiſter und einer der Ritter bezeugten 
auf die feierlichſte Art, daß ſie und der Orden unſchuldig 
wären, daß nur Verſprechungen und Drohungen, viele ihrer 
Brüder bewogen babe, das Gegentheil auszufagen, dag fit 
bereit wären alle Martern wegen der Dertheidigung ihrer 
Unſchuld und der Unſchuld ihres Ordens gu erdulden. Der 
König befahl nun wirklich , diefe beiden Männer als halsſtar⸗ 
rige Ketzer, fogleich Vebendig zu verbrennen, und dies gefchab 
auch auf einer Fleinen Seineinſel; der König fah mit Vergnügen 
zu, wie fie bei Tangfamem Feuer verbrannten; beide bezeugten 
bis an ihr Ende, ihre und des Ordens Unſchuld, und bericfen 
fich ſterbend auf den gerechten und allwiflenden Nichter im 
Himmel, vor dem fie jet erfcheinen würden; der Großmeiſter 
ſoll mitten in den Flammen den Pabſt und König vor Gottes 
Richterſtuhl gefordert haben; beide ftarben nachher in einem 
Zeitraume von 18 Monaten. Go wurde alfo in Vienne durch 
die dafelbft abgefaßte päbflliche Bulle, dem’ berühmten und 
reichen Tempelberrnorden, nachdem feine Ritter 184 Jahre 
bindurch in allen Kriegen gegen die Saragenen im Oriente, mit 
großem Ruhme gedient hatten, der Todesftreich verfeßt. Der 
Saal, wo die Bulle dem Concilium und dem Könige Philipp 
vorgelegt "wurde, ift noch neben der ergbifchäflichen Wohnung 
zu fehen, und dient jeut zum Henboden eines Wirthshauſes. 
Der Feine Bezirk des Städtchend Ampuis, auf der 
Weſtſeite der Rhone, gleich unterhalb St. Colombe, verdient 
eine befondere Aufmerkſamkeit; es ift eine Landzunge von 
mäßiger Größe, die gegen Norden und Wehen duch einen 
Hügel geſchützt iſt; bier enthüllt die Natur alte ihre Schätze. 
Dan behauptet, daß die berühmten Melonen und die Kernobil- 
arten die bier wachfen , allein zur Bezahlung der Eontributionen 
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binreichten. Auf den Hügel, der diefe Tachende Vegetation Ä 
ſchützt, haben die fleißigen Landleute, Pflanzenerde getragen, 
die durch Terraſſenmanern feſtgehalten wird; bier wächſt ein 
Töflicher mit Recht berühmter rother Wein, doch ſteht er den 
Cote⸗ Rotieweinen nah. Bei Ampuis, im Gebiete von 
St. Romain en Galles, findet man die vorzüglichke Art 
der großen Kakanien (Marrons), welche die Lerkermänier 
in Paris, unter dem Namen Marrons de Lyon, keunnen. 
Das fchöne Schloß, weiches man bier am Ufer der Rhone 
hebt, gehörte einſt dem Mangiron, einem Kieblinge 
Heinrichs II. Eine Stunde füdlich von Ampins, if das 
Städtchen Eondrieng, das durch feine weißen Beine 
berühmt if, und 4000 Einwohner bat; in der Nähe von 
Condrieur auf feiner Rerdſeite / erblickt man das Schloß 
Cordelon.“) 


*᷑ 
« * 


„Wenn man Vienne zu Waffer verläßt, fo bat man auf 
feiner rechten Seite St. Eolombe, auf der Tinfen, die 
Öffentlichen Bäder; man erblickt den Plan de l'Aiguille, 





*) „Das Städtchen Eondrieng liegt in einiger Entfernung vom 
ufer; der Hafen befielben hat eine gute Lage. Man treibt bier einen 
großen Handel mit Landweinen und andern Weinen, die bier ihre 
Niederlage haben; der größte Theil der Khonefchiffer iſt bier wohnhaft. 
Sn diefer Gegend wachſen die herrlichen Weine, die man Weine von 
Ra Eote du Rhone, von Eote-Rotie, von Ampuis, von 
Eondrieug nennt. Auffallend iſt es, daß das Land granit- und 
quarzartig iR, ein Boden, der nicht der befie für die Steben iſt, aber 
er iſt bier mit vortrefflicher Erde bedeckt. Man freut bier zu Land 
den Hornflaub auf die Betreitefelder, den man aus den Meſſerſchmidten 
von St. Etienne in Forez erhält. Wir landeten am Ufer von Condrieug, 
und bereiteten uns mit feinem herrlichen Weine, und mit Faltem 
Rammfleifche, das bier zu Land koͤſtlich iſt, ein vortreffliches Fruͤhſtuͤck. 
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die mit Maulbeer⸗ und Kaſtanienbaͤumen begrenzte Landftrafe; 
und Bald entdeckt man die reichen Anböhen, deren rothe 
Weine fo berühmt find, und die wegen ihrer Lage, den 
Namen Cote rotie erhalten haben. Diefe Weine kommen 
mit Hülfe der Saone, des Kanals von Charollais, der Loire, 
des Canals von Briare und der Seine, nach Paris. Weiter- 
bin wird das Land etwas unfruchtbar, man erbiicdt nur 
wenige Wohnungen. In der Ferne erfcheint das Städtchen 
Auberive und Beage de Roffillon, wo auf einer Höhe 
noch die Ruinen einer andern Heinen Stadt nnd eines 
Schloßes find. Die Gegend bat ein angenehmes Ausſehen, 
obgleich der Boden mit einer fo ungebenern Menge abgerun-· 
deter Kiefelfteine bededt if, daB man kaum die Erde ſehen 
kann. Die zahlreichen Maulbeerbäume, die bier wachen, 
geben der Gegend das Anſehen eines Baumgartens, 

Da bier der Lauf der Rhone Feine gerade Richtung bat, 
fo hatten wir Tange den Dont Bila im Gefichte, die Land» 
leute feheinen arbeitfam zu fenn, aber der undankbare Boden 
meigert ſich ihren Fleiß zu belohnen; fie bearbeiten das Feld 
mit einem ansnehmend einfachen Pfluge; er beſteht aus einem 
viereckig geſchnittenen, Tänglichen Stüde Holz, das 4—5 Zoll 
dick iſt; das vordere Ende ift mit einer ſtarken eifernen Spitze 
verſehen; an einem Zapfen werden die Stricke befeſtigt, mit 
denen. die Ochfen ziehen, mit einem binten angebrachten 
Stiele Tenft der Bauer den Plug, und macht daß die Spike 
mebr oder minder tief den Boden aufreißt, indem er den 
Pflug mehr oder weniger in die Höhe hebt; das Stücd Holz; 
das fich Über den Boden hin bewegt, wird gegen das: bintere 
Ende immer dicker, um die Furchen zu erweitert, 
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Anhang 
aus Herrn Millins Reife in Savoyen. *) 


Naa Ch ambery kommt man gewöhnlich auf der Ronte von 


Lyon.“) Die Grenze Frankreichs iksu Bont-Beamvoifin 


Der Guier, ein kleiner von den Bergen der großen Carthauſe 
berabfommender Strom, ber fich bei St. Genie in der Rhone 
verliert, trennt Savoyen und Frankreich, und ein alte 
Schloß, das Heinrich IV. zerftören lieh, ſchützte ehemals den 
Uebergang. Diefer große Flecken, damals die Grenze dei 
Montblanc - Departements, war oft Zeuge des Austauſches 
zahlreicher Allianztraktate zwifchen den Häuſern Frankreichs 
und Savoyens; die Feierlichkeiten eines derſelben Tofleten 
dem Könige Heinrich II. das Leben; er wurde nemlich bi 
dem Tourniere, womit man die Vermählung der Margarethe 
von Frankreich mit Philibert von Savoyen verberrlihte, 
tödlich verwundet. 

Dan finder in Pont⸗Beauvoiſin anfehnliche Maul 
beerpflanzungen, Wie man das Gebiet diefed Orts verläßt, 
fo betritt man das alte Savoyen. Savoyen nannte man M# 
Rand, das von Piemont, dem Wallis, der Schweiz, der 
Rhone, der Dauphine und Provence eingefchloffen wir. 
Diefer Name if eine Ueberſetzung der Worte Sapandis 
und Sabaudia,die man zuerſt bei Ammianus Marcellinus““) 


*) &, Millin Voyage en Savoie, en Piemont, à Nice et % 
Genes 1816. 


”*) „ine andere Bofifiraße führt von Genf über Annecy nad 
Chanibery.“ 


”"*) Histoire XV, 11. 
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ſindet. Von der Herrſchaft der Römer gieng Savoyen 
zu der der Burgunder über, und machte in der Folge Bid 
zar Errichtung des nenen burgundifchen Königreiches, wozu 
es gerechnet wurde, einen Theil. des franzöfifchen König- 
reiches and. Als im AOten Jahrhundert Burgund mit 
Deutfchland vereinigt wurde, wurde Savoyen ein Theil des 
dentichen Reiches, umd feine verfchiebenen Theile wurden 
von Grafen regiert, welche die Kaifer dazu ernannten. 
Es entſtanden früher Grafen von Maurienne, als von 
Sävoyen, im engern Ginne. Bon diefen letztern ift in der 
Sefchichte erſt feit der Bereinigung diefer beiden Landſchaften 
die Rede. 

Savoyen war ſrit dieſer Zeit der Schauplatz mehrerer 
Kriege zwiſchen den Sonverainen, die ſich feinen Beſitz ſtreitig 
machten. Inter Amadens VIII. wurde es im Jahre 1447 
zu einem Herzogthume erhoben. Sein füdlicher Theil gehörte 
unter Franz I. au Frankreich, der in Chambery ein Parla- 
ment errichtete. Heinrich VII. gab denfelben dem Herzoge 
Emanuel Bhilibert zurück. Die Feindferigkeiten begannen aufs 
neue unter. dem Herzöge Earl Emanuel und Heinrich IV., 
Könige von Frantreich ; der Friede von Vervins machte ibnen 
ein Ende, mobei Frankreich mehrere Landflriche gewann. 
Diefer Verluſt veranlaßte die Hergoge, ibre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit nach Italien hin gu richten. Savoyen wurde Piemont 
immer mehr nachgeſetzt. Diefe Bernachläffigung von Seiten 
des Gouvernements, veranlaßte Diifvergnügen, welches die 
Smiffarien zu bennten mußten. Im Jahre 1792 ſchloß fich 
Savoyen an Franfreich an, und machte bis zu den Friedens- 
ſchlüßen von Wien und Paris in den Jahren 1814 und 1815 
einen Theil defielben aus. 

Bon Pont⸗Beauvoiſin aus kommt man dur ein wohl 
angebauetes, von Obſtbäumen reichlich bedecktes Thal, Die 


riſſe. 
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Auſchwemmungen des Gunier, der in feinen Krümmungen dh 


der Landſtraße bald mehr bald weniger nähert, haben daſſelbe 


gebildet. Rechts erblickt man das Gebirg von Aignebelete, 
wo ſich Die Straße ehemals hinzog.“,) Sie war kürzer, aber 


höchſt beſchwerlich, was Die Mauleſeltreiber wohl erfahren, 
die fie der Kürze wegen wählen. Ehe man fie erreicht , findet 
man ſehenswürdige Grotten, und einige Trümmer des Alter⸗ 
thumes. ‘Der Weg, den man jetzt gewöhnlich wählt, sieht 
fich am Fuße einiger Hügel bin, die ans einem Gemiſche von 
Kart und Thon oder ans geroliten Kiefelfteinen beſtehen. Der 
Blick ſchweift hier über die unermeßlichen Ebenen des Del 
phinats, von Bugei und Lyonnais bin, die ſich in 
unabſehbarer Berne am Horizonte verlieren. 





Der Boden erhebt ſich weiterhin; man ſtüßt anf einen 
engen Vaß, der die Vforte der Alpen gu ſeyn fcheint, diefer 


berühmten Gebirge, denen wir num auf einem 60 Lienes Fangen 
Wege zu folgen im Begriffe find. Diefer ift Hier anf eine 
gefchichte Art in den Felfen eingebauen, wird durch kuühne 
Bogen oder Harfe Mauern gehst, und bat am auffern Rande 
gute Bruſtwehren; man nennt ihn Le Baffage de Chailles, 
und er ift fo ſchmal, daß 2 Fuhrwerke einander auf ihm nicht 
ausweichen können. Die Fnuhrleute müßen Ach daher ſchon 
von weiten durch Zurufen, ihre Annäherung befannt machen / 
und auf GSeitenpläschen halten, die abfchtlich bie und da 
neben dem Wege, in’die Felſen gehauen find; Auf der einen 
Geite erheben Felſen ihre drohenden Gipfel, auf der ander 
wälzt der Guier donnernd, fein ſchäumendes und bläulichet 
Gewäſſer in der ungehenern Tiefe dahin, die er fich ſelbt 


grub, und die das Auge nicht ohne Schrecken zu min 








*) „Ein Heiner See in diefer Gegend bat fehr ammuthige Um⸗ | 
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wagt, indeſſen man jenſeits des Guier die Trümmer der 
Gebirgkette erblickt, die ſich von Mirbel herabſenkt. 

An dieſem wilden Orte verweilte J. J. Rouffean, als 
er im 2aſten Jahre in der Abſicht ſeine liebe Frau von 
Warens wieder aufzuſuchen, von Lyon nach Chambery wan⸗ 
derte, ſtundenlang, um das Brüllen des Bergſtromes und 
das Geſchrei der Raubvögel zu hören, während er ſich damit 
beinftigte, Haufen von Kiefelfteinen, die er ziemlich weit ber 
gefchleppt , und anf der. Bruſtwehr aufgehäuft hatte, in die 
Tiefe rollen, emporſpringen, uud im tanfend Stücke gerfplittert 
Biegen zu fehen, che fie den Boden des Abgrundes erreich- 
ten. *) | 

Am Ausgange des engen Paſſes findet man cine artige 
Mühle und eine reitzende Landſchaft. Das Thal von 
Echelles öffnet fi, der Weg wird bequem, und der Lauf 
des Guier FIN und ruhig. Man kommt nach Echelles herab, 
einem Flecken, der fich Holz den Namen einer Stadt giebt. 
Hier war ehemals cin Schloß, worin Beatrig von Savoyen, 
welche fich im Sabre 1220 mit dem Grafen von der Brovence. 
Naymund von Berenger vermäblte, begraben wurde, Ihr 
Grabmal war mit 22 Statuen geſchmückt. Died reiche 
Daufoleum *") wurde im Kriege des Jahres 1600 zerſtört. 

Bon Pont- Beauvoifin an bis nach Chambery wird das 
Hanffpinnen ſehr ſtark getrieben, und zwar vermittelt des 
Spinnrades. Echelles hat eine Manufaktur für ſtarkes Tuch, 
welche gewöhnlich mehr als 60 Arbeiter befchäftige; man geht 
dabei noch nach alter Weile au Werke; das fliegende Schiff⸗ 
chen, mar niemals Dabei eingeführt. Der Gier, der in 





*) ©. Seine Eonfeflions Liv. IV. gegen das Ende, 


72*) Die Abbildung deſſelben findet man in Guichenon Hist. 
gendal. I. 264. 
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dieſer Gegend Guier vif heißt, trennt hier das Montblanc 
und Ffere- Departement; eine fchlechte darüber geichlagen 
hölzerne Brücke, nübt fo wenig zum gegenfeitigen Verkehr, 
diß Perfonen zu Pferde, lieber an feichten Plätzen durch ihn 
reiten. Dies iſt der Weg zur großen Carthauſe, welche fein 
wißbegieriger Meifender unbeſucht Taffen darf. * ) 

Kaum bat man Echel les verlaften, fo kommt man in 
ein angenehmes Baſſin, das gegen Südoſt von hohen Bergen 
eingeichloffen ift, und nun führt der Weg gegen eine Scheide 
wand von mdurchdringlich fcheinenden Felſen, die wirllich 
ehemals eine natürliche Schupmaner für Savoyen war. Ein 
mit Waflergräbchen quer durchfchnittener Weg, dem eine 
neben ihm emporſteigende Mauer, von aufferordentlicher Höhe 
und Die, aufs befte Hüst, wurde an ber Seite, immer mit 
Einfurz drobender: Felſen, angebracht. Der Blick finft bier 
in ein reibendes, mit Obſtbäumen gut angepflanztes Baſſin 
berab, in deflen Mitte dad Dorf St. Laurent erfcheint, 
dag fich vom Guier durchfchnitten, an die Felfenwand anichtt. 
Mau betritt hierauf den berühmten Felſengang, der nut 
dadurch .eröffnet werden Tonnte, daß man Felſen von unge 
heurer Höhe, in einer. mehr als 1000 Toifen Tangen Linie 
von oben herab fprengte. Die jablreichen Höhlen, welche 
Me Natur hier bildete , gaben Veranlaſſung, daß man diefn 
Felſendurchgang Paſſage de Ta Erotte, Cein alt fran- 
fifches Wort für La Grotte) nannte. Menfchen und Thiert 
finden.in denfelben,, bei plößlich entfiehbenden Stürmen Schub 
und die Borübergebenden. ergötzen fich daran, von den Echos, 
die ein Wert der Winkel diefer fenfrechten Felſen, und di 


*) Herr Millin ‚gab eine Beſchreibung davon in feiner kleinen 
Schrift: Lettre a Mr. Boulard, contenant quelques details st 
mon voyage de Lyon à Chambery pag. 30. 
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durch fie gebrochenen Höhlen find, mehr oder minder ſtarke 


Töne, mehr oder minder klangvolle Worte wiederholen zu 
laſſen. Das Madonnen⸗Bild Norre Dame de Bonne 
Nencontre, das bier.in einer kleinen Capelle ſteht, empfängt: 
die Huldigung einiger Neifenden, und verfiärtt: das Intereſſe 
diefes wilden Ortes. Diefe fchöne Felſenſtraße iſt durchaus 
gepflaſtert, beauem, and bat eine binlängliche Breite; ſie ik 
ein Wert Carl Emanuels II, Herzogs von Savoyın, was 
eine an der Felſenwmand neben dem Wege, angebrachte Ju⸗ 
reif (die fchon angegeben iſt) verfündigt.. * ) 

»Carl Emanuel if einer von den Regenten., die für da 
* GSavoyens das meiſte thaten. Nach dem pyrenäiſchen 
Frieden, der die Rahe in feinen Staaton wieder herſtellte, 
that er alles Mögliche die Wunden wieder zu heilen, die ihnen 
ber Krieg geſchlagen hatte. ES mar feine einzige ‚Serge, 
Wohlſtand zu verbreiten, Handel und Künſte in einen blühen. 
den Zuſtand zu verſezen. Die Neu⸗EStadt in Turiu iſt fein 
Werk, und ihm verdanft: mean - den größten Theil. ihres Ver⸗ 
fhönerungen. Was. die Schwieridfeiten aubelangt, die bei 
Durchbrechung des Felſendurchganges beſtegt werden; mußten, 
fo firdft der Anblick feines Ortes, die Juſchrift nicht Lügen, 
deren Styl einige Perſonen zu emphatiſch fanden. **) Aa 
dautbare "RR, Menſchen die id durch eine Wink. Burk 


*) „Sie Fuſchrift iſt mit Bas⸗ relief⸗ Verzierungen, von denen 
Die beiden Wappenfchilde während der Revolution vertilgt wurden, 
in den. gelblichen Felfen mit fchänen lateiniſchen Leitern eingegraben; 
man erblidt ſe an Ende des Weges, rechtz wenn man vom Bexge 
herabkoumt, da wo die Felſen zuert durchbrochen reurhen.” 

*) „om dem großen und koſtbaren, im Jahre 1725, zu Amſteroun 
in zwey Negal⸗ Folianten berausgrkoumenen Werte: "Theatre de 
Piemont et de Savoie T. 2. p. 3% "fihdek man eine ſehr richtige 
Anſicht dieſes Vabes, aud wine gute Abbildung des Mentmade.” - :- 

19 " 
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irre leiten Tiefen, verſtümmelten dieſes Monument. Wie 
. vielen Dank verdient Mr. Verneilh, Bräfste von Cham⸗ 
bern *) der es wieder. herſtellen lieh, Die anf dem untern 
Geſimſe eingegrabenen Worte, zeigen das Jahr 1803 als die 
Zeit der geſchehenen Rekauration an. 

So binlänglich bequem auch dieſer Felſendurchgang wer) 
fo. famen doch Ingenieure auf den Gedanfen, daß man feine 
Steilheit mindern könne. Napoleon, Der fo geneigt war, 
andern Megenten, jede Art des Ruhmes zu entzichen, erarift 
diefe dee, dem Herzoge Earl Emannel den, Ruhm dieſes 
Werkes zu tanken. — In einer Heinen Entfernung von diefem 
Monumente, . hatte man ben Felfen durchbrochen, einen 
gewblbten Gang zu Gtaunde gebracht, und an deſſen Musyange, 
Aber die Vertiefung eine Brücke gebaut, die ihn von dem 
Hügel trennt). wo der Berg fish endigt. Dieſes Gewölb, das 
eine anſehnliche Länge hat. iſt wicht weit von einer Art von 
Galerie entferne, deren fich vor alten Zeiten Die Fußgänger 
hedienten, um au den: Broßen Leitern zu lommen, vermittelſt 
deren man mehr. als SO Met. (150 Bar. Fuß) tief ind Thal 
hinabſtieg. Von diefer unbequemen Eirichtung erhielt der 
Fleden Echelles ſeinen Namen. Dar mene Weg iſt in der 
That minder ſteil, als der alte des Heuss Karl Emanuel. 
Würde: man feinen Bau. vollenden, ſe brauchte man beim 
Hinauffahren feinen doppelten Vorſpann, und beim Hinab- 
fahren keine Hemmfetten mehr. **) Rur die. Neugierde würde 
> pr, Berneilg 18 der Verfafer der Statistique du Departe- 
ment du Mont Blanc. Paris 1507. in 40. Nur die zwey Wabpenſchilde 
wurben auf dem Monumente nicht wieder an Ihre Stelle gelegt.” 

. ##) Sn Sabre 1810 war dieſe von: der framoͤſtſchen Negierung 
gerauftaltete große Arbeit ihrer. Bollendung, nabe, und im Jabre 1813 
am Napoleonstage wurde dieſe neue Felfengallerie eröffnet. "Sie it 
90 Fuß lang, 24 Fuß breit und eben fo hoch in den Felſen gehauen; 
ann ben eine zen — dem PR Eacuett in Verbinduns 
geſe 
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noch Emanuels Straße befuchen, aber die Juſchrift an ber 

Felſenwand mind"immer von dem edeln Gebrauche zeugen, deu 
er von feinen Serrfcherfräften zu machen verfiand. 

- Mon durch dieſen wilden öden Zelfengang au kommen, 
braucht man eine halbe Stunde; wie. man beranstritt, fühlt 
man cine: kühlere Luft, man erblickt in der Entfernung einen 
hohen Berg, den Zaun des Nivolet (La Dent de 
Nivolet.). un kommt man ind That de Eous, welches 
eng, ſteinigt, unfruchtbar, umd inte Trümmern des Gebirges 
angefüllt ik, das fich am ‚Muöfiuße dos Sees Bonrget 
eundigt. Man tom durch Das armfelige Dorf Saint Jean 
dr Coms, in deſſen Rähe eine Wet feſten Sandſteines gebrochen 
wird, der Ach in Blätter ſpaltet, und die erbaͤrmlichen 
Wohngaugen dieſer traurigen Gegend deckt. Etwas minder 
aͤrmtich iſt Gaint Thibaud de Cous, wo man die Poſt⸗ 
pferde wechſelt. Der Sandſtein den man bier gräbt, if 
gröber, und dient zu Mühlſteinen. Das Thal wird. jest 
* Breiter, Die Vegetation erfcheint bier Ichendiger, und nahe 
bei Courbie re finder man die neue Straße, verwitteln deven 
man einem ſteilen Abhange ausweicht. | 

- Man vernimmt dad Beränfch Der Caſcade von Cons, | 
die fich won cinem ſenkrechten Felſen, über 250 Fuß hoch 
berabſtürzt, deſſen Gipfel angenehm umſchattet iſt; Doch ſah 
ich ſie nicht in hrer volben Schönheit. Je ungeſtümmer der 
Zauf aihres Waſſers iſt, deſto auſehulicher idee Bogen Ihrer 
herabſtürzenden Maſſe. Gie dringt alsdaun bis zur Straße 
vor, uud bildet einen großen Regenbogen, unter welchem 
quer hindurch zu geben, J. J. Rouſſeau zuweilen ſich das 

Vergnügen machte, *) Er ſagt, dies ſeye die ſchönſte 
Caſcade, die er je gefehen babe, Was mag ſeyn, ale bie 
— — — — — 

+) G Quntaczions Liv. IV. our Æqhlaſia 
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ſchönſte von allen die man ſehen kann, iſt fie Doch nicht. Der 
Umſtand, dag einige Felſen eine andere Stellung erhalten 
haben, machte daß ihr Bogen an der Ausdehnung verlor, die 
ihr Hauptvorzug war. Ahr Gewäaſſer durchſchneidet die Strafe 
unter einer kleinen ſteinernen Brüde, und vereiniget Sch 
wachber mit dem Bache Yere, deſſen Waſſer dem Berge de la 
Crotte entfivömen, dies Thal fruchtbar machen, und geſchickt 
in mehrere Cauäle vertheilt, Marmerfägen und Mühlen is 
Bewegung fegen, Gh eudlich mit Der Muffe: zwiſchen 
Chambery und dem See vom Vourget, vereinigen. 
Der nad Ehambern ‚führende -IBeg geht immer abwärts 
und die Tenperatur wird ſaufter. Man kommt noch über 
Iatllauıige. Trummer zwiſchen gewaltigen Felfenmaſſen, die ſich 
vor etwa einem halben FJahrhunderte vom Gebirge Tosrifen. 
Mehrere Felſen, beſonders zwei große ſpitzige Maſſen une 
ihnen, ſcheinen noch mit einem nahen Einſturze zu drohen. 
Kür die Beruhigung und ſelbſt für die Sicherheit der Reiſenden 
wäre ed ſehr zu wänfchen, daß man den Sturz diefer Felſen 
auf eine unfchhhliche Wet mit. Pulver befärbern möchte. 
Der Weg ift bis nach Ehambery fe augenehm, dag mau 
ihn aber für einen Luſtgang beiten möchte, der durch eim der 
Siadi nahe liegendes Gehölz augelegt wurde, als. für die auf 
Geawträich nach Italien führende Strafe. Vei einem Dam 
de die Form eines Winkelmaſſes hat, uud ceinen artigen 
Waherfall bervorbrimgt, Form man ‚noch einmal ilber di 
Here” Wie man:dem großen Marktflecken Coignin, wo der 
Handel ſehr lebhaft zu ſeyn ſcheint, näher kommt, ſo vir⸗ 
mehren ſich die mableriſchen Anblicke. Man fand hier Mün⸗ 
hin und Bruchſtücke don Inſchriften. Das Bett des Flubır, 
fiber den man nn auf. einer ſchünen ſteinernen Beüche, zum 
Yestenmale kommt, erweitert ſich, und nun iſt man in der 
fruchtbaren Ebene, .wo man Chambery erbauet. hat. Der 
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Stadtgraben bat die winkeligen Gäßchen der Vorſtadt 
Mache theils weggeſchafft, theils in eine gerade Linie gebracht 
oder erweitert; und man glaubt jetzt nicht mehr ein Dorf 
vor ſich zu wu, wenn man in die Hauptſtadt Savoyens 
kommt. 
Chambery Sat.e eine‘ glückliche Lage. Mr. Chateaubriant 
bat die Umgebung dieſer Stadt mit einer Landſchaft am 
Tapgetns verglichen. *) Angenehme Genüße erwarten dem. 
Naturforſcher, den Aftertbumsfreund, den Liebhaber mable 
riſcher Anfichten, in der Gegend von. Ehambery, wenn er 
bier die Wafferfülle und die warmen Bäder beſucht, und dem 
anmuthigen Lieblings- Pfaden des Philoſophen von GBeuf 
nachſchleicht. 
Chambery war zur ‚Zeit ber Römer noch nicht vorhaben 
In einer Urkunde vom Jahre 1029 wird feiner zum erſteumale 
erwuͤhnt; noch im 12ten Jahrhunderte befand es. nur in 
einem Sieden mit einem Schloße. Dieſes war von einem 
Graben eingeſchloſſen, der fein Waſſer von der Albane 
erhielt, einem Flüßchen, das in den. Bergen von Brensst 
sind Apremont entſpringt, und.die Stadt durchläuft, ehe 
es ſich mit der Ayſſe vereinigt. Im Jahre 4232 machte ſie 
Graf. Thomas I. zur Hauptſtadt feiner Staaten.“) Und 
von Bieter Zeit an erhielt Chambery Privilegien.und Eihrite 
sungen, die ibm balb eine größere Wichtigkeit verſchafften. 
Der erſte Braf der es zu feiner Reſidenz machte, wär 
Amadens V., feine Nachfolger trugen zu feiner Veranbgerumg 
bei. Selbſt die Könige von Frankreich bewilligten diefar 





”) Voyage à Jerusalem. "Loın. I. pag. 0. ° "| A 
+) &, Guichenon, Preuves de Histoire schealugique di de 
la Maison de Savoie. IV. 4. 
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„Stadt, während fe diefen Theil Gavoyens befaßen, allerle 
Privilegien.) 

Diee Cathedralkirche iſt ein gothiſches Gebände, das nichti 
merkwürdiges enthaͤlt, ſo viele Mühe ſich auch die Turiner 
Decoratenre Cagliari gaben, den Chor wieder auf italieniſche 
Urt auszumahlen. Ich bemerkte bier zwei Freſeo⸗Gemälde, 
Die aus dem 14ten Jahrhunderte zu ſeyn ſchienen; Das eine 
fehlt eine heilige Familie vor, und das andere if zum Theil 
ausgelöſcht; ich fah auch eine alte, auf Goldgrund gemahlit 
Madonna aus der nemlichen Zeit, und ein Bild, das zwei in 
zeichen Goldſtoff auf eine bizarre Art geffeidete Kinder dar- 
Heft, Die eine Notre Dame de Pitie aurufen; es find 
wohl Fleine favoyifche Bringen; es fcheint ein Wert di 
Arten Jahrhunderts zu ſeyn. Alles was die alte Jeſuiter⸗ 
kirche bemerkenswerth macht, ift der Marmor der ihr Chor 
bekleidet. An der Dede find fchlechte Bruſtbilder der vor. 
nehmften Heiligen des Ordens gemahlt; das Gemälde der 
Geburt Ehriki, das den Hochaltar ſchmückt, iſt ein Werk aus 
Yes frühern Fahren des M. Berger, eines Künſtlers anf 
Chambery, der fich in ber Folge durch Arbeiten die mehr 


Aufmerkſamkeit nerdienen, mit Recht einen Namen verfchafit 


bat. Die Hauptpforte der Carmeliterkirche, die man in 
eit ‚Magazin verwandelt bat, iſt recht elegant, obaleith die 
wei Cariatyden am Eingange, plumb und grob gearbeitet find. 
Sie ſind ein Werk des Jvara, von dem bei der Beſchreibung 
ber zahlreichen Gebäude, womit er Turin verichönert bat, 
Die Rede ſeyn wird. | 

Das Schloß, worin ehemals die Herzage von Savoyen 
wohnten, iſt nach alter Sitte, auf einer, die Stadt beherrſchen⸗ 
den Anhöhe, erbauet worden, Zweimal brannte es in einem 





%) G. Guichenon, paz. 6. 
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hatten Jahrhunderte ab; die Präfektur befägte den noch übrig 
gebliebenen Theil, Bei Herrn Finot, der damals Präfekt 
des ‚Departements war, ſah ich einen erbaben gearbeiteten 
Plan des Montblanc. Neben dem Schloße tft die Heilige 
Capelle. Sie bat nichts merfwürdiges. als ihre Bauart. 
Hier wurde. ehemals das heilige Schweißtuch aufbewahrt , dem 
die Frömmigkeit Emanuel! II. in Turin, einen fo ſchönen 


Tempel wibmete. 


Das unbedeutende Theater gab mir doch eine Idee von 

den Schauſpielſälen Italiens. Ich glaubte in den Erehus 
einzutreten, fo groß mar die Dunkelheit des Saales, er faßt 
viele Menfchen; man Tann überall bequem nach der Schen- 
bühne feben. Piacenza und Cagliari erbaneten daſſelbe 
zw der Zeit, da fie das Schloß zum Empfange der beiden 
Prinzeffinnen, welche mit den Brüdern des fransöfifchen 
Königes Ludwigs XVI. vermäblt waren, wieder beriichen 
mußten. 

Die öffentlichen Spagiergänge find ziemlich angenehm. 
Bor der Präfektur if eine fchöne Efplanade, Der Wal hätte 
einen Cours bilden Fünnen, aber zum Unglück hat man einen 
Theil davon veräußert, fo daß er zu oft unterbrochen. werden, 
würde, Der Lieblingsort der Einmohner if ein Plab, der 
mit 6 Meiben von Bäumen beſetzt it, und Bernen heißt. 
Dan forgte ehemals eifrig dafür, daß das Zartgefühl und 
die Reinheit der Sitten bier dutch. nicht heleidigt werden 
möchten. Die Weiber von fchlechtem Lebenswandel, waren 
aufs firengfie von diefem Platze verbannt; und einer ik 
Sabre 1477 ergangenen Verordnung der weiſen und fingen 
Dolanda von Frankreich, Regentin von Savoyen, gemäs, 
wurden alle folche Ereaturen, die: fich bicher magten, zur 
Strafe der Ruthe und des Wrangers verdammt. Wie weit 
man in Beobachtung dieſer ſtrengen Verordnung bins zu Tage 
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woch geht, weiß ich nicht. Dieſer Gpatzierplatz id vor Turser 
Seit vergrößert worden; man bat nemlich en Marsfeld 
damit verbunden, um militärifche Lcbungen auf demſelben 
vorzunehmen. Die Soldaten find in einer ungeheuern Ca⸗ 
ferne einquartiert , welche das franzöſiſche Gonvernement 
erbauen ließ. 

Auf dem Luſtplatze Verney wurden ehemals Lauzen ge- 
brochen, und bier werden. noch alle öffentlichen Feſte gefeiert. 
Er war Zeuge der Tonrniere, die mehrere Tage dauerten, als 
Kaifer Sigismund die Grafſchaft Savoyen, zu einem Herzog- 
thume erbob. Die Ceremonie geſchah auf einem reich ge- 
ſchmückten Theater, wo ber Kaifer mehrere Anweſende zu 
Rittern ſchlug. Er fpeifle öffentlich im großen. Saale des 
Schloßes, und die Speifen wurden durch die vornehmſten 
Barone zur Tafel gebracht, die prächtig gekleidet, auf Pferden 
titten, welche mit den koſtbarſten Decken prangten. Diele 
Herren übergaben ihre Gefäße an die Majordoms, melche 
dieſelben fumetrifch auf einer koſtbaren Tafel ſtellten. Dies 
Tournier war aber nicht dad einzige das in Ehambern gehalten 
wurde. Auch im Jahre 1348 wurde eines bier angefellt, 
‚das 3 Tage lang dauert Die Namen, Waffen und Devifen 
der Mitter die gekämpft hatten, wurden an den Mauern der 
Cathedrallirche abgemablt, aber die Carmeliter, welche fie 
bedienten, Tiefen fie übertünchen; man ſah darunter den 
Schild des braven und edelmüthigen Amadens VI., den man 
den Grünen Grafen nannte, weil er mit grünen Waffen 
in den Schranken erfchien; auch fein Pferd und fein Gefolge 

trugen dieſe von ihm gewählte Farbe, 
en it zu bedautrn, daß man das Schießhaus wegge- 
ſchafft bat, um diefen Luſtplatz zu vergrößern... Go verſchwin⸗ 
den nach nud nach gute alte Einrichtungen. Wer ehemals, 
da. es nach ſtand, einen auf Pappe gemahlten Vogel, den 
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man Papagai nannte, vom Ziele herabſchoß, wurde nach 
einer überall berrfchenden Sitte, als Sieger zum. Könige 
ausgerufen. Auf feinen Sieg folgten ein öffentlicher Umzug 
und fröhliche Tänze. Diefed bürgerliche und militärifche 
Fett war befonders megen des Einfinges merkwürdig, den es 
auf die Bürger und auf die nähere Verbindung hatte, die ed 
unter ihnen bervorbrachte. Der Schützenkönig, er mochte 
nun ein Edelmann oder Bürger ſeyn, Tonnte feine Feſtkönigin 
nur in der Claſſe wählen, zu der er felbi nicht gehörte; er 
mußte fie unter 6 jungen Perfonen ausfuchen, Die fich durch 
Reitze und ſchatzbare Eigenfchaften auszeichneten,, und von den 
Schiedsrichtern zur Wahl aufgeftellt worden waren; vdielte 
liebenswürdige Mädchenverein wurde die Nofe genannt. Die - 
ganze Stadt nahm Theil an dem Valle, wohin jeder Edelmann 
eine bürgerliche , und jeder Bürger eine adeliche Dame führte; 
der König und die Königin eröffneten ihn. Selbſt bie Regenten 
des Landes ſchloſſen fich zuweilen der Reihe der. Schüben an. 
Viktor Amadens 1. ſchoß den Vogel herab, und wurde 
Schützenkönig. Nun entfianden verfchiedene Meinungen dar- 
über , ob der König feine Königin, im bürgerlichen oder ade- 
lichen Stande zu fuchen babe, Um diefen Streit zu enden, 
wählte der Fürft die. Tochter eines Procurators. 
Man finder in Ehambery wie in allen Städten die in 
Dee Nähe der Berge find, viele Brunnen. Der vornehmfle 
ift derienige, welcher den Plaz de Lans fchmüdt, der 
deßwegen fo genannt wird, weil er damals errichtet wurde, 
als Sigismund von Eſte, Marquis von Land, Lientenant- 
General des Herzogthums war. (1615) Dan fagt viel zum 
NRuhm dieſer Fontaine, dieſes Werkes dreier Künſtler, 
deren Namen durch dieſes Monument nicht unſterblich gemacht 
werden konnten, da fie vollkommen unbekannt find, Die 
Fontaine ſtellt ein’ rundes Baſſin vor, aus deſſen Mitte fich 
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eine weibliche Figur von plumper Arbeit erhebt. Sie hatte 
anfänglich eine Mauerfeone mic Zinnen auf dem Haupte, 
und ſtellte wahrſcheinlich Die Stadt Ehambery vor. Diefer 
Kopf verunglüdte in der Zolge, und wurde durch einen 
andern erfebt , der mit einem Helm und Federbuſche geſchmückt 
war, und die Bildfäule erhieht den Namen Pucelle 
d'Orleans (Jungfrau von Orlean) Ich weiß nicht warum, 
es würde ſchwer zu begreifen ſeyn, dab die Einwohner von 
Chambery ganz befonders der Heldin von Vaucounleur Dick 
Ehre hätten ermeifen wollen. : Endlich wurde dieſe Figur eine 
Freiheitsgöttin; fie verlor zwar die fie Tarafterifirende Mütze 
wieder, aber ihre Lanze blich ihr nah, 

Herr Raymmnd, der feit ungefähr 10 Fahren das 
Enenelopädifche Magazin, mit mehreren intcreffanten 
Aufſätzen bereicherte, führte mich in das Collegium, deſſen 
Director er iſt; es befindet fih im alten Klofter de la 
Bifitation. Die Hauptpforte der Kirche bat Achulichkeit 
mit der der Jeſuiten. Die Kenutnife, die Herr Raymund 
im Sache der Gefchichte und ſchönen Künfte beiigt, brachten 
ihn auf den Gedanken, ein Muſeum in biefer Anſtalt anzu⸗ 
legen; er machte den Anfang mit römiſchen Dünen, die ihm 
sum Gefchent gemacht worden waren. Dielen geſellte er 
weiterhin kleine antife Figuren und andere Stüde aus dem 
Alterthume bei, Proben der Mineralogie des Departements, 
architektonifche Stücke, einige Gemälde und endlich die beften 
zeichnungen feiner Schüler; ich bemerkte hier einen Ziegel- 
fein aus den römifchen Bädern von Kir, auf dem der Name 
Clarianus ftebt , ein Korkmodell vom Grabmale des Bompeius 
Campanus, ein hoölzernes Modell von einer antiken Sonnen⸗ 
uhr, die man in Aix fand, ein Bruchſtück eines Mühlſteins 
von Bafalt, von weicher Steinart faft alle antiken Mühlſteine 
End ‚eine fehöne aus zwei Nereiden gebildete Handhabe, einen 
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antifen Sam, ein Gemalde anf goldenem Grunde, welches 
die Vermahlung der heil. Jungfrau und die Heimſuchung 
vorſtellt, ein Werk des sten. Jahrhunderts, ein Gemälde 
aus einer alten italieniſchen Schule, das Abendmahl voritel- 
lend mit der Zahl 1482. In dem Cabinete des feit meiner 
Reiſe verkorbenen Gelehrten Din Saltenr de Ballandı 
fand ich eine Darfielung des Mont Blanc in: erhabener 
Arbeit, worauf die verfchiedenen Seifen des Herrn Sauffüre 
beseichnet waren; ein ähnliches größeres Werk iſt auf der 
Öffentlichen Bibliothek, die von geringer Bedeutung ift: 

Einige Neifende * ) behaupten , daß Chambery düſter und 
ſchlecht gehant fen, daß die braune Farbe der: Steine und die 
Söhe der Häufer, den Gebäuden ein trauriges, finfleres An- 
feben gebe. And doch ſchien mir diefe Stadt ein angenehmer 
Wohnort zu ſeyn. Sie bat eine angenehme Lage in: einer 
lachenden und fruchtbaren Ebene zwiſchen hoben Bergen, 
zwei Bergſtröme, die Anffe und Albane bemetzen ihre 
Mauern. Ihre Straßen find breit genng, fie bat große 
Öffentliche Vlätze, mehrere Fontainen, und ein giemlich hübſches 
Theater. Die Bauftcine gleichen denen, von welchen man 
in einem großen Theile des Delphinats Gebrauch macht. Weit 
entfernt dem Auge traurig vorzufommen, fcheint ed mir, daß 
ihre natürliche, bläuliche Farbe, dem Schwarzwerden der- 
felben in der Reihe der Jahre, im Wege fiche. Man fieht 
bier fchöne Hänfer, unter anderm das Hotel von Bellegarde. 
Einige find auffen durch die jedes Fahr die Stadt durchwan- 
dernden Decorationsmahler, übermahlt worden, und dies 
giebt den Häufern ein erfrenfiches Anfehen, und ergötzt das 
Ange, 
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Die Benölferung von Chambery beläuft Ach ungefähr 
auf 12000 Seelen, und ift binlänglich einige Thätigkeit Darin 
zu verbreiten, Die Bontiquen find ziemlich zahlreich, beſon⸗ 
ders in der Rue couverte, welche der Glas⸗Galerie des 
Palais⸗Royal ähnlich ik. Hier iR der Sammelplatz der 
Müſſiggänger. Dan follte die Eabornes, elende Krämer- 
bontiquen, am Ende derſelben niederreifen, weil fie den 
freien Durchzug der Zuft in der Straße hindern. Man findet 
in Chambery viele Vuchhändler, aber fie verkaufen mehr 
Nomane und Flugſchriften, als Werfe ernflerer Literatur- 
zweige. Mit den Wiffenfchaften beihäftigt man ſich bier 
nicht viel. Unter den bier geboruen Gelehrten *) if der 
Abbe von Saint Real der befanntefle, der Ta viele An⸗ 
nehmlichkeit in feine hiſtoriſchen Arbeiten zu legen wußte, 
und mit fo vieler Eleganz über mehrere Gegenflände fchrich. 
Vergebene fuchte ich den Ort, wo er einft wohnte. Diele 
Stadt hat auch einige Künſtler hervorgebracht, Mr. Bergeret 
geichnet ſich unter denfelben am meiſten ans, 

Die franzöfiiche Sprache wird ganz rein in Chambery 
geiprochen. Die faveyifchen Landleute verfieben fie alle, und 
mebrere fprechen fie auch. Das Patois der Sapoyarden hat 
befonders in Abficht der Ausfprache viele Berfchiebenbeit. 
Das von Chambery ift ein Gemiſch Tateinifcher und verbarbener 
italienifcher Worte. Das geſellſchaftliche Leben bat: bier vie 
Sanftes und Angencehmes. Der Adel wiedmet sch dem Militär. 
ſtande, und kehrt endlich wieder in den. Kreis feiner Familie 
zurüd, um am väterlichen Heerde dic Tage des Alters zu 
verlieben. In der Stadt erbäft fich bei diefen Familien die 
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*) S. Dictionnaire historique, ſitéraire et statistique des 
Departemens:du Mont. Blanc et du Le&man. Chambery .1807. 
3 Vol. in 8. Tom. II. &iche auch Les illustres Piemontais: 
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Höflichkeit und die Sprachreinheit der höhern Stände, undb 
die feinere Lebensart großer Städte. Man finder in der 
Gegend von Ehambern einige Seidenfabrilen. In der Stadt 
macht man Hüte und Seife, befonders verdient die Gaze⸗ 
Fabrike des Deren Dupuis befucht zu werden; ihre Fabricate 
find fein: und leicht/ und doch Part genug um die Stickerei 
außzuhalten; ſie And nicht allein in Alewern/ ſondern auch 
zu Zimmerverzterungen Breäuchbar. ' * 

In Chambery ſindet man feite Pe des Alterthums; 
Air dagegen beſitzt weiche, die merkwürdig genug find, auch 
Bamı einen Beſuch zu verdienen; wenn man fich auch durch 
ſetne Heilquellen nicht angezogen Fühlen follte. Der Meg 
nach Aix führt Durch die enge Vorſtadt Neclus, die ihren 
Kamen’ von den Felſen bat, welche fie, che die neue, nach 
"Genf ſich zichende Straße hier durchgebrochen wurde, von 
der übrigen Wels abgufchneiden ſchienen. Man kommt über 
die Ayſſe; das Thal iſt reitzend. Bald fleist man an’ der 
Geite des Berged von Lemene empor. Der Weg wird an 
der Thalſeite durch ſehr dicke Dianern von großer Höhe geflübt ; 
am Abbange dieſes aus feſtem Kalkſtein beſtehenden Felſens, 
liegt das: Dorf Lemene, einige Ruinen laſſen vermuthen, 
daß dieſer Ort ſchon in den allerãlteſten Zeiten bewohnt, und 
eine Station der Alten war, welche vom Meinen Bernhard 
nach Vienne in der Dauphine führte. Hier iſt eine der 
aͤlteſten chriſtlichen Kirchen; in derſelben liegt Madame von 
Warens begraben; Ihr: Haus, worin fie farb, lag am Wege, 
der zur Kirche führt. - Han folgt dem Fuße der Kette des 
Nivolet, und kommt endlich in das That von Nie herab, dad 
eine-Zänge von erwa 9 Lienes hat, und eine Breite von 
2-58 Liened,. Dies Thal iſt mit anmuthigen Dörfern über- 
füet ,-worin man hanſig Ruinen, Gänlen, Inſchriften findet, 
weiche beweiſen, DaB es zur Zeit der Romer ſtark bewohnt 
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war. Die zwei Hauptſtädte dieſes lachenden Thales, Cham⸗ 
bern und Aix find etwa 2 Lieues von einadrder entfernt. 

Es giebt wenige Städte mit Heilquellen, die fo reinlich, 
angenehm und ayı gebaut wären, als Bagueres de Bigorre 
am Eingange der Pyrenäen. Es fcheint als müße es fo ſeyn, 


daß alle Badeorte in einer wilden Gegend liegen, ſchmutzige 


Bläpe find, oder wenigſtens unbeaueme Wohnungen baben. 
Aix hat nur einen kleinen Theil der eben genannten Unan⸗ 
nebmlichkeiten. Die Straßen ſind ſchlecht angelegt, krumm, 
unterbrochen, laufen ſchlecht nach regejmäßigen Linien. und 
find ‚gan nicht oder fchlecht.gepflaftert. Gure Wohnamgen End 
bier. etwas Seltenes, aber die Gegend umher. iſt reibend und 
lachend, Pan kann von bier aus ſehr Feicht nach Chambery 
auf dem unterhaltenden und mabldkifchen Wege kommen, der 
dahin führt; man Tann fich in ein freundliche Wäldchen 
verlieren, der feitwärts ſchön bepflanzten Straße felgen, anf 
ber man nach Genf kommt, ſich nach dem See bringen laſſen, 
um bie fonderbare Erfcheisung- der bald. fließenden bald flille 
ſtehenden Quelle (intermittente) zu beabachten. Will man 
feine Geſundheit kärken, fo Tann man den Rival, <inen 
hohen Kalkberg beſteigen, au deſſen Fuße Air exbaut if, ins 
Thal von Bauges herabſteigen, und um dieſe Leibesübung 
noch nützlicher zu machen, mit Mineralien un Pflanzen bela- 
den zurückkehren. 

Die meiſten Gelehrten, die etwas über Gavonın geſchrie⸗ 
ben haben, ſahen fie. als eine Stadt, aus, dem Aterthume 
an. Sie har ihren Namen von den Badequellen ihres Ge⸗ 
biets, von dem Worte aquæ. . Da die Alten bie Städte, wo 
warme Sabeguellen waren, ‚gewöhnlich nach der Gegend, 
worin fie Tagen, oder nach dem Ramen ihrer Stifter benaun- 
ten, fo. gaben die Schriftſteller Sayenens dieſem Orte. den 
Namen AMAquæ Allobragum, weil er ſich in dem Lande dee 
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Allobrogen befand. ig mar Feine römiſche Station. Das 
Stinerarimm Antonins und Peutingers Tafel thun feiner Teine - 
Erwähnung ,..ob fie gleich die benachbarten. Stationen nennen; . 
Alles veranlaßt ‚mich zu’ glauben, daß einf bier die Billa, 
dag heißt, das Landhaus eines reichen. Römers ſtand, der 
ſich bier mit feiner Familie niedergelafen, die warmen 
Quellen zu Anlegung von Bädern benubt, und bier dag 
Grabgebäude errichten Iaffen hade, wo er mit denen die ibm 
theuer waren, ruhen wollte. Der fchöne Bogen, den man 
noch ßeht, feheint mir dieſe Vermuthung hinlänglich zu beſtä⸗ 
tigen. Die Erhaltung deſſelben verdanken wir den Marquis 
von Air, die ihre Pferdeſtälle an denſelben angelehnt haben, 
denn: ohne dies, würde er wohl fchon längk umgeworfen 
worden fen. Onichenon.*) Kat zuerſt eine Abbildung 
davon befannt gemacht, fie iſt: aber nicht genau, nägenchtet ex 
ibn gefeben zu ‚haben: verſichert; er ließ in der Zeichnung ein 


Fronton anbringen, das nie vorhanden war. Die Zeichnung 
die davon im. Thester von Savsyen und Biemont 


erschien, it wohl beſſer, läßt aber noch Vieles zu wünſchen 


übrig. : Die Darftellung deſſelben, Die. man Herrn Abanis 


Beanmont zu verdanken hat, ift die genaueſte. *) 
DieſerBogen at eine elegante Form; er iſt mir einer 


Arion ‚gelrdnt, wo eine Tange Juſchrift and, von der man 


nur noch einige Worte leſen Tann. Diele Attica endigt mit - 
einem Deckelgeſimſe (Cymaise,) worauf vielleicht Figuren 
ſtanden. In dem Frieſe erſcheinens Niſchen, welche die 
Form derienigen hatten, die beſtimmt waren Urnen aufzu⸗ 
nehmen, und die man wegen ihrer Aehnlichkeit mit den für 
die Tauben. beſtimmten Körben oder ehe, Columbaria 





* Histoire geridal. Tom. 1. pag. 31. ‘ed de 1778. 
»*) S. Atlas pl. VI. 
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nannte. *) Unterhalb jeder Nifche iſt eine Fuſchrift 
Ouichenen nannte dies Dionument einen Begräbnißbogen ; 
wahrfcheintich ſchmückte er den Haupteingang der Villa 
Urbana **) des Pompejus Campanus. Wenn anch die Reihe 
der 8 Nifchen, die beſtimmt waren 8 Urnen, mit ihren In⸗ 
fehriften aufzunehmen, Tein zureichender Beweis wären, daß 
diefed Gebäude ein. Grabmal feye, fo wären die Worte 
vivus fecit, die man binter dem Namen des Campanus lieſt, 
ein unumfößlicher Beweis davon; denn diefe Formel kommt 
nur bei Grab⸗Inſchriften vor; und wenn dieſes Grabmal 
wicht die Beftimmung gehabt hätte, die Aſche des Campanus 
nach feinem Tode aufzunehmen, fo bätte diefer nicht daranf 
zu ſetzen gebraucht, daß er es nech während ſeinesLebens 
babe errichten laſſen. Die Namen, die man umten an den 
Niſchen ſindet, find die feiner Verwandten, bie er bier bei- 
ſetzen Vieh, oder denen er bier eine Grabſtätte befimmt hatte. 
Seine Nifche HE Die letzte, wenn man dem gewöhnlichen Laufe 
der Schrift gemäs, ‚non der Linken nachder Rechten im 
Zählen fortgeht. ***) Was noch von Buchfiaben auf der 
Attica übrig if, beweiſt daß die große. Inſchrift, von der 
man noch einige Mefle bemerft, die nemlichen Ramen wieder⸗ 
holt, die unter den Riſchen fieben. Man ſiudet noch in meh⸗ 
rern römiſchen Villen, Begräbniß⸗Denkmäler; und: was die 





Der Gr 7 Bu 

*) &..Dictionnaire,dgs beaux arts, Oolumbarium. 

**) ©. Dictionnaire des boaux arts, Pilla. 

m) „Ich leſe diefe Inſchrift ‚auf folgende Urt: 2. Pompeius 
Campanus errichtete dieſes Denimal, dem Valerius Gratus/ — Caius 
Agricola, — Ceretus Afer, dem Vater der Bonyeid. — Dem Quintus 
Herennius, — Ereius Zufus Amatus, — Cannutius Attilius und dem 
Bompeius Campanus, Sohn des Enmpanns und der Santia, kei 
feinem Leben.” 
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Form anbelangt, fo ift der Bogen bei St. Remy suberläßig 
wie der des Campanus, ein Grabmal. *) | 
In einer Eleinen Entfernung von diefem Bogen ficht man 
Ueberbleibſel römifcher Mauern, in deren Steinen man feinen 
Kalk und Feinen Mörtel finder, fie bilden die Grundlage eines 
alten Thurmes, der zu dem alten Schloße des Marquis von 
Aix gehört.**) Vielleicht find dieſe Mauern der Net einer 
FHdicala , die Pompejus Campanus neben feiner Villa bauen 
ließ; daß aber dieſe Eapelle, der man den ſtolzen Namen 
eines Tempels der Diana gab, wirklich. diefee Göttin geweihet 
geweſen feye, kann man ohne: binlängliche Beweife nicht 
annehmen. Van: fand zwar in.der Nähe einige Anfchriften, 
aber alle find Grab⸗Inſchriften, die Feiner Gottheit erwäh- 
nen, ***) Man finder auf.ihnen die Namen wieder, die man 
anf dem Bogen des Campanus fieht, und es fcheint, daß fie 
für Sklaven oder Freigelaſſene ſeiner Somit gemacht worden 
waren. 

Ich beſuchte hierauf die antiten Bäder: ar. Bertier, 
Aufſeher der dortigen Badeanſtalt, deſſen Wohnung auf diefen 
alten Reſten erbauet iſt, batte die Güte mir die einzefnen 
Theile davon zu zeigen. Dan. erkennt noch den Ort mit dem 
warmen Quellwaſſer, der zum Gebrauch der Badenden angefüllt 





*) Eine Abbilduug und Beſchreibung dieſes Bogens habe ich 
in einer Abhandlung herausgegeben, unter dem Titel: Observations 
sur- le Monument sdpuleral de Pompejus Campanus A Aix en 
Savoie , die in dem Magazin eneyelopedique, Jahrgang 1814. Mai. 
S. 7. eingeruͤckt it. 


**) S. den Atlas des Werkes. des Sem Albanis Beaumont vl. 
VII. No 23. und. Pl. XXIII. 


»**) Abauzit bat den groͤßern Eheit davon erklärt, in feiner 
Notice sur quelques Monumens d’Aix, ©. feine Oeuvres II. 106, 
S. and) den Atlas bes Albanis Grmmınt Pl. VI. 
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war, die bleiernen Röhren, die ihm dad Waſſer zuführen: 
die viereckigen Nöhren von gebrannter Erde, welche die 
Schwitituben mit heiſſen Dampfe aufüllen mußten ( Sudatio ); 
die Mauerfige auf weiche Die Badenden fich ſetzten, um den- 
felben auf fich einwirken zu laſſen; Dies alles verdient geichen 
zu werden, um fish eine Vorſtellung von der Einrichtung der 
Bäder bei den Alten machen zu Fönnen. Die Befchreibung 
diefer römischen Baderee, wobei man fich. allzuſehr über dus 
Einzelne verbreiten müßte, würde ohne Beifügung eine 
Planes unverſtändlich ſeyn. > 

Herr Perrier hatte die Güte mich in ſeinen Garten zu 


. führen , wo er einige Bruchſtücke aufgeſtellt hat, die man heim 


Nachgraben in dieſen Bädern fand, Man ſieht darunter 
Srücke won. Porphyr., von Serpentin, von antikem Grün und 
‚Roth, von Cipolin und anders koſtbaren Darmorarien, 
weiche die Site der Badenden beffeideten, umd welche von 
der ehemaligen Pracht dieſes Badegebändes zeugen. Herr 
Nerrier zeigte mir auch einige kleine Torfo’d von Bildfäulen. 
Das NMerkwürdigſte unter allen: dieſen Deufmälcen iſt eine 
Sonnenuhr, welche wahrſcheinlich im Hofe des Einganges 
dieſes Gebändes in dar Mitte fand. Herr Mouxi⸗Deloche 
hat eine Abbildung und gute Beſchreibung davon derausge⸗ 
geben. **) uumn 

Allle diefe Baurefic gehörten alfo zur Billa des Vompejut 
Campanntz. Sie war, wie alle ſolche Gebäude reicher Römer 

nit koſtbaren Marmorverzierungen und Statuen, geſchmüct: 


v 2 * 





*») „Herr Sorquet hat in ſeiner Analyse des eaux thermales 
d’Aix er Savoie ann. XI. einen⸗Plan davon geliefert; aber der, den 
Herr Albanis Beaumont in ‚feinem Atlas BI. XVII und XVII 
befannt machte, iſt der voßfändigke und genaueſte. » 

‚").\Memoirss del’ Academie de Vurin für bie Sabre is 1805— 1808. 
Liaſe der Literatur, erſtes Menwive, pug. 3. 
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man fand darin koſtbare Bäder und Säulen; eine Sonnenuhr 
war im Vorhofe zum allgemeinen Gebrauche aufgeftellt. "Ya 
dies fchöne Gebäude trat man durch einen eleganten Thor- 
bogen ein, deſſen Attica die Afchenfrüge der Familienglieder 
trug, in deren Reihe auch die Urne ‚fand, weiche die Beſtim⸗ 
nung hatte, einſt die Aſche des Campanus zu bewahren. *) 
Diefe Denkmäler des Alterthums begeugen, daß man von den 
warmen Badequellen von ie ſchon in den älteſten Zeiten 
Gebrauch machte ; aber. die Verwüſtungen der Zeit machen es 
unmöglich, über die frühere Gefchichte diefer Stadt Licht zu 
verbreiten. Alles was uns Aufklärung darüber verfchaffen 
fünnte, wurde im 13ten und yorigen Jahrhunderte vom 
Feuer verzehrt. Man weiß nur, daß Aix nach der Zerfiörung 
des burgundifchen Königreiches einen Theil der Graffchaft 
Savoyen ansmachte. Die Grafen von Genf und Savoyen 
fritten ch um feinen Beſitz, der endlich den festen blieb. 
Diefer Landitrich wurde zu einem Marguifate erpöben, Die 


t 





*) „Anmerkung des Heren Legntionsrath Ring. Man Eönnte 
vollfommen mit diefer natürlichen Erflärung der urfprünglichen Be 
flinimung diefes Gebaͤudes einverfianden ſeyn,, wenn nur die ande» 
nommene Bchauptung: daß Aſchenkruͤge der Verkorbenen, in ben’ 
an der Attica von auflen herum laufenden Nifchen geflanden feyen, 
nicht offenbar dem befannten Gebrauche der Alten widerfpräche, die 
Afchenfrüge der Verflorbenen, niemals an der Auffenfeite ihrer Ge⸗ 
bäude, fondern zu Verhütung jeder Entwälhung biefer religioͤſen 
Eamiliendenfmale, nnr allein im Innerſten ihrer Wohnungen, und 
ſelhſt in befonders dazu heſſimmten Gewoͤlben, beim ſchwachen Schi 
mer einer Lampe aufzufiellen, Nimmt man dagegen an, daß flatt der 


Urnen, die Baͤf ten, der vielleicht in? Funern brigeſetzten Familien⸗ 


glieder; in jenen, auſſen herum vaufenden, und mit Inſchriften ver⸗ 
ſehen geibeſenen Nifchen, Bufgrfellt geweſen ſeven, was bei autifen 
Grabmälern fehr haufig gefunden mird, ſo gervinnt damit die Erlaͤur 
terung des Seren Milli nur nach an Wahrſcheinlichkeit: 


® 
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eine weibliche Figur von plumper Arbeit erhebt. GSie batte 
anfänglich eine Manerkrone mit Zinuen auf dem Hanpte, 
und ſtellte wahrfcheinlich die Stadt Chambery vor. Dieſer 
Kopf verunglädte in der Folge, und wurde durch einen 
andern erfebt , der mit einem Helm und Federbuſche geſchmückt 
war, und die Bildfäule erhielt den Namen Pucelle 
d'Orleans (Jungfrau von Orlean) Ich weiß nicht warum, 
ed würde ſchwer zu begreifen ſeyn, daß die Einwohner von 
Chambery ganz befonders der Heldin von Vauconleur dieſe 
Ehre hätten erweiſen wollen. - Eudlich wurde diefe Figur eine 
Freiheitsgöttin; fie verlor zwar die fie Farafteriirende Vütze 
wieder, aber ihre Lanze blich ihr nach. 

Herr Raymund, der feit ungefähre 10 Fahren das 
Enenelopädifche Magazin, mit mehreren intcreffanten 
Auffäpen bereicherte, führte mich in das Collegium, defien 
Director ee ik; es befinder fich im alten Klofter De la 
Bifitation. Die Haupipforte der Kirche bat Aehulichkeit 
mit der der Jeſuiten. Die Kenntniffe, die Herr Raymund 
im Sache der Gefchichte und fchönen Künfte beiiet, brachten 
ihn auf den Gedanken, ein Muſenm in diefer Auſtalt anzu⸗ 
legen; er machte den Anfang mit römiſchen Münzen, die ihm 
zum Gefchenf gemacht morden waren, Dielen geſellte er 
weiterhin kleine antife Figuren und andere Stüde aus dem 
Altertbume bei, Proben der Mineralogie des Departements, 
architetonifche Stücke, einige Gemälde und endlich die beften 
Zeichnungen feiner Schüler; ich bemerbee bier einen Ziegel- 
fein aus den römifchen Bädern von Nie, auf dem der Name 
Clarianus ſteht, ein Korkmodell vom Grabmale des Bompeius 
Campanns, ein hölzernes Model von einer antilen Sonnen⸗ 
uhr, die man in Aix fand, ein Bruchſtück eines Mühlſteins 
von Bafalt, von welcher Steinart faſt alle antiken Mühlſteine 
Find, eine fehöne auf zwei Nereiden gebildete Handhabe, einen 
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antifen Satyr, ein Gemãlde auf goldenem Grunde, welches 
bie Vermahlung der heil. Jungfrau und die Heimſuchung 
vorſtellt, ein Werk des 1ſten Fahrhunderts, ˖ein Gemälde 
aus einer alten italieniſchen Schule, das Abendmahl vorſtel⸗ 
lend mit der Zahl 1462. In dent Sabinete des feit meiner 
Reife verkorbenen Gelehrten Mir Saltenr de Ballandı 
fand ich eine Darſtellung des Mont Blane in erbabener 
‚Arbeit, worauf die nerfchiedenen Neifen des Herrn Sauflüre 
bezeichnet waren; ein ähnliches größeres Wert iſt anf der 
öffentlichen Bibliothek, die von geringer Bedentung iſt. 

Einige Neifende *) behaupten, daß Chambery düſter und 
fchlecht gebaut fen, daß die braune Farbe der: Steine und die 
Höhe der Hänfer, den Gebäuden ein trauriges, finftered An- 
feben gebe. nd doch ſchien mir diefe Stadt ein angenehmer 
Wohnort zu feyn. Sie hat eine angenehme Lage in einer 
lachenden und fruchtbaren Ebene zwiſchen hoben Bergen, 
zwei Bergſtröme, die Anffe und Albane bemesen- ihre 
Mauern. Ihre Straßen find breit genug, fie bat große 
öffentliche Plätze, mehrere Fontainen , und ein ziemlich Hübfches 
Theater. Die Bauſteine gleichen denen, von welchen man 
in einem aroßen Theile des Delphinats Gebrauch macht. Weit 
entfernt dem Auge traurig vorzukommen, fcheint es mir, daß 
ihre natürliche, bläuliche Farbe, dem Schwarzwerden der- 
felben in der Reihe der Jahre, im Wege fiche. "Man fieht 
bier fchöne Hänfer, unter anderm das Hotel von Bellegarde. 
Einige find auſſen durch die jedes Fahr die Stadt durchman- 
dernden Decorationsmahler, übermablt worden, und dies 
giebt den Hänfern ein erfrenliches Anſehen, und ergökt das 
Ange. 


) Richard, Salande, ’Itinerarin. 
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Die Bevölkerung von Chambery beläuft fich ungefähr 
auf 12000 Seelen, und iſt binlänglich einige Thätigkeit darin 
gu verbreiten, Die Boutiquen ſind ziemlich zahlreich, beion- 
ders in der Rue couverte, welche der Glas⸗Galerie dei 
Palais⸗Royal Ähnlich ik. Hier iR der Gammelplatz der 
Müſſiggänger. Man folte die Cabornes, elende Krämer 
boutiquen, am Ende derſelben niederreiſſen, weil fie den 
freien Durchzug der Luft in der Straße hindern. Wan finde 
in Chambery viele Vuchhändler, aber fie verkaufen mehr 
Romane und Slugichriften, als Werke ernſterer Literatur 
zweige. Dit den Wiltenfchaften beichäftigt man fich hier 
nicht viel. Unter den hier gebormen Gelehrten *) if der 
Abbe von Saint Neal der befanntefle, der fo viele An 
nehmlichkeit in feine biftorifchen Arbeiten zu legen wußte, 
und mit fo vieler Eleganz über mehrere Gegenflände ſchrieb. 
Vergebens fuchte- ich den Ort, wo er einft wohnte. Dick 


Stadt hat auch einige Künſtler hervorgebracht, Me, Bergeret 


zeichnet ſich unter denſelben am meiſten aus. 

Die franzöfiiche Sprache wird ganz rein in Chamber 
gefprochen. Die ſavoyiſchen Landleute verfteben fie alle, un 
mehrere fprechen fie auch. Das Patois der Savoyarden but 
befonders in Abficht der Ausfprache viele Verſchiedenheit. 
Das von Chamber ih ein Gemifch Tateinifcher und verderben 
ttafienifcher Worte. Das geſellſchaftliche Leben bar: hier viel 
Sanftes und Angenehmes. Der Adel wiedmet ich dem Militär, 
flande, und kehrt endlich wieder in den Kreis feiner Familit 
zurück, um am väterlichen Heerde dic Tage des Alters 1 
verlieben. In der Stadt erhält fich bei dieſen Familien di 
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*)&. Dictionnaire historique, Htdraire et statistique de 
Departemens:du Mont.Blanc et du Leman. Chambery 180. 
3 Vol. in 8. Tom. II. Giche auch Les illustıes Piemontais: 
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Hötchkeis und die Sprachreinheit der höhern Stände, un 
die feinere Lebensart großer Städte. Man findet in der 
Gegend von Ehambern einige Seidenfabrilen. In der Stadt 
. made man Hüte und Seife, befonders verdient die Gaze⸗ 
Fabrike des Deren Dupuis beſucht zu werden; ihre Fabricate 
find fein und leicht, und doch ſark genug um die Stickerei 
autzuhalten; fid ſiud⸗nicht allein in Riem, ſondeyn anch 
zu Zimmerverzterungen bräuchbat.27 

In Chambery ſindet man keine Po des Alterthums; 
Aix dagegen beſitzt weiche, die merkwürdig genug find; auch 
Darm einen Beſach zu verdienen, wenn "man fich auch Dutch 
feine Heilquellen sicht angezogen Fühlen follte. Der Meg 
nach dix führt durch die enge Vorſtadt Neclus, die ihren 
Namen von den Zellen bat, welche fie, che die neue, nach 
Seuf fich zichende Straße bier durchgebrochen murde, von 
der übrigen Wels abzuſchneiden ſchienen. Ban kommt über 
die Waffe; das Thal it reitzend. Bald fleist man an ber 
Geite des Berges von Lemene empor. Der Weg wird an 
der Thalfeite durch ſehr dicke Mauern von großer Höhe geſtützt; 
am Abbange dieſes aus feſtem Kalkſtein beitebenden Felſens, 
liegt das: Dorf Lemenc, einige Ruinen Taffen vermurben, 
daß dieſer Ort fchon in den alleräfteften Zeiten bewohnt, und 
eine Station der Alten war, welche vom Meinen Bernhard 
nach Vienne in der Daupbine führte. Hier ift eine der 
äftefien chriſtlichen Kirchen; in derſelben Tiegt Madame von 
Warens begraben; ihr Haus, worin fie ſtarb, Tag am Wege, 
der zur Kirche führte. - Man folgt dem Fuße der Kette des 
Nivolet, und kommt endlich in das That von Aix herab, das 
eine-Zänge von etwa 9 Lienes hat, und eine Breite von 
2-08 len. Dies Thal if mit anmuthigen Dörfern über- 
füet, worin man hänſig Ruinen, Sänlen, Inſchriften finder, 
melche beweifen» daB es zur Zeit der Nöten ſtark bewohnt 
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war. Die zwei Hauptſtädte dieſes lachenden Thales, Chau⸗ 
bern und Aix find etwa 2 Lieues von einadder entfernt. 
Es giebt wenige Städte mit Heilquellen, die fo reinlich, 
angenehm und gijt gebaut wären, als Bagneres de Bigorre 
am Eingange der Pyrenäen. Es fcheint als müße es fo ſeyn, 
daß alle Badeorte in einer wilden Gegend liegen, ſehmutzige 
Plaͤtze Sud, oder menigfiens unbeqneme Wohnungen haben. 
Aix bat nur einen Fleinen Theil der eben genannten Unan⸗ 
nehmlichleiten. Die Straßen Hab ſchlecht angelegt, irumm, 
unterbrochen, laufen ſchlecht nach regelmäßigen Linien, und 
find gar nicht oder ſchlecht. geyflaſtert. Gute Wohnungen Ind 
bier etwas Seltenes, aber die Gegend umher if} reipend uud 
lachend, - Man kann von bier aus ſehr Teiche nach Chamber 
auf dem unterhaltenden und mabidkifchen Wege kommen, der 
dabin führt; man kann fich in ein freundliches Wäldchen 
verlieren, der feitwärts ſchön bepflanzten Straße folgen, auf 
der man nach Genf kommt, ſich nach dem See bringen laſſen, 
um bie fonderbare Erſcheinung der bald. füeßenden bald file 
ftebenden Quelle Cintermittente ) zu beobachten. Will man 
feine Geſundheit ſtärken, fo kann man den Rival, einen 
hohen Kalkberg beileigen au defien Fuße Ajr erbaut if, ins 
Thal von Bauges berabfleigen, und um diefe Leibesübung 
noch nüglicher zu machen, mit Mineralien und Pflanzen bela⸗ 
ben zurücktehren. 


Die meiſten Gelehrten, die etwas äber Eavenın geſchrie⸗ 


ben haben, ſahen Ge als eine Stadt aus, dem Alterthume 
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an. Sie hat ihren Namen von den Badeguellen ihres Ge⸗ 


hiess, von dem Worte aquæ. Da die Alten die Städte, IM 
warme Badequellen waren, ‚gewöhnlich nach ber Gegend: 
worin fe lagen. oder. nach dem Ramen ihrer Stifter benaun⸗ 
ten ‚- fo gaben Die Schriftſteller Saponens dieſem Orte Den 
Namen Aquæ Allobrogum, meil er ſich in dem Bande dit 
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Allabrogen befand. Nie mar keine römiſche Station. Das 
Itinerarium Antonins und Bentingers Tafel thun feiner keine 
Erwähnung, ob fie gleich die benachbarten Stationen nennen, 
Altes veranlagt mich zu glauben, Daß ein bier die Billa, 
dad beißt, das Landhaus eines reichen. Römers fand, der 
ſich bier mit feiner Familie niedergelaffen, die warmen 
Quellen zu Anlegung von Bädern benutzt, und bier das 
Grabgebäude errichten laſſen habde, mo er mit: denen die ihm 
theuer waren, ruhen wollte. Der fchöne Bogen, den man 
noch geht, fcheint mir diefe Vermuthung hinlänglich zu beſtä⸗ 
tigen. Die Erhaltung: defielben verdanfen wir den Marquis 
von Nie, die ihre Pferdefälle an denfelben angelehnt. haben, 
denn: ohne dies, würde er wohl fchon länge umgeworfen 
worden fen. Guichenon *) Kat zuerſt eine Abbildung 
davon befannt gemacht, fie iſt aber nicht genau, ungeachtet ex 
ibn geſehen zu haben verfichert; er ließ in der Zeichnung: ein: 
Fronton anbringen, das nie vorhanden war. Die Zeichnung 
die davon im. Theater von Sayspyen und Piemont 
erfchien, it wohl beſſer, lüßt aber noch Vieles zu wünſchen 
übeig. Die Darſtellung deffelben, die man Herrn Albanie 
Beaumont zu verdanken hat. iſt Die genauefle. **) 
 „Diefer: Bogen hat eine elegante Form; er iſt mis einer 
Aion geftänt wo eine. lange Inſchrift fand; von .der man 
nur noch einige Worte leſen Fann. Diele Attica endige mit - 
einem Dedelgefinife (Cymaise, ) worauf vieleicht Figuren 
ftanden. "In dem Frieſe erſchetnens Nifchen, welche die 
Form derjenigen hatten, die beſtimmt waren Urnen aufzu— 
nehmen, und die man wegen ihrer Achnfichkeit mit den für 
die Tauben. beflimmten Koͤrben ode Eiern, Colümbaria 
9 Histoire geridal. Tom. 1. pag. 31. éd. de 1778. we 
»*) S. Atlas “pl. v1. ee 
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Kannte, *) Uncerhalb jeder Niſche iſt cine Inſchrift: 
Ouichenen nannte dies Monument einen Begräͤbnißbogen; 
wahrſcheinlich ſchmückte er den Haupteingang der Villa 
Urbhana**) des Bompeins Campanus. Wenn auch die Reihe 
der 8 Nifchen, die beſtimut waren 8 Urnen, mit ihren In⸗ 
ſchriften aufzunchmen, kein zureichender Beweis wären, daß 
dieſes Gebäude ein. Grabmal ſeye, fo wären die Worte 
vivus fecit, die man hinter dem Namen des Campanus lieſt, 
ein unumfößlicher Beweis davon; denn diefe Formel kommt 
nur bei Grab⸗FJInſchriften vor; und wenn dieſes Grabmal 
wicht die Beſtimmung gebabt hätte, die Aiche des. Campanus 
nach feinem Tode aufzunehmen, fo hätte diefer nicht darauf 
au ſetzen gebraucht, daß er es noch während ſeines Lebens 
babe errichten laſſen. Die Namen, die man unten an den 
Niſchen finder , find die feiner Berwandten, die er bier bei- 
ſetzen Heß, oder denen er ‚hier cine Grabfkätte befimmt hatte, 
Seine Nifche it die letzte, wenn man dem gewöhnlichen Laufe 
der Schrift gemäd, ‚von der Linken nach der Rechten im 
Zählen fortgeht. ***) Was noch von Yuchfkaben auf der 
Attiea übrig ift, beweiſt daß die große Inſchrift, von der 
man noch einige Mefle bemerft, die nemlichen ‚Namen wieder, 
holt, die unter den Riſchen ſtehen. Man ſiudet noch in meh⸗ 
rern römiſchen Villen, Seahibncs-Dentmler; und was die 





*) &.,Dietionnaire, ags —* ars, Golumkarium. 
*t) ©. Dictionnaire des boaug arto i⸗ illu. 


rt) „Sch leſe dieſe Inſchrift anf folgende Art: &. Pompeius 
Campanus errichtete diefes Dentmal, dem Balerius Gratus, — Cajus 
Agricola, — Ceretus Afer, dem Vater der Bompeid. — Dem Anintus 
Herennius, — Ereius Zuſtus Amatus, — Cannutius Attilius umd dem 
Bompeius Campanus, Sopn des Bampanns a und der Santia, kei 
feinem Leben.” 
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Form anbelangt, fo ift ber Bogen bei St. Remy zuvberläßig 
wie der dev Campanus, ein Grabmal. *) 

In einer Fleinen Entfernung von diefen Bogen ficht man 
Ueberbleibfek römischer Mauern, in deren Steinen man feinen 
Kalk und feinen Mörtel finder, fie bilden die Grundlage eines 
alten Thurmes, der zu dem alten Schloße des Marquis vor 
Air gehört... **) Vielleicht find dieſe Mauern der Ne einer 
Ædicula, die Pompeius Campanus neben feiner Villa bauen 
ließ; daß aber diefe Capelle, der man den ſtolzen Namen 
eines Tempels der Diana gab, wirklich.diefer Göttin geweihet 
geweſen feye, kann man ohne: Binlängliche Beweiſe nicht 
annehmen. Man fand zwar. in.der Nähe einige Inſchriften, 
aber alle find Grab⸗Inſchriften, die Feiner Gottheit erwäh⸗ 
nen, ***) Man finder auf ihnen die Namen wieder , die man 
auf dem Bogen des Campanus fieht, und es fcheint, daß fie 
für Sklaven oder Freigelaſſene ſeiner ‚Some gemacht worden 
waren. 

Ich beſuchte hierauf die antiken Biden. ar. Berrier, 
Aufſeber der dortigen Badeanſtalt, deſſen Wohnung auf dieſen 
alten Neſten erbauet iſt, hatte die Güte mir die einzelnen 
Theile davon zu zeigen. Man: erkennt noch den Ort mit dem 
warmen Quellwaſſer, der zum Gebrauch der Badenden angefüllt 





*) Eine Abbilduug und Beſchreibung dieſes Bogens habe ich 
in einer Abhandlung herausgegeben, unter dem Titel: Observations 
sur le Monument sepuleral de Pompejus Campanus A Aix en 
Savoie , die in dem Magazin eneyclopedique, Yahrgang 1814, Mai. 
©. 7. eingrüdt il. ‚ 

x*) ©. den Atlas des Werkes des Sem Albanis Beaumont vi. 
VII. No 23. und Pl. XXI. \ 

“r) Abauzit hat den größern PM davon erklärt, in feiner 
Notice sar quelques Monumens d’Aix, ©. feine Oeuvres- I. 106, 
&. auch den Atlas des Albanis Veaumont Pl. VI. 
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war, bie bleiernen Röhren, die ihm das Waſſer zuführten, 
die viereckigen Nöhren von gebraunter Erde, welche bie 
Schwigituben mit heiſſem Dampfe aufüllen mußten ( Sudatio ); 
die Mauerſitze anf weiche Die Badenden fich. ſetzten, um den- 
felben auf fich einwirken zu laſſen; dies alles verbient geichen 
zu werden, um fish eine Vorſtellung von der Einrichtung der 
Bäder bei den Alten machen zu können. Die Befchreibung 
diefer römifchen-Baderene, wobei man ſich allzuſehr über dus 
Einzelne verbreiten müßte, würde ohne Beifügung eines 
Planes unverſtändlich fen, * > 
„ Here Bereier hatte, die, Güte mich in feinen Garten zu 
. führen , wo er einige Bruchſtücke aufgeſtellt hat, die man beim 
Nachgraben in Dieien Bädern fand, Man ſieht darunter 
Stücke won. Borphpt. von Serpentin, von antikem Grün und 
Noth, von. Cipolin und andera koſtbaren Marmorarten, 
welche die Sitze der Badenden bekleideten, und welche von 
der ehemaligen Pracht dieſes Badegebändes zeugen. Herr 
Nerrier zeigte mir auch einige Kleine Torſo's von Bildfänlen. 
Das Nerkwürdigſte unter allen: dieſen Denfmälcen. iſt eine 
Sonnenuhr, weiche wahrſcheinlich im Hofe des Einganges 
diefes Gebändes in dar : Mitte fland. Herr Mouxi⸗Deloche 
has eine Abbildung nad gute Beichreibung davon. herausge⸗ 
geben. **) un. 
Alle diefe Baurefie gehörten alſo zur Bine des Pompejus 
Campanus. Sie war, wie alle ſolche Gebaͤude reicher Römer 
mit koſtbaren Marrzoröerzierungen uud Statuen, serhmädt; 


[u 2 





” Herr Soequet hat in feiner Analyse des eaux thermales 
d’Aix enSavoie ann. XI. einen⸗Plun davon geliefert; aber der, deu 
Herr Albanis Beaumont in ‚feinem Atlas BL. XVII und XVII 
befannt marhte, iſt der voßfänhighe und gemauefie.”. 

„."*).\lemoires de l’ Academie de Turin für bie Sabre is 1805-1 1808. 
ciaſe der Literatur, erſtes Memwige, pug. 3. 
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man fand darin Foftbare Bäder und Säulen; eine Sonnenuhr 
war im Borbofe zum allgemeinen Gebrauche aufgeſtellt. In 
dies ſchöne Gebäude trat man durch einen eleganten Thor- 
bogen ein, deſſen Attica die Aſchenkrüge der Familienglieder 
trug, in deren Reihe auch die Urne ſtand, welche die Beſtim⸗ 
mung hatte, einit die Miche des Campanus au bewahren. *) 
Diefe Denkmäler des Alterthums bezeugen, daß man von den 
warmen Badequellen von ig ſchon in den äfteften Zeiten 
Gebrauch machte; aber die Verwüſtungen der Zeit machen es 
unmöglich, über die früpere Gefchichte diefer Stadt Licht zu 
verbreiten. Alles mas und Aufklärung darüber verfchaffen 
könnte, wurde im 13ten und vorigen Jahrhunderte vom 
Feuer verzehrt. Man weiß nur, daß Aix nach der Zerſtörung 
des burgundifchen Königreiches einen Theil der Graffchaft 
Savoyen ausmachte. Die Grafen von Genf und Savoyen 
ſtritten nich um feinen Beſitz, der endlich den Testen blieb, 
Diefer Landſtrich wurde zu einem Marquiſate erhöben. Die 


t 





*) „Anmerkung des Herrn Legationsrath Ring. Man koͤnnte 
vollkommen mit dieſer natuͤrlichen Erklaͤrung ber urſprünglichen Be⸗ 
ſtimmung dieſes Gebaͤudes einverſtanden ſeyn, wenn nur die ange⸗ 
nommene Behauptung: daß Aſchenkruͤge der Verſtorbenen, in den’ 
an der Attica von auſſen herum laufenden Niſchen geſtanden ſeyen, 
nicht offenbar dem bekannten Gebrauche der Alten widerſpraͤche, die 
Aſchenkruͤge der Verſtorbenen, niemals an der Auſſenſeite ihrer Ge⸗ 
baͤude, ſondern zu Verhuͤtung jeder Entweihung diefer religioͤſen 
Familiendenkmale, nur allcin im Inneren ihrer Wohnungen, und 
ſelhſt in beſonders dazu heſfimmten Gewoͤlben, beim ſchwachen Schim⸗ 
mer einer Lampe aufzuflellen. NRimmt man dagegen an, daß ſtatt der 
Urnen, die Bäften, der vielleicht int Innern beigefehten Familien- 
glieder; in jenen, auſſen herum Laufenden, und mit Snfchriften ver- 
ſehen geidefenen. Nifchen, aufgeffelt geweſen fenen, was bei antiken 
Grabmaͤlern fehr haufig gefunden wird, ſo „gewinnt damit die Erlaͤue 
terung des Herrn Millin nur nach an Wahticheinlichkett: ” 
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Treppe bes Schloßes verdient wegen ihres fchönen gotbiichen 
Gewölbes, einige Aufmerkfamfeit, 

Der Gebrauch , den der König von Frankreich Heinrich IV. 
nebft feinem Hofe von den gegenwärtigen Bädern machte, als 
er im Jahre 1600 Savoyen befett hielt, gab dieſen den 
Namen des Föniglichen Baffins (Bassın royal). Die 
Quellen wurden feit diefer Zeit fehr vernachläßigt. Das 
Baſſin mit dem Schwefelwaſſer, war im Jahre 1772 nichts, 
als eine in den Felſen gehauene Höhle, worin eine kleine 
Mauer die Tropfbäder der Männer und Weiber von einander 
abfonderte., Born war. ein, mit einem Geländer umgebencs 
Baſſin, worin die Armen fich badeten. Das bier errichtete 
neue Badegebände, verdanft man der Freigebigkeit Amadeus III. 
Die, Zeichnung dazu Tieferte der Braf Robillant, ein Schüler 


‚Alfieris; und unter der Direetion des Herrn Ingenieurs 


Capellieri wurde es erbauet, und im Fahre 1782 vollendet. 
Es ift ein Periſtyl, deſſen Eingang mit jonifchen Halbſäulen 
und mit einem Fronton geſchmückt ift, deffen Verzierungen, 
die der Zeit, worin fie gemacht wurden, analog waren, fo 
wie die Inſchrift zerſtört worden find. Das Gebäude beſteht 
aus zwei Flügeln, die im Ganzen 15 Bäder enthalten, welche 
ſich längſt einem balbeirkelförmigen Gange binzichen, der 
mit dem großen Ballin, das in der Mitte des Gebäudes 


angebracht ift, und im welches das zu Tropfbädern gebrauchte 


Waſſer fich ergießt, parallel lauft, Die, in einem maſſiven, 


an den Felien angelehuten Waſſerbehältniß eingefchloffenen 


warmen Quellen, werden durch mehrere Ennäle, in bie ver- 
fehiedenen Bäder der Männer, Weiber und Armen vertheilt. 
In dem ſüdlichen Theile des Gebäudet, iR ein großes‘ Bad 
mit Rubhekabinetchen. Dieb iſt für. den. Hof des Königs 


don Sardinien beftimmit; '- Es! ſind fchon mehrere" Annlifen 


Über die. Beflandtheife der, Waſſer von Air in Savoyen 


n 
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erfchienen. 9 Doch ſind die Bäder von Ait nicht die din; 
zigen berühmten in der Gegend von Chambery; auch die 
Bäder von Ta Boiſſe find feit:1777 in ‚guten Ruf getom⸗ 
men. **) 

Der Hügel, welcher Ait beherrſcht, iſt nicht ſehr och; 
er iſt der Sonne ausgeſetzt, und bat eine fehr warme Tempe: 
ratur. Hier findet man den Sumach, C Gerberbaum, Rhus 
cotinüs L.) den Zeil andſtrauch. mit 3 Saamenföpfen 
(La Camelee à trois coques; Cneorum tricoccon L.) 
den Ahorn baum von Montpellier, (Acer Monspesulanus L: ) 
den Terpentinbaum, (Pistachia terebinthus’L.} und 
den Lotusbaum( Bohnenbaum, Zirgelbaum, Micoücon- 
lier, Celtis australis L.) Gewächſe, die man nur in ſüd⸗ 
lichern Gegenden zu ſinden glauben ſollte. 

Um dieſe intereſſante Excurſion zu endigen hatte ich nur 
noch einen Syatziergang nach dem, nur eine Meile von. Aix 
entfernten See yon Bourget zu machen. Man kommt auf 
der nach Genf führenden Straße dahin. Dieſe giebt den 
Einwohnern von Air, fo wie den Badegäften güte etegeneit 
fih eine angenehme Bewegung zu machen. Das ang deit 
warmen Quellen Fommende Waſſer, bilder einen Bach. Die 
mit Nußbäumen, Bappeln, bepflangte und gut geinäfette 





sel >. 


*) 8. E. :Pictet Lettre sur les eaux d’Aix ; Journal de Genie 
1788. 10. 31. Oct. — Memoire sur l’usage et. les vertus des amır 
d’Aix; ©. Journal de Lyon an V. NA 4. — Despine, Essai. sur 
la Topographie medicale d’Aix en Savoie; ; Montpellier ; 1802. — 
Socquet Analyse.des eaux thermales dAix en Savoie. ‚Cham. 
bery 1803, 8. - Ä Eee 


**) &, Analyse des zaux de la Boisse par M. Daquin 
Chambery 1777. 8. — Lettre sur les vertus ferrugineuſses de ia 
Boisse, par Mr. Fleury. 1778. 8. — Lettre contenant l’histeire, 
ei un Essai d’Analyse des eaux de la Boisse. Turin 179,8, 
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Landſchaft gewährt einen lachenden Anblid. Den Einwohnern 
des fehr Eleinen Dorfes Bourget, von dem der See feinen 
Namen bat, giebt der auf demfelben Statt findende Waaren- 
transport, ein wenig Leben und Thätigkeit. Man bringt 
viel Salz dahin, das man in Enpfernen Gefäßen mißt, tie 
ganz mit Grünſpan überzogen find. Die Grafen von Savoyen 
bewohnten, ehe fie Chambery zu ihrem Wohnorte wählten, 
das alte Schloß von Bourget; fein Zerfall iſt zu bedauern, 
da die Grafen, wie man verfichert, das Innere defielben, 
durch Schüler von Biotto ausmahlen Tiefen. Seine Ruinen 
haben ein ſehr mablerifches Anſehen. 

Der See von Bourget hat eine angenehme Form; er if 
ohngefähr 3 Lieues Tang und i 1, Lieues breit; man fiicht 
darin, wie in allen Bergfeen 5, Forellen und Hechte. Der 
Ombre- Chevalier ( Salmo umbra L. Corregonus umbra 
Lacep. V. 261.) dieſes Sees, ſteht nicht fo ſehr im Rufe, 
wie der des Lemaner Sees, auch findet man ihm bier nicht fo 
häufig. Aber. der Lanaret, den man bier fängt, ift fo gut, 
daß der gehieine Mann ‚glaubt, dieſe Art von Fifchen ſeye 
nur im See von Bourget anzutreffen. Die Ufer dieſes Sees 
baben viele Krimmungen. Die Badegäſte von Aix machen 
Spapiergänge dahin, um die fo bekannte Erfcheinung der 
bald fließenden, bald flile ſtehenden Quelle, die man auch 
die Wunderquelle (Fontaine des Merveilles) nennt, zu 
beobachten; fie liegt beinahe 400 Fuß höher alt der Ser. 
Das dAusbleiben des gewöhnlich hervorſtrömenden Waſſers, 
dauert von 20 Minuten bis auf 3 Stunden, welcher letztere 


Fall, befonders bei lang anhaltender trockener Witterung, | 


einzusreten pflegt, wo dann freilich zumeilen den Nengienigen 
das Warten zu lange wird. — Das Herablommen des Waſſers 
in den Kanal, wird immer durch ein borangehendes dumpfes 
Gerlluſch, das aus dem Innern des Berges hervordringt, 
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angefündigtz dies if die Wirkend der Luft, die das in den 
Kanal eindringende Waſſer, vor ſich ber treibt. Hört die 
Quelle auf zu fließen, fo hört man cin Geräuſch / das dem, 
einer, mit einem Druck⸗ oder Saugwerfe arbeitenden Pumpe 
sihntih iſt. Das ausſtrömende Waſſer derfeiben, treibt die 
Maschinen der, Fayence⸗Fabrik von Haute⸗Combe. 

Es war ehemals intereffant.diefe Abtei zu befuchen,, Die 
früber Combe und. fpäter Hant-ECombe, wegen - ihrer 
hahen Lage, auf einem: felftgen Orte, an den fern "Des 
Seesſs, genannt wurde, *) GSie mar von Amadeus‘ V. im 
Jahre 1225: geftiftet, und zum Begräbnißplatze für die erfken 
Grafen und :Hergone ‚von. Savoyen beftimmt worden, welche 
bier zwei prachtvolle, mit Mahlereien und Basreliefs ge⸗ 
ſchmückte Kapellen: erbauen lieſſen. Man konnte hier die 
Geſchichte dieſes berühmten Hauſes verfolgen; auch enthielt 
die Abtei noch andere Monumente; von denen Guichenon 
Abbiſdungen geliefert hat: Da wo einſt fürſtliche Grabmaler 
prangten, erblickt man jetzt Fayence⸗Oefen, Symbole der 
Hinfälligkeit, aller menſchlichen Größe, Die Vaſen, und 
andere koſtbare Verzierungen, die einſt bie Sacriſtei ſchmückten, 
wurden zerſtreut. Die Chronif des⸗Landes, die hier nieder⸗ 
gelegt mar, wie einſt bie capitoliniſchen Jahrbücher im 
Jupiterstempel zu Ron, gieng verlören. Die gelehrten In- 
ſchriften, die Grabſchriften edler Todter, die Sinnbilber der 
Mitterzeit verſchwanden auf immer Das Grabmal des 
Bonifaz, des Primas von England und‘ Erzbiſchofs: von 
Cantrebury, der Im dehre 1270 farb, entgieng allein dieſem 
— m | 

*) Eine gute Abbildung von HauterEompe nach rem vor⸗ 
maligen Zuſtande, von dem See von Bourget/ und den ver rſchiedenen 


Orten die ich hier befchteibe, findet man im Theatre ‚de la Savoie 
II. 37 “ to ”....17. 12. JS: ur. 


u 
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Mißgeſchick; noch Tange Zeit erbicht es fich, des Werthes 
feines Stoffes ungeachtet, als follte es die erfie Beſtimmung 
und Heiligkeit dieſes Ortes allein noch bezeugen, aber end! ich 
erlag es auch dem Schickſale der andern. 

Sehr fpät Lam ich Abends nach Chambery zurück, und 
gleich mit Anbruch des folgenden Tages machte ich mich auf, 
um den fchönen Fall der Dorian zu ſehen. Ban feige neben 
der Ayſſe bis zum Dorfe gleiches Namens in die Höhe, und 
kommt dann in ein Liebliches Thal, der Strom lauft am 
Fuße eines fenfrecht abgefchnittenen Felfen bin, im Hinter- 
grunde fleigt das Gebirg von Chaffardon majeſtätiſch empor. 
Seine Höhe läßt die glänzenden Ausfichten ahnden, die man 
auf feinem Gipfel genieffen muß. Zweihundert Schritte vom 
Dorfe wendet fich der Felſen nach Oſten. Piötiich dringt 
hier der Blick zwiſchen zwei fenfrechte Gebirge hinein. Hier 
empfängt die, aus dem Gebirge von Bauges und dem Dorfe 
Deſerts hervorlommende Ayſſe, die Doria, die ihren Gturz 
vollendet hat, und nimmt ſie mit ſich in den See von 
Bourget. 

Durch die Gebäude. einer Papiermühle wird dieſe enge 
Schlacht gänzkich verſperrt. Das Getöfe der Papierſtempel, 


. and das raube Ausſehen der Arbeiter, erhöhen noch das 


Auffallende diefer Gegend, Durch diefe Fabrikgebäude führt 
der Weg in ſchwarzen Gängen über ſchmale Stege, die ein 
sunfichereg Ausſehen haben. Die Natur des Geſchüfts vieler 
Manufaktur, ſchließt alle Reinlichkeit ans. Dan fleigt auf 
einer fchmusigen Treppe in die Höhe, die aus rohen Steinen 
und zerriffenen Bretern zuſammen geflickt it, und wird dabei 
durch die Heinen Canäle aufgehalten, aus denen das Wafler 
auf die Räder ſtürzt. Endlich kommt man in den Hintergrund 
eines geſchloſſenen, kleinen halbeirkelfeörmigen Raumes, den 
- man, da man nicht weiter kommen kann, das Ende der Welt nennt. 


s 
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Bont du Monde.) : Hier bildet die von einer Höhe von 
4100 Fuß —— Doria einen ſchoͤnen Wuſſerfall. 
Einige ſeitwärts, von. der Hauptmaſſe abgeſonderte Waſſer⸗ 
füden, ſtürzen von gleicher Höhe herab, und verſtärken die 
Wirkung dieſes bebenvollen Gemäldes, welches einen noch 
hohern Zauber erhält ‚went die Sonne ihre goldene Strahlen 
auf die berabwallenden ailbernen Maͤſſen wirft. Dieſe verei⸗ 
nigen ſich am Fuße des Felſen, in einem alteirte, den fr 
ſich ſelbſt gruben. 
Aus dieſem natürlichen Vaßin reitet" nun’ das Gewiſer 
wieder hervor, and ſtürzt ſich mit Ungeſtüme in das Vett 
ves Stromes, während andere Waſſerfäden, von großen Fel⸗ 
ſenblöcken aufgehalten, welche der bei ſtrürmiſchen Ungewittern 
angeſchwollene Bergſtrom mit ſich fortriß, kleine Falle bilden 
und langſamer herabkommen. Mit Vergnügen ſteht man auf 
Der einen - Seite dieſes Waſſer ſich mit wildem Ungeſtüme 
dahin ſtürzen, auf der andern mit ruhiger Gelaſſenheit dahin 
gleiten. Damen, welcheſich vor dem eckelhaften⸗ Wege 
durch die Papiermühle nicht ſchenen, ruhen nachher gernt 
am: Ufer des Stromes aus. Aber dieſer fo bezaubernde Ort; 
weckt ˖ die Erinnerung an ein ſchauervolles Ereigniß. Eine 
 jünge Dame, die ſich durch ſanfte Tugenden und liebens⸗ 
würdige Eigenſchaften auszeichnete *) wollte auf einem 
ſchmaten und beweglichen Breite über den Hauptſtrom ſetzen, 
ein plötzlicher Schrecken Überfätt fie, ein Schwindel ergreift 
ſie, ſie Kürst herab, und wird ſogleich von der wilden Fluth 
fortgeriffen; alles iſt vergebend, was zu ihrer Rettung gethun 
wird; fe wird an Dem Spitzen der Felſen zerſchmettert. 
"Doch. weg, mit‘ fokchen: quälchden Erinnerungen! die 
\ angenthme Lage des ſogenannten Run d € wu ſche e buisson 
, 3 





+) Brau'von Brock/ galaflame der .adnicin Hortenſia. 
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rond) iſt gang beſonders dazu geſchickt fie zu verſcheuchen. 
Ein würdiger Offieier ſindet ſein Bergnügen daran, dieſe 
lachende Wohnung zu verſchönern. Die Launen des Schick⸗ 
ſals und die Zufälle des Krieges, füheten diefen Mann an 
den Hof eines Marattenfürſten, des Mandaiy⸗Seindiah, dem 
er weſentliche Dienfe leiſtete, indem er fing Staaten durch 
glückliche Schlachten: und feine Einkünfte durch weiſe Einrich- 
sungen vergrößerte. General Beigne (Borgne) brachte ein 
unermeßliches,, auf eine edle Art erworbenes: Vermögen nach 
Europa zurück. Seine Gärten find ‚elegant und gut anter- 
halten... Man zeichnet darin befonders das Bekychere aus, 
eine Mat von indiſchem Thurme, auf welchem man. eise 
Ansſicht tiber Die ganze weiche Gegend weher bat: - 

In ganz Meiner Entferngug: Davon findet wan die 
Charmettes ‚eine beſcheidene Wohnung, deren Namen, .an 
Haufen enimuert, wodurch -fip eine Celebrität erhielt, Die 
manchen ꝓreßen Schlößern fehlt. Die Reiſenden wallfahrten 
in Menge hieber. Man kommt, wenn man. aus Chambery 
beraustritt, bei der großen Gaſerne vorbei; folgt Fine Zeitlaug 
den Ufern: der Albane, mad verläßgt, wenn man beim Semi⸗ 
narium aungekemmen iſt, anf einmal die Ebene. an muß 
ſeinen Wagen bier ſtehen laſſen, und einen. ſteil emporßei⸗ 
genden, in den Felſen gehauengen Weg, zu Fuße zachtun. 
Hat man einen Steinbruch, her. Mühlſteine giebt, hinter ſich, 
fo iſt man im. Bezirle der Charmetten; bier erblickt man ein 
ganz unbarmherzig verwüſtetrs Bethaus. Bald konmt man 
auf einer ſteinernen Brücke über eine Quelle, weiche dieſen 
Ort belebt, und den. Bedürfniſſen dr Hauſes a Hülfe 
Spmmt, Dieſe Wohnung iſt noch ziemlich fo beizbaffen, wie 
Rouſſean fie beſchrieben hat, und Die. Urgebung has nur 
wenig Veränderungen erlitten. Das Wohnhaus iſt ein mit 
Schieferſteinen gedecktes Vierec. Die Wapen der alten 
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Beñtzer find verſtüummelt. Man lieſt bier noch die Jahrzahl 
AIDCIX. und finder die Inſchrift, die Herault de Sechelles 
im Jahre 1792 hieher ſetzen ließ: 

Verborgenes Plätzchen, einſt von Jean Jaques bewohnt, | 

Du erinnert mich an fein Genie 

An feine Einſamkeit und feine Kühnbeit 

An feine Unfälle nnd feine Thorheit; 

Dem Nuhme und-der Wahrheit, 

Wagte er fein Leben zu weih'n, 

And wurde immer von Sich felbit 

Doer von Neide verfolgt. *) 

Feder Fremde fragt bier zuerſt nach dem Zimmer das 
Rouſſeau bewohnte, und welches an das der Mad. Warens 
ſtieß. Bor dem Haufe findet man die kleine Terraſſe, mo er 
feine Blumen wartete, und mo er bei Nacht cin mit Sternen 
bedecktes Papier über A Stäben anszubrriten pflegte, um 
aftronomifche Beobachtungen zu machen, mas ibn, da er dabei 
„eisen Schlapphut über feiner Nachtmütze ſitzen hatte, und 
in ein Ber en l'air vermummt war, das ihm feine Mama, 
um fich nicht au erkälten, aufgenöthigt hatte, in- den Auf 
- eines Hegenmeifters brachte.” Hinter der Terraſſe ifk:das 
Hopfencabinet, worin Jeau Jacques und Mad. Warens zu⸗ 
weilen den Kaffee zu trinken pflegten, und noch etwas weiter 
fanden die Körbe der Bienen, mit denen er ſich gerne beſchäf⸗ 
tigte. Dieſe Einſiedelei hatte verſchiedene Beſitzer, jetzt 


7) Reduit par Jean Jaques habite > 
Tu me rappelle son genie, 
Sa solitude, sa fiertd, Ze 
Et ses malhours et sa folie ; il: 
A la gloire,, A la verite 
Il osa consacrer sa vie, 
Et fut toujours persecuie 
Ou par lui-m&me ou par l’envie. no. 
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gehört fie Herrn Raymund, von dem fchon oben die Rede 
war; er bat fie mit Geift beſchrieben, £ und forgt mit Liche 
für ihre Erhaltung. 





Die bisher befchriebene Route von Lnon nach Ehambery 
wählte ich bei einer frübern Reife. Diesmal machte ich den 
Weg nach Chambery Über Grenoble, wo ich einige Zeit ver- 
weilte. Herr Bourgeat, ein junger. Mann von vielen Kennt- 
niffen, der unterdeffen in Paris geſtorben iſt, wo er fich 
mehreren Zweigen der Literatur, mit gutem Erfolg wiedmete, 
batte mir das Vergnügen gemacht, mich zu begleiten. Auf der 
von Grenoble nach Ehambery, an der Nordſeite der Iſere 
fich hinziehenden Straße; kommt man nach jeder halben Lieue 
durch einen Flecken, oder ein Dorf, mo aber gar nichts 
merlwürdiges zu feben iſt. Der erſte Ort it La Fronche, 
wo man ein anmuthiges Landhaus erblidt. Dan kommt 
darauf nach und nach durch die Orte Le Bachet, 1’ Homm- 
peint, V’Egala, Mont-Bonnot, deffen Schloß man 
fchon in der Ferne erblickt, und Durch Bernina, an deſſen 
Eingange ein Gebäude ſteht, deffen Facade mit einer gemahlten 
Colonnade, die ein Fronton trägt, und ihm einiges Anſehen 
"giebt, geſchmückt ih. Ich glaubte ein Theater zu erbliden, 
aber die Ynfchrift: Iste locus est sanctus, beiehrte mich 
über meinen Irrthum. | 

Die Orte Erolles und Lumbin haben nichts Mert- 
mürdiges aufzuweiſen. Der Weg lauft faſt immer an der 
Mitte des Abhanges der Berge hin. Auf mehreren Punkten 
derſelben überfchaut man das reiche Graiſivaudan⸗Thal in feinem 
ganzen Umfange; durch die Mitte deffelben fchlängelt fich die 





*) &, Notice sur les Charmettes. Geneve 1811. 8. 
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Iſere, die zumeilen feine Felder verwüſtet, noch öfter aber 
fruchtbar macht. Die Dörfer, die man weiterhin noch bis 
Barraur antrifft, haben nichts was den Beobachter aufhalten 
könnte, dad Dorf La Terraffe ausgenommen, wo ein 
schöner Waſſerfall iſt, und von wo -aus man im Thale, jenſeits 
der Iſere, das Schloß von Tenein entdeckt, welches 
Herr von Monteynard, mährend er Kriegsminiſter war, 
bauten Tieß, das aber nicht vollendet wurde, Weber eine fteile 
Anhöhe kommt man nach Barraur. Der Weg führt zwiſchen 
dem, auf der Linken Seite Tiegenden Flecken, und dem ort 


bin, das rechts auf einer Anhöhe erbauet if, wo es die . 


ganze Ebene beberrfcht. 

In Chapareillant wird man durch nichts aufgehalten, 
und bald hat man Marches erreicht. Die Lage diefes 
Schloßes ift bewunderungswürdig; man bat bier eine Ausſicht 
über das ganze Thal, or fich erblickt man die Alpen, rechts 
dag Fort Barraux und Tinte Montmelian. Das Schloß 


ſelbſt it von einer Größe, die mit der Schönheit diefer 4 


Scene übereinftimmt. Die Pforte iſt mit marmornen Säulen 
gefchmüct, und: der doppelte Säulengang, der fich auf diefer 
Seite des Hofes hinzieht, gewährt einen majeſtätiſchen Anblick. 
Im Innern bemerkt man einen fehr fchönen Saal, mit einer 
in der Höhe herumlaufenden Galerie; er ift mit allegorifchen 
Gemälden überdedt. . 


"Die Kette non Gebirgen, denen man anf diefer Route, 


von Grenoble big Chambery folgt, ift Falfartig, und zeigt 
von. Zeit zu Zeit fehr hohe Sandfteinmaffen , von fonderbaren 
Formen, Die jenfeits des Thales fich erhebende ſüdliche 
Alpenfette, die mit derjenigen parallel lauft, an deren Fuße 
die bisher befchtichene Straße ſich hinzieht, iſt granitartig ; 
ihre Gipfel, die bis auf 1200 Fuß über die Meeresfläche 
emporſteigen, find mit Schnee bedeckt. Hier liegen Sept 


/ 
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Zaug und die Minen von Alevard, die eine fo reiche 
Ausbeute geben. In der Nähe von Marches ſpaltet fich die 
Straße, rechts Führt fie über Montmelian, Aignebelle ıc. 
nach der Maurienne, links nach Chambery, wohin man nicht 
mehr als 2 Stunden braucht. Der Weg zwifchen Grenoble 
und Chambern, wird auf feiner erfien Hälfte, durch eine 
doppelte Neihe von Nußbäumen befchattet, die dem Befiker 
einträglich und dem Reiſenden angenehm ſind. Ich machte 
die unangenehme Bemerkung, dag JInduſtrie und Ackerbau 
nach und nach abnehmen, wie man fich weite von Grenoble 
entfernt. | 

Den 16. Detober reiſte ich von Chambery ad, und folgte 
dem nemlichen Wege, den ich ſchon vorber bis zu dem fon- 
derbaren Schloße von Chignien, in der Nähe von Marches, 
gemacht hatte. Bei St. Jouarre nimmt man den Weg, 
der gerade nach Montmeillen führt. Bis nach Aiguebelle iſt 
die Umgebung der Straße ein wahrer Garten; zwar kürzen 
ihre unaufhörlichen Krümmungen die Reife nicht ab, ihre 
geringe Breite fee manchen Verlegenbeiten aus, und veran- 
laßt da und dort einen Aufhalt; aber man reift beſtändig 
unter Laubgewölben bin; man ift immer von Sachenden Luſt⸗ 
wäldchen, reichen durch frifche Quellen bewäflerten Weide- 
plätzen und Gefilden umringt, die fo reichlich mit Erzengniffen 
aller Art bedeckt find, dag nur ihr anfferordentlicher Ueberfluß 
vergeffen macht, wie viele. Mühe ihre Anpflanzung koſtete; 
wie bei Teicht hinfließenden Verſen, und bei einer Profa, die 
eine natürliche Fülle hat, man nichts von den Feſſeln und 
der Mühe fpürt, die ihre Entſtehung begleiteten. Diejenigen, 
die nach mir die Reife nach Italien machen werden, werden 
nichts mehr von diefen grünen Laubgewölben ſeben, es wird 
kein Streit mehr darüber entſtehen, wie es nothwendig bisher 
oft der Fall ſeyn mußte, wer zuerf borangehen ſolle; eine 
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breite amd bequeme aber minder angenehme Straße wird bald 
bis nach Higuebelle führen, und noch weiter bis zum Urfprunge 
des Are fortaefebt werden. "Die neue Strafe bis nach St. 
Jonarre erbebt ſich 10 Fuß über den flachen Boden umber, 
bedarf aber guter Geländer, um Unglücksfälle zu verbüten, 
‚Gewöhnlich läßt der Neifende Montmeillan, ohne diefe 
Stadt zu betreten, auf der Seite Liegen; man giebt fich nicht 
einmal die Mühe, den Platz aufzufuchen, wo ehemals die 
Eitadelle war, und die Trümmer ihrer Mauern zu betrachten, 
welche mehrmals nach bartnäcigem Widerftande, der Tapferkeit 
der Franzoſen weichen mußten. Aber man fieht mit Vergnügen 
die reichen Nebenpflanzungen, mit denen das Gebirg bededt 
iſt; nicht auf feinem Fuße, fondern auf feinem Gipfel gedeiht 
der Weinſtock, deffen Gewächs in der ganzen Gegend, im 
einem fo wohlverdienten guten Rufe ſteht. Die Landhäuſer, 
die vor der Stadt in Gruppen fleben, bifden daſelbſt zuſammen 
eine angenehme Vorſtadt. 
Die Denkmäler des 12ten Jahrhunderts lehren uns, daß 
Montmeillan Monmeliacum und Mons Emelianus genannt 
wurde. Hier. :refidirten die erfien Grafen von Savoyen. 
Amadeus III. und IV. wurden in dem Schloße geboren, dag 
Heinrich IV. einen wunderbar feſten Platz, und den beiten 
den er je gefeben habe, nannte, *) Ob er gleich fchon 
Meiſter vom übrigen Savoyen war,’ fo gab er doch, che 
Sullys Angriföpfan angenommen war, alle Hoffnung auf, 
fich diefes Platzes zu bemächtigen. Bei biefer Gelegenheit 
bewies diefer , durch feine Tapferkeit, fo ausgezeichnete Son- 
verain, daß dem größten Muthe Bei einer plötzlichen Explo⸗ 
fion, ganz wie einem feigen derzen, Seien des Schredens 


*) „Une merveilleusement- forte place „et la meilleuro qu il 
vit Inmais.” €. Memoire de Sully. II. 373. j 
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entwiſchen können. Er beſuchte nemlich mit dem würdigſten 
Freunde, den je ein König hatte, die Batterie, die Sally 
eben batte errichten laſſen, als ein Schuß der ſchweren Ar- 
tillerie aus der Feſtung, ihn mit Erde und einem Kiefelftein- 
hagel bedeckte. Heinrich machte das Zeichen des Kreutzes, da 
ſagte Sully, überzeugt daß er feinen Fürken nicht beleidige:: 

diefer Schuß, Sire, läßt in Ihnen den guten Catholiken 
erkennen.*) 

Indeſſen hätten doch der ſchöne Plan Sullys, und feine 
edeln Anſtrengungen ſcheitern können, aber der Graf von 
Brandis, den wahrſcheinlich die furchtbarſte Artillerie nicht 
erſchüttert haben würde, konnte den Ränken feiner von 
Madam Sully geleiteten Gattin, nicht widerſtehen, und über- 
sab den Ping. Beus von Eavour hielt hier, im Fahre 1630 
den Angriff Ludwigs XIII. mit mehr Feſtigkeit aus, und die 
frangöfiiche Armee mußte nach einer Belagerung von 13 Mo- 
naten und vielen fruchtlofen Verfuchen, wieder abziehen. 
Im Yahre 1703 rückten die Franzoſen unter den Befehlen 
des Marſchalls von Eatinat, in die Feſtung ein, und zerflörten 
ihre Fortifieationen, die bisher nicht wieder hergeſtellt wurden, 
von Grund aus, 

Die Stadt Montmelian hat eine. angenehme Lage; **) 
aber die Straßen find alle abhängig. Durch mitten in ihr 
liegende Felder, was chen nicht dazu beiträgt, ihr ein Auſehen 
von Lchendigfeit gu geben, wird ſie in; zwei Haufen von 
Wohnungen abgeiheilt, Der. ſchöne Aublick der fich längs 
der Iſere hinzieht, die zahlreich emporſteigenden Gipfel der 
Berge umher, und der ‚Diont- Blanc, der fein maieftätifches 





*) ©, Memoire de Sully. III. 376. 


**) Eine ziemlich gute Anficht der Stadt und ihres alten Schloßes 
findet man im Theatre de Sayoie. Tom. UI. pag. 9. 
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Haupt über fie alle, als ihr König erhebt, bilden sufanmen 
ein impofantes Gemälde. | 

Der Katurforicher wird es nicht bereuen, einen Kleinen 
Spasiergang von Lieue gemacht zu haben, um den foge- 
nannten Abgrund von Myans (Abyme de Myans) zu 
feben; einen Ort der feinen Namen von tiefen mit Waller 
angefüllten Schlünden, und von eingeſtürzten Seifen hat, 7 


deren Trümmer auf dem öden Boden umberliegen. In der . - 


unteriedifchen Kirche von Myans wird eine vor Alter 
ſthwarz gewordene griechiſche Madonna aufbewahrt, die man 
für ein Gemälde des heil. Lucas ausgiebt, und unter dem 
Namen: Notre Dame de Myans verehrt. Man verkauft 
in Montmelian ſchlechte kleine Brödchen, denen man auf eine 
plumpe Art die Geſtalt von Jägern und verſchiedenen Thieren 
giebt. Alle Bäckerläden ſind damit verſehen. 

In Moutmelian ließ ich Herrn Bourgeat zurück. Wie 


man die Stadt verläßt, kommt man auf einer ſehr langen 


Brücke über die Iſere, und ſieht zur Linken, den Kamm des 


Mont⸗Blanc. Vor dieſem Souverain der Alpen ſcheinen 
ſich die andern Berge zu beugen. Der Weg hat nicht mehr 
fo viele Krümmungen, und iſt nicht mehr ſo enge wie Bisher, 
Hat man das artige Dorf Coiſe hinter fich, fo nimmt. er bei- 
Maltaverne, wo man die Pferde wechſelt, den Charackter 
einer großen Landſtraße an. Bald darauf befindet man fich 
in einem Thale, vor defien Eingange der Are ich mit der 
Iſere vereinigt, Am Ende deffelben tft ein anderes kleinet 
Thal, wo Niguebelle liegt. Dieſes Thal iſt fehr gut ange- 
bauet, und liegt zwifchen dem Berge Boisban und dem 
fhönen Weinberge von Durnieres. Die erfien Grafen von 
Maurienne bemohnten anfänglich Carbonaria, das Schloß 
pon Earbonieres, weiches von Heinrich IV. eingenommen 
| 21 
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und geſchleift wurde, und von weichem man noch beim 
Heranstreten ans Wiguebelle einige Ruinen ficht. 

In diefer Stade ſchlug man unter der Regierung der 
Adelheide, Marquiſe von Suſa, Münzen, welche in alten 
Schriften Solidi Maurianenses genannt werden. Diefer 
enge zuſammen gedrängte Ort, den man für ein ficheres Aſyl 
gegen die Leidenfchaften Halten follte, welche die Kriege unter 
den Menfchen entflammen, mar doch auch Zeuge glänzender 
Waffenthaten und denkwürdiger Gefechte. Franz I., 
Lesdiguieres und Marſchall von Crequi, batten bier fchon 
fange Zeit vor der Epoche triumphirt, als unfere Bataillone 
Durch die Maurienne zogen, um Italien gu erobern. 

Die Reifenden haben Aiguebelle als eine arme Stadt 
beſchrieben, dagegen verfündige heut zu Tage vielmehr alles 
Wohlſtand. Die gemablten, oder doch wenigſtens weiß ange- 
firichenen Häufer , geben ihm ein recht heiteres Anſehen. Man 
findet zwar nur eine einzige große Straße darin, aber fie ift ſehr 
lang ; eine Fontaine erfrifcht fie, und zwei Feine Seitenſtraßen 
durchfchneiden fie. Die Stodung des Seehandels, hatte in den 
Städten der Manrienne, die an der Mont - Cenisflraße liegen, 
eine’ bisher nie darin gekannte Thätigkeit veranlaßt. Nun 
giengen unaufhörlich Waarentransporte durch; die Zahl der 
Hänfer vergrößerte fih, um die Waaren zu beberbergen, fo 
wie die Zapf. der Gaſthöfe und Kaffeehäuſer, um die Neifenden 
aufzunehmen und zu bewirthen; überall find Commiſſionaire, 
denen es mit ihrer Induſtrie, mehr oder minder glück. 

Aiguebelle verdanft feinen Namen, feinen Tlaren und 
frifchen Waffen; in-der Nähe des. Zufammenflußes der Iſere 
und des Are, bilden fie mehrere Waſſerfälle. Der Are tritt 
zuweilen ans feinen Ufern, und richtes dann großen Schaden 
an. Man arbeitete an einem Damme, um ihm Schranken zu 
fegen. Die Eollegial- Kirche wurde während den Verwüſtungen 
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die der Krieg herbei führte, zerſtört; man ſieht nur noch die 
Mauern davon; man bemerkt bier noch die Reſte einer Tri» 
bune (ambon), *) mit Bildhauerarbeiten ans dem 13ten 
Jahrhunderte, und den Platz mo das prächtige bronzene 
Grabmal Peters von Hiqueblanche , des Stifters diefer Kirche) 
und Bilchofs von Herford in England errichtet war. 

Aiguebelle ift der Schlüffel der Mayrienme. Sobald eine 
Armee diefe Stadt hinter fich Hat, fo kann fie, wenn fie ſich 
der Anhöhen verfichert, ungeflört den Ufern des Arc bis zum 
Fuße des Mont Eenis folgen. Das Thal von Wiguebelle if 
fo enge, die daffelbe einfchlieffenden Berge find fo bach, daß 
man nur die höhern Plätze derſelben, welche Tängere Zeit als 
die andern der Mittagsfonne ausgeſetzt find, anbauen kann; 
und doch rawben ihnen, die ihnen gegenüber emporfleigenden 
Berge, fait für die Hälfte des Tages die Sonnenſtrahlen. 
Sch bemumderte die Geduld, mit welcher die Einwohner ihre 
Hade bis zu den Gipfeln der Berge trugen, um einige Feine 
Bläschen mit guter Erde zu zwingen, Mais und Buchweitzen 
fir le hervor zu bringen. So arbeitfam diefe Berabemohner 
find, fo unwiſſend find fie, und fo gedankenlos hängen fie am 
Alten, und derh wäre der Aderbau in Savoyen noch ſo 
bedeutender Verbeſſerungen bedürftig. **) 

Ganz nähe bei Aiguebelle, kann man den Platz des 
Dorfes Randans befuchen, wo man die Wirkungen eines 
Ereigniffes ſehen kann, das unglücdlicher Weife nicht felten 


— — — — — — — 


*) Eine Kanzel von Marmor, oder gemeinem Steine, wo man 
das Evangelium oder gewiffe Gebete verlag; noch mehrere Dale wird 
davon in den Beſchreibungen antiker Kirchen die Rede feyn. | 


””,) Man Iefe dag treffliche Werf des Heren Cofta: Essai sur 
l’amelioration de l’Agriculture dans les pays montueux, et en 
particulier dans la $avoie. Sea, ed. Paris 1802. 8. 
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is den Gebirgen iſt. Dieſes Dorf wurde den 12. Juny des 
Jabres 1750 von ploͤtzlich herabſtürzenden Felſenmaſſen be- 
graben. Der das Dorf bedeckende Schutt hat gleiche Höhe 
mit dem Glockenthurm, und man kann noch durch die Fenſter 
in das Innere der Kirche kommen. 

Kaum hat man: das Thal von Miguebelle verlaſſen, ſo iſt 
man in der Landſchaft Maurienne. Ich habe nicht Luſt zu 
unterſuchen, ob, wie man. behauptet, dieſer Name von den 
Mauern neranlaßt worden fene, die bis in dieſe Gebirge 
vordrangen, oder von den Mauern, welche die Römer in 
ihren Armeen unterbieften. Man wird beim Durchwmandern 
dieſer Felſenlandſchaft geneigt der Meinung beisufimmen , 
weiche ihren Namen von dem traurigen Anblicke ableitet, 
weichen der fchwärzliche Schiefer, der den Kern diefer Ge⸗ 
birge ausmacht, dem ganzen Lande. nieht. Bon Aiguebelle 
bis nach Lans-le⸗Bourg verliert man niemals den Arc aus 
dem Sefichte ; zumeilen folgt man feinen Ufern, aber meiſtens 
iſt man won denfelben entfernt; umd der Reifende hört ihn auf 
feinen, bosch oben an den Felſen binfchwebenden, engen, in 
Schlangenkrüummungen fih mwindenden Bfade, in ungebeurer 
Tiefe mit Ungeſtüm zwiſchen Felſen binbranfenz deren düſtere 
Farbe glauben machen könnme, man erblice die Einfaffung 
eines Höllenflußes. Diefe Felfen treten oft fo nahe aufammen, 
als wollten: fie ſich beruhren und allen Durchgang unmöglich 
machen. | - 

In diefen Bergen Bleibe auch nicht eine Nuthe Landes 
unbenutzt. Kleine terraffenartig von den Pflanzern ſelbſt 
angelegte Mauern, halten die herbeigetragene Erde an den 
Bergabhängen feſt, und die. bier oder ganz auf der ‚Höhe 
ausgegrabenen Waſſerbehälter, ſammeln das Regenwaſſer, 
welches hölzerne Rinnen uberall hinleiten, mo es nöthig iſt. 
Die Bergbewohner, die gegen den Winter hin nicht nach 
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Sranfreich oder Piemont auswandern, um dort während des 
Winters Arbeit zu fuchen, ernähren fih mit Hanfhecheln, 
mit. DVerfertigung grober Tücher und ſtarker Holzſchuhe. 
Zwiehack von Hafer und Roggen und Milchfpeifen,, find ihre 
Nahrungsmittel. Hat man das Gebiet von Aiguebelle ver 
laſſen, fo mender fich der Weg, und man. tritt in ein neneg 
Thal, wo man minder wilde Orte, und mehr angebauteg 
Land antrifft. Man kommt mehreremal über den Arc, bald 
auf Brücken, die hart über dem Waſſer ſchweben, „bald anf 
kühn über ſehr hohe Felſen gefprengten. Bogen, von einfachen 
Bauari und maleriſchem Anſehen. 

Man muß geſtehen, daß die an "Reiten Faſen haͤngender | 
Wege, die Fein Ende nehmen wollen, und das betäubende 
Geräuſch dieſes Bergſtromes, der feinen Namen von feinen 
zahlreichen Krümmungen. hat, in die Länge für denjenigen 
Neifenden ermüdend und unerträglich werden müffen, der nur, 
an die Geſchäfte denkt, die ihn aus feiner Heimat forttrieben, 
der feinen andern Zwed hat, als fie aufs ſchnellſte zu beſei⸗ 
tigen, und feinen. febnlichern. Wunſch als den, bald wieder 
zu Haufe zu ſeyn. Derienige dagegen, der ein Freund rauben 
und wilder Anblicke, großer Arbeiten der Natur iſt, der große 
geologiſche Erſcheinungen gerne beobachtet, gerne den Binfefn 
der Berge folgt, und die Richtung der Lage ihrer. Seland- 
heile betrachtet, . und die von Bergftrömen gegrabenen 
Schichten unterfucht, gerne nach den Schneemaffe en binblickt ,, 
die auf. ben Gipfeln der Berge ſchimmern / deren Abhang mit 
den ſchönſten Blumen, mit dem friſcheſten Grün bedeckt it, 
dem der Anblick herabgeſtürzter Lauwinen und ihrer Wir- 
Tungen nicht gleichgültig iſt, der endlich gerne den Triumph 
des Menfchen über die Natur erblickt, der er durch rauhen, 
Kampf die Mittel zur Brfriedigung der erſten Lebengbedärfnifie 
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entreiffen mußte, wird nicht ohne Vergnügen, tie ich/ die 
Reiſe durch die Manrienne machen. 

Indeß diefe großen Anblicke die Bhantafie befriedigen, und 
das Nachdenken befchäftigen, halten die Gefahr, in der man 
‚ bier unaufbörlich ſchwebt, von einflürgenden Felſen bededt zu 
werden, *) und die Unglücksfälle die oft durch die Ungeſchick⸗ 
lichkeit eines Poſtillons herbeigeführt werden Können, ** ) den 
Geiſt in einer beftändigen Bewegung, durch welche das In⸗ 
fereffe der Durchreife durch diefe Felſenwelt, die gefährlicher 
it, als man denkt, noch mehr erhöht wird; diefe großen 
Seenen kehren weiterhin verändert wieder ‚ verlieren aber nichts 
an Kraft; nur das Intereſſe das fie gewähren, wird eine 
neue Richtung erbaften. Noch im Laufe dieſes Jahres wird 
man von Chambery bis zum Mont Cenis anf einer breiten 
and bequemen Straße reifen können, die feinen andern Abhang 
als den des Arc haben, und faft beitändig den Ufern diefes 
Stromes folgen wird. Nur bei Modane wird man einen 
Berg antreffen, wo durch Knnſt ein leicht emporfteigender 
eg angebracht ift, und dans wird man nach Land-Te- Bourg 
berabfommen. 

Die Bewohner diefer Manrienne, welche manchen Rei- 
fenden, als eine fo traurige und abſcheuliche Landfchaft vor- 
konimt, find freilich nicht von der Befchaffenbeit, fie von 
ihrer Meinung abzubringen. Die Zahl der Kropfigen und 
Cretins ift hier bedeutend; und da man glaubt, daB dies 
ein Zeichen der befondern Segnung des Himmels fene, fo 
Kaffen fie ohne Scheu dieſe eckelhaften aufgefchwollenen 


”) Prinz Eugen Beauharnois waͤre hier beinahe durch einen berab⸗ 
ſtuͤrzenden Felſen zerſchmettert worden. 

»x) Der meinige war nahe daran mich in eine Tiefe von 30 Fuß 
hinabzuſtuͤrzen. 
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Fleiſchklumpen, dieſe ſchmutzigen Knollen bes Halſes ſehen, 
die in mehrern Abſätzen unter dem Kinne herabhängen. Man 
glaubt ein Mittel gefunden zu haben, den Kropf gleich bei 
feiner. erſten Entſtehung gu vertreiben, es beſteht hauptſächlich 
aus der Aſche verbrannter Schwämme. Wirklich verkauft 
man in Chambery und Turin, Täfelchen, die aus verbrannten 
Schwänmen, mit einem Zufab von’ Gummi und verfüflenden 
Mitteln, beſtehen; aber wie kann man. au die Wirkſamken 
diefes Mittels glauben? bar «3 einige Kraft, fo verdankt & 
fie den .alealifchen Salzen, die bei: der Berbrennung des 
Schwammes fi) entwickeln. Vergebens fragt man. fich, ‚wie 
dieſe SGubſtanz die Heilung des: Kropfes bewirken könne; die 
Antwort iſt unmoglich; Aber geſchickte praltiſche Aetzte ver⸗ 
ſichern, daß es mit der Wirkung, ſeine unwiderſprechliche 
Richtigkeit habe.. 

Das Verbot der Heirath zwiſchen Verlonen, dee mit 
dieſer Kraukheit behaftet find, brächte virlleicht eine reellere 
Wirkung hervſor, allein auch hierüber hat man: nach keine 
Gewißheit; und würde es nicht andere traprige Folgen. nach 
fich ziehen, wenn man die Geſunden veranlaflen wollte, ſich 
von den Unglücklichen, die von dieſer greulichen Kraukheit 
befallen find, zurücdsugiehen ‚und fie. mit Abſchen zu betrachten: 
Die Meinung, die in dieſen Thälern herrſcht daß die Eretins 
Auserwählte Gottes fenen, und daß der Herr der Welt 
ihnen, für das Unglück womit er fie heimgeſucht hat, eine 
unendliche Entfchädigung in einem andern Leben befkimmt babe, 
findet man in der Stelle des Evangeliums. gegründet: „ Selig 
find die Armen am Beifte, denn das Himmelreich iſt ihnen 
offen.” Diefer Glaube verfchafft ihnen unter dem Dache, mo 





*) &. Fodere, Trait& du Goitre et du . Cräinieme, - Paris 
an VIII. pag. 114. | 0 
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fie geboren wurden, den nöthigen Beiftand , ohne den fie. einer 
Höglichen Verlaſſenheit, und einem namenloſen Elende Preis 
gegeben fenn würden, 

Bei la Chambre begegneten mir mehrere Haufen Tleiner 
Kinder, unter denen das ältefle 10 Jahre alt fenn mochte. 
Ich fragte fie, wohin fie wollten? „Nach Frankreich, mein 
guter Here” autworteten fie. Diefe Kleinen Bergbewohner * ) 
Samen von den näciten oAnhöhen. Es war jetzt gerade die 
Seit, mo fie ihr Dorf verlaffen, um in den. Städten die 
Kamine gu fegen, die Schuhputzer und Eommiffionaiss zu 
machen, auch an den Gtraßenecken in Käfte und Regen auf 
Heine Gefchäfte zu warten , wozu man fie etwa brauchen würde. 
Nur halb gekleidet, mit rinem Fleinen etwa zum vierten Theil 
angefüllten Querſack auf dem Nücken, einem weißen Wander- 
flabe in der Hand, und ohne einen Heller in der Tafche, 
machen diefe Fliegen Birgrimme, getroft und harmlos ihre 
meise Fußreiſe, und ſtillen im der erſten Zeit, ihren Hunger 
‚ mit einem Stückchen groben Zwiebads, das fie ins Waſſer 

unten, und einem Biſſen Käfe, dem einzigen Leckerbiſſen, 
deu die aͤrme Mutter bei der Abreife ihnen zuſteckte. Weiter⸗ 
hin verlaſſen ſie fich auf die Barmherzigkeit der'.Mienfchen, 
and die Vorſehung Gottes, „der feine Kinder niemals in der 
Noth verläßt.” Mit dem Frühlinge kehren fie wieder im’ihre 
Strohhütten zurück, überbringen ihren Eltern ehrlich den 
Gewinn ihrer Reife, und Äbernehmen wieder fröhlich bis 
zum SHerbfte die Hut der Kühe, und bie Beforgung anderer 
ländlicher Geschäfte, 





'., Dan nennt auf eine unpafiende Art gewöhnlich alle Leute, 
die mit Murmelthieren herumziehen, Savoyarden. Es giebt nur 
ſehr wenige Murmeltbiere in Savoyen. Die Kinder, melche diefe 
Rebensart treiben, kemmen aus Brianconnais.: ; 





St. Jean de Maurienne, Gavoyarden. Die Maurienne. 329 


Die Bergbemohner der Danrienne haben im Allgemeinen 
feinen anfebnlichen Wuchs; ihre Gefichtszüge baben nichts 
Angenehmes; ihre Manieren find fo plump als ihre Kfeider 
grob find; aber fie find thätig und arbeitfam; und bietet fich 
eine Gelegenheit an, einen kleinen Gewinn zu machen, fo 
laſſen fie diefelbe gewiß nicht unbenutzt entwiſchen. Ihre 
thätige: Induſtrie, ihre Liebe zu ihren Eltern, ihre Anhäng⸗ 
Hichfeit an ihren Geburtsort, die Nedlichfeit und Treue der 
Savoyarden, geben ihnen unflreitig gerechte Anfprüche auf 
die Achtung der Menfchen. Die vielen Soldaten die man 
son jeher aus Savoyen 309, ibre Tapferkeit, ihre gute 
Difeipfin, ‘haben fchen zur Genüge bewieſen, daß die Sa⸗ 
voyarden ſich auf das Sturmlaufen gegen einen feſten Platz 
eben ſo gut verſtehen, als auf das Klettern in den Kaminen; 
und ſie dürfen ſich nicht ſchämen einen Namen zu tragen, 
auf den mehrere berühmte Männer ſtolz waren. Trauern 
ſollten ſie vielmehr darüber, daß die alte Redlichkeit und 
Treue, die von jeher die Savoyarden charakteriſerten, auch 
bei ihnen, fo wie im übrigen ungtüdtichen Laroya/ ſich nach 


und nach verlieren. 


2 





Die Entfernung von La Chambre bis Saint Jean 
beläuft ſich nur auf 6 Meilen. Die Poſtillans fahren 
gewöhnlich auſſen um dieſe Stadt herum, wenn man nicht 
ausdrücklich hinein geführt zu werden verlangt. Beſſer thut 
man, wenn man abſteigt, und den Wagen beim Poſthauſe 
warten läßt. Die Zeit die zum Wechſeln der Pferde nöthig 
iſt, reicht vollkommen hin, das Merkwürdigſte zu ſehen. 

Dieſe Stadt iſt ſehr alt, aber fie bat durch politiſche 
Stürme im Mittelalter und durch die. Religionsunruhen, 
weiche die Lehre Ealvins erregte, fo fehr gelitten, daß aus 


330 St. Jeande Maurienne. Biſchoͤſl. Valaſt. Eathedraiticche. 
Grabmäler. Finger des Johannes des Täufers. 


den früheſten Zeiten , auch nicht ein Denkmal mehr vorbanden 
iſt. Die Vorderfeite des biſchöflichen Balaftes, wo, 
als ich fie ſah, die Unterpräfektur fich befand, iſt mit 
Säulen geſchmückt, und bat ein gutes Auſehen. Die 
Cathedralkirche iſt ein Gebäude aus dem Ende des 15ten 
Jahrhunderts. Dan fiebt unter dem Vorplatze die Gräber 
der drei erſten Grafen von der Wanrienne. Das vornehmſte 
Basrelief kam nach Chambery. Das Innere der. Kirche ik 
fehr geräumig und von einer guten Proportion. Leider if 
die Chorbühne (jube) zerfiört. Sch bemerkte bier ein 
Ciborium (ein Gehäuſe für die Hoflie) von fchönem weiſſem 
Marmor, In der Mitte fein amsgeichnittener Nadeln und 
eleganter Laubwerkverzierungen, erblickte ich die Bilder von 
Gott, von Chriſtus und der heil. Jungfrau. Dies Ciborium ift 
ein Geſchenk von Stephan Morelli, ehemaligem Bifchofe 
diefer Kirche, der auch im Fahre 1498 die Chorftühle durch 
den Genfer Bildhauer Peter Mochet vollenden ließ; fie find 
wit Figuren von Heiligen geſchmückt. An der Vorderfeite 
des Ciboriums erblickt man das Grabmal Lamberts, der im 
Jahre 1570 Bifchof von Maurienne war, Es ift eine Pyra⸗ 
mide, die fich auf einem von angeblichen Genien umgebenen 
Fußgeſtelle erbebt, deren greuliche Häßlichkeit und verfrüp- 
peltes Auſehen, vermuthen Taffen, daß die Cretins dieſer 
Berge ihnen zu Modellen dienen mußten. Von zwei andern 
Bifchöfen ſieht man auch noch weniger koſtbare Grabmäler 
in dieſer Kirche. 

Im Schatze dieſer Kirche werden die beiden Finger auf⸗ 
bewahrt, womit, fagt man, der Erlöfer von Johannes 
getauft wurde. Nach der Tradition des Landes, machte ein 
Junges Mädchen, Namens Tigrid aus diefer Gegend, eine 
Reife nach Aegypten, um fie daſelbſt zu holen, und Brachte 
fie in einer goldenen Büichſe. Der heil, Johannes Wurde 
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nun der Schubpatron der Stadt. Gontran, König von 
Burgund und Orleans, Lich im Jahre 561 die Kirche von 
Maurienne bauen, um diefe Foftbaren Meliquien, denen zu 
Epren die Stadt in der Folge das Bild zweier Finger in ihr 
Wapen aufnahm, darin zu verwahren. | 

Während ich in der Kirche war, murde ein Kind zur 
Taufe gebracht. Es war in einer Fleinen- Wiege; der Träger 
hatte es anf der rechten Achfel, um fein Gefchlecht biedurch 
zu chren; wäre es ein Mädchen geweſen, fo hätte er es auf 
der Tinten Achfel gehabt. Das Geſchlecht auf. deſſen Seite 
die Gewalt ift, wurde auch durch die Farbe der Bandfchleifen 
bezeichnet, womit die Wiege geſchmückt war; und der Schall 
der Glocken, die für Mädchen ftumm find, verkündigte, daß 
Bas Baterland einen neuen DVertheidiger erhaften habe. Kin- 
der, denen man Feine, mit den Vermögensumſtänden der 
Eltern des Nengebornen im Verhaltniß ſtehende Gefchenfe 
austbeilt, bildeten das Gefolge. Acht Tage nachher werden 
die Eomparnilles, ein fröhlicher Schmaus veranflaltet, 
wobei der Gevater und die Gevaterin die vornehmften Gäfte 
find ; denn die Genaterfchaft it eines der vorzüglichſten Bande 
der Freundfchaft zwifchen diefen Bergbewohnern. Want die 
Wöchnerinn wieder zum erftenmale die Stieche beſucht, ſo 
erſcheint fie verſchleiert, und erwartet an der Thüre den 
Seegen des Prieſters. 

Dieſe Tauf⸗Cerimonien veranlaſſen mich lach etwas 
von den Hochzeitfeierlichkeiten dieſer Gegend zu ſagen. Ob 
dieſe gleich in den verſchiedenen Diſtrikten des Landes etwas 
von einander abweichen, fo find ſie doch in der ganzen Mau- 
rienne, fo ziemlich die nemlichen. Der Heiratböfuftige muß 
fi) Abends mit einem Cameraden zu dem Mädchen begeben, 
auf deren Hand er Abfichten hat. Hier erwartet er feinen 
Befcheid; wenn fie einen Feuerbrand vom Heerde gegen dad 
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Kamin aufftellt, fo if dies ein Zeichen, daß fein Antrag 
abgelehut wird, Iſt das ungünſtige Zeichen wicht gegeben 
worden, fo wird ein freundliches Geſpräch angeknüpft, der 
Freier ladet den Vater des jungen Mädchens ind Wirthshaus 
ein; bat man alles in Ordnung gebracht, fo nimmt Diefer 
den jungen Dienfchen mit fih nach Haufe, dieſer übergiebt 
feiner Geliebten das Epepfaud, us defien Annchmuns ſie 
ſeine Braut wird. 

Ohne alle Cerimonien geſchieht am nächken Samfas das 
Verlöbni. Am Tage vor der Hochzeit werden die Verwandte 
beider Familien zum Vater der Braut eingeladen, diefe aber 
verbirgt. ſich. Bon feinen Sameraden und einer Ländlichen 
Muſikgeſellſchaft begleitet, fucht fie der Liebhaber, und finder 
fie endlich; das Freudengeſchrei der Anweſenden, und der 
Lerm der muficalifchen Inſtrumente, verfündigen fein Glück. 
Nun gebt es au Tiſche, aber Die Braut läßt fich erſt am 
Ende der Mahlzeit ſehen, auf welche ein Tanz folgt. 

Der glückliche Tag erſcheint. Die beiderfeisigen Freunde, 
begleiten mit Kolarden geſchmückt, und mit Lorbeergweigen 
in den. Händen, das glüdlihe Baar nach der Kirche, 
Die Schwiegermutter empfängt die Getraute bei ihrer Rück⸗ 
Sehr mit Ceremonien, bie nicht überall ganz die nemlichen, 
aber alle ſymboliſch Pad. Ein Beſen wird vor fie hingelegt, 
vergißt fie ed, ihn vom Boden aufzunehmen, fo ift dies cin 
ſchlimmes Zeichen; fie wird eine fchlechte Hausmutter werden. 
Die Schwiegermutter. wirft. ihr gine Handvoll Getreide an 
den. Kopf, um damit anzuzeigen, daß Weberfluß dns Glüd 
ihrer Haughaltung marben folle, Die junge Fram findet einen 
Laib Brod, den fie au -verfchneiden und an Dürftige auszu- 
tbeilen bat, indeß fie für. die Anweſenden Brühe aus einem 
Topfe einfchenkt, rührende Bilder der Wohlthätigfeit und 
Barmherzigkeit, die. fie gegen die. Armen und Kranken 
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ausüben fol, Nach gegenfeitigen Umarmungen gebt man zu 
Tische. Das Brautpaar muß zwiſchen feinen Pathen und 
Parhinnen ſitzen, umd entfernt fich nach einiger Weile, um 
einen Kuchen berbeisubringen, aus deffen Mitte fih ein 
Lorbeergmeig erhebt, der Bouquet genannt wird. Ein Kind 
trägt einen Teller um den Tifch herum, worauf jeder feine 
Gabe legt; dieſe ift für die Neuverehelichte beſtimmt, weiche 
fie gewöhnlich unter die Armen auscheilt. Das Fe und Die 
Sröblichkeit dauert auf diefe Art 24 Stunden. 

Die Pracht der Thore von St. Jean contrakirt ſehr 
mit der geringen Annehmlichkeit der Häuſer. Das koſtbarſte 
it das Thor von Italien; defien Erbauung von Garenaz, 
Architelten von Chambery , im Jahre 1775, durch Vietor 
Anadeus III. Durchreife veranlaßt wurde. Das’ Hofpital 
wird gut unterhalten, es bat binlängliche Einkünfte; man 
ſieht daſelbſt die Bildnife feiner Wohlthäter and allen 
Claſſen. 

Die Gegend von ‚et. FJean it angenehm; obgleich von 
geringer Fruchtbarkeit. Dies Baffin it von hoben aus Ur⸗ 
felfen Beitebenden ‚Sebirgen umgeben, über welche fich die 
Gletſcher herabziehen. Mehrere fehr hohe Gebirgpäſſe eröffnen 
eine Communication mit der Danpbine, wohin man einen 


vortbeilhaften Handel mit Häuten und Käfen treibt. Wan - . 


ißt hier vortreffliche Krammetspögel, die man Genevieres 
nennt, weil fie ihren Tieblichen Geſchmack von den Wachbol- 
derbeeren erhalten, die ihre Nahrung find. In diefer Gegend 
‚giebt es fehr viele Bären; die Einwohner find große Bären- 
jäger. In den Memoiren des Marſchalls von Vieilleville, 
findet man eine recht drollige, hieher gehörige Anecdote. 

As Heinrich IT. im Jahre. 1548, in diefe Stadt Fam, 
wurde er auf eine böchit fonderbare Art empfangen, „Er 
. wurde vom Bifchof und den Einwohnern gebeten, fie mit 
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einem feierlichen Einzuge zu besbren, umd verfichert, fie 
wollten ibm ein Vergnügen von einiger Neuheit verfchaffen, 
day feinen Beifall erhalten, und ihm noch nie vorgefommen 
ſeyn würde, Um dies ibm noch ganz unbefannte Vergnügen. 
nicht einzubüffen, und den guten Lenten auch von feiner 
Seite eine Freude zu machen, erfchien der König am nächiten 
Tage am Thore von Maurienne in einem glänzenden könig⸗ 
lichen Aufzuge, begleitet von SFürften und Herren ſeines 
Gefolges umd feinem ganzen Haufe, und zog in die Stadt 


ein. Kaum mar. der Ing in fchönfter Orduung etwa 200 


Schritte. weit gekommen, als plöglich eine Compagnie von 
Menſchen, deren Köpfe, Körper, Hände und Füße fo gefchickt 
in Bärenhänte eingenäbet waren, daß man fie für volllommen 
natürliche. Bären balten mußte, unter Trommelfchlag, mit 
gefchultertem Gewehre und fliegenden Fahnen aus einer 
Straße vier Mann hoch aufmarfchirte, und fich zwifchen die 
Schweisergarde und den König bineinwarf, und ihn der 
aufferordentlich über dieſe fo täufchend nachgemachte Bären 
entzückt war, bis zur Kirche begleiteten, wo er abftieg, um 


| 


nach Gewohnheit unferer Könige zu beten. Hier erwarteten 


ihn der Bifchof und die Geiklichkeit in reichverzierten Ge⸗ 
wändern mit dem Kreutz und den Meliquien, auch murde eine 
fehr gut. in Muſik geſetzte Motete abgeſungen. 

Nach geendigtem Gebete, begleiteten die Bären den 
König nach der für ihn beſtimmten Wohnung, wo fie taufend 
Infige Bärenforänge machten, mit einander fämpften, an ben 
HDäufern und Pfeilern der Hallen empor. Fletterten, und, mas 


befonders zu bewundern war, das Geheul der Bären fo‘ 


natürlich nachmachten, daß man glaubte, in wilden Gebirgen 
zu ſeyn. Da fie num ſahen, daß der König ein überaus 
großes Vergnügen an ihrem Anblicke hatte, fo ſtellten fich 
alle hundert zuſammen, und ‚brannten alle auf einmal eine 
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Salve nach Art der Chiorne de galère, mit einem ſo 
entſetzlichen Krachen ab, daß eine große Menge Pferde vor 
der Wohnung des Königes, auf denen Bediente ſaſſen, die 
ihre Herren erwarteten, fchen wurde, Riemen, Gurte, 
Zäume zerriffen, Sattel und Reiter abwarfen, voll panifchen 
Schreckens davon fürmten, und alles niedertraten was ihnen 
aufitieß. Der König bekannte, daß er in feinem Leben noch 
niemals an einem ländlichen Spaß, fo viel Vergnügen gebabt 
babe, als an diefem, und ließ 2000 Thaler an die Düren 
auszahlen. 

Das ganz nabe Gebirg der heil, Theela bieter eine 
fo große Verfchiedenheit von Mineralien an, daß man mit 
denfelben allein, fchon ein Cabinet Bilden köͤnnte.“) Wenn 
man aus St. Jean heraustritt, fo hat man eine ganz gerade, 
und zum Theil von Nußbäumen befchattete Straße vor fich, 
Bald paffirt man den Arvan, der von der Seite von Infernet 
herkommt, und fich in den Arc ergießt, über welchen man in 
St. Yulien fommt, welches von Weinbergen umringt ift, 
deren Ban durch die Lauvinen fehr befchwerlich gemacht 
wird, deren Wein aber fehr gefchägt wird, Das Thal wird 
weiterhin enger, und erhält ein düſteres und wildes Anſehen; 
doch findet man noch bie und da ein angenehmes Plätzchen; 
endlich ſtoßt man auf einen ansnchmend engen Paß, durch 
den man in das Thal von St. Michel eintritt. Die Kirche 
und das Dorf Tiegen anf eine fonderbare Art, auf den quer 
binlanfenden Schichten eines ungebeuern Schieferfelfen. Die 
anfehnlichtten Hänfer find nicht in dem Flecken ſelbſt, der 
ſchwarz und ſchmutzig if, fondern auſſerhalb deſſelben, wo 





*) S. Herrn Lelivecs intereffanter Aufſatz im Journal des 
Mines annde 1806 No 98, 113. 114 und 120. Notice des Mineraux 
des Usines. du I&partement du Mont - Blanc. 
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die Pferde gemespiek werden. In der Entfernung gewährt 
diefed von aroßen Bäumen eingefchlofiene Dorf, einen ſehr 
angenehmen Anblik; täglich vermehrt fich die Zahl der 
Häufer, auch halten ſich hier viele Commiſſionaire auf. 

Ein befremdender Anblick war es für mich, noch ziemlich 
allgemein den Gebrauch der Strohdächer beibehalten zu fehen, 
obgleich mehrere Häufer mit Schiefer bededt find, und man 
Schieferbrüche in dem Arrondifiement findet. Zwar find diefe 
Scieferfteine von mittelmäfiger Qualität, und werden bald 
weiß, aber fie verdienen den Vorzug vor dem Stroh. Da 
der Kalkftein in diefen Bergen in großer Menge anzutreffen 
it, fo fiebt man überall Kalköfen, welche die Form umge- 
ſtürzter Kegel haben; man brennt ihn in denfelben mit 
Gteinfohlen; diefe findet man überall in der ganzen Mau⸗ 
rienne. Eine vorzüglich reiche Steinfohlenmine iſt nicht weit 
oberhalb St. Michel, am Tinfen fer des Arc. Hat man 
diefen Flecken hinter fih, fo führen mehrere Brüden den 


Reiſenden, bald auf feine Linfe bald auf feine rechte Seite, 


Dan kommt zu einigen Weileen, wo Schmelzbütten find, 
Auf den Gebirgen diefer Gegend werden Käfe von der Art 
der Gruyerekäſe gemacht. Der Are bat einen flarfen Fall, 
und flürgt mit größtem Ungeſtüm zwiſchen mächtigen Fels⸗ 
mafien bin. Der Weg wird fo ſchmal, dab man fich wirklich 
daranf in Gefahr befindet. Durch Felſenſtürze iſt hie und da 
ein Chaos entflanden. Gegen St, Andre bin ift das Bett 
des Are tiefer, weniger ſteil, und fein Lauf daher minder 
ſtürmiſch. Dan paflirt diefen Steden, und kommt nachher 
nahe au einem Weiler vorbei, der wegen feiner vielen Erz- 
hütten, den Namen Fourneaug erhalten bat. Zwei Lieues 
davon find filberhaftige Bleiminen. Diefe Erzhütten verdienen 
die Aufmerffamfeit der Reifenden. Die Straßen von Modane 
find fo fhmal, daß ein Wagen kaum durchkommen kann. 


+‘ 
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Termignon. Billarodin. 
Man fucht fie auf alle Art: zu erweiternd - Uber die Häuſer 


werben weder reinlicher noch bewohnbarer; man muß erſtaunen 
daß:ſo:arbeitſame: Menſchen / ihre Wohnungen nicht etwas 
— abſchreckend gu machen wiſſen. 

Hat man Modane verlaſſen, fo triſft man einen aus 
Gm and Serpentin.defichmden Hügel an. Man ſieht Felſen 
von:yrimitivem Bergliefes, der mit weiſſem Quarz vermiſcht 
if. Steine von einem. ſehr ſchönen Grün, die Herr Saͤuſſure 
Delphiniten mennt, iſinder man in dem ſchwarzen und ſchmutzi⸗ 
gen Dorfe VilJarodin, durch welrhes der Weg Führt. 
Mm foler man den Krümmungen des Gebirges von 
Braman, das zu einer anſehnlichen Höbe: über das Thal 
emnorſeigt. Bei Braman iſt An: Meines Dorf, Bas man 
Abrianoder Ahries neant, hier’ ſtarb Cart der Kable, 
nachdem er. den Mont Cenis ꝓaſſirt / hatte. Weiterhin kommt 
man durch einen, aus: hohen und ſtarken Fichten * ) beſte⸗ 
henden Wald, welche “der: Marine fehr.:gute Dienſte Teiften 
Könnten, wenn ihr Transport weniger Schwierigkeiten hätte, 

Man fleigt wieder zuq den Ufern des Are hinab, den 
men aufsinenerhei Solliere paſſirt. In dieſer dürren 
Gegend, die nur aus den Groͤbſten gearbeitet zu ſeyn ſcheint/ 
hat man traurige Anſichten. Einige Abpenklirſchbäume, find 
alles was man: von Bäumen heer ſieht. Endlich erreicht 
man einen erhöhten ebenen Blau, unten an: welchem det 


glecken Zeemignon: in.einem Thale liegt, das man entre 


deux aigues. nennt) Weil: die: Ayſſe es abſchneidet, und der 
Are durch daſſelbe hinſchleicht. Auf dem: Wege: oben-ficht 
man nur die gewaltigen, weit vorichieffenden Dicker des 
Fleckens, weiche dem Auge die fchmalen Gaſſen dieſes großen 
Dorfes entziehen ,. deſſen Wewohner um Semfenfiger‘ nn. 
— — —— 
7) Pinus ailvestria. J J a 
22 
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Die Verlängerung dieſer oben: in eine Spige auslaufenden 
Dächer hat die Abſicht, im. Winter den Schnee in die Deine 
ber Gaſſen abinkeiten, Die Mauern der - Wohnungen? zu 
fhügen, und einen immer offenen Zugang zu den Häfen 
au unterhalten... Die Tracht der Weiber hat einige Aehalichkeit 
mit der der Tyrolerinnen. Man ‚kommt über eine Brücke, 
die aus grobem -weiffem Marmor, weraus das Beötrs unther 
beſteht/ gebauet iſte. reer nei 

Ehe man nach Kaus⸗le⸗Bourg twoanmt, Niodet man Erein- 
brüche, worin Puddiug igegraben wird. Ya Innern dieſes 
Ortes kommt man durch abſchentiche, ſchwarze Gaffen. Den 
größten Theil des Tages kann man wegen der. Berge vie 
Genune wicht fehen:.. Im Winter ſiehtt man fie. Monate 
Jang gar nicht. Das Waſſer iſt Kehr rauh, und Tann. nicht 
sum Baden des Brodes grbraucht werben, welches man Daber 
von, Chambery kommen läßt. Die Bewohner diefed häßlichen 
Dorfes: find faſt alle Wirthe oder Maulthiertreiber. Die 
Franzoſen lieſſen bier eine ſchöne, etwas befeſtigte Caferne, 
und ein großes und gutes Wirthohaus bauen. Die Kirche 
iſt gut unterhalten; die Weiber giehigen. gerade in dieſelbe, 
alt ich ankam; ſie maren in weiſſes oder blaues Tuch 
gekleidet, ans vordern Theil Der Aermel und am: Halſe waren 
breite Bande angebracht, : welche dieſer Tracht ein anſehes 
son Reichthum und Eleganz ‚geben; 

: Die wide Uebung im Sinseinanderachwennunde wieder⸗ 
aufommenfepen: der Reiſewagen hat die Einwehner von Land 
10 -Baurg zu induſtriöſen Menfchen und; Mechaniker gemacht. 
So hemgrkte: ich auf. einigemufgeuerherrden, zinen:. fonder- 
baren Bratenwender, der Rauch ſetzto ihn. in Bewegung, und 
dieſen rich die Zugluft in Die Höhe, er ſchlug nun Tan. die 
ſchief ftehenden dünnen Speichen eines Rades, das den Ein⸗ 
gang eines Rohrs einnahm, und« ſetzte es dadurch in 


\ 
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Bewegung; mit diefem Made bieng eine Schraube zuſammen, 
welche in den Schneckenzapfen eines andern Rades eingriff, 
und fo den Bratenwender in Bewegung feste, fo wie der 
Wind Mafchinen treibt, die das Waller in die Höhe bringen 
müſſen. 


(Der Beſchluß folgt am Ende der erſten Abtheilung des zweiten Bandes.) 
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